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Vorrede 


Wie in den Jahren der tiefſten Leiden nad) der Auf- 
löſung des Deutfchen Reihe und dem Zufammenbrechen 
der Monarhie Friedrichs des Großen, duch König 
Friedrich Wilhelm den Dritten der Grund einer neuen 
befieren Ordnung gelegt, unter feiner Leitung und durch 
die Männer feiner Wahl, Stein, Scharnhorft, fpäter 
Harvenberg, die Trümmer des Staats gefammelt, die 
T Rraft der Untertbanen gewedt, gebildet, geläutert und für 
die That geftählt worden, wie das gebeugte aber nicht 
gebrochene Volk unter der eifernen Fauft feiner unbarm- 
herzigen Unterdrüder in unmandelbarer Treue an dem 
König fefthielt und in dem Bemußtfeyn einer großen 
"Bergangenheit, eine große Zukunft zu erringen entfchloffen, 
un des Königlichen Rufes harrte; wie Stein insbe- 
fondere zuerft als des Königs vertrauter Minifter, dann 
geächtet, verfolgt und verbannt, feine ganze Thatkraft auf 
"6 eine Ziel der Erhebung und Befreiung Preußens 

d Deutfchlande richtete, bis der Ausbruch Des großen 
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Ruffifch - Franzöfifchen Krieges anfangs alle feine Hoff- 
nungen zu vereiteln ſchien — ift der Gegenfland der 
folgenden Erzählung. Sie beftätigt die alte Lehre, daß 
wahre nachhaltige Kraft aus dem Innern fommt. Aber 
die neugefchaffene von außen zurückgepreßte Macht er- 
wartet den günftigen Augenblid, um die Bande zu fprengen 
und ihren natürlichen Kreis zu erfüllen; nicht Tange, fo 
werden wir den König an der Spitze feines todes⸗ 
muthigen Volkes den Kampfplatz betreten, und nachdem 
er nimmer-wanlenden Sinnes die Siegesbahn von der 
Oder bis zur Seine durchfchritten und Preußens Ruhm 
bis an die Gränzen der Welt ausgebreitet bat, zum 
Schupe des befreiten Deutſchlands feine Adler in ver 
Stadt Karls des Großen, an den Ufern der Saar, der 
Mofel und des Rheines aufpflanzen fehen. Welchen Theil 
auch an diefer Entwidlung zu nehmen Stein befchieden 
gewefen ift, foll die weitere Erzählung darftellen. 
Berlin am 23ften Februar 1850. 
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an Scharnhorſt, Auguit 24. S. 211. — Schritte in Rußland und Gngland. 
Gannings Zufage. Steins Vorſchlag den Adel aufzuheben S. 212. 


Siebenter Abfhnitt. Die Erwägungen. 6.213 — 229 


Rapoleon bedarf feine Truppen in Spanien und fucht Daher einen vor: 
theilbaften Abſchluß mit Preußen. Borjchläge. Der König lehnt den Beitritt 
zum Rheinbunte ab ©. 213. — Steins Bericht über Die Lage der Dinge 
Auguſt 30. S. 214. — Scharnhorſt: Unſere volitiihe Lage September 1. 
S. 216. — Gneiſenaus Denkſchrift. Steins Denkſchrift über Preußens Stel⸗ 
lung gegen Rußland und Oeſterreich September 8. S. 219. — Champagnys 
Forderungen am 27ſten und 28ſten Auguſt. Steins Denkſchrift darüber 
September 14. S. 222. — Alexanders Ankunft in önipeberg Ecptember 18. 
feine politiihe Anſicht. Steine Borftellungen Dagegen ©. 227. — Alexanders 
Rachziebigkeit gegen Napoleon, Verſprechen an den König September 20., 
Stein fell nad Erfurt folgen S. 229. 


Achter Abſchnitt. Die Entfheidung. S. 230 — 259 


Gin aufgefangener Brief Steine an Fuͤrſt MWittgenitein vom Löten Auguſ. 
im Moniteur und Telegraphen abgedruckt und angegriffen S. 230. — Ver—⸗ 
ſchiedenheit der Abdrücke S. 233. — Beurtheilung Des Briefes. Steind Vor: 
ſchriften wegen Sicherung des Briefes S. 235. — Verrath in Berlin. Koppe's 
Leichtſiun, Verhaftung bei Spandau. Beurtheilung des Franzöſiſchen Verfah⸗ 
rene S. 235. — Die Einwilligung des Prinzen und des Preußiſchen Ge: 
ſandten in Paris zu Dem Champagnyſchen Vertrage erpreßt September 8. -- 
Hauptmann v. Thiele als Gonrier nad Königsberg. Steins Benehmen bei 
Ansicht des Artikels S. 236. — Stein erbittet feine Gutlafjung. Der König 
lebut fie ab. Napoleons Benehmen S. 237. — Stein fehreibt an Alexander 
Scptember 21. — Eindruck Ted Briefes in Deutfhlant S. 23%. — Graf 
Reden an Stein September 24. S. 239. — Geheime Leitung des Angriffe 
von Rönigsberg aus. — Lautes Geſchrei Der Kranzöfiichen Partei in Könige: 
berg und Berlin. Hindraͤngen auf Steins Gntlaffung S. 240. — Gegenwir: 
kung der Vaterlandsfreunde. Stein betreibt dic Ginführung der beichlofienen 
Verbeſſerungen. Der König genehmigt eine öffentliche Anzeige über Die Grund: 
ſaͤtze der kunftigen Verwaltung September 26. S. 241 — 24H. — Graf Goltz 
in Berlin von ter Franzöſiſchen Partei benutzt, ſeine Berichte S. 244. — 
Unterbandlungekünſte ver Franzoſen. Goltz bereitet ſich zu unbedingter Unter: 
ſchrift des Pariſer Vertrages und fordert des Königs Genehmigung. Lage Dee 
Königs S. 245. — Gr erwägt ohne Stein zu fragen. Nagler. Vollmacht zu 
(Genehmigung Des Vertrags September 29. S. 216. — Der König lehnt die 
Genehmigung eines Rundichreibens und eines Aufrufe an Die Deutihen ab. 
Steine Hutachten über Gneiſenan's Denkſchrift und kräftiger Rath October 12. 


2.297. -- Stimmung Des Landes 2.249. — v. Voven an den König 
S. 250. -- Echambortte und feiner Freunde Antray auf Berufung Der Yand: 
ftänte October 14. S. 250--257. — Stein an den König Tctober 15. Des 


Ronige Antwort S. 257. — Gang der Srfurter Unterhandlung. Goltz unter: 
jchreibt am Sten October. Napoleons Acuperungen über Stein. Goltz Rath 
an Stein October 9. S. 25%. — Geſammtbetrag der Aranzötifchen Gr: 
sreiiungen in Rorddeutſchland S. 250. 





x 


Neunter Abfchnitt. Die Entlaffung. S. 2360 — 301 


Etein fordert feine Gntlaffung October 18. S. 260. - - Der König ver- 
iciebt feinen Gntihlup und nimmt ven VBerwaltungsplan au. -- Napoleons 
und Alexanders Verabredungen in Erfurt. Napoleons Umgebungen. Abreiſe 
October 14. S. 261. — Alexanders Rath in Koͤnigoberg. — Steins Grfla: 
rung October 25. 2. 262. — Bittjchriften an den König um Steins Beibe— 
baltung October 29. S. 264. ---- Gntferunng Der Königin in Folge von Steine 
Rath uber dic Petersburger Reife. Nagler. Hofgerüchte. Der König. Ztein 
legt einen veränderten Aufruf an Das Yand ver November 6. S. 265 -- 269. 
Der König lehnt abermals Die Genehmigung ab November 7. Zteine Gut: 
Inffungsgefuh November 7. S. 270. — Des Königs Verſchiebung November 9. 
S. 271. — Golg in Berlin. Die Arangöliiche —8 reizt Die Franzoöſiſchen 
Befehlshaber auf. Aeußerungen Steins verrathen. Erdichtung von Acten: 
ſtücken S. 272. - - Davouſt. Daru. Gewaltmaßregeln. v. Troſchke verhaftet 
S. 273. — Süverns Gerichte an Stein S. 274. — Deren giftige Aus: 
legung in Berlin. Brieferöffnungen. Schmalz verbaftet. Angebliche Gift: 
miſcherei der Grafin Voß. Ihr unanitändiger Papagei S. 276. --- Witgen: 
fteind Verhaftung. Schreiben an Voß. Bernatotte's Aeußerung über Davouſt. 
Napoleons 3tes Bulletin S. 277. -— Der Minilter v. Voß S. 278. -- Teilen 
Auftreten gegen Stein, 42 Berichte. Goltz Erklärungen. Abreije nad Könige: 
berg. Stägemanns Anfiht S. 279. --- Arıı v. Stein. Sack. - - Bahnriede's 
Vorſchlag an Ten König. Voß an den König November 14. Gammerpunfer 
d'Aubier S. 281. - - Die Gräfin Voß facht ihn aus. - Der Rönig Ichenkt 
Voß feinen Glauben und verhandelt mit Stein Z. 282. - - Die Domninen: 
jache jeit Tem Junius. Einſchraänkung ibrer Veräußerung. Verbot Des Ber: 
ichenfens, November. Hausgeſetz December 14. S. 283. --- Die Juden. Ueber 
rüllung des Landes Damit feit dem Kriege, bevenkliche Folgen. Beſtechung Der 
Behörden. Zunehmende Diebſtähle. Schrötter weiſ't Die Juden aus S. 281. 
Ausführung Der früberen Verordnungen. Ginjlup der Anden. Zchrötters An— 
frag auf eine neue Konftitutien für die Juden November 20. von Ztein mit 
Ausnahme der Gonferivtienspflichtigkeit angeordnet November 23. S. 285. 
Die Beamten. Steins Grundzüge eines Staatadienergefege November 13. 
S. 236 — 289. — Befehl zu unverweilter Ausführung Der Städteordnung 
November 19. Verordnung Die veränderte Verfaſſung Der oberiten Verwal. 
tungsbehörten in der Preupiichen Monarchie betreffend genehmigt November 21. 
ibre Grundzüge S. 259. — Vorfchriften uber Tie einzelnen Dienſtzweige 
Verwaltung ver Provinzialbehörden. Stein au Schrötter uber Hauptzweck und 
GFinrichtung Terfelben Junius 27. 2. 290. - - Zchrötters Bemerkungen und 
Kinwürfe Auguſt 15. Steins Erwiederung Auguſt 25. Königliche Beltätigung 
des umyearbeiteten Entwurfs December 26. S. 292. — Tberprälitenten S. 203. 
— verfehieden von den früberen Provinziafminittern. - - Ernennung Der nenen 
Minifter. v. Schön durch Ztein vergefchlagen, v. Altenitein durch Nagler und 
Sardenbery S. 294. - Der König wählt Altenitein. Stein beſtimmt feine 
Freunde fich Darin zu ergeben. Aufſtellung Ter leitenden Grundſätze in einem 
NRundichreiben, turd Schön verfaßt. Der König befragt <tein uber die Ruck 
fehr nach Berlin und ven Zeitpunkt Der Petersburger Reife S. 295. - Zteine 
Gutachten November 22. Z. 296. vom König zum Theil beroigt S. 298. 
Der König vollzieht Den Verwaltungenian. Schreiben an Stein November 24. 


nnd 


2.299. Stein legt feine Ztelle nieder. Entlaſſungsurkunde S. 300. 301. 


Zehnter Abſchnitt. Der Abſchied. S. 302 — 314 


Die entlafienen Minitter E. 302. — Steine Erfahrungen. Schreiben an 
die Prinzeſſin Wilhelm November 29. S. 30%. — Ztein verwendet Tb nv 
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den Riniter v. Schrötter S. 305. — Des Königs GErwiederung December 2. 
€. 306. — Scheffnerd Schreiben an ten König December 4. S. 307. — 
Des Königs Antwort S. 308. — Stein ermabnt feine Freunde zum Ausharren, 
eolljicht Tas Runtfchreiben S. 309. — Tas politiiche Teftament S. 309 — 314. 
Akreiie nach Berlin December 5. S. 314. 


in 


Biertes Bud. Das Leben in der Verbannung. 
1809— 1812. . . 22 222.6 5 — 610 


Erfer Abſchnitt. Die Adhtserflärung S. 317 — 341 


Abzug der Franzoſen aus Berlin December 3. Ginzug des Majors v. Schill 
Tecember 10. Zerjöhnung des Soldaten und Bürgers. Zteins Ankunft in Berlin 
December 12. S. 317 — ihn meidet der Hofadel. — Stein an die Prin: 
sinn Loniſe über tie ſtockende Verwaltung. Kammergerichtsrath Gichhorn 
empfängt feine Anmweifung. Eichhorn bei Davonſt in Erfurt S. 318. — Steine 
Abſicht nah Breslau zu gehen, Umvohljenn. — St. Marfan überbringt Napo⸗ 
Icons Achtebeichl gegen Stein vom 16ten December S. 319. — Gindrud der 
Acht in Deutſchland; Ztein wird cine politiſche Macht, ſechs Jahr fpäter gebt 
ren ibm Raroleons Achtung aus S. 320. — St. Marfan veranlagt Stein 
rurch Kerm v. Guldberg zur Entfernung. — Mapregeln. Abend des 5ten Ja: 
mar; Major v. Röder. Abreiſe S. 321. — Die Flucht. Schleiermachers Neu: 
jabreeredigt. Graf und Gräfin Reden in Bucdwald. Arau v. Stein erklärt, ihn 
au felgen S. 322. —- Abjchied von Preußen. Brief an die Prinzefiin Wilhelm 
Januar 12. 2.323. -- Graf Geßler begleitet Stein nach Böhmen. Stein jchreibt 
an Odonell unt Stadien. Ankunft in Prag S. 324. Antworten Odonells, 
Vallmodens, Stadions; Brünn zum Aufenthalt angewieſen S. 326. — Prag 
rerlaiten. Riebubrs Beſorgniſſe S. 326 — in Nem 1523 wiederholt, ungegrün: 
tt S. 328. — Ztein fordert von Fürſt Witgenitein Erkläärung. Antwort am 
Znten März Z. 329. -- Gong 2. 330. — Gang an Stein Januar 23. 
=. 331. — Frau v. Ztein und die Kinder in Brünn März 1. Steins Urtheil 
S. 332. — Die Achtvollſtreckung in Naſſau S. 333 — in Frankreich, in 
Varſchau ©. 334 — in Preußen S. 335. — Des Königs Brief an Stein 
Januar 16. Schurnberits Zuſatz S. 336. — Preußiſche Verbaftungsbefeble 
aegen Stein. Gneiſenau an Stein Januar 14. S. 337. - - Die Prinzeflinnen 
Yeuile und Wilhelm an Stein S. 33%. — Feines Benehmen des Fürſtprimas 
r. Dalberg. Eichhorns Bemübungen S. 339. -- Die Miniſterin von Seinig 
E. 310. — Steins Lage 5. 31. 





Zweiter Abſchnitt. Das Minifterium Altenftein, 
S. 342 — 354 


Zerichläge der Miniſter Altenstein und Debna uber Die Ausführung der 
BSerordnung vem 2titen Novenber, December 4. Aufſchub Des Stanterathe, Auf: 
lösung Der Generalconferenzen S. 342. — Wegfall der Verheißung ſtaͤndiſcher 
Kınrihtungen. Beränderter Geiſt Der Verwaltung. Altenſtein ftügt ſich auf Sof: 
sau und Ragler ©. 313 — entfernt Schön; feine Selbjtüberbebung, wirkt 
Eteins Blanen entgegen. Graf Dohna S. 314 — ſchwankt zwiſchen Altenftein 
an? Keypme, wird Gegner der Plane für Die innere Verwaltung. Merdel S. 345. 

“regeansler Bevme, feine Politik. Golz ©. 316. — Schün Regierumge 


by 


xH. 


prantent in Gumbinnen. Scharnhorſt vereinfamt, Gneiſenau und Grolman ver: : 
laſſen das Heer S. 347. — Der König fühlt Steine Verluſt, ertbeilt ibm einen 
Rubegebalt. Scheffner an Stein März 16. S. 348. — Einfluß der Petere: 
burger Reife auf Die Preußiſche Bolitif. Gneifenau an Stein März 3. S.354. — 
Steins Urtheil. Gneiſenau's Plan einer Deutfchen Legion. Eteins Billigung : 
März 6. 27. S. 352. — Stein für allgemeine Webrpflichtigfeit S. 353. — 
Steins Inglauben an Preußens Theilnahme am Kriege S. 354. 


Dritter Abſchnitt. Der Defterreihifhe Krieg von 
1809. . . . rn S. 355 — 412 


Oeſterreichs Entſchluß zum Kriege. Geijt der Nation, Der Regierung. Graf 
Philipp Stadien. Gintracht der oberiten Behörden. Erzherzog Karl. Landwehr 
S. 355. — Betteifer aller Staͤnde. Unterhandlungen mit England, Preupen, 
Verbindungen in Deutichland. Zeitverlut S. 356. — Steins Befürchtungen. 
Napoleons Erfolge in Bayern. Aspern. Turol. Stein Verhaͤltniß; Denkſchrift 
an Stadion S. 357. — Stimmung in Bien für Stein, angebliche Denlſchrift. 
Stadion benngt ihn niht S. 358. — Genk an Stein April 17. S. 359— 363. 
Steins Erwiederung April 20. S. 363— 365. Stein an Schön Npril 12, 
April 30. S. 365. — Lage nah der Schlacht bei Aspern. Wichtigkeit Preußens. 
Der Prinz v. Oranien in Brünn. Stein an die Prinzejiin Louiſe S. 366. — 
Graf Berthold. Etein an die Prinzefiin Bilbelm S. 367. — Schlacht ven 
Wagram ©. 368. — Etein gebt nad Troppau. Engliſches Landungéheer. 
Steins Entwürfe für Norpdeutfhland; Briefwehfel mit dem 
Prinzen von Oranien, Station und Geng, Julius 27 bis October 20. 
©. 369 — 400. Deuticher Bundesrath, Deutiches Heer, Fahnen, Orden, Fur: 
ben, Wahlſpruch S. 392. 393. 

Stein an Scheffner Auguit 6. S. 400 — an Kunth Auguſt 7. an Schön 
euguft 12. ©. 403. — Spalding an Stein September 30. S. 4104. — Pozzo 
ri Borgo E. 406. — Uwarow S. 407. — Rath Andre zu Brünn, Vermitt: 
lungsverſuch. Davouft S. 408. — Stein über den Arieden, Entſchloſſenheit 
November 2. ©. 405. — Napoleons Verfahren gegen Diener; gegen Aräuleln 
vom Etein S. 409 — 411. — Steins Wunſch nah Prag zu ziehen, vom 
Kaiſer abgeichlagen, zieht nad) Brünn. Gräfin Lanskoroneka S. 112. 


Bierter Abſchnitt. Zweiter Aufenthalt in Brünn, 
Defterreihifhe Berhältniffe. November 1809 big 
März 1810. . 2. 2 22 2 2222. & 43 — 441 


Steine unabhängige Geſinnung S. 413. — Stein an die Prinzefiin Louiſe 
December 30. ©. 414. — Pozzo verläßt Brünn. Stein an die Graͤfin Lansko— 
ronsfa 18510 Ianuar 9. S. 415. — Stein an Scheffner Februar 7. S. 416. - 
Scheffner an Stein Februar 27. S. 417. — Stein an Pozzo Kebruar. S. 421. 
— Steins Denfihrift über Die Lage der Dinge und Die Yeituny 
des Unterrichtsweſens in Cefterreih. März S. 423 —- 433. — Stein 
an Pozzo April — Fruchtloſigkeit dieſer Gedanken. Das Oeſterreichiſche Syſtem 
ter Verwaltung S. 434. — Der Kaiſer. Marie Louiſe S. 435. — Ver: 
mäblung mit Stapeleon April 2. Würdiges Benebmen ter Kaiferin von 
Oeſterreich. Gräfin Lanskoronska an ten S. 436. — Steine Antwort. 
Beurtbeilung Der Seiratb, größter Triumph der Revolution S. 437. — Teiter: 
reichiſche Politik. Graf Metternich. Gindruck in Wien. Steine Anſicht April 16. 
S. 438. — Auflöfung des Franzöſiſch-Ruſſiſchen Buͤndniſſes. Todtenſchlaf Tee 
Ruſſiſchen Miniſteriums. Romanzoff. Rozzo an Stein Z. 110. 111. 





l 


xıu 


Hänfter Abſchnitt. Staatswiffenfhaftlide Betrad- 
nen nn. S. 442 — 471 
Stein beichärtigt fich mit Adam Smith, Ganilh, Herder, Sismondi, und 

akt dadurch veranlaßte Bemerkungen nieder. Deren Uebergang in Briefe und 

Tetieritten. Einfluß der Verfaſſung auf die Wiſſenſchaften S. 442. — Deutſche 

Ereculatien. Unũttlichkeit Der Franzoſen, ihre Ruheloſigkeit. Vergleich des 19ten 

nin dem 15ten und 16ten Jahrhundert S. 443. — Sklavenſinn in Deutſch⸗ 

ww S. 444. — Godmepolit und Polvyhiſtor. CEbarakterloſigkeit der Zeit 
€.445. — Nothwendigkeit Der Umformung der Verfaſſungen. Urſache und An: 
kg der Aranzöitiichen Revolution. Bildung erleichtert Knechtſchaft. Napoleons 

Yaıher S. 116. — Navolcond Tyrannei. Merkwuͤrdige Aeußerung feiner 

Amerale un? Beamten, Davouſt, Daru; Folge für den Charakter Des Volkes 

&.147. — Ausficht für Die Zukunft. Bonapartes fittliche Verwilderung S. 448. 

— Snera’d Elend S. 449. — Deutiche Nationalität S. 150. — Napoltons 

Isiserisimenarchie. Areibeit ver Meere S. 451. — Oeſterreich nach Den legten 

Kriege. Ztiftung einer Akademie ver Wiljenfchaften angerathen S. 452. — 

Erten der Drei geldenen Vließe — Napoleons Verfahren wit Dem Preußiſchen 

Etsste 5. 452. — TDeutiche Verfaſſung. Slaviſche Landſchaften. Baͤuerliche 

Serisitungen in beiten. Fideicommiſſe S. 454. — Staͤdtiſche Verfaſſungen. — 

SManerätihe Yänter. Genußliebe Der Großen. Folgen 455. — Aufgabe der 

Grieggebuuy dort. Preußiſche Bauern S. 456. — Heriplitterung des Grund: 

dyemtbumd S. 457. — Fall der großen Bafallen in Weſteuropa. Untergrabung 

Br Deutichen Königsmacht durch päpstlichen Ginflup und Italienifhe Händel. 

Eismenti über Demofratiihe Areibeit ©. 459. — Deutſchlands Auflöfung, 

rerderbliche Folgen für Den Nationafcharakter; Aufgabe der Zukunft 

E. 154. — Gang ter Auflöjung Des deutſchen Reihe S. 461. -— Ber: 

Kbietene Aufgabe Der Regierung in verichiedenen Ländern S. 462. — Redit: 

irtiaung Des Mercantilfviteme nah Smith'ſchen Grundſätzen S. 463. -- 

Ariegeriiche Ginrihtungen S. 463. — Deffentliche Erziehungsanſtalten — 

fite Hehalter S. 464. — Verbältnip Der Erziehungs- und Kebranitalten zu 

im Ztaatäcinrictungen S. 4165. — Grziehung der Alten und Die unfere. — 

#rarbeireter Reichtbum. Bemerkungen zu Ganilh S. 466. — Leibeigenſchaft 

m Ruũüland. Dürgerebre durch Zünfte und Innungen aufrechterhalten. Kawital 

— Rußlands Maßregeln gegen Das Eindringen fremder Zitten S. 46%. -- 

Maßregeln tur die Gntwidlung Des Rufiiihen Bauernſtandes Z. 469. — 

Ztein verlucht feinen Töchtern feine Güter zu Sichern. Unmuth. Gedanke 

nah Kentuckn zu überficheln, von Redens bekämpft. Umzug nach Prag 1816 

Junius 2. 470. — Friedrich Stadien. Gaepar und Franz Zternberg 


Debrewetv. Franz Kollewrat. Czernin S. 471. 


Sechſter Abſchnitt. Der Staatscanzler v. Hardenberg. 
©. 472 — 528 


Stellung Des Altenſteinſchen Minifteriums während Des Oeſterreichiſchen 
Krieges. Schill S. 472. — Steigenteſch's Sendung. - - Telterreihiihe und 
Prenußiſche Forderungen. — Rüdftante an Aranfreih. Verſuche zur Annäbe: 
nung S. 373. — Aufhebung des Tugendbundes. Der Aufentbalt Des Hofes 
in Koͤnigeberg beendigt. Stein an die Prinzeſſin Wilhelm S. 174. — An— 
fenft Tee Ronige und der Königin in Berlin December 23. S. 475. — 
Zuſtand Der Verwaltung. Aeußerungen Redens, Sacks S. 176. — Altenitein. 
Dohna S. 177 — wohlthätige Wirkung Der Verwaltungsreform. Beyme 
S. 479. — Kriegsweſen - - Merdel an Stein -— Napoleon fordert Die Rück 
ſtaͤnde. Alteniteins Planloſigkeit Z. 179 -- feine Anseinanderfegung S. 180. - -- 


XIV 


Rathloſigkeit. Vorſchlag Schleſien abzutreten und Rapoleon Deebalb fondirer 


zu laſſen. Sondirnngspolitit S. 451. — Der König verhandelt mit Harden, 
berg. Deſſen Erklaͤrung über die Yage Der Dinge S. 481. — Altenſtein 


Berme, Nagler entlaffen — Surtenbergs Schreiben an Napoleon Z. 484. — 
Rapoleons Antwort — Prozeß des Aüriten Hatzfeld — Hardenberg Ztaatb: 
canzler 1510 Junius 10. Verſchiedene Meinuugen über in S. 485. — Nie: 
buhr über Sarbenberg und Ich. Müller — Hardenberg tbeilt feinen Kinanz: 
plan Niebupr mit; Tejien Gutachten an den König +- Echön berufen, erffärt 
ich gegen ven Finanzplan. Hardenberg jendet feinen Plan an Stein Julius. 


S. 456. — Sack, Graf Amin, Schon über Den Staatscanzler S. 4857. — 
Niebubr an Stein Innius 29. S. 488. —- Steins Urtheil über Hardenberg 
S. 489. — 


Steind Prüfung Ded HKardenbergſchen Ainanzplanes S. 
489 — 492. Steins Denkſchrift über Die Gauptgegenitände der 
Breupiihen Verwaltung Z. 492 — 503. Stein an Schon Julius 
S. 503. — Schön an Stein Auguſt 16. S. 504. — Stein an Schon 
Auguit 29. S. 505. — Stein an Die Prinzefiin Leuiſe Sept. 24. E. 506. — 
Stein an Bilbelm v. Humboldt October 28. S. 507. — Niebuhre Gründe 
S. 508. — Steins jpätere Zuſtimmung. Hardenberg ſchlaͤgt Stein cine Zu: 
ſammenkunft vor Anguit 22. Sad an Stein Auguſt 31. S. 509. — Nbreife 
des Staatscanzlers Auguſt 31. nad Buchwald; er endet Stein vie Acten 
Eentember 12. S. 511. -- Steins Beurtbeilung E. 511 — 515. — Hardens 
bergs Zuſammenkunft mit Stein September 16? S. 515. — Zteins Erwar— 
tungen vom Staatocanzler. Dohna's Entlaſſung. v. Kircheifen. v. Hake. Geſeh 
uber Die veränderte Verfaſſung aller oberſten Staatobehörden in der Preußiſchen 
Monarchie October 27. S. 517. — Bardenbergs Stellung. Edict über die 
Ainanzen Ted Ztaate und Die neuen Winrichtungen wegen der Abgaben 
S. 517. — NReprafentation Der Natien verbeipen. Des Staatscanzlers Ziel 
dabei S. 518. — Renlements vom 2Siten und 30ften October und aus dem 
Rovenber S. 520. — Top ter Königin Yonife Julius 19. Trauer Des Yandes. 
Autbentiiche Mittbeilung der Frau v. Berg. Stein an Die Prinzeflin Louiſe 
September Z. 521. — Stein an Die Prinzeffin Wilhelm September 27. 
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Erftter Abſchnitt. 


Aufhebung der Erbunterthänigfeit. 


Dieins Neife ging über Franffurt am Main wo er mit Ban- 


guierd Rückſprache nahm, auf Berda zu feiner Schwefter der 11. Sept. 
Dechantin von Wallerftein; er übergab ihr fein Teſtament. 13. Sept. 
Za Weimar empfing ihn der Herzog fowohl als die Herzogin, 14. Sept. 


"Nie Herzogin Mutter und die Gropfürftin Marie fehr verbind- 
SH; Napoleon, erzählte man bier, fey in hohem Grade auf- 
gebracht gegen den König, weil diefer bei der Zufammenfunft 
im Tilſit feine Stimmung nicht verbelt hätte, und mit einem 
Heinen Schnurrbart und einem Tfhado ftatt Hutes erfchienen 
fey: fo ärmliche Auffaffungen beflimmten die Laune des Fran- 
Iſſiſchen Kaiferd und das Loos von Millionen unfchuldiger 
Menschen! Der Herzog war davon unterrichtet, daß Napoleon 
auch Rüchels Entfernung verlangt und daß der König mit Aug- 
Ewahıne Schrötters feine noch übrigen Minifter entlaffen hatte‘. 

Am 19ten September traf Stein zu Berlin ein. Er fand 
Fier und auf feiner weiteren Reife durch das Preußiſche Alles 
m Hr niedergeſchlagen und erbittert., Drei Franzöſiſche Heer— 

fen unter drei Marfchällen fogen alle Kräfte des Landes 


ven Elbe und Weichſel durch Einquartierung, Lieferungen 
1* 


4 
und Tafelgelder aus; am roheſten, wie bei Menſchen wein: 
das Gefühl ihrer Knechtſchaft durch ſinnliche Cindrüde übe 
täuben mögten, war das Betragen der NRheinbundstruppelin ir. 
Eine ſchwere Kriegszahlung follte ald Bedingung der Kir Da 
erlegt werben, Jeder Tag brachte Nahridt von neuen Di: 
drüdungen und Kränfungen. Die angränzenden Regierunglimn ;; 
welche zum Theil in früheren Zeiten das Täftige Uebergemiäk:.;;; 
Preußens empfunden hatten, benugten jede Gelegenheit Wiz..; 
Nedereien. “ea hi 
Die Franzöfiihen Behörden zeigten in allen Berhanke:. en 
lungen über Bollzichung des Friedens den höchſten Grad be 
Uebermuths und der Willfür; jede Vorftellung, jede Beziehung: .;.., 
auf den Inhalt des Friedens ward mit Hohn abgewiefen oder 
blieb unbeantwortet. 
Vorſchein, neue Beweife der Abficht die Kräfte des Landes * ih, 
zerflören, und deſſen Räumung an Bedingungen zu fnüpfen bie. ch 
theils unerfüllbar waren, theild den Zuftand der Unterjochung 
und bes fortdauernden Krieges während des Friedens ver⸗ " 
ewigen follten. Härte, falten Uebermuth, Rückſichtsloſi igkeit 
gegen jede Vorſtellung zeigte beſonders der Marſchall Soult * 
in den Verhandlungen wegen einer angeblichen Beleidigung der 
Franzöſiſchen Nationalcocarde auf einem Balle, wegen Abgrän—⸗ Wi 
zung des Herzogthums Warfhau und des der Stadt Danzig I | 
zugetheilten Bezirks, welder dem beftimmten Inhalte des .. 
Sriedensvertraged zuwider von Stunden auf Meilen willfürlich = 
ausgedehnt wurde. Wie durch ein foldhes Verfahren das Land . 
im Ganzen, fo ward jede Provinz durch den darin befehligen« 
ben Marfchall, unter denen allein der Marfhall Victor Theile 
nahme für die Leiden der Bebrüdten bewies, jede Stadt durch 
bie Anmaßung und Geldgier eines Franzöfifchen Commandanten 
gepeinigt, Hiezu kam das perfönliche Unglüd fo vieler taufend I, 
gehaltlos gewordenen Offiziere, die das tiefe Gefühl ihrer 
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each und Demüthigung peinigte, welches durch den Unwillen 
* Mitbürger über das pflichtwidrige Benehmen ber rapitu- 
saden Corps und Feſtungscommandanten und bie bitteren 
mals ericheinenden Zeitichriften, die Feuerbrände u. a, täglich 
zeigt wurde. In ihnen und ber größten Mehrzahl ber Be— 
frrung glühte ein tiefes Gefühl der Rache, eine Sehnſucht 
) Gelegenheit die Feffeln zu zerbrehen, den alten Waffen- 
ae, das unſchätzbare Glück der Unabhängigkeit wieder zu er- 
gen; nur wenige Feige und Weidylinge fanden den Zuftand 
Aträglich und machten den Sranzöfifchen Sewalthabern den Hof. 
Fe der Spitze der Franzöfifchen Verwaltung ftand Daru, arbeit- 
m, geicheut, wiffenfchaftlih und praktiſch durch das Leben in 
ſen Revolutionsflärmen gebildet, gefchäftsfundig, vertraut mit 
Napoleons Geſinnungen, kalt, unerbittliih, und geübt in den 
Zünſten der Bedrüdung Stein beſuchte ibn; er fragte nad) 
den Dritteln zur Bezahlung der Contribution, Stein beftand 
auf Berminderung und terminliher Zahlung. 

In Berlin fand er feine ältere Schwefter franf, die Deinifterin 
: yon Heinig fehr hinfällig; er fah Brühls, Humboldt, Ancillon, 
 Rofenftiel, Kunth, Spalding, den entlaffenen Miniſter Graf 
Reden. Frau von Berg war abwefend, fie hatte gehofft ihn 
zu ſprechen, fam aber um einen Tag zu fpät, und in ihrer 
Sorge um die erften Eindrüdfe des Wicderfehens in Memel 
fhrieb fie und legte ihm dringend and Herz, der Königin ſich 
anzuſchließen: 

„Seit 22 Jahren die ich Sie kenne, folgte ich Ihnen 
immer mit der Theilnahme welche ein über ſein Jahrhundert 
erhabener Charakter einflößt; Sie haben ihn bewieſen durch die 
„Art wie Sie einwilligen zu ung zurückzukehren. Jetzt ruhen 
Me unſere Hoffnungen auf Ihnen; welche Aufgabe, einen 

nat zu erheben und zu ſtützen, dev allein eines Tages wenig— 

ss das nörtlihe Deutfhland wieder aufrichten und Die 
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Knechtſchaft brechen kann, welche das jegige und das zufünftige 
Gefchlecht entfittlicht und verderbt. Laffen Sie fih alfo bed 
nicht durch die erften Unbequemlichfeiten abſtoßen; ich benfe 
mit Zittern an die Möglichkeit dag Sie fih aufs Neue ent- 
fernen fünnten. .. Ich bitte Sie fih der Königin zu nähern; 
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wenn Sie die Reinheit ihres Weſens kennen, ſo werden Sie 
ihr beiſtimmen und Sie lieben. Sie verſchmäht die kleinen 


Mittel welche ihr Macht geben fönnten, man muß fie um fo 
höher achten. Es ift in dem Gefühl ihrer Pflicht als Gattin 


bag fie fih bingiebt und alle Neigungen und Meinungen des 
Königs theilt, daß fie diejenigen vertheidigte welde er ver- 
theidigte; fönnte man ihr daraus einen Vorwurf magen? In- 


deflen ift das Unglüd der Zeiten fo groß und fo graufam ge= 
wefen, daß ihre Augen über viele Dinge geöffnet find, Sie 
ift Mutter, und die Zufunft ihres Sohnes, ihrer Kinder kann 
fie nicht gleichgüftig Taffen; dazu hängt fie innig an ihrem Lande, 
Die Königin ift nicht geeignet in dag Einzelne der Verwaltung 
einzugeben, was aud im Allgemeinen für bie Frauen nicht 
paßt, denn es bringt fie in zu viele Verhältniffe und ſchadet 
dadurch ohne irgend einen Bortheil der Einfachheit und Gleich= 
mäßigfeit des Lebens, diefer Duelle fo vieler Tugenden; aber 
bie Königin muß eine Stüge finden; fie muß fie finden für 
jeden fittlichen Zwed, für Sicherung der Umgebung des Könige 
gegen Menfchen die feine und des Landes Wohlfahrt und Ehre 
in Gefahr bringen, für die Erziehung ihres Sohnes und für 
jeden Zwed der die Würde des Königlichen Haufes und dag 
Wohl des Staates zu erhalten dient, Seyen Sie alfo bdiefe 
Stüge; Taffen Sie fih durch die erften Unbequemlichkeiten nicht 
aufregen und abſtoßen. Ihr Beruf ift, fih des Ganzen zu 
bemächtigen; verfennen Sie diefen Beruf nit. Sie wiffen 
außerdem, daß man nur dann große Dinge erreicht, wenn man 
Alles vereinfacht, Alles auf eine Duelle, auf einen einzigen 
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kienden Grundſatz zurüdführt, So wird es auch ihnen ge= 
isgen unfere unglüdlidhen Ueberbleibfel zu fammeln und dar— 
us eine neue Drdnung ber Dinge aufzuführen.’ 

Diefer freundfchaftlihen Zufchrift folgte fodann Frau von 
Berg ſelbſt nach Preußen, und übernahm die perfönlihe Ver— 
mittlung. 

Am 22ften abgereift Fam Stein über Pyris, Naugarten 
su Treptow, wo er ben General Blücher in deffen Haupt: 
gwartier auffuchte, und ihn faft ganz unverändert fand, gut, 
ker, dem König und Rande ergeben, geliebt von Dffizieren 
und Soldaten, felbft von den Tranzofen mit Rüdficht und Adh- 
tung behandelt, aber doch gealtert und ohne feine frühere Fröh— 
lichleit. Stein fand das rechte Weichfelufer von Franzöfifchen 
Truppen befreit, aber die furchtbaren Folgen des verheerenden 
Krieges auf feinem ganzen Wege. Alle Kräfte des Landes 
erfhöpft, der Vieh- und Pferdeftand zerftört, viele Dörfer und 
mehrere Städte abgebrannt, viele taufend Tamilien ing Elend 
getrieben, fo daß in einem einzigen Orte fünfhundert Kinder 
armer verfchollener oder am Faulfieber geftorbener Eltern durch 
Sammlungen und auf öffentlihe Koften ernährt werden mußten, 

Er traf in Memel am 30ften September ein, und batte 
am folgenden Tage Audienz bei dem König. Er fand ihn 
zoͤchſt niedergedruͤckt, überzeugt daß ihn ein unerbittliches Ver— 
hangniß verfolge, daß Alles was er unternehme nur mißlingen 
koune, geneigt um biefes ihn verfolgende Schidfal zu verföhnen 
uud von feinem Lande abzuwenden, in den Privatftand zurüd- 
zutreten?. Die Königin war weich, wehmüthig, vol Beforgniß 
und voll Hoffnung. 

Beide empfingen den Minifter fehr gnäbig, der König er- 
Härte in der erfien Zufammenfunft, ihm die oberfte Leitung 
aller Sivil- Angelegenheiten übertragen zu wollen; Stein erflärte 
ſich bereit unter ber Bedingung, daß Beyme von der Perfon 


Det. 1. 


Det. 2. 


Oct. 3, 
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des Königs entfernt werbe und ber König dem, für bie Wieder- 
berftellung des Staates entworfenen, Plane feine Zufimmung 
ertheile. 

In Folge einer langen Unterredung entſchloß ſich der Koͤnig 
Beyme zum Präſidenten des Kammergerichts in Berlin zu 
ernennen, und ihn, um den Wechſel weniger auffallend zu 
machen, einſtweilen bei den Conferenzen gegenwaͤrtig ſeyn zu 
laſſen. Da dieſes eine vorübergehende Einrichtung ſeyn ſollte, 
ſo hatte Stein nichts dawider, und Beyme ſelbſt erkannte die 
Nothwendigkeit der Einheit in der Geſchäftsführung offen an 
und verſprach Stein zu deren Befeftigung beizutragen? Den 
ausgearbeiteten Plan prüfte der König, erflärte ſich damit ein« 
verftanden, bezeigte Stein durch das große Band des rothen 
Adlerordeng feine Zufriedenheit; er überlich es ihm, Borfchläge 
zu machen auf welche Weife er die Leitung aller &ivil- An- 
gelegenheiten der Monarchie ausüben wolle, 

Diefe mußte verſchieden feyn bei dem damaligen Zuftande, 
wo erft eine Provinz vom Feinde frei war, und fpäterhin nach 
Eintritt der erwarteten Befreiung. Damals war der Gefhäfts- 
freid der inneren Berwaltung fehr eingefchränft, die äußeren 
Derhältniffe fehr einfach; und die allgemeine Leitung der Civil- 
geihäfte Fonnte daher anders beſtimmt werden, weiter faflen 
und tiefer eingreifen, ale ed nad der Wiedereinnahme dee 
ganzen Landes zwedmäßig gewefen wäre, wo eine freie felbfl- 
ftändige Verwaltung eintreten, andere Berwaltungsbehörden 
gebildet und das Verhältniß des Minifterd gegen fie abgeändert 
werben mußte. Stein madte alfo Vorfchläge für bie einheit- 
liche Leitung aller Civil-Gefchäfte, und da die Leitung bee 
Kriegsweſens, fowohl deffen fünftige Einrichtung als die einft- 
weilige Beftimmung des Heeres, wefentlich in die Finanzen, bie 
Politit und die fünftige Staatsverfaffung eingriff, fo hielt er 
ed für zwedmäßig auch an den Berathungen der Militair- 
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Organiſations⸗Commiſſion Theil zu nehmen fo weit fie fich nicht 
auf das Innere der Heeresbildung bezogen. Auf feinen An- 
trag beftimmte alfo der König, baß bie beftehenden Behörden, 
das Preupifche Provinzial Minifterium, das einftweilige Juſtiz⸗ 
Miniferium, die Immediat-Commiſſion und die Friedens-Voll⸗ 
ziehungs-Commiſſion in Berlin, Stein untergeordnet werden, 
daß er deren Berichte dem König vortrage, in den Gonferenzen 
des Auswärtigen Minifterii Vorfig und Stimme nehme, bie 
Geſchäfte der Immediat- Commiffion, die General-Caſſen, die 
Staatöbuchhalterei, Banf und Seehandlung leite, an den Be⸗ 
sathungen ber Militair-Sommiffion Theil nehme, und von allen 
Behörden des Landes Auskunft zu fordern berechtigt fey; für 
bie künftige Einrichtung der Verwaltung nah Räumung bes 
Landes von den Franzofen erwarte der König feinen Plan, 

Ueber die Dehandlung der Gefchäfte ward feftgefegt, daß 
Stein dem König viermal wörhentlich Borträge halte in Gegen- 
wart des Minifters der ausmärtigen Angelegenheiten Grafen 
Golg, des einftweiligen Generaladjutanten Oberften Scharnhorft 
und eines Cabinetsraths ber die Ausfertigung der Cabinets— 
ordern beforge und der Gabinetscanzlei vorftehe. 

Da nun der König, die Königin und die ganze Fönigliche 
Familie ihm bei jeder Gelegenheit Zutrauen und theilnehmende 
Güte bezeugten*, fo ergriff er die Leitung der Verwaltung im 
Bertrauen auf die VBorfehung und auf die Hülfe gleichgefinnter 
fehr auegezeichneter und würdiger Männer. Preußiſcher Pro- 
vinzial- Minifter war der gefcheute, fachfundige, unterrichtete 
Herr v. Schrötter, Befiger bedeutender Güter in diefem Lande, 
der feit frübefter Jugend im Heere bie zum Stabsoffizier und 
Mitgliede dee Dberfriegscollegiums gedient hatte, dann in bie 
Bermwaltung übergegangen war, und ale Oberpräftdent in Preußen 
und fodann ald Provinzialminifter durch eigene genaue Kennt= 
niß und Verbindung mit den angefehenften Gutsbefigern, Off: 
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zieren und Beamten zur gedeihlihen Entwidelung ber Provinz : 
deren Natur gemäß, mittelft möglichfter Beförderung der Lanbe: : 
wirthſchaft und freien Verkehrs gewirkt hatte, Für bie allge⸗ 
meinen Gefchäfte beftand die von Hardenberg gebildete Imme⸗ 
diat-Commiffion, die Gcheimeräthe v. Klewig, 9. Altenflein, - 
v. Schön, Stägemann, Niebuhr, welche feit Hardenbergs Ent-⸗ 
fernung unmittelbar unter dem Könige arbeiteten; die Com⸗ 
miffion zur Herftellung der bewaffneten Macht beftand aus dem 
Oberſten Scharnhorft, v. Gneifenau, und den Maforen v. Groll⸗ 
mann und v. Bronikowsky — Letzterem als Repräfentanten des 
alten Herfömmlichen. Die oberfte Verwaltung fo weit fie durch 
die Franzoſen zugelaffen wurde, hatte der König ben Geheime- 
räthen v. Borgftede für Pommern und Neumark, v. Gerlad 
für die Mittelmarf und Magdeburg, v. Maflow für Schleften, 
dem Grafen Dohna in Weftpreußen anvertraut. 

Stein ging von dem Grundgedanken aus, einen fittlichen, 
religiöfen, vaterländifchen Geift in der Nation zu heben, ihr 
wieder Muth, Selbftvertrauen, Bereitwilligfeit zu jedem Opfer 
für Unabhängigfeit von Fremden und für Nationalehre einzu⸗ 
flößen, und die erſte günftige Gelegenheit zu ergreifen, um ben 
blutigen wagnißvollen Kampf für Beides zu beginnen. Er 
zählte dafür auf den Beiftand von England, hoffte auf Ruß- 
land und auf mögliche unberechenbare Ereigniffe, — die dann 
in der Folge und bald eintraten, 

Die Mittel zur Erreihung dieſes Zield waren durchgrei— 
fende Maßregeln in der innern Verwaltung, dem Finanz und 
dem Kriegsweſen?. 

„Hat man fi überzeugt — äußerte er fih, ausführ— 
licher als in der Naffauer Denffchrift — daß das Verdrängen 
der Nation von jeder Theilnahme an der Verwaltung öffent- 
liher Angelegenheiten den Gemeingeift erftidt, und daß deſſen 
Stelle eine Verwaltung durch befolbete Behörden nicht erſetzt, 
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muß eine WBeränderung in der Berfaffung erfolgen. Das 
dringliche Eingreifen ber Staatsbehörden in Privat- und 
kmeinde= Angelegenheiten muß aufhören, und deſſen Stelle 
mm die Thätigkeit des Bürgers ein, ber nicht in Formen 
ad Papier lebt fondern Fräftig handelt, weil ihn feine Ver- 
älimiffe in Das würkliche Leben binrufen, und zur Theilnahme 
a dem GSewirre der menfchlichen Angelegenheiten nöthigen. 
Bau muß bemüht feyn die ganze Maffe der in der Nation 
vrhbandenen Kräfte auf die Beforgung ihrer Angelegenheiten 
a Ienfen, denn fie ift mit ihrer Lage und ihren Bebürfniffen 
am beiten befannt, und auf diefe Art nimmt die Verwaltung 
eine dDiefer Lage gemäße Richtung, und fümmt in Webereinftim- 
mung mit dem Zuftand der Eultur der Nation. Es wird bie 
Sejeggebung einer Nation mangelhaft bleiben, wenn fie fi 
allein aus den Anfihten der Gefchäftsleute oder der Gelehrten 
bildet. Die Erfteren find mit Beforgung des Einzelnen fo fehr 
überladen, daß fie Die Ueberſicht des Ganzen verlieren, und fo 
jebr an das Erlernte, Pofitive gewöhnt, dag fie allem Fort— 
fchreiten abgeneigt find: die legteren find vom würffichen Ge— 
\däftsleden zu fehr entfernt, um etwas Nügliches leiften zu 
fönnen. Hat eine Nation fi über ben Zuftand der Sinnlich- 
feit erhoben, hat fie fi eine bedeutende Maſſe von Kenntniffen 
erworben, genießt fie einen mäßigen Grad von Denffreybeit, 
fo richtet fie ihre Aufmerkjamfeit auf ihre eigene National- 
und Gommunal= Angelegenheiten. Räumt man ihr nur eine 
Theilnahme daran ein, fo zeigen fi die wohlthätigften Aeuße— 
tungen der Baterlandsliche und des Gemeingeifted; verweigert 
man ihr alles Mitwürfen, fo entiteht Mißmuth und Unwille, 
der entweder auf mannichfaltige fchädlihe Art ausbricht, oder 
durch gewaltfame den Geift lähmende Maßregeln unterdrüdt 
werden muß. Die arbeitenden und die mittleren Stände der 
bürgerlihen Gefellihaft werben alsdann verunebelt, indem ihre 
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Thätigfeit ausfchließend auf Erwerb und Genuß geleitet wird, . 
bie oberen Stände finfen in der öffentlihen Achtung, durch 
Genußliebe und Müffiggang, oder würfen nachtheilig durch 
wilden unverfländigen Tadel der Regierung. Die fpeculativen . 
Wiſſenſchaften erhalten einen ufurpirten’ Werth, dag Gemein- 


nügige wird vernacdhläfligt, und das Sonderbare, Unverftänbliche 


._ 


zieht die Aufmerkfamfeit des menfchlihen Geiſtes an fih, ber . 
fih einem muͤſſigen Hinbruͤten überläßt, ſtatt zu einem kraͤftigen 


Handeln zu ſchreiten.“ 


Dieſe Richtung erſtrebte im ächt deutſchen Sinne die Her⸗ | 
ſtellung der urfprünglichen auf dem Rechte beruhenden Freiheit, | 
das gerade Gegentheil der gefeglofen Ungebundenheit der Fran | 
zöfifhen Revolution und ihrer nothwendigen Folge, der eifernen | 
Despotie der Napoleonifchen Verwaltung. „In Franfreih — 
fährt er fort — iſt die Nation nur zum Schein zur Theilnahme 
an den öffentlichen Angelegenheiten zugelaffen, ihr gefeßgebender 


Körper ift nur eine der regiftrirenden Verwaltungsbehörden, 


das Maſchinenweſen ihrer Bureaufratie ift zufammengefegt, 


foftbar, in alles eingreifend, und wird von dem ungebundenen 
und ruͤckſichtsloſen Willen eines Einzelnen geleitet.” 


Wie bdiefe Anficht den Bebürfniffen des Landes entſprach, 
fo warb fie auch im Wefentlihen von den Männern getheilt 
oder angenommen, welde in der Immediat-Commiſſion und in 
der Preußiſchen Provinzial- Verwaltung zunähft unter ihm 
wirfen follten; er fand, daß von beiden Behörden fchon vor 
feiner Anfunft in diefem Sinne gehandelt war. 


Das Unglüd eines beifpiellofen verberblichen Krieges hatte 
den Preußiſchen Staat tief gebeugt, aber nicht gebrochen. Kaum 
war durch den Abſchluß des Tilfiter Friedens ein Ruhepunkt 
gegeben, als die Sorge und Arbeit für die Aufrichtung wieder 
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gan, Am 16ten Julius trug der Geheimerath Wilden bei 
s Immediat-Commiffion auf Abfhaffung der Erbunter- 
sigfeit an: der Augenblid fey geeignet um den innigften 
der Baterlandsfreunde zu erfüllen, durch gänzliche 
Aßebung des widernatürlichen Verhältniſſes die inneren Kräfte 
a wrftärfen und dadurch einen Erfag für den Verluſt nad 
wper zu gewinnen. Am 20Often Julius machte der Preußifche 
Kreinzialminifter v. Schrötter Anträge auf Unterftügung zu 
Berfellung der zerftörten Gebäude, des Vieh- und 
YHerdeftandes Am ſ17ten Auguft legten fowohl die Imme—⸗ 
Det-Sommiffion ald der Provinzialminifter dem König Anträge 
die Herftellung des Landes vor, Beide gingen im Wefent- 
Een von denfelben flaatswirthfchaftlihen Grundfägen aus, 
welhe an der Königsberger Univerfität feit vielen Jahren durch 
ven Profeſſor Kraus gelehrt und in die Leberzeugung feiner 
„hlreichen Zuhörer übergegangen waren. Kraus folgte den 
ihren Adam Smith's; er ftand in vielfadher Verbindung mit 
Bihäftsmännern, Landbefigern, Handelstreibenden, hatte ein 
äutringendes fharfes Urtheil und eine klare Darftellungsgabe; 
der Ort feines Wirkens, eine Handelsftadt welche mit England 
in lebbaftem Verkehr ftand, der Mittelpunft der Provinz Preu— 
a, wo die meilten Beamten ihre Bildung erhielten, begünftigte 
3 Eindringen feiner Grundfäge. Das thätigfte Mitglied der 
Femediat-Commiſſion Herr v. Schön, Minifter v. Schröter, 
Regierungspräfident v. Auerswaldt waren feine Schüler. 
Ber Theorie gegenüber, welche auf jedem gegebenen Raume die 
Bglichft große Maffe von äußeren Gütern fhaffen, und zu die— 
BD Zwecke die beftebenden Verhältniſſe bilden zu follen meinte, 
er die wirkliche Aufgabe der Staatsfunft vielmehr die Foͤr⸗ 
kung des wahren Wohls des beſtimmten vorbandenen Volkes, 
es mußte auf Erhaltung, Beredlung und Ausbildung gerade 

z Bolfes und feiner edlen Eigenthümlichkeit, unter ben 
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gegebenen Verhältniffen durch die geeigneteften Mittel und auf : 


bem angemeffenen Wege hingewirft werben. Beide Richtungen 
fanden ‚fih in der Immebiat- Commiffton neben einander und 
theilten die Mitglieder. Deshalb hatte Niebuhr fih ſchon im 
Julius gegen die Theilnahme an der Commiſſion aufgelehntz 
denn abgefehen davon, daß er in ber Verwaltung für firenge 
Einheit und gegen alle Commiſſionen fey, halte er es für 
unmöglich, fange in ihr zu feyn „ohne fih mit Freunden zu 
entzweien, wenn ihre Grundfäße oft gar zu ungeheuer und ihre 
Conſequenz noch fürchterficher ift, und ohne den Feinden zahle 
Iofe Blößen zu geben; denn es fey auf Veränderungen abge⸗ 
feben, die er fich theils nicht zu überfehen getraue, theild gar 


nicht beurtheilen könne" Herr v. Schön, welder die Sache 


felbft zunächſt bearbeitete, verfubr im Sinne ber in fih 
abgefchloffenen Theorie; die bisherigen gefeglihen Abgrän« 


% 


:i _ er 48: 


us ‚Pr 4 


% 


zungen der Rechte und Vortheile verfchiedener Volksklaſſen 


fhienen ihm hemmend für die freie Entwicklung der Kräfte, 
nadıtheilig für Credit, Vermögen und Zahlungsfähigfeit; er 


hielt es für gleichgültig ob die jegigen ſchwacheren Befiger 


blieben, wenn nur fräftigere an ihre Stelle träten und fo 


die möglihft große Maſſe des Erwerbes begünftigt werde; . 


der herabgefommene Befiger möge demjenigen weichen, der mit 
friſchen Geldfräften das Grundcapital am einträglichften für das 
Ganze bewirtbfchaften koͤnne; und mehrere kleine Befigungen 


in mittelmäßige vereinigt werben, deren Bewirtbfchaftung bei 


größerem Ertrage weniger koſte. Die Gefahr diefer Anſicht 
ward von Stägemann aufgefaßt, er und Niebuhr drangen auf 
die Erhaltung eines gefunden Fräftigen Bauernflandes als 
Grundlage jedes tuͤchtigen Volkes; und wenn Schön meinte, ein 
Befiger von vier Hufen Landes mit ſechs Pferden Teifte mehr 
als vier Befiter von einer Hufe welche fechzehn Pferde bes 
dürften, fo ward dagegen die Wichtigkeit der Erhaltung eines 
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ihen Standes Feiner Grundbefiger geltend gemacht, und 
if Hingewiefen, daß erft in einem fehr vorgefchrittenen Zu⸗ 
e der Völker bei dem Borhandenfeyn einer bedeutenden 
e wohlhabender Gelbfamilien ein zahlreicher Pächterfland, 
in England, möglid fey. 

Am 17ten Auguft berichtete die Commiffion an den König; 
befand damals nur aus Klewig, Schön, Stägemann, 
erflärte zuvörberft, baß die von Schrötter vorgefchlagenen 
erſtũützungen Einzelner unzureichend feyen um die Provinz 
yeben, und nur als Almofen zur Hülfe für den Augenblid 
achtet werden fönnten; der allgemeinen Bebrängnig müſſe 
ch allgemeine Mittel begegnet, die Selbftthätigfeit belebt 
den durch Hinwegräumung ber bisherigen gefeglichen Be⸗ 
änfungen in Benugung bes Landeigenthums. Die Provinz 
engen habe durch das Fabriffyftem des Staates am wenig⸗ 
ı gelitten, Gewerbe und Handel würben baher durch bie 
Igen des Krieges nicht befonders fchädlich betroffen werben; 
8 Grundeigenthbum hingegen finde fih in einer ſchlimmen 
ge. Die Berheerungen des Krieges wodurch Saaten, Vieh— 
md, Gebäude und Beftellungsmittel verloren worden, er— 
sbern zu deren Erfag Capital; der Credit der Grundbefiger 
» aber durch bag zu ihren Gunſten am 19ten Mai erlaffene 
adult vernichtet, und die @apitalbefiger würden daher ihre 
spitale in der Fremde anlegen. Und fo wie jett der Grund» 
fger nicht zum Capital, fo könne auch der Sapitalift nicht 
m Grundbefig gelangen, wegen ber bisherigen gefeulichen 
efhränfungen in Erwerb und Benugung des Grundeigenthums. 
s werde alfo vorgefhlagen 1) möglichfte Befhränfung ber 
Birfungen und ber Dauer des Indults. 2) Zurüdnahme dee 
Bsihließlichen Rechts des Adeld auf Erwerb von Rittergütern, 
nes Rechts welches aus einer Zeit wo man den Adel für bie 
ige Stüge des Throns gehalten nur noch in Preußen be— 
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ftehe, den Werth der adlichen Güter zum Nachtheil des Adels 
felbft herabfege, und den Gapital- und Grebitlofen im Befig 
erhalte, den Fräftigen Wohlhabenden davon ausfchließe. 3) Ab⸗ 
fhaffung des bisherigen Unterſchieds der Ehrenrechte zwifchen 
adlichen und nichtadlichen Gutsbefigern. 4) Aufhebung ober 
möglichfte Befchränfung der Majoratsrechte, wodurd bie Ber- 
befferung des Grundeigenthums auf lange bin verhindert werbe. 
5) Aufhebung ber bisherigen Ausfchliegung des Adeld vom 
Befig Kölmifher Güter fo .wie der Beftimmung daß niemand 


mehr als ein Koͤlmiſches Gut befigen dürfe. 6) Aufhebung der 


Vorſchrift daß die Zahl der Bauergüter unvermindert erhalten 


werben müffe, und Aufhebung der perfönlihen Erbunterthänige ⸗ 


feit und des daher rührenden Dienftziwanges. 

An demfelben Tage berichtete der Diinifter 9. Schrötter 
über die Mittel, den vernichteten Wohlftand ber Provinz wieder⸗ 
berzuftellen. Da das Land vorzugsweife zu Aderbau und Vieh⸗ 
zucht geeignet fey, fo müffe hierauf jo wie auf freien Betrieb 
des Gewerbes und möglichfte Belebung des Handels, welde 
beide ihre Hauptftoffe aus dem Lande erhielten, die Sorge 
gerichtet werden. Er empfahl daher 

1) Aufhebung der Gutsunterthänigfeit, fo daß von Martini 
1810 an beide Theile nur in gefeglihem Vertragsver⸗ 


nn .... 


au" Dr" 7 


hältniß ſtehen; dieſes ſtelle fih auch politifh um fo : 
nothwendiger dar, als die Verfaffung des Großherzoge : 


thums Warfchau diefelbe Maßregel verheiße, mithin eine 
Auswanderung der adlihen Einfaffen zu fürchten fey. 


„und 


2) Aufpebung aller, den eigenthümlihen und Pfandbefig 
abliher, unabliher und bäuerliher Landgüter einſchrän⸗ 


fenden Geſetze. 
3) Freie Benugung jeder erlaubten Erwerbsquelle ſowohl für 


Adel als Bürger, ohne Nachtheil der adlichen Vorrechte 


oder Beichränfung durch Zunftzwang. 
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4. 5) Aufhebung des Fabrikenzwangs und aller Einfuhr- 
verbote. 

6) Aufhebung des Gencral- Indults. 

7) Bererbpadhtung der Domainen und aller unter unmittel- 
barer Auffiht des Staats ſtehenden Güter. 

8) Geſtattung der Vererbpachtung einzelner Höfe, Mühlen, 
Borwerfe für alle Landeigenthümer, unter Vorbehalt 
billiger Beftimmungen bei Lehns- und Fideicommißgütern. 

Sodann empfahl der Minifter dringend die Kriegslaften 
shne neue Auflage durch Beihränfung der Civil» und Militair- 
Etats zu beftreiten, und eine Anleihe im Auslande vorzuneh- 
men, wozu nad) einem beigefchloffenen Gutachten des Profeffor 
Kraus unter billigen Bedingungen Ausſicht ſey: neue Steuern 
mit Ausnahme einer wenig einträglichen Rurus-Steuer vermöge 
die Provinz nicht zu tragenz gegen eine verderblihe und höchſt 
nederſchlagende Einfommen= oder Vermögenfteuer müffe er ſich 
nachdrücklichſt erflären, 


Der König, weldem beide im Wefentlihen auf biefelben 
Sauptpunfte binauslaufenden Anträge vorgelegt waren, erklärte 
am 23ften Auguft feine Zuftimmung mit wenigen Einſchrän— 
fungen, und beauftragte den Minijter v. Echrötter in Gemein- 
ſchaft mit tem Canzler v. Schrötter einen Gefegentwurf aus— 
warbeiten, jedoch nicht für die Provinz Preußen fondern mit 
| Ausdehnung auf das ganze Land, da diefelben Gründe in allen 
Theilen deffelben Statt fänden. Der König äußerte dabei, bie 
Aufhebung der Erbunterthänigfeit fey feit feinem Regierungs- 
entritt fein unverrücdtes Ziel geweſen, weldes er allmälig er- 
seihen wollen, ein fihnellerer Schritt werde jest durch bie 
unglüdliche Lage des Landes zugleich gerechtfertigt und abge- 
wöthigt; er empfahl jedoch die größte Vorſicht in der Faſſung, 
da Worte wie Freiheit und Knechtſchaft auf das Gefahrvollſte 
Etein's ziben. U. 2te Aufl. 2 
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gemißbeutet werben fönnen. Die Abſchaffung der bisherige 
Befchränfungen des Eigenthums- und Benutzungsrechts t 
Landeigenthums werde eine wahre Wohlthat für den zal 
seicheren ärmeren Theil des Tandbefigenden Adels, zugle 
müffen die zu Gunften des Adeld gemachten Unterfchiede | 
Erbfchaften und in den Ehrenrechten wegfallen. Unbeſchrän 
Benugung jeder erlaubten Erwerbsquelle fey einem Jeden of 
Unterfchied des Standes zu gewähren, doch ohne die Zün 
aufzuheben, und mit Ausnahme der Gewerbe mit den erfi 
Lebensbedürfniffen welche einer Tare unterworfen feyen, 2 
Aufhebung des Fabrikzwangs und der Einfuhrverbote fey bere 
vorläufig erfolgt und unbedenklich feflzuftellen. Auch den Di 
fhlägen hinſichtlich des Indults, der Vererbpadtungen, 1 
Lehns⸗ und Fideicommiß- Güter trat der König bei, und wo 
bie Lehns- und Fibeicommiß-Befiger berechtigt wiffen, die 
Heilung der Kriegsfhäden angeliehenen Gelder auf die Sı 
ftanz der Güter feldft aufzunehmen, Indem er noch die 2ı 
fhläge der Immediat-Commiſſion Hinfihtlih der Erhaltung I 
Bauergüter zu Erwägung empfahl, erklärte der König zuglei 
daß er durch Einfchränfung der Civil- und Militair- Etats 
Kriegsſchulden zu deden verfuhen wolle, und genehmigte 
Einleitung einer Unterhandlung über auswärtige Anleihen un 
Gewähr der Stadt Königsberg. 

Die beiden Schrötter berichteten am 28ften Auguſt, u 
erbaten vom König eine Befchränfung des Gefetes auf : 
Provinz Preußen; fie fandten am 9ten September ben Entwi 
ein, bebielten fi Anträge wegen Aufhebung des Müplı 
zwangs in Oftpreußen und Lithauen, auf Aufhebung des Edi 
wider Auf- und Vorfäuferei vom 17ten November 1747 p 
und empfahlen fofortigen Erlaß der Verfügung über das J 
bult, welche denn auch am 13ten September erfolgte. T 
vorgelegte Entwurf, angeblih” vom Geheimenrath Morge 
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fer ausgearbeitet, fand in der Immediat-Commiſſion Tebhafs 
ka Widerſpruch; die Faſſung ſchien der Größe der age wenig 
dig; man tadelte bie Beſchränkung auf eine Provinz, die 
chliche Erwähnung von ©egenftänden welde, wie bie 
Bewerbsfreiheit, eine befondere Verfügung erforderten, die Auf- 
g des Grundfages der Vererbpachtung, welcher für bie 
wart fo wie für den größten Theil der Einwohner ohne 
Birtung ſey; befonders aber wurbe die Gefahr der Vorſchläge 
er Einziehung von Bauerländereien von Schön, Niebuhr, 
ann mit Nadhdrud hervorgehoben, eine völlige Umar⸗ 
tung des Geſetzes vorgenommen und mittelft Berichts vom 


Wien September 
eu Dctober 


Beyme begleitete diefen Entwurf der Immediat⸗-Commiſſion 
'wit einigen Bemerkungen; fo gelangte er an Stein. 














dem König vorgelegt. 


Stein unterzog die Acten einer forgfältigen Prüfung. Er 
Killigte den Grundſatz von welden das Gefes ausging, Her- 
Bellung des freien Gebrauchs des Landeigenthums und ber 
verfönlichen Kraft; er hielt aber deffen Beſchränkung zum Beſten 
des Kleinen Grundbefiges fo wie die Ausdehnung auf die ganze 
Monarchie für nothwendig. Er erflärte fi in dieſer Hinficht 
gegen einige theild von ber Commiſſion theild von Beyme her- 
sübrende Vorſchlaͤge: 

„Diefes Edict ertheilt dem Grundeigenthümer die freye 
Benugung feines Territorial= Eigentbumg, und dem Landbauer 
die Befugniß feine Kräfte frey zu gebraudhen. Es ift fehr 
wehlthätig und wird auf die ganze Monarchie fobald ald möy- 
ch auszubähnen ſeyn. 

Nur eine gefeglihe Einſchränkung der freyen Dispofition 
über das Eigenthum wird bleiben müffen, diejenige nämlich, 
welhe dem Eigennutz des Reicheren und Gebildeteren Oränzen 

2* 
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ſetzt, und das Einziehen des Bauerlandes zum Vorwerksland 
verhindert, Dieſes wird um fo nöthiger ſeyn, als der im F 1. 
erlaubte freye Güterverkehr, die Veränderungen mit der Herr⸗ 
ſchaft vervielfältigen, und ber fteigende Kaufwerth die neuen 
Befiter immer mehr reizen wird ihren Vortheil zu ſuchen. 

Der Nachtheil der aus ber Bewirtbichaftung zu kleiner 
Bauernhöfe entftcht, wird vermieden dur die 66.4. a. nad 
gegebene Zufammenziehung der Höfe; die Einſchraͤnkung welde ' 
den Bauernftand in Schug nimmt, bleibt nur wohlthätig, und 
alle ihre nachtheilige Folgen find benommen. ’ 

Dan befürchtet, daß bie Einfhränfung welche die Bauern⸗ 
böfe in Schug nimmt, die Wiederberftellung der durch ben | 
legten Krieg zerftörten Bauernhöfe verhindere; um dieſes zu 
vermeiden, würden die von Herrn G.⸗R. Stägemann unter 
dem 15ten Auguft a. c. vorgefchlagenen Beftimmungen in bem 
$ 6. des Gefeges aufzunehmen, und auf biefe Art die Ber 
nugung der durch den letzten Krieg veröbeten Höfe zu bes 


günftigen feyn. 


Stein. 
Sten October.‘ 


„Der Vorſchlag des Herrn C.G.⸗P. Beym sub. II. 
würde allmälig auf eine gleichmäßige Befteuerung würfen, und - 
- wäre in das Gejeß aufzunehmen; bie einmal in das Ruſtical- 
Catafter Übergegangenen Höfe würden darin bleiben, auch bey 
ibrem Zurüdfehren in den Befig der Dominien.‘ 


Am Sten October hielt er dem Könige Vortrag, erwirkte 
die Genehmigung feiner Anträge, und beauftragte bemgemäß 
bie Immebiat- Commiffion mit Umarbeitung des Gefeges: 

„Des Könige Mafeftät haben bey dem heutigen Vortrage 
zu beflimmen geruht, daß 
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das Edict auf alle Provinzen ber Monardie ausgebähnt 
werden foll, weil der Grundſatz des freyen Gebrauchs feiner 
Perſon und feines Eigenthums auf alle Provinzen gleich an— 
wendbar und für alle gleich wohlthätig fey — 

Bag zwar die Zufammenziehung der Bauernhöfe mit Bor- 
werfögründen unter Zuftimmung der Sammer zuzulaffen, jede 
Grovinzial= Behörde aber eine Inftruction auszuarbeiten und 
einzwreichen babe, welde die Fälle aufzählt wo eine foldye 


Bereinigung flattfinden könne. 
Stein. 


Sten October.“ 


Die Immebdiat- Commiffion traf fogleich die erforderlichen 
Jenderungen, und am den October ward das Edict vollzogen 
uub den beiden Herren von Schrötter zur Bekanntmachung 
Kherfandt. Für die übrigen Provinzen warb Die Friedens— 
Bellziehungsd- Commiffion in Berlin mit der Bekanntmachung 
beauftragt, und als in Folge unrichtiger Auslegung Schlefifche 
Sutöbefiger und die Breslauer Regierung gegen den Erlaß 
und gegen die Anwendung des Edicts Einwendungen machten®, 
bielt Stein an dem Grundſatze des Geſetzes feit und veranlaßte” 
eine ausführliche Erläuterung, welche von Schön entworfen, 
mr Aufklärung und Beruhigung beitragen mußte, Im Decem- 
ber erfolgte auch die nähere Vorſchrift für die Kammern; fie 
war von dem Miniſter Schrötter entworfen, durh Schön in 
ter Immediat-Commiſſion verbeffert, und bielt den Grundfag 
fet, Daß fein anderes dem Gutsherrn gehöriged Bauerland als 
seued und zwar nur dann zu Vorwerksland eingezogen werden 
tärfe, wenn wenigftens ebenfoviel in neue Bauerhöfe von 4 
lis 5 Hufen Magdeburgifh, in Niederung oder Höhe, zu 
Die, Mühlen- und Getränfzwang - freien Höfen eingerichtet 
werde. Als Zeitpunkt für die Entſtehung des neuen Bauer- 
Isstes warb in Oftpreußen das Jahr 1752 in weldem bie 
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Hypothefenorbnung erlaffen worden, für Weftpreußen bie —* 
lage des Kataſters im Jahre 1774 angenommen. Der 
dieſes neuen Bauerlandes war im Verhältniß gering J 
Grundſätze, wie fie in der Verordnung!“ vom 14ten Februat | 
befannt gemadt wurden, follten die Verwandlung ber Paqt· 
bauern in freie Eigenthümer begünftigen. 

Am 9Iten Dectober ward zu Memel das „Ediet den ern 
Teichterten Befig und den freien Gebrauch bed Grund= Eigene” 
thums fo wie die perfönlichen Verhältniffe ber Land⸗ Bewohner 
betreffend“ bekannt gemacht, und am 28flen deſſelben Monate“ 
folgte die Rabinetsordre über „die Aufhebung ber Erbunter⸗ 
thänigkeit auf ſämmtlichen Preußiſchen Domainen. Es war 
damit der entſcheidende Schritt gethan um bie kaſtenmaͤßi 
| Scheidung der Stände aufzuheben, die Reibeigenfchaft des La 
volkes mit ihren höchſt drückenden und verberbliden Folg 
befonders dem entfittlichenden Geſindezwangdienſt, gebrochen; 
feine Gewerbe dem freien Bauer die Stadt, dem Stäbdter baofs 
Land geöffnet; beide beim Erwerb und Genuß des großen K 
Grundeigenthums dem Edelmann gleichgeftellt, da bis dahin der: 
Bauer niemals, der Bürger nur mit befonderer landesherrlicher ð 
Dewilligung adlihe Güter und Redte, die Kreis⸗ und Sande f} 
ſtandſchaft, Patrimonialgerichtöbarkeit, Kirchenpatronat, Jagdrecht ft 
und Fideicommißrecht, erwerben fonnte, und der Pigtebefige 
ſelbſt bei vorzüglicherem Erbrechte dem adelihen Miterben fü 
bei Gütererbfhaften nachſtehen und ſich wenigſtens Einfchräns jo 
fung oder Aufhebung der gutsherrlihen Rechte gefallen laffen & 
mußte. — Das Gefeg eröffnete dagegen au dem Edelmamf: 
den bis dahin verfagten Befig bürgerlicher und bäuerlider®: 
Grundftüde, geftattete ihm nach dem PVorgange bes Engli⸗ 
fhen Adels ohne Beeinträchtigung feines Standes den Betrieb ä 
bürgerliher Gewerbe, und gewährte dem Lehnebefiger die 
Mittel fih ohne Schaden bes Lehns die brüdenden Folgen bes 
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kreges zu erleichtern; es ſchuf einen freien Bauernftand, adelte 
a4 Sewerbe, und gab dem Landbau durch Eröffnung dee Be- 
Pet, für jede Kraft und jedes Capital zu freier Mitbewerbung, 
nen erhöhten nachhaltigen Reiz. 

| 


Ediet den erleihterten Beſitz und den freien Ge— 
bdrauch des Grund-Eigenthums, fo wie die perfön- 
lichen Berpältniffe ber land- Bewohner betreffend.” 


„Wir Triedrihd Wilhelm, von Gottes Onaden König von 


‚Preußen ıc. ıc. 


Thun Fund und fügen hiermit zu wiffen. Nach eingetre- 
ſenem Frieden hat Uns die VBorforge für den gefunfenen Wohl- 


Raub Unſerer getreuen Unterthanen, deſſen baldigfte Wiederher- 


Belung und möglichfte Erhöhung vor Allem beſchaͤftigt. Wir 


beben hierbei erwogen, daß es, bei der allgemeinen Noth, die 


Uns zu Gebot ſtehenden Mittel überſteige, jedem Einzelnen 
Hälfe zu verſchaffen, ohne den Zweck erfüllen zu können, und 
vaß es eben fowohl den unerlaßlichen Forderungen der Gerech— 
tigfeis, ale den Örundfägen einer wohlgeorbneten Staatswirth- 
(daft gemäß fer, Alles zu entfernen, was den Einzelnen bisher 
binderte, den Wohlftand zu erlangen, den er nach dem Maaß 
feiner Kräfte zu erreichen fähig war; Wir haben ferner er- 
wogen, Daß die vorhandenen Befchränfungen theild in Beſitz 
und Genuß des Grundeigenthums, theild in den perfönlichen 


Berhältniſſen des Land-Arbeiters Unferer wohlmollenden Abficht 


| 


vorzüglich entgegen würfen, und der Wiederherftellung der 
Cultur eine große Kraft feiner Thätigfeit entziehen, jene, indem 
fe auf den Werth des Grundeigenthums und den Credit bed 
Grundbefigers einen höhft fhädlichen Einfluß haben, dieſe, in— 
dem fie den Werth der Arbeit verringern. Wir wollen baher 
beides auf Diejenigen Schranfen zurüdführen, welde bad ge— 
weinfame Wohl nöthig macht, und verorbnen daher folgendes: 
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$. I Freiheit des Güter-Verkehrs. | 

Leder Einwohner Unferer Staaten ift, obne alle Einfchru 
fung in Beziehung auf den Staat, zum eigenthümlichen uns 
Pfandbefig unbewegliher Grundſtuͤcke aller Art berechtigt; db... 
Edelmann alfo zum Befig nicht blos adeliher, fondern auch 
unabelicher, bürgerlicher und bäuerliher Güter aller Art, un gg 
der Bürger und Bauer zum Befig nicht blos bürgerliche, 
bäuerliher und anderer unadelicher, fondern auch adelicher:: 
Grundftüde, ohne daß der eine oder der andere zu irgent 
einem Güter= Erwerb einer befonderen Erlaubniß bedarf, wenn 
gleich, nad wie vor, jede Befigveränderung den Behörben 
angezeigt werden muß. Alle Borzüge, welhe bei Guter- 
Erbſchaften der adelihe vor dem bürgerlihen Erben hatte, 
und die bisher durch den perfünliden Stand des Befigers be- 
gründete Einfchränfung und Suspenfion gewiffer Gutsherrlichen 
Rechte, fallen gänzlich weg. 

In Abfiht der Erwerbfähigfeit folder Einwohner, welche 
den ganzen Umfang ihrer Bürgerpflichten zu erfüllen, durch 
Religions-Begriffe verhindert werden, bat es bei den befonderen 
Geſetzen fein Verbleiben. 

$. II. Freie Wahl des Gewerbes, 

Jeder Edelmann ift, ohne allen Nachtheil feines Standes, 
befugt, bürgerlihe Gewerbe zu treiben; und jeder Bürger oder 
Bauer ift berechtigt, aus dem Bauer= in den Bürger- und aus 
dem Bürger- in den Bauerftand zu treten. 

$. II. In wie fern dag gefeglihe Vorkaufs- und 
Näher-Recht annoch fattfindet. 

Ein geſetzliches Vorkaufs- und Näher-Recht ſoll fernerhin 
nur bei Lehns-Ober-Eigenthümern, Erbzinsherrn, Erbverpäch—⸗ 
tern, Mit-Eigenthümern und da eintreten, wo eine mit anderen 
Grundſtücken vermiſchte oder von ihr umſchloſſene Beſitzung 
veräußert wird, 
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| $. IV. Theilung der Grundftüde. 

k.: Die Beſitzer an ſich veräußerliher Städtifher und Länd— 
Pher Grundſtücke und Güter aller Art, find nad erfolgter 
feige bei der Landes - Polizgei=Behörde, unter Vorbehalt der 
Rechte der Real: Gläubiger und der Borfaufd = Berechtigten 
.. HL) zur Trennung der Radicalien und Pertinenzien, fo 
wie überhaupt zur theilweifen Veräußerung, alfo aud bie 
Rit-Eigenthümer zur Theilung derfelben unter fi, bevechtiget. 
$. V. Erbverpahtung der Privat- Güter. 

Seder Grund -Eigenthümer, auch der Lehns- und ber 
Fideicommiß-Beſitzer, ift ohne alle Einfchränfung, jedoch mit 
Borwiffen der Landes- Polizei- Behörde, befugt, nicht blos ein— 
eine -Bauerhöfe, Krüge, Mühlen und andere Pertinenzien, 
ondern auch das Vorwerks-Land, ganz oder zum Theil, und 
in beliebigen Theilen zu vererbpadten, ohne daß dem Lehns— 
Ober-Eigenthümer, den Fideicommiß- und Lehnefolgern und 
den ingroffirten Gläubigern aus irgend einem Grunde ein 
Riderfpruch geftattet wird, wenn nur das Erbftande- oder 
Einfaufs- Geld zur Tilgung des zuerft ingrofjirten Capitals, 
oder, bei Lebnen und Yideicommiffen, in etwaniger Erman- 
gelung ingroffirter Schulden, zu Lehn oder Fideicommiß ver= 
wendet, und, in Ruͤckſicht auf die nicht abgelöf’ten Real-Rechte 
ber Hppofhefen- Gläubiger, von der Landfehaftlihen Credit— 
Direction der Provinz, oder von ber Randes- Polizei=- Behörde 
aneſtirt wird, daß bie Erdverpadhtung ihnen unfhädlich fey. 

6. VI. Einziehung und Zufammenfhlagung der 
Bauer: Güter, 

Wenn ein Gutsbefiger meint, die auf einem Gute vor- 
bandenen einzelnen Bauerhöfe oder Tändlihen DBefigungen, 
welhe nicht erblih, Erbpacht- oder Erbzinsweife ausgethan 
Kad, nicht wieder herftellen oder erhalten zu können, fo ift er 
verpflichtet, fih Deshalb bei der Kammer ber Provinz zu melden, 
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mit deren Zuftimmung die Zufammenziehung, fowohl mehrerer 
Höfe in Eine bäuerlihe Befigung, ald mit Vorwerks-Grund⸗ 


ftüden geftattet werben fol, fobald auf dem Gute Feine Erb» 


unterthänigfeit mehr ftatt findet. Die einzelnen Kammern wer- 
den hierüber mit befonderer Inftruction verfehen werden. 
6. VI. 


Werden die Bauerhöfe aber erblich, Erbpacht- oder Erb⸗ 


zind-Weife befeflen, fo muß, bevor von deren Einziehung ober 
einer Veränderung in Abficht der dazu gehörigen Grundſtücke 
die Rede feyn kann, zuerfi dag Recht des bisherigen Beſitzers, 
fei ed durch Veräußerung deffelben an die Gutäherrfchaft, oder 


-- ih 


auf einem anderen gefeglihen Wege, erlofchen feyn. In biefem | 
Fall treten aud in Abfiht folher Güter die Beflimmungen - 


des $. VI, ein. 


$. VII Berfhuldung der Lehns- und Fideicommiß⸗ 


Güter, wegen der Krieges-Schäben. 

Jeder Lehnd- und Fideicommiß-Befiger ift befugt, die zum 
Retabliffement der Kriegs-Schäden erforderliden Summen auf 
bie Subftanz der Güter felbft, und nicht blos auf die Nevenüen 
berfelben, Hypothefarifch aufzunehmen, wenn nur die VBerwen- 


bung des Geldes von dem Land-Rath des Kreifes oder der 


Departements - Landfchafts - Direction atteftirt wird. Nach Ab- 

lauf dreier Jahre, feit der contrahirten Schuld, ift der Beſitzer 

und fein Nachfolger fhuldig, von dem Capital felbft, jährlich 

wenigftend den funfzehnten Theil abzutragen. 

$.1X. Aufhebung der Lehne, Familien- Stiftungen 
und Fideicommiffe, durch Familien-Schlüffe. 


Jede, feinem Ober» Eigenthümer unterworfene Lehns⸗ 


Berbindung, jede Familien= und jede Fideicommiß- Stiftung, 
fann durch einen Samilien- Schluß beliebig abgeändert, oder 
gänzlich aufgehoben werben, wie folhes in Abſicht der Dft- 


u -- 
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preußiſchen (mit Ausfchluß der Ermeländifchen) Lehne, bereits 
im Dftpreußifhen Provincial» Recht, Zujat 56. verordnet if, 

F. X. Auflöfung der Guts-Unterthänigfeit. 

Nah dem Datum diefer Verordnung entfteht fernerhin 
fein Unterthänigfeits-VBerhältniß, weder durch Geburt, noch 
Durch Heirath, noch durch Lebernehmung einer unterthänigen 
Stelle, noch durch Vertrag. 

6. X. 

Mit der Publication der gegenwärtigen Verordnung hört 
das bisherige Unterthänigfeite = Berhältniß derjenigen Unter- 
thanen und ihrer Weiber und Kinder, welde ihre Bauer- 
Güter erblid oder eigenthümlich, oder Erbzinsweife, oder Erb⸗ 
vpächtlich befigen, wechfelfeitig gänzlich auf. 

6. XI 

Mit dem Martini-Tage Ein taufend Acht hundert und 
Zehn C1810.) hört alle Guts-Unterthänigfeit in Unfern ſaͤmmt⸗ 
liden Staaten auf, Nah dem Martini-Tage 1810. giebt ed 
nur freie Leute, fo wie folches auf den Domainen in allen 
Unfern Provinzen fhon der Fall ift, bei denen aber, wie fi 
von feldft- verfteht alle Verbindlichkeiten, die ihnen als freien 
Leuten vermöge ded Befiges eines Grundſtücks, oder vermöge 
eines befonderen Vertrages obliegen, in Kraft bleiben. 

Nach diefer Unfrer allerhöchſten Willensmeinung bat fi 
ein Jeder, den es angeht, infonderheit aber Unfre Landes— 
Collegia und übrigen Behörden genau und pflichtmäßig zu 
achten, und foll die gegenwärtige Verordnung allgemein befannt 
gemacht werden. 

Urkundlich unter Unſerer höchſteigenhändigen Unterfchrift. 
So geſchehen Memel, den Iten October 1807. 

Friedrich Wilhelm. 
Schrötter. Stein. Schrötter II.“ 
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Kabinetsordre 
betreffend die Aufhebung der Erbunterthänigfeit 
auf faämmtlihen Preugifhen Domainen. 

In dem Königreih Preußen ift die Leibeigenfchaft, Erb⸗ 
Unterthänigfeit und Gutspflichtigfeit der Domainen > Einfaflen 
fhon vom König Friedrih Wilhelm I. aufgehoben worden. 
Ich habe diefe Anordnung beftätigt, und will diefelbe nunmehr 
auf alle Meine Staaten dergeftalt ausdehnen, daß auf Meinen 
fämmtlihen Domainen ſchlechterdings Feine Eigenbehörigfeit, 
Leibeigenfhaft, Erb» Unterthänigfeit (glebae'' adscriplio) oder 
Gutspflicht vom Iſten Junius 1808 ftattfinden, und die daraus 
unmittelbar entfpringenden Berbindlichfeiten auf Meine Do- 
mainen- Einfaffen in Anwendung gebracht werden follen. ch 
erfläre folche vielmehr hiermit vom Aften Junius & J.! ab 
ausdrüdlich für freie yon allen der Erb- Unterthänigfeitd=- Ber- 
bindung anhängenden gefeglihen Folgen unabhängige Menſchen, 
in der Art, daß fie auch von dem Gefindezwange und Los- 
faufsgelde beim Verziehen entbunden werden. Es verſteht fich 
jedoch von felbft, daß die aus dem Befiße eines Grundftüds 
ober aus einem Vertrage entitandenen Verpflichtungen, fie be— 
ftehen in Geld- oder Natural-Dienftleiitungen, hierdurch keines— 
weges erlaffen oder aufgehoben werden, 

Memel, den 28ften October 1807. 

Friedrich Wilhelm, 


Die Beredtigung des Staats zu diefen Maßregeln erbeilt 
aus ihrer Nothwendigfeit; am Rande des Abgrundes angelangt 
durfte und mußte man die Hülfen hervorfuchen, welche in der 
vertbeilenden Gerechtigkeit des Königs noch zu Gebote fanden, 
die über der täglihen urtheilenden Rechtspflege, die großen 
Berhältniffe aller Stände gegen den Staat abwägt und bag 
Gleichgewicht Herzuftellen Beruf und Pfliht hat. Da nur 
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Gleichſetzung retten fonnte, fo enthielt fih der Geſetzgeber den 
bieder ungleich bevorzugten Stand zu erniedrigen, fondern er- 
hob die übrigen zu deſſen Vorrecht; er wollte nicht verlegen 
duch Kränfung, fondern heilen und flärfen durch Ehre und 
Bertrauen. Stein bemerft über die Aufhebung der Leibeigen- 
(daft und der willfürlihen Entfegung der Bauernhöfe, daß die 


Geſetzgebung dazu berechtigt fey: „Denn die erfte ift im Wider- 


fpruh mit den urfprünglichen und unveräußerlihen Rechten 
der Menſchheit, und die willführliche Entfegung von Bauern 
böfen verſchafft den Berechtigten wenig Bortheil, und hält den 
Berpfliteten in einem fortdauernden Zuftand von Unmündig- 
feit, und fein unterhabendes Land, Gebäude und Inventarium 
Bleibt von einer elenden Befchaffenheit, da es ihm nicht eigen- 
thümlich gehört und aller Reiz fehlt es zu verbeffern und 
Capital anzuhäufen. Der Landmann gewöhnt ſich in dieſer 
Lage an Sorglofigfeit bei der Benugung und an rohen finn- 
lichen Genuß. Bei großen äußeren Erfcütterungen durch 
Kriege verläßt er einen Wohnort, an den ihn die Liebe zum 
Eigentbum nicht bindet, und einen Boden den er als ihm 
fremde anzufehen gewohnt war. In den auf dem rechten Elb— 
ufer gelegenen Provinzen des Preußifhen Staates befaß ber 
Landmann fein Eigentum entweder unter nadhtheiligen Ein- 
(hränfungen die ihn creditlos aber auch forglos machten, da 
tem Gutsherrn die Unterhaltung der Gebäude und des In— 
ventariums oblag, oder er konnte willfürlich entfegt werden,‘ 
„Die Verkäuflichkeit des Grundeigenthums, bemerft er, 
war früherhin eingefchränft theild zur Erhaltung des Glanzes 
der ablihen Familien, theild um den Bauernftand im Stande 
zu erhalten feine Laſten zu tragen und feine Berpflichtungen 
gegen den Gutsherrn und den Staat zu erfüllen. Das Ber: 
bälmig des mit Fideicommiflen belegten abelichen Landes gegen 
das von anderen Eigentbümern befeffene Land ift gering und 
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entzog nur weniges dem freien Verkehr. Die Einfchränfungen 
welche den freien Verfehr mit dem von Bauern und Bürgern 
befefienen Lande ftörten, waren nachtheilig im Preußifchen 
Staate, da hier noch große Flächen als Gemeinheiten und 
Unland, unbenugt Tiegen, die nur durch Zerfplitterung der 
Bauernhöfe und Theilung der damit verbundenen Gemeinheiten 
zur Cultur gebracht werden fünnen. Das Zufammenzieben ber 
Bauernhöfe dur Ankauf kann wegen des hohen Werth des 
zu Meinen Befigungen gehörigen Landes nicht dem ©anzen 
nachtheilig werden, und in einzelnen Fällen fann es den Ruben 
zwedmäßigerer Abrundung haben und des Uebergangs aus 
den Händen eines fehlechten oder unvermögenden in die eines 
wohlhabenden und thätigen Wirths. Es giebt jedoch auch 
übervölferte Provinzen in Deutfchland, wo man der Zerfplittes 
rung des Landes Gränzen fegen muß, ba hier das Eigentum _ 
nicht mehr nach Morgen fondern felbft nach Ruthen getheilt 
iſt.“ — 

Jene Geſetze ließen die aus dem dringlichen Beſitze flie⸗ 
ßenden Verpflichtungen des Bauern unverändert. 

Die Bekanntmachung vom Iten und 28ften October madte 
einen großen erhebenden Eindrud'” und fpannte die Erwartung 
auf weitere nothwendige Verbefferungen. 

Unter diefen nahm die Umbildung der Verwaltung 
den erften Pas ein. Stein hatte den Plan dazu dem Könige 
fhon am 2ten Detober überreicht, und fügte ihm am 15ten 
Bemerkungen über eine ähnliche Arbeit hinzu, welche Hardenberg 
früher mit Altenfteind und Niebuhre Zuzichung im Auftrage 
bed Königs entworfen hatte, und die von ber Ueberzeugung 
ausging, daß eine radicale Eur nothwendig, die Borurtheile 
zu überwinden und Palliative zu vermeiden feyen. Diefer 
Han liegt zwar nit vor, indeffen find Steind Bemerkungen 
größtentheild für ſich verftändlich, er fpricht fih über die Sä 
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ung aus welde er felbft bei Umbildung des Staates als allein 


verantwortlicher Ordner, bei der geordneten Verwaltung aber 
als Präſident des Staatsraths mit überwiegendem Einfluß für 
wedmäßig hielt, und führt die Grundzüge des Naffauer Ent: 
wurfes in Beziehung auf die Einrichtung der inneren Verwal⸗ 
tung in ihren einzelnen Zweigen etwas näher aus: 


Pro Memoria zu ben Borfhlägen bes Herrn 
Seheimen-Finanz-Rathe von Altenfein. 

„Iſt es rathſam die oberfte Leitung der Staate- Berwals- 
tung einem Erfien Minifter oder einem Staatsrath an- 
zuvertrauen? Durch das erfle wird mehr Kraft und Ein- 
heit erhalten, aber. eine Folge der Beſchraͤnktheit menfchlicher 
Kräfte ift, dag die Fehler des Individuums einen zu über- 
wiegenden Einfluß auf die Gefchäfte erhalten, und die collegia- 
liſche Behandlung fihert einen fläteren Gang, ber frei von 
Uebereilungen ift, und bewürft eine größere Mannichfaltigfeit 
in den Anſichten. 

Einem Mann übertrage man die Umformung der Negie- 
rungs - Berfaffung; ift dieſes bewürft, fo übertrage man bie 
Berwaltung ber öffentlihen Angelegenheiten einem Staatsrath 
der unter dem überwiegenden Einfluß eines Präfidenten fleht, 
und dies fcheint auch die Idee bes Herrn Geheimen Finanzrathe 
v. Altenflein zu feyn. 

Das Wefentlihe der Stellung im Geſchäftsleben welche 
dem Erſten Minifter zu geben ift, 

Leitung der inneren Randesverwaltung, Mitwiffenfchaft 
von denen Berhandlungen im Auswärtigen und Militair- 
Departement, und Theilnahme an denfelben, wenn fie ſich 
auf das Ganze der Monarchie überhaupt, oder auf Die 
inneren Angelegenheiten insbefondere beziehen. 


©. oben 
©, 419. : 


oben 
©. 420. 
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Das Oberhaupt der Juſtiz fönnte unbebenflih ein Mi- 
nifter ſeyn. 

[?] ftimme ich bei, 

Ich Habe mih für die Gefhäftsvertheilung nad 
Sachen erflärt, und halte fie für vorzüglich vor der Gefchäfts- 
vertheilung nad) Provinzen. 

Die von mir vorgefhlagenen Abtheilungen, deren jeder 
ein Geheimer Staatsrath vorgefegt würde, find 

1) Domainen und Forften — die Abbauung der Domai- 
nen, die Veräußerung, die Auffiht auf die Königliche Forſten, 
und ihre Benugung würde eine Abtheilung des General-Polizey- 
und Finanz-Directorii hinlänglich befchäftigen. 

Diefe Abtheilung beftände aus einem Geheimen Staate- 
Rath und einem Staats-Rath für Preußen, einem für bie 
Churmarf und Pommern, und einem für Schlefien. 

2) Abgaben, directe und indirecte. — Der vorfisende 
Staaterath würde feine Gefchäfte in zwey Bureaur vertheilen, 
in dem einen würden die Directe, in dem andern bie indirecte 
bearbeitet — in dem erfteren wären 3 Staatsräthe und in dem 
letzteren 4 hinreichend. 

3) General:Caffe, Banque, Seehandlung, Lotterie, 

Der diefe Zweige bearbeitende Geheime Staaterath hätte 
zu feinem Gehülfen einen Staats-Rath für die Caſſen-Sachen, 
die Vorfteber der Banque, Seebandlung, Lotterie. — 

4) Bergwerfe, Münzen, Sahfabrifation, Porzellain- 
Manufaktur würden einem befonderen Bureau von mäßigem 
Umfang übertragen. 

Die andere Haupt-Abtheilung der Staatsverwaltung zer- 
Tegt fih in fünf'* Unterabtheilungen deren; 

Ifte die Sorge für die Öffentlihe Sicherheit, Armenwefen, 
Lebensbedürfniffe, Aufficht auf die Bildung und Zufammen- 
fegung der ländlichen und ftädtifhen Corporationen und 
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abminiftrative Drganifationen in fich begreifen. Ein Geheimer 
Staatsrath und 2 Staateräthe werben dieſe Gefchäfte nach 
den Provinzen unter fich vertheilen. 

21e eine Section für Gewerbes Polizey jeder Art im all- 
gemeinften Sinn des Worts — fie betreffe Landwirthfchaft, 
Manufacturen, Handel u. f. w. Diefer würbe die technifche 
Bau-Deputation mit der man zugleich das Hofbau-Amt ver- 
bindet, aggregirt, und bie technifhe Manufaktur⸗Deputation. 

Ein Geheimer Staate-Rath mit vier Räthen würde biefen 
Geſchaͤftszweig bearbeiten. 

Ste Einer befonderen Section würde das Medicinal-Wefen 
anvertraut, in welche das Collegium medicum übergeht. 
4te ber öffentlihe Unterriht (Ober: Schul- Collegium). 

5te und des Cultus (Geiftlihes Departement). 

Sechs Geheime Staats» Räthe würden diefen Abtheilungen 
vorkeben, indem man verſchiedene Sektionen nah Maßgabe 
des Umfangs der Gefchäfte und anderen Betrachtungen ber 
Leitung eines Geheimen Staats-Raths anvertrauen Fönnte, 

Ein Geheimer Staatsrath nebfi einem Secretair arbeiten 
unmittelbar unter dem Miniſter, bei deffen Bureau noch bie 
General⸗Controlle ale Staats-Buchhalterei und das ftatiftifche 

‚ Bureau aggregirt werden — bie erftere in Beziehung auf 
das äffentlihe Einkommen, bie letztere in Beziehung auf bie 
allgemeine Statiftif des Landes. 

Die Gränzen des Wirkungs-Crapßes des Miniſters und 
der Geheimen Staats-Räthe müßten genauer bezeichnet werben. 
Steht dem Miniſter Leitung und Auffiht zu, fo müffen ihm 

De Mittel und die Materialien dazu gegeben werben; bie 
| Etellen bei deren Befegung er concurrirt, müflen bezeichnet, 
adem es überfläffig ift, ihn mit der Theilnahme an Beſetzung 
| mbedeutender Stellen zu beläftigen. 


Etein’s Koben. 1. 2ie Aufl. 3 
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Die Poftverwaltung kann mit der Sammer in biern 
Berbindung gefegt werden, worin bie Accife-Sachen jetzt Heben», 
Die Poft-Polizey muß der Orts-Polizey untergeorbnet:,, 
werden; — alle Verordnungen bie den Neifenden und bie... 
Eorrespondenz in Schug nehmen, find vergebli wenn man 
erſt in Berlin bei dem Ober-Poſt-Amte Schutz ſuchen fol. 
Die Einrichtung einer Gensdarmerie wäre fehr nützlich. 
Die meiſten Geſchäfte der Unterbehörden werden den 
Corporations⸗Beamten überwiefen. 
Memel, den 15ten October 1807, 


PA = 


Stein. 
ai 
Altenftein und fein Schwager Nagler waren Stein durch 
Hardenberg von Liebau aus’ als feined Vertrauens würdig \ 
empfohlen worden, vorzüglid der Erftere, welcher feſte und . 
reine Grundfäge mit Leichtigkeit der Geſchäftsbehandlung ver⸗· 
einige; beide waren aus den Fränkiſchen Provinzen gebürtig, 
dort Hardenberg bekannt geworden, und nach Anſpachs Abtre⸗ 
tung | im Preußifchen Dienfte geblieben. Eu 
In der Mitte Detobere wurde au Steins Anfellung , 
völlig geordnet. Er hatte die ihm verfpätet sugelommenen 
Ruſſiſchen Anträge abgelehnt, und dem König davon Anzeige 
gemacht; dieſer erwiberte: \ 
„So eben erhalte id) Ihre Anzeige von den Ihnen vor J 
kurzem, Ruſſiſcherſeits gemachten Dienftanträgen. Es ſetzt mich 
dieſes keinesweges in Befremden, da gewiß jedem Staat, ſolche 
Männer, wie Sie find, willfommen feyn müſſen. Die Anhäng-⸗ 
lichkeit und Ergebenheit gegen den biefigen, haben Sie jeht . 
aufs Neue bewiefen, indem Sie jene Anträge ablehnten, und 
in dem verbängnißvollftien und ſchwierigſten Augenblide fi 
Ihres jetzigen Poftend unterzogen. Gewiß werden Sie flete 
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Pie Anlagen enthalten etwas über das Bergwerks⸗ 

hertement — die Münze if eine metallifche Kabrife und 

st zu dem Bergwerlödepartement. Die Munzpolizey gehört 

Me Finanz» Parthie. 

F Das Bergwerks⸗Departement hat außer Schlefien faſt alle 
feiner Berwaltung verloren — ber Eifenhandel und 

Jerhandel, erſterer if freigegeben, Ießterer muß es erſt 


E Die Dber-Rehen-Rammer wirb fih nur einer for⸗ 
a Controlle unterziehen können, wenn fie nicht eine Ver⸗ 
söbehörbe werben will. Sie muß bie bisherigen Formen 
entlichen beibehalten, auf Abſchließung der Rechnung, 
reinſtimmung mit den Etats, Juftificationen durch Beläge 

a, und ein felbfändiges Collegium bleiben. 

Der Geſetz-Commiſſion fönnten Ständifhe Repräfen- 

m beygeorbnet werben. 

Der Ober-Präfident muß inniger mit dem Gollegio 
den feyn, den Seffionen beywohnen, die wichtigen An⸗ 
heiten felbft oder durch das Kollegium bearbeiten — f6 

F ehemals vor Herrn v. Hoym die Schlefifhen Provinzial 

Bier. Er nimmt ſich einen Secretair und einen Calculator 

den Sammeroffizianten. 

Der Name Ober- Präfident ift bei ung befannt, wozu 

8 anberen? 

Die Zerlegung der Cammern in Abtheilungen bie das 
ine bearbeiten, und ein Plenum zum Vereinigungs-Punkt, 
Sr zweckmaͤßige Veränderungen. 
hrigene iſt das Wort Departement im Staats-Rath 
Galten, Abtheilung in der Sammer einzuführen. 
mean fest Commis voraus bie ber Vorgeſetzte will 

anflellt und entfernt, das find unfere Deutſche Offizian⸗ 

r. 
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„Ich beihwöre Sie, haben Sie nur Gebulb mit ben erſten 
Monathen; der König hält gewiß fein Wort, Beyme kömmt 
weg, aber erſt in Berlin. So lange geben Sie nad. Daß 
um Gotteswillen das Gute nicht um drei Monathe Gebulb 
und Zeit über den Haufen falle. Ih befhwöre Sie um 
König, Vaterland, meine Kinder, mein felbft willen 
darum, Gebuld! 

Louiſe.“ 

Stein warb beruhigt, die Gefahr ging vorüber, und Zeit 
und Gewohnheit erleichterten bald das Verſtaͤndniß von beiben 
Seiten, da der Character des Königs, je näher man ihm trat, 
mit immer größerer Achtung erfüllte, und die Fähigkeit, der 
Wille und der Erfolg bes Miniſters das Vertrauen des Könige 
erhöhten. Beyme blieb bis zum Iſten Junins, wo er feine 
Entlaffung nach Berlin erbat und das bisherige Cabinet auf⸗ 
gelöft warb. 


Die Entwürfe für die neue Einrichtung bes Staats, wozu 
auch Harbenberg und Altenftein Denkſchriften geliefert hatten 
die fih von den Steinfhen nur in ber Ausführung untere 
fgieben, wurden in ber nächſten Zeit vielfach überlegt, bie 
Hauptgeſichtspunkte feftgeftellt, und die Ausarbeitung einzelner 
Theile vorgenommen. Am 23ften November legte Stein dem 
König den vorläufigen Plan'* für die oberfte Leitung ber Ges 
fhäfte, nebſt Weberfiht ber erforderlichen Behörden und Per⸗ 
fonen, und Bergleihung gegen ben bisherigen Zuſtand vor, 
und erbat fih die Genehmigung zunähft für die leitenden 
Grundfäge: 1) moͤglichſte Einheit und Kraft in ber oberfien 
Leitung burch deren Bereinigung in einem Punfte, in welchem 
bie dem König verantwortlichen Minifter unter deſſen Augen 
beratben. 2) Behandlung der Geſchaͤfte nach Gegenfländen, 
nicht nach Provinzen. 3) Zuziehung berathender wiſſenſchaftlich⸗ 
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knifher Deputationen. 4) Bildung flänbifcher Elemente mit 
mdmäßgiger Theilnahme und Einwirkung auf die Verwaltung. 

Er ſchlug zugleich vor den Plan dem Miniſter Harden- 
kg zur Prüfung mitzutheilen, und beabfichtigte außerbem bie 
Intahten einiger Mitglieder der Zmmediat- Commiffion ein- 
miehen. 

Der König äußerte feine Zufriedenheit über die Sach⸗ Der. 7. 
mmig und Klugheit womit ber Plan ausgearbeitet worben, 
iberwied den Theil welcher die Einrichtung des Heeres beiraf, 
aden Dberftlieutenant Grafen Lottum, der genauer als Scharn⸗ 
horſt mit Den beſtehenden und in einandergreifenden Berfaflun- 
gen bekannt fey, und behielt ſich nach Eingang aller Gutachten 
bei dem Miniſter die Entfchließung vor. Hardenberg, ben ber 
König” und Stein befragten, und welchem Stein aud feine 
Denkſchrift mittheilte’°, erflärte fi mit den überfandten Ent- 
würfen im Weſentlichen einverfianden '’, ebenfo Graf Reben 
und Bincke, denen Stein fie mitgetheilt hatte. Aber bringendere an: 3, 
Angelegenheiten nahmen für einige Zeit die gefpannte Auf⸗ 
merffamfeit und Thätigkeit in Anfpruch, und gaben den Ent- 
würfen, welche jedenfalld erft mit der Räumung des Landes 
zar Ausführung gelangen fonnten, eine weitere Zeit zur Reife, 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Finanzen. 


— — — 


m 29ften October ſchrieb die Königin an Stein; 

„Wenn Sie nicht zu viel zu thun haben, wenn die böfen 
Nachrichten von Berlin nicht Gonferengen erfordern, oder zu 
faffende Entfchlüffe Ihnen abhalten; fo wünfcte ich fehr und 
außerorbentlih den Troft zu haben, Sie um 5 Uhr zu fpreden. 
Mittheilung des Schmerzes, das Urtheil cines Eugen, gefühl« 
vollen Mannes ift von unendlihem Werth. Gott wo find wir, 
wohin ift es gefommen! Unſer Todesurtheil ift geſprochen! — 

Louiſe.“ 

Folgendes wird dieſe ſchmerzvollen Zeilen erklären. 

Napoleons Haß gegen Preußen war mit dem Tilſiter 
Frieden nicht erloſchen. Er betrachtete dieſen nur als einen 
Waffenſtillſtand, welcher die Preußiſche Monarchie ohne ferneren 
Kampf ſeiner Willkür überlaſſe, bis der geeignete Augenblick 
zu ihrer voͤlligen Vernichtung gekommen ſey. Dieſer war jetzt 
nur durch die unabweisliche Ruͤckſicht auf das was der mindeſte 
Anſtand von Alexander forderte, verſchoben. Der Friedens— 
vertrag ſelbſt, ein Denkmahl der ſchonungsloſen Willkür des 
Siegers, ward bei feiner Genehmigung am 12ten Julius mit 





Sieges unverlümmert gu genießen, hörte ihn nicht, ſondern 
verwies alle Gefhäfte an Daru nach Berlin, dem er den Aufs :: 
trag gab”” bie Forderungen aufs Höchfte zu fpannen und fa ı 
eines Jahreserirages von 33 Millionen, welchen Daru berech⸗ 
net, 150 ober felb 200 Millionen zu fordern. Darı, ein 
teeuer Knecht feines Herrn, bot feinen ganzen Scharffinn auf ı 
bie Klarmachung ber Kriegscontribution zu hinterireiben, und | 
rechnete am 7ten October einen Rüdftand von 58 Millionen 
Kriegefteuer und 62 Millionen Landeseinfünften, zufammen 
120 Millionen Franken, heraus. Stein rieth dem König, es 
nicht fo genau mit ber Summe zu nehmen, wenn nur Erleich« 
terungen in ber Art der Zahlung erlangt würben. In biefem 
Sinne wurden Borfchläge gemacht. Daru aber, unerſchoͤpflich 
in Kniffen, erlaubte fih das härtefte ungerechiefte Verfahren. 
Er verwarf alle Gegenrechnung ber vom Lande geleifteten 
großen Lieferungen, ungeachtet Napoleon ihre Abfchreibung von 
ber am Tage nad der Schlacht bei Jena auf hundert: Millio- 
nen Franken ausgefchriebenen Eontribution verfprochen hatte, 
er dehnte das Wort Eontribution oder Kriegsfteuer auf bie 
gewöhnlichen Landesabgaben aus, und forderte die Nachzahlung 
aller directen und indirecten Steuern während ber Zeit des 
feindlichen Befiges nad den von der Preußifchen Staatöver- 
waltung für ben Kriedenszuftand gemachten Anfchlägenz er 
unterflügte die unverfehämten Anſpruͤche der Warfchauer Regie- 
rung an ben Preußiſchen Staat, und hatte die eiferne Stirne 
auf die Widerlegung feiner ungeheuern Forderungen zu ani⸗ 
wosten: ex würbe fie verdoppeln, wenn man fie nicht annähme! 
und: ed handle fi hier um eine Rechnung ber Politik, nicht 
ber Arithmetit”’. Zuletzt bot er im October die Räumung bes 
Landes unter dem Borbehalt der Beſetzung von fünf Feſtungen 
mit 40,000 vom Lande gänzlich zu unterhaltenden Franzoſen, 
und ber Bezahlung von 120 Millionen Franken, halb in Do- 
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die Selbſtaͤndigkeit, ohne welche Alles übrige wenig Werth hetispın 
wieber zu erringen. iu 

Da das Aufhören des Seehandels den Zufluß des baaren 
Geldes abſchnitt, während der Abflug großer Maffen beffelben;, 
durch die Sranzöfifhen Kriegsſchatzungen erfolgt war und bevor⸗ 
fand, fo wurden zunächft zwei allgemeine Maßregeln getroffen; ,: 
um bie Zahlungsfähigfeit des Landes zu fichern. w 

Seitdem in Folge des Krieges bei den Staatscaſſen der 
Umſatz der Treſorſcheine gegen baares Geld eingeſtelt 
worden, waren fie im taͤglichen Verkehr geſunken; es hatte 
daher am Aften Junius 1807 die Regierung ihren Zwange- , 
eourd aufgehoben und verfügt, daß bis zu wiebereintretender ; 
Realifation ihre Annahme der freien Uebereinkunft der Be- 
theiligten überlaffen fey. Diefe Verfügung gelangte jebocy nur , 
in der Provinz Preußen zur Geltung, ba in ben übrigen 
vom Feinde befegten Landestheilen die Gerichte auf dem 
Zwangscours der Treforfcheine forterfannten, während die | 
Sranzofen ihre Annahme in ben Caſſen verweigerten. Nach 
geſchloſſenem Frieden wollte die Immediat-Commiſſion, Klewig, 
Schön, Stägemann, das Papiergeld aufheben, dba Preußen in 
die Reihe der feinen Staaten getreten fey und Die geringfte 
Beforgnig den Werth des Papiers auf Null berabbringen 
werde; als Mittel es einzuziehen wollte man ein Biertel aller 
Steuern und Gefälle darin bezahlen und an den Schag ab⸗ 
liefern, auch mittelt der Banf an den Börſen zu Berlin, 
Königsberg und Breslau Treforfheine auffaufen laſſen; für 
Königsberg waren dazu vorläufig 100,000 Thaler ausgeſetzt. 
Stein fand diefen Antrag unzuläffig: bei der großen Entblößung 
ber Caſſen fey jetzt nicht der Augenblid um ein Viertel der 
Einkünfte aufzugeben, im Gegentheil müffe biefem Umlaufe- 
mittel die möglichfte Brauchbarfeit im Verkehr ertheilt werden, 
was fih dadurch erreichen Taffe, daß Niemand die Annahme 
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sem Courſe verweigern dürfe. Hierüber forderte er Erz 
| ‚ein. Beyme fand eine folhe Befimmung von ber 
ite unverfänglid. In der Immediat-Commiſſion er⸗ 
fih Klewis, Altenftein, Stägemann dagegen, denn nicht 
Brauchbarfeit eines Papiers fondern der Credit ber Res Oct. 24. 
ug beftimme defien Course; Schön ſtimmte für Verwand⸗ 
der umlaufenden Treforfcheine in zinstragendes Staate- 
ier, da der Staat an den in feinen Eaffen befindlichen 
nicht viel verliere, hingegen gewinne wenn er nur 
Geld einnehme. Niebuhr fab in dem Antrage auf 
ung der Treforfcheine eine unmögliche Anſtrengung und Ort. 
ißmäßige Begünftigung der Gläubiger des Realifa- 24. 26. 
»Fonds gegen die Inhaber der eigentlichen Staatsſchuld⸗ 
‚welche damals eben fo wenig realifirt werden fonnten 
BB auch Zinfen trugen; wo Realifation nicht Statt finden 
Bme, da beſtimme ausſchließend Brauchbarkeit den Werth des 
iers; der Credit eines Staates für Anleihen fey ganz 
hieden vom Werthe feines Papiergeldes, wie z. B. Ruffi« 
—2 Papiergeld 40 vom Hundert verloren habe als Rußland 
B größten Anleihen ohne Schwierigkeiten machte; Verzinſung 
gegen den Grundfag wohlfeilen Einziehens; da NRealifa- . 
sicht thunlich, fo müfle man die Brauchbarfeit der Trefor- 
erhöhen, indem man ihnen einen ausgedehnteren Umlauf 
| ‚, fie den Wirkungen des Eigenfinns und der Chicane ent— 
‚ihren gefeglichen Cours dem täglichen Schwanken entziehe 
ihren Umfas gegen Metallgeld nach dem Eourfe bei Hlei- 
5 und größeren Summen möglich made, wozu Fleine nicht- 
e Verwechſelungsbureaus dienen; er erklärte fih alfo 
z die Treforfcheine nad dem Courſe als gefeglihes Zah⸗ 
el anzuerkennen. Stein entfchied fih in diefem Sinne, 
+ 29ften October erfolgte die Königliche Verordnung, daß Ort. 29. 
(bie Treforiheine ſowohl bei den öffentlichen Caſſen als 
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im Privatverkehr nach dem Courſe genommen und gegeben 
werben follten; ber Cours ward in den Hauptfläbten der Pro⸗ 
vinzen, Berlin, Breslau, Stettin, DMarienwerber, Königsberg 
durch vereidete Makler verzeichnet und nad dem daraus ge- 
nommenen Durchfchnitt am Aften und Adten jedes Monate 
öffentlich befannt gemacht““. Zünf Millionen Thaler, wovon 
gegen brei in Umlauf waren, wurden auf biefe Weiſe dem 
Lande ald Zahlungsmittel erhalten. 

In ähnlicher Abfiht ward fpäterhin die Annahme ber 
Ruffiichen Albertusthaler geordnet”. 

Hieran ſchloß fih der Erlaß einer allgemeinen Jahlungs⸗ 
ſtundung für die Landbefiger, welche der Krieg zu Grunde 
gerichtet hatte. Schon am 19ten Mai war bie Regierung 
gezwungen gewefen einen Stunbungsbefehl für bie Provinz 

Sept. 18. Preußen zu erlaflen; nad dem Frieden hatte die Immediat⸗ 
Commiffion die Zahlungsfrift bis fpäteftens Ende des Jahres 
Det. 13. 1808 beſchraͤnkt; als jet die Berliner Immediat- Commiffion 
eine folche Maßregel auch für die übrigen Provinzen verlangte, 
und der Miniſter Schönd und Stägemanns Gutachten forderte, 
gab Schön feine Meinung dagegen ab: 
Oct, 31, „Ein General SInbult, äußerte er, könne nur bie Ab⸗ 
fiht haben 
a) gewifle Perſonen im Beſitz ber Grundftüde zu erhalten, 
b) den Grundbeftger ereditlos zu machen. 

Der erſte Zwei iſt durch das Edikt vom dten d. M. als 
unhaltbar dargeſtellt. Der Staat kann fein Intereſſe haben 
ob A oder B ein Landgut befige. Derjenige ber den mehrſten 
Credit, ſowohl in Abficht feines Vermögens als feiner Fähig- 
feit hat, iſt der beſte Befiger, und wer feine Schulden nicht 
bezahlen Tann, muß dem ber das Kapital hat weichen. Der 
Kapitaliſt iſt dem Staate eben fo wichtig als der Manufachırift 
ober Probuzent oder der Kaufmann; der erſte unb ber Ießte 
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„Ich Tann, fhrieb Stein, der Meinung berjenigen nn. 
beipflichten, bie ein Indult für ein Mittel halten die Netic ii 
creditlos zu machen, denen bie Erhaltung einer Claſſe 1 
Staatöbürgern gleichgültig fcheint. 4 
I Der Indult ift eine Maßregel, wodurch nicht allein dı . 
Gutsbeſitzer und jeder der Realficherheit geleiftet, fondern aud 
bie zahlreiche Claſſe der Geldbefiger erhalten wird, bie au‘ 
perfönlihe oder dingliche Sicherheit geliehen haben und bey: 
dem DBerfchleudern der Güter unter dem Werth nicht befriedigt 
werden fönnten. Das Geld findet ſich jest in den Händen 
weniger Gapitaliften, da die größere Zahl der Staatsbürger 
theils ihre Erfparungen früherer Zeit zu Befriedigung der 
Kriegslaften verwenden, theils infofern fie bey den Gelb- 
inftituten angelegt find, fie nicht anwenden fünnen, ba die letzten 
ihre Zahlungen eingeftellt haben. Diefer geringen Anzahl von 
Geldbefigern wird der Grundeigenthümer Preis gegeben, wenn . 
ihn die Geſetzgebung nicht in Schuß nimmt. 

Der Indult wird wenigftiend auf 2 Jahre ausgebähnt 
werden müflen, wenn die Abfiht erreicht werden fol bem 
Schuldner die nöthige Zeit zur Wiederherftellung feines Eigen- 
thums zu geben, und dieſe Ausbähnung Fame auch Oſt⸗ und 
Weft- Preußen zu Statten. 

Ungerecht würbe die Ausbähnung des Indults auf Zinfen, 
Alimente, laufende Zahlungen feyn, da man dem Gapitaliften 
u. ſ. w. dadurch feinen Unterhalt entzoͤge.“ 


Jedes Eingreifen der Art in die Eigenthumsrechte unter⸗ 
liegt großen Bedenken und ift in gewöhnlichen Zeiten unguläffig ; 
aber wenn ed darauf anfommt große Claſſen ber Unterthanen, 
auf deren Erhaltung im Befig und Gewerbe der Staat ſelbſt 
beruhet, bei Leben zu erhalten und ihnen die Möglichkeit eigener 
Kraftanwendung für fi und ihre Gläubiger zu gewinnen, fo 
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per Staat, welcher fie in das Unglüd geftürzt,Zaudh das 
pP und die Pflicht mit den Eigenthümern ſich ſelbſt zu retten. 
I Die nationalöfonomifhe Anfiht, wonach der Staat bem 
teben nad höchfter Production alle anderen Ruͤckſichten unter⸗ 
zIdnen habe, if irrig; der Staat iſt ein Verein beſtimmtek 
hebener Menſchenclaſſen, deren Wohl jeder andern Erwägung 
gehen muß. Es war nicht wichtiger daß den Preugifchen 
Srundbefigern ihr Eigenthum, als daß fie dem Lande erhalten 
rden; oder hätte man dem König rathen bürfen, ihre Stätten 
‚emden, geldreicheren Gefchlechtern in die Hände zu geben? 
mf Millionen Oallizier, Ruſſen oder Franzoſen den fünf Mil- 
onen Preußen gleich zu achten? Stein ftand auch hier über 
z Höhe der Lehre, welcher alle Menfchen, fofern fie nur 
aſſelbe produciren, für gleich gelten. 

Die Berorbnung ertheilte: „In Berüdfihtigung der Un- 
nöglichfeit für viele Srundbefiger die Rapitalfchulden fofort 
abzuzahlen und in der Abficht verbderblihen Schuldprozeffen und 
Erecutionen vorzubeugen,’ den fämmtlichen Grundbefigern in 
ten Städten und auf dem Lande, feyen fie uneingefchränfte 
wer eingeſchraͤnkte Eigenthümer, Erbzinsleute oder Erbpächter 
oder blos erbliche Befiger, Niesbraucher oder amtichretifche 
Mandgläubiger, für alle Sapitalzaplungen eine Nachſicht bis 
zum 2Aften Junius 1810, jedoch unter der Verpflichtung promp- 
er Zinszahlung während diefer Stundungszeit’‘, Mußte Stein 
ablreihe Geſuche um Hülfe abjchlagen, fo warb ihm doch bie 
Genugthuung, daß die Gutsbefiger ihm offen ihre Rettung 
dankten. 











Contributionszahlung. 

Nachdem fo die nothwendigſte Vorſorge für Zahlungs— 
nittel und Zahlungsfähigkeit getroffen war, wurden durch Be— 
Mränfung der gewöhnlichen Ausgaben und Vermehrung ber 
deutlichen Einnahme die Mittel fowohl zur Contribu— 

Ein’ Keben. 1. 2te Aufl. 4 
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tionszahlung als auch überhaupt zu Anorbnung der & 
zen gefunden. “ 
1), Eine erfle Hülfe fuchte Stein in Erfparung. 
Schon glei nad dem Frieden hatte die Imm— 
Kommiffion mande Ausgaben eingezogen, Dper, B 
Gnadengehalte befchränft, auch den Geſchichtſchreiber Jo 
v. Müller auf halben Gehalt gefegt, und auf Einfchränfu 
beim Heere angetragen. Stein bewirkte die Genehmigung 
Königs zu weiteren Erfparniffen. Gleich im Detober wu 
zuläffige Abzüge bei der Reiterei gemacht, fpäterhin alle 
Königlihen Caſſen fliegende Gehalte von hundert Thale 
nad einer gewiffen Stufenleiter vermindert; die höheren 
halte verloren die Hälfte. Der König ging mit dem Be 
perfönlier Dpfer voran. Er ſchränkte die Hofhaltung 
ein, behielt nur die unentbehrlichen Perfouen bei, und ent 
den ihm zufommenden Schatullgeldern. Die Prinzen Hei 
und Wilhelm verzichteten auf ein Drittheil ihrer "Apan 
Das große goldene Tafelſervice, Friedrichs des Großen 9 
laß, warb in die Münze geſchickt und in Friedrichsd'or 
geprägt. Umfaffende Plane zu zwedmäßigen Erfparı 
wurben vorbereitet; da vier Fünftel aller Ausgaben auf 
Heer gingen, bie vereinigten Militair- und Civil-Imme 
Commiffionen zu Vorſchlägen aufgefordert; der Entſchluß 
über fonnte zwar exft mit der neuen Einrichtung der. Verwa 
gefaßt werben, doch ſchritt man zu Beurlaubung in gröf 
Maaße und ließ die Soldaten durch ihre Wirthe beföftige 
2) Es wurden bie nad Königsberg und Riga gere 
Caſſenbeſtände benugtz fie betrugen im December 1807 
mehrere Millionen Thaler. 
3) Bei den veichften Capitaliften des Feſtlandes, 
Holländern, ward ein Anlehen von 20 Millionen Qulder 
Öffnet, welches der König Ludwig mit Theilnabme und X 
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 beünftigte. Zur Beſorgung dieſes Gefchäfts fanbte 

Ska den Geh. Finanzrath Niebuhr, deſſen reiner edler Cha- 

8 u Erfahrung im Geldweſen ihn für diefe Sendung 
ih befühigten. Aber die unglüdliche Lage des Preußi- 
Einates, deſſen Zufunft bei Napoleons Haß und weit- 
ſriſciden Planen wenig Sicherheit darbot, erfchwerte bie 
Merhandlung; die Sorberungen der Gelbbefiter waren über- 
felbſi die Hoͤhe der in Ausſicht geſtellten Zinſen machte 
ud, und fo kam das Geſchäft des einſichtsvollen und das 
it perfönliche Vertrauen gewinnenden Unterhändlerd unge- 
Baur ſehr langſam in Gang, und warb: fpäterhin Durch die 
a Geldverlegenheit des Könige Ludwig vereitelt. Aehnliche 
Peiuhe an anderen Orten, Altona, Frankfurt, Paris miß- 
üdten ebenfalls. 
HN Rußland ſchuldete an den König und das Land aus 
m Rriege von 1806 und 1807 eine Summe von neunzehnte- 
halb Millionen Thaler für Vorſchuͤſſe und Lieferungen, Eine 
Rajiihe Liquidationg = Commiffion aus hundert Perfonen war 
iedergeſetzt und richtete gar nichts aus. Stein ließ daher in 
ktersburg ein Abfommen über Zahlung einer beftimmten 
umme in Banknoten nad) dem Gourfe treffen; der Betrag 
rd zu den Staatshbebürfniffen verwandt, und in ber Folge 
u Eigenthbümern wieder vergütet. 

5) Erhöhung der Auflagen in dem fehwer bedrängten 
ade war fehr bedenklich, aber nicht zu vermeiden. Sie 
wd in den verfchiedenen Provinzen auf verfahiedene Weife, 
d mit Zuziehung der Landſtände wo folche vorhanden waren, 
fhloffen, veranlagt und durchgeführt. 

Die Provinzen Ditpreußen und Litthauen hatten einen 
tiegsſchaden von 30 Millionen Thaler nachgewieſen, wovon 
a Drittbeil auf Ritthauen fiel; an Vieh und Pferden war nur 
we das zwanzigfle, in einigen Theilen das funfzigfle Haupt 
4 * 
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vorhanden, und auf rafhen Erfag nur aus Sübrußland 
baares Geld zu rechnen. Schon die Sommerfelder ! 
nicht gehörig befäet worden, von den Winterfeldern bliebe 
den Vorwerken die Hälfte, auf den Bauerhöfen zwei 2 
unbefäet, fo daß eine große Theuerung zu erwarten war 
auf dem Lande faſt alle Brauereien und Brennereien 

lagen. Der Zinsfuß fand auf Zehn vom Hundert. An K 
fteuer waren zwölf Millionen Frances aufzubringen, unt 
hatte noch 240,000 Francs an den Franzöfifhen Einn 
Pellier gewandt, um Daru zu Annahme von Promefjen Ki 
bergifcher Handelöhäufer für jene Steuer zu bewegen, wı 
ohne das ſchon bereit war. Es fam nun darauf an die 
Königsberg zu Erfüllung der eingegangenen Berbindlid 
von Seiten des Landes in Stand zu fegen. Ungeadte 
Theil der Provinz noch vom Feinde befegt, und ber 3ı 
in welchem er es Fünftig verlaffen werde unbekannt war. 
Stein dennoch die Anlage der Steuer auf die ganze Pı 
machen; man behielt fi vor die zu Grunde gerichteten 

firihe auf irgend eine Art zu erleichtern, was jedoch erfi 
Ausarbeitung des Steuerplang, Erkundung der feindlich be 
Theile und weiterer Entwidlung der allgemeinen Ange) 
beiten beftimmt werben Eönne. Die Anlage folte nad 2 
feit zwifhen Stadt und Land vertheilt werben, und 

Gutsbefiger freiſtehen feinen Antheil gleich abzutragen obe 
Schuldgefellfchaft beizutreten. Als Aushülfe für die nä 
Zahlungen durfte die Stadt Königsberg ein Zwangsaı 
fortfegen und eine in- oder ausländifche Anleihe verfi 
Dagegen lehnte Stein Schrötterd Anträge auf eine inlän 
Anleihe zu höheren als Tandesüblichen Zinfen und gär 
und fhleunige Aufhebung der Wucergefege ab; S 
tere Gründen „die Erfahrung zeige‘, daß fie nichts helfer 


das Geld nicht hervorkommen laflen, und ihre Unausfüh 
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keit ſchade dem Anfehen ber GEeſetze“ ſetzte er entgegen: 
[Det. 12.] „Es if bedenklich gegenwärtig eine Abänderung 
eines wichtigen Theild der Gefeßgebung zu machen, wo man 
bey der fortdauernden Occupation bes Landes durch den Feind 
außer Stande ift die Nachrichten über den Zuftand, die Be— 
Varfniffe und die Wünfche der übrigen Theile der Monarchie 
einzuzieben.‘ Auch habe die Aufhebung der Wuchergefege einen 
ſehr nachtheiligen Erfolg in der Defterreihifhen Monarchie 
sehabt. [und März 13.] „In Böhmen hat die 1789 verfügte 
Aufhebung der Wuchergefege die Crebitlofigfeit nur „vermehrt, 
weil die nothwendige Bedingung nicht beachtet wurde, Ver— 
minderung der Leichtigkeit Gelder zu boben Zinfen unterzu- 
bringen und Anwendung ber Mittel zu Ermäßigung der Prä- 
mie bei Anleihen. Der Zwed völliger Zingfreiheit ift Zer— 
körung des Wuchergeiftes, aber nur zu erreichen wenn ein 
rabiger Zuſtand der Dinge eingetreten, die Geldeirculation ver- 
mehrt, der perfönlihe und hypothekariſche Credit hergeſtellt 
worden. — Schrötter ließ demgemäß ben Plan einer allge- 
meinen Einkommenſteuer ausarbeiten; Stein prüfte ihn, Tieß 
in durch Stägemann und Schön ſchriftlich begutachten, und 
ih dann fo bearbeiten daß er nicht auf zwölf fondern allen- Rov. 22. 
fa auf drei Jahre berechnet werde. Leber einen befonderen 
hreitigen Punkt ſprach er ſich fo aus: Dec. 8. 
„Es muß die Srage entfchieden werben, ob bie 

Zinstragenden öffentlihen und Privat- Papiere fo in den 

Händen der Kaufleute find, der Einfommenfteuer befonderg 

unterworfen werden follen, ober 

ob nur darauf Rüdfiht genommen wird bey Beſtimmung 

der Claſſe in weldhe der Kaufmann in Rüdfiht auf Steuer- 

barkeit gebracht wird. 

Das Eomite behauptet das Testere, die Aelteften der Kauf: 

nanuſchaft u. |. w. das Erftere, 
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Das Comite hält die Aelteften der Kaufmannfhaft für 
incompetent, da fie nicht befonders zu dieſer Handlung von den 
einzelnen Mitgliedern der Kaufmannſchaft bevollmädtigt worden. 

Es meint, daß, da des Kaufmanns Gewinnt nad Claſſen 
nicht nad) fpeciellen Ausmittlungen beſtimmt werde, alled bas- - 
jenige fteuerfrey bleiben müfle, was als Anftrument des Han: 
beis gebraucht würde, alfo aud Papiere fo der Kaufmann 
ftatt Geld benußt. 

Die Gründe welche mid dazu beftimmen, der Meynung der 
Kaufleute und nicht der des Comite beyzutreten, find folgende: 

a) Nah der Berfiherung der mit der Königsberger Muni- 
eipal-Berfaffung befannten Gefhäftsmänner find bie unzünf- 
tigen Kaufleute und Rieger, in allen Angelegenheiten ber 
Raufmannfchaft oder Corporation, von ber zünftigen Kauf- 
mannſchaft, und diefe wieder von der dur die Fundations— 
urfunde F 13. März 1722 fo vom Magiftrat beftätigt tft, 
autorifirten Hauptdeputation, vepräfentirt worden, 

b) Unterfcheivet fih das öffentlihe und Privat- Papier 
von jedem anderen Handels - Inftrument daß es Zinfen trägt, 
ber Banquier hat bey dem Papier den doppelten Vortheil der 
Zinfen und des Gewinnſtes bey dem Umſatz; follte der Kauf: 
mann auch in einzelnen Fällen doppelt befleuert werden, fo 
gefchieht es mit feinem guten Willen vermöge des Befchluffes 
der Corporation. 

c) Hat man in England, wo man die Einfommentare zu— 
erft mit großer Vorſicht und mit Prüfung ihres Einfluffes auf 
bas Wohl und den Erwerb des Einzelnen in Anwendung ge- 
bracht hat, und wo fo große Banquiergefhäfte mit öffentlichen 
zinebaren Efferten gemacht werben, biefe der allgemeinen Ab- 
gabe ohne Rüdfiht auf das Gewerbe des Befigers unterworfen. 

Aus diefen Gründen halte ih es nicht für rathſam eine 
fo beträchtlihe VBermögensmafle als die Öffentlichen Papiere 
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find fo fih in den Händen der Banquiers und Kaufleute de— 
finden, der Steuerbarfeit zu entziehen.“ 

Am Sten December ward die Stadt Königsberg zu Aus- 
gabe von 3,700,000 Thaler Stadtobligationen ermächtigt, welche 
mit fünf vom Hundert verzinf’t und durch ben Ertrag der Ein- 
tommenfteuer bis Julius 1814 wieder eingelöf’t werden follten. 
Ein Zwangsanlehn ward durch den Königlichen Bevollmäch⸗ 
tigten v. Auerswald mit Zuziehung der Landräthe und gewöhn- 
Tichen Kreisdeputirten nad deren Kenntniß des Bermögend auf 
die einzelnen Gutebefiger vertheilt, und als die Faffionen ver- 
hältnigmäßig niedrig ausftelen, von Stein auf beren Weber- 
wadhung und Berichtigung gedrungen, und auf die Mittel Hin- 
gewieſen welche die Englifhe Parlamentsarte über die Ein- 
fommenfteuer barbiete, und die fi mit den nöthigen Abände- 
rungen in Preußen anwenden laffen Zu Begutachtung bes 
Entwurfs der Einfommenfteuer warb der Generallandtag durch 
die Beſitzer kölmiſcher Güter verftärft, einberufen, und am 
23ften Februar erfehien die Verordnung, wodurd in den Pro— 
vinzen Oftpreußen und Litthauen eine allgemeine Einfommen- 
ſteuer für die nächften Jahre bis zu völliger Abtragung der 
Rrieggfieuer ausgeſchrieben ward. Für die Verwaltung ber 
Steuer war eine eigene Einrichtung getroffen, und öffentliche 
Rechnungsablage verheißen. 

Die Steuer traf alles Einfommen im Umfange der Pro— 
vinz, mit Ausnahme des Soldes und der Wartegelder bes 
Heeres; der Staat fleuerte von dem reinen Einkommen ber 
ihm gehörigen Grundftüde, milde Stiftungen mit Ausnahme 
der Ghriftlihen Kirchen Univerfitäten und Schulen, der Hos— 
ritäler u. a., von dem reinen jährlichen Ueberſchuß ihrer Ein- 
fünfte. In der Stadt Königsberg follte alles Einkommen aus 
Grundftüden und zinsbaren Gapitalien vom erften Hundert 
Thaler °,,, vom zweiten Hundert %, und fo fort fleigend von 
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jedem Hundert ”/, Thle. mehr zahlen, bis der Betrag der 
ganzen Abgabe von dem ganzen Einfommen 20 vom Hundert 
erreiche, welches bei 5900 Thlr. Einkommen Statt fand; 
höheres Einfommen warb mit 20 vom Hundert belegt; alles 
Eintommen aus Fonds melde dem Genießer nicht gehören, 
alfo von Behalten und Emolumenten, Leibrenten, Präbenden, 
für das erfie Hundert ', Thlr., und fo dei jedem Hundert 
um '4 fleigend, bie höchftens 15 vom Hundert; Gewerbe- 
treibende wurden nad gewiffen Claffen und Abtheilungen von 
1/, Thlr. bis 1365, Thlr. angefegt, und die Beftimmung in 
welche berfelben ein Jeder zu fegen fei, befonders gewählten 
Mitgliedern der Zünfte und Gewerbe überlaffen. Auf dem 
Lande betrug die Einfommenfteuer vom veinen Ertrage land- 
wirthfchaftlicher Grundflüde 47., bei anderen Grundftüden 
3 vom Hundert; bei Verpachtungen gab der Berpädter 3, 
der Pächter 1, vom Hundert der Pachtſumme; die Gehalte 
wurden vom erften Hundert mit '/, Tphlr., und fleigend bie zu 
3 vom Hundert bei 3500 Thlr. und mehr, Sapitaleinfommen 
mit 3 vom Hundert, Einkommen aus perfönlicher Arbeit nach 
Claſſen von %,, Thlr. bie 136%, auf dem platten Lande, und 
bis 546°/,, Thlr. in den Städten angefeßt. 

In Weftpreußen half man fi gleichfalls durch eine 
Einkommenſteuer. Die Verwuͤſtungen bes Krieges wurden von 
den Franzofen im Frieden fortgefeßt; fo mußte man auf ber 
Nogat⸗Inſel einem Franzoͤſiſchen General täglid über 70 Thlr. 
Tafelgelder auszahlen. Pferde, NRindvieh, Korn, Lebensmittel, 
Geld, Alles warb genommen, Feſte und Bälle von den Fran- 
ofen angeordnet, wozu die Einwohner fih aus Danzig ober 
Elbing die Foftbarften Speifen durch Geldanleihen verfchaffen 
mußten. Die Mißhandlungen ber Menfchen dauerten unab= 
laͤſſig fort. | 

- Auf eine einfachere Weife als in Preußen war man in 
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Kürze, Teichtere Ausführung und Erſparniß an Berwaltungs- 
foften empfahl, indem er nicht von dem Einfommen fondern 
von dem Bermögen ausging, und die Anwefenheit der Fran— 
zofen zum Durchführen der Maßregel benugte; auf dieſe Art 
wurden die anfehnliden Summen ohne Klagen zufammen- 
gebracht. Die Gefihtspunfte welche man bei der Veranlagung 
verfolgte, finden fih in einem Schreiben, weldyes unten mit- 
getheilt wird. Stein fand daran nur auszufegen, daß die 
Geldbeſitzer zu wenig beigetragen hätten; man wollte die Aus- 
mittfang der Capitale umgeben, indem man ben Schulbnern 
geftattete eind vom Hundert der Zinfen abzuziehen, aber viele 
Gläubiger wehrten fi dagegen durch angedrohte Kündigung 
bes Capitals, und wurden darin von den Gerichten unterftüßt. 
Stein fand eins vom Hundert zu wenig, und erflärte fich gegen 
bie ungerechtfertigten Urtheile mit den Worten: „Es kommt 
bey der Bertheilung der Kriegsfteuer auf die ſtaatswirthſchaft— 
lihen Grundfäge an wonach Abgaben erhoben ober vertheilt 
werben, nicht auf bloß juriftifche Anſichten.“ 

Er empfahl den Provinzen Churmark, Neumark und Pom— 
mern das Schlefifche Verfahren zur Nahabmung. Die Neu- 
marf hatte ihren Antheil von 2,519,966 Thaler am Sahres- 
chluffe faft ganz abgetragen. Churmarf und Pommern 
hatten jedes dreißig Millionen Frances zu entrichten. Auf Die 
Raufmannfchaft in Stettin waren davon zehn Millionen ge- 
legt, fie wurden mittelft Schägung der Einzelnen durch fünf 
von der Gemeinde und dem Magiftrat erwählte Perfonen ver- 
anlagt und berbeigefähafft””. Dem Herrn von Borgflebe welcher 
als General-Commiffair nah Pommern gefchictt war, empfahl 
Stein, daß die Kommunen ihre Gemeinheiten an Hut und 
Trift, Waldungen, Kämmereigründen bie geringen Zins tragen, 
veräußern mögten; es werde dadurch Die Schuld der Commune 
getilgt, der Nationalerwerb vergrößert, und jede Gemeine be- 
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treibe das Tilgungsgefchäft als ihr eigenes mit mehr Nachdruck. 
Die Provinzialfchulden dürften nicht Staatsfchulden werden, 
fondern müßten zu Communalſchulden gemadt werden, damit 
wie in Weſwphalen jede Gemeine ihre Mittel berbeiziehe und 
anwende. Auch in Pommern führte der Drud der Kranzd- 
ſiſchen Befagung zu einem Zuftande der an Verzweiflung 
gränzte. Im Lauf des Winters wurben die Borräthe erfchöpft, 
fat allenthalben das Saatforn angegriffen und beinahe ver= 
sehrt; die Meinung fprach fi aus, Alles geben zu laflen wie 
es wolle, dann werde der Mangel die Franzoſen bald ver- 
treiben; Man befolgte den richtigen Grundfag, zu liefern was 
das Land erzeugte, ed aber nicht durch Tieferungeverträge auch 
für die Zukunft zu Grunde zu richten. 
Die Domainen, 

6) Eine letzte ausreichende Hülfe Tag in den Domainen. 
Wie der wirthſchaftliche Hausvater in Zeiten ber Bedraͤngniß 
ich gezwungen fieht feinen Testen Nothpfennig anzugreifen, fo 
mußte Preußen zu Beräußerung eines bedeutenden Theiles ber 
Domainen als einer Nothhülfe greifen, welde zu Rettung bes 
Landes nicht abgelehnt werden fonnte. Die Domainen waren 
das legte Jahrtauſend hindurch in ganz Deutfhland eine 
wefentlihe Grundlage der fürftlihen Macht, das Reichsgut 
womit der Kaifer felbft und die Fürften und Obrigfeiten, welche 
an feiner Statt Gerechtigfeit und Frieden zu wahren hatten, 
su Berwaltung ihres Amtes ausgeftattet worden; aus ihnen 
und den mannigfaltigen an fie gefnüpften Leiftungen floß die 
fürflihe Einnahme, aus weldyer mit Zugiehung der Regalien 
der Hofhalt und die ordentliche Randesregierung beftritten wer- 
den mußten; Steuern erfolgten rechtlih nur als außerordentliche 
Zuſchüſſe der Unterthbanen, fofern die ordentlichen Einnahmen 
nicht binreichten. Ihrer Beſtimmung nad fonnten bie Domai- 
nen, als wefentlihes Mittel der obrigfeitlihen Macht, von deren 
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Beftge nicht getrennt werden; ihre Unveräußerlichleit war von ı 
gleicher Wichtigkeit für das Reich, die Fürften und die Unter ; 
tbanen, war uralter NRechtögrundfag und durch ausdrüdlide : 
Reichsgeſetze eingefhärft, von Seiten der fürfllihen Häufer | 
dur Erbverträge und Hausgeſetze bündigft anerkannt, gegen : 
den Reichtfinn verſchwenderiſcher Prinzen durch Berufung auf : 
Reichsgerichte Agnaten und Lanbflände gefchügt, und dem | 
Lande durch ausbrüdlidhe Verträge Landtagsabfchiebe und Ge— 
fette zugefihert. Veräußerung einzelner Domainen war baber 
nur gegen vollfländigen Erſatz zuläffig; wo größere Veräußes 
sungen ober Berpfändungen im Halle wirklicher Landesnoth 
Statt finden mußten, machte die Sicherheit der neuen Erwerber 
gegen fünftige fpätere Anfprühe der Agnaten, des Landes und 
bes Reiches Rechtsformen nothwendig, welche die Entäußerung 
im hohen Grabe erſchwerten. In Preußen insbeſondere war 
die Unveraͤußerlichkeit von der letztwilligen Verfügung des 
Churfürſten Albrecht Achilles im Jahr 1473 an, durch Haus- 
verträge Tefiamente und Landesgefege allgemein verbindlich 
feftgeftellt, im 18ten Jahrhundert hatte König Friedrich Wil- 
heim 1. durch das Hausgeſetz vom A3ten Auguf 1713 und in 
feinem Teflamente iften September 1733, welches Friedrich ber 
Große ald Kronprinz mitunterfehrieben, darüber rechtsverbind- 
liche Beſtimmungen getroffen, und noch zulegt das Allgemeine 
Landrecht P. II. Tit. XIV. 5. 11 ff. das beſtehende Recht aus- 
gefprohen. Obwohl nun die allgemein -beutfchen flantsrecht- 
lihen Grundlagen des Verhältniſſes damals nicht zur Sprache 
famen und dem Geſichtskreiſe der Gefchäftsmänner entgingen, 
fo war doch der Gedanke ber Ilnveräußerlichkeit der Do— 
mainen fo tief mit dem allgemeinen Rechtsbewußtfeyn ver⸗ 
wadhfen, daß eine dagegen gerichtete Maßregel vielfahe Be- 
benfen erregen mußte. Die Regierung hatte fih die Fragen 
vorzulegen: ' 
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Landes nicht mehr aus eigenem Einkommen fondern vorzüglich , ; 
aus Steuern beftreiten muß, wo es dann leicht ein weiterer - 
Schritt auf ber Bahn ift, fogat den Befig und die Verwaltung 
derjenigen Güter aufzugeben aus welchen ber König feine eigenen 
Ausgaben und feinen Hofhalt beftreitet, was über kurz oder lang 
dahin führen fann, dag mit völliger Verkehrung der NRechtöbe- 
griffe, der König aus eigenem Recht, nur noch als ber größte 
und Yäftigfte Penfionair feiner Untertbanen betrachtet und be- 
handelt wird. Solche Erwägungen Tagen jedoch den damaligen 
Gefühlen der unverbrüdlichen Treue und Ehrfurdt gegen bag 
Königshaus zu fern, um nur aufgeworfen zu werben. Aber 
ſelbſt dieſe Bedenken hätten verfiummen müflen, da feine 
andere weniger nachtheilige und gleich ergiebige Mittel zur 
Tilgung der Franzöfifhen Schuld nachgewieſen werden konn⸗ 
ten. Aus dem ftaatswirtbfchaftlichen Gefichtspuncte legte man 
Werth auf die Erfahrung, daß Verwaltung durch Andere nie- 
mals diefelben Früchte trägt ale durch den Eigenthümer, mit 
hin der Uebergang der Domainen in freied Eigenthum ein 
außerordentlihes Aufblüben des Landes zur Folge haben müſſe; 
wie denn gerade in den Ländern welde Feine Domainen kann⸗ 
ten, England und Franfreih, die Landwirthſchaft am höchkten 
geftiegen fey. Das Nachtheilige der Domainen in Hinficht auf 
National = Vermögen, gute Organifation ber Berwaltungs- 
behoͤrden, Sittlichfeit berfelben, war nah Steins Urtheil unbe— 
zweifelt; ebenjo führte Herr v. Schön gegen die Beibehaltung 
der Domainen das Heer ber Angeftellten und den nadıtheiligen 
Einfluß des Domanial⸗Intereſſe auf die Landesgefepgebung an. 
Und da alle Berfuhe, bedeutende Geldanleiben auf mäßige 
Bedingungen zu machen, mißlangen, fo war es unbedingt vor⸗ 
theilhafter, Eigenthum abzutreten weldhes nur zu drei bie vier 
vom Hundert benugt wurde, ale auf ‚Anleihen au zehn bie 
Zwanzig vom Hundert einzugeben, um fo mehr als der Ausfall 
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Ki Etixages Der verkauften Domainen in der Jahreseinnahme 
Krtald in Kolge ihrer befferen Bewirtbfchaftung durch flei= 
gar Steuer gebedt werben mußte. So warb benn die Maß- 
tegel ſelbſt beſchloſſen und alsbald eingeleitet. 

Um die rechtlihen Hinderniffe zu befeitigen bedurfte ee 
aus neuen Hausgeſetzes unter Zuflimmung aller vegie- 
umgsfähigen Nachkommen Friedrich Wilhelm des Erften; ber 
Enwurf Dazu warb dem Geh, Legationsrath v. Raumer auf: 
getragen. 

Die Verwerthung der Domainen konnte auf verſchie⸗ 
denem Wege geſchehen. Der kürzeſte und wirkſamſte, ihre Ab⸗ 
tretung an die Franzoſen, ward von dieſen ſelbſt begehrt und 
den Berliner Commiſſarien eindringlich vorgeſchlagen; für die 
Beräußerung auf gewöhnlichem Wege ſchien der Zeitpunkt 
höchſt ungünftig: das Geld war felten. Preußen befaß fchon 
vor dem Kriege nicht hinreichendes Capital im Aderbau, und 
bedurfte deſſen jest in Folge der drei= und vierfach geftiegenen 
Bieh=Preife, zu Herftellung der verheerten Güter; viele minder 
wohlhabende Gutsbefiger wurden zum Berfauf gedrängt; dag 
Erſcheinen einer großen Maffe Landeigenthums am Marfte 
mußte die Entwerthbung des Grund und Bodens no fleigern 
und den Berluft beim Domainenverfauf unverhältnigmäßig 
vergrößern. Bererbpachtung hätte nocd weniger dem Bedürfniß 
entſprochen. Dan beſchloß daher das Capital des Auslande 
berbeizuziehen, wegen Leberlaffung bedeutender Güter mit dem 
Churfürſten von Heflen in Unterhandlung zu treten, den Prin- 
sem Ferdinand zu Abtretung feiner Apanagegüter am linfen 
Elbufer gegen Altpreußifhe Domainen zu bewegen, ben Ber: 
fauf der übrigen auf eine günftigere Zeit zu verfchieben, in— 
defien aber ihren Werth voraus zu entnehmen und zu Abtra= 
gung der Franzöſiſchen Schuld zu verwenden. Dieſes ſollte in 
ber Art erfolgen, daß fie theild für kaufmänniſche Wechfel ald 
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Sicherheit geſetzt, theild in die ritterfchaftlichen Erebitvereinett 
aufgenommen und Pfandbriefe auf fie ausgefertigt würben,:! 
Den mannigfachen wiber biefe Maßregeln vorgebracdhten Bes 
benfen begegnete Stein unter anderen in einer Gabinetsordrex. 
an ben Geheimerathb Sad: N 

„Daß die Veräußerung ber Domainen in Rüdfiht auf den = 
Nationalwohlſtand eine wohlthätige Operation fey, hat 
eine verfländige Staatswirihſchaft laͤngſt entſchieden. Die Re⸗ 
ſultate der Erfahrung haben die Behauptungen der Theorie 
überall beſtätigt, und bie Gütercultur iſt in ben Ländern am . 
blühendſten, in denen es feine Domainen giebt, Ä 

Daß die Nothwendigfeit dieſe Veräußerung jebt ge= 
biete, müßt ihr anerkennen, und eure Bemerkung daß dadurch 
die Objecte der Sicherheit und des Credits vermindert werben, 
erledigt fih von felbft, indem durch den Berfauf Geld zufam- 
mengebracht und in eben dem Maaße die auswärtige Anleihe 
unndthig gemacht wird, 

Es iſt jedoch allerdings Unfere Adficht den Verkauf der 
Domainen nicht zu übereilen, und eben deshalb ift die Augfer- 
tigung von Pfandbriefen, als ein Mittel Credit zu erhalten, 
gewählt worden, daher die Borausfegung bes Kr.- und D.-R. 
v. Balthafar, ale ob die von Uns befohlene Einleitung der 
Domainen-Beräußerung die Bepfandbriefung entbehrlich mache, 
berichtigt werben muß. Was wir in Anfehung der Veraͤuße⸗ 
rung angeordnet haben, find nur vorbereitende Maßregeln, 
beren Ausführung erfolgen foll, wenn Wir ben rechten Zeit- 
punkt dazu erfehen werben. Es verfieht fih alfo auch von 
felbft, Daß vor erfolgter Evaruation der Provinzen hierzu nicht 
gefritten werben wird, und die Sache mit der größten Ber- 
ſchwiegenheit zu behandeln ift. 

Was den Einwand der Unveräußerlichfeit der Do- 
mainen betrifft, fo beruhet folcher auf irrigen Rechtsbegriffen. 
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die Achilläiſche Dispofition vom Jahr 1473 noch die 
ige vom 29ften April 1599, Alten Januar 1603 und 
mar 1752 Haben bie Jnalienabilität in der behaup- 
Art ſeſtgeſetzt; es ift in diefen nur das Primogeniturgefet 
i icſicht auf Die Succeffion, mithin bie Untheilbarfeit der 
mim regierenden Herrn hinterlaffenen Staaten, angeordnet. 
& Dispofitiones von 1710 und 1713 fegen die Unveräußer- 
Met der Domainen als eines Familien-Fideicommifles, nach 
möhnlihen Staatsprincipien voraus und beftätigen folde. 
Br die Eigenſchaft eines Familien Fideicommiffes für das 
dierende Haus, ift wie auch der Inhalt des Ediets vom 
Sen Auguft 1713 deutlich fagt, der Eigenfchaft eines Staats— 
izenthums untergeordnet, und es fann feinem Bedenfen unter- 
unten feyn den Souverain zu ſolchen Dispofttionen über die 
denainen, durch welhe ihr fchädlicher Einfluß auf das Na- 
inal-Bermögen verhindert wird, zu ermächtigen, Diefe Dis— 
tchtien muß und wird die Nation, die über ihren wahren 
Sorsheil belehrt if, ihm danken, und ftatt das öffentliche Ver— 
zanen zu der Regierung, wie der Herr G.⸗L.-R. v. R. 
beſorgt, zu ſchwächen, wird Diefe Operation das Band zwifchen 
Km Regenten und den Unterthanen nur befeftigen. Das all: 
gemeine Landrecht fann, wie der Kr.:R. v. Balthafar ohne 
rund annimmt, nicht dahin gedeutet werden, daß es den 
tandedherrn nur zu Erbverpachtungen berechtige, da es mit ber 
zrögıen Beftimmtheit fagt 

dag Domainengüter an einen Privatbefiger gelangen Fönnen, 

wenn der Staat dagegen ſchadlos gehalten wird, 

Diefe Schabloshaltung ift der Kaufwerth, der in der ge- 
genwärtigen Lage des Staats eine um fo vollftändigere Ent« 
'bädigung genannt werden muß, als der Staat, wenn er bie 
durch den Friedensſchluß zu Tilſit von überlegener Macht ihm 
enferlegten Bedingungen erfüllen will, mit weit größeren Koften 

ztein's geben. 11. 2te Aufl, 5 
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Geld anfhaffen und das Nationalvermögen, welches burch den 
Berfauf der Domainen an Privat- Eigenthümer gewinnt, weit 
beträchtlicher vermindern müßte, als durch die Verwendung bes 
aus dem Domainenverfauf zu löfenden Geldes nunmehr ge- 
fhehen wird. Die Berfhuldung und Bererbpachtung ber Do- 
mainen welche doch der Kr.⸗R. v. Balthaſar felbft vorfchlägt, 
ſind dem Weſen eines beſtändigen Familien-Fideicommiſſes eben 
ſowohl zuwider als der Verkauf derſelben. 

Wenn man indeß das Princip der Unveräußerlichfeit gel- 
tend machen will, fo muß man andere Hülfsmittel für Die 
jegige Lage des Staats fubfituiren und muß beweifen, baß 
diefe Hülfsmittel der Verlegenheit eben fo fiher und eben fo 
wohlfeil abhelfen ald der Domainenverfauf. Seit dem Frieden 
zu Tilſit hat ſich das Verhältnig des Staats wefentli geändert, 
und was auch immer gegen die Maßregel bes Domainenver- 
faufs in früheren Berhältniffen obwohl ohne hinreichenden 
Grund angeführt werden könnte, fo kann man nicht über die 
Forderung der Nothwendigfeit, fich ihrer zum Wohl des Gan- 
zen zu bedienen, binausfommen. Das Teftament des Könige 
Friedrich II. Majeftät, weldhes ihr mit eurem Bericht vom 
10ten d. M. eingefandt habt, ift übrigend fo wenig entgegen, 
bag es die Mapregel vielmehr begünftigt, indem darin ber 
Schas un bien appartenant à l’Etat qui ne doit servir qu’ä 
defendre les peuples ou les soulager genannt wird. 

Was der Kr.-R. v. Balthafar wider die Verbindung 
ber Domainen mit den ritterfhaftlihden Credit— 
ſyſtemen bemerkt, finden Wir der Sache nit angemeflen. 
Nur infoweit als der Credit der von ben ritterfchaftlichen Sy— 
fiemen auf Privatgüter ausgeftellten Pfandbriefe durch die Ver— 
mehrung berfelben gefhwächt wird, könnte ber Widerfpruch der 
Ritterſchaft motivirt werden. Wir haben jedoch zu ihrer patrio- 
tifchen Anhänglichfeit an Unfere Perfon und an die Verfaffung 
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des Staats um fo mehr Vertrauen, daß fie diefen Widerſpruch 
ia der gegenwärtigen Lage nicht manifefliren werden, als ihr 
Uns die DBereitwilligfeit der Churmärfifchen Hauptlandfchafte- 
direction vorläufig ſchon einberichtet habt. Daß der Zinsfuß 
ud das bewilligungsfähige Duantum der Pfandbriefe jederzeit 
nach der Einrichtung des Creditſyſtems ſich richte, verfteht- fich 
von ſelbſt. 

Die Erbverpadtung findet nach der Natur der Sache 
immer weniger Concurrenz als ber Berfauf des freien Eigen- 
thums, weshalb bei der Einleitung bes Berfaufsgefchäfte ge⸗ 
blieben werden muß. Auch bleibt eine nur vererbpachtete Do- 
maine nody immer was fie war, Eigenthum in der todten Hand. 

[Hinfihtlih der Beibehaltung der Forften] fünnen Wir 
eurem und des Kr.⸗R. v. Balthaſar Sentiment nicht beipflichten. 
Erfahrung und Theorie ftehen ihm entgegen, und es ift mit 
EZicheuheit zu erwarten, daß die Klage über Holzmangel, Die 
in Unferen Staaten fo Taut gehört wird, ſich verlieren werbe, 
ſobald die große mit Holz nicht bewachfene Holsflädhe (deren 
Ertrag der Kr.:R. v. Balthafar in der Kurmark und Pommern 
auf wenige Grofhen pro Morgen anſchlägt) ein Privateigen- 
thum wird. Da die Forften des Staats nur mittelft Admini- 
firation benugt werden fönnen, eine Benugungsart die man bei 
der Ader- und Biehwirtbfchaft ſchon verwerflid gefunden bat, 
fo Tieß fih der Erfolg freilich nicht andere erwarten, ale ihn 
die Erfahrung bisher erwiefen bat. 

Die Forften fönnen daher vom Verkauf nicht ausgenommen 
werben und habt ihr auch mit der Ausmittlung ihres Ertrages 
vorzugehen. 

Königsberg den 20ſten Januar 1808, 


Ueber die Näthlichfeit einer Verbindung der Domainen 
mit den ritterfchaftlichen Erebitwereinen insbefondere waren die 
5% 
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Stimmen fehr getbeilt. Herr v. Schön hielt eine foldhe Maß 
vegel für den Ruin der Vereine: fein Staatseredit könne fi’ 
gut feyn als Privateredit, der erfte reife ben Teßtern not.?? 
wendig nieder, und es fey hoͤchſt gefährlich für einen Privah”i 
mann bei einer foldhen Verbindung nod dem Greditverein pe! 
zutreten; er vietb auswärtige Anleihe welche durch allmaͤligen 
Verkauf der Domainen abzuloͤſen, und Einrichtung eines baͤuer⸗ 
lichen Creditſyſtems, ba viele Koͤlmer und Heine Beſitzer wohi?! 
noh am meiften Gelb befäßen und Fauffähig feyen. Stein‘! 
‚eröffnete feine abweichende Meinung bem Geheimerath Rammer-? 
präfidenten v. Gerlach zu Berlin: a 

„Nach der Anfiht Euer ꝛc. würde niemals ein Staats” 
Credit eriftirt haben, weil jeder Geld Eigenthümer feine Capi⸗ 
talien lieber dem Privatmann als dem Staate anzuvertrauent 
fih entfchließen würde, Statt deffen haben wir nod immer: 
gefehen, daß Staaten deren Finanzen georbnet waren, vorzuge«t 
weife vor Privatperfonen, Anleihen erhielten, und die Behaup⸗ 
tung Euer ꝛc. daß es noch niemals eine Regierung gegeben: 
babe, die mit Aufopferung großer Staatsvortheile ihren Gläu⸗ 
bigern pünftlih Wort gehalten, wiberfpricht der Gefhichte fo 
fehr, daß die Wortbrüdigfeit der Regierungen gegen ihre 
Gläubiger nur ale Ausnahme nachgewieſen werben kann. Auch 
würde fih durch ſolche Wortbrüdigfeit nie ein fo großer 
Staatevortheil erlangen laſſen, daß er die Nachtheile der Eredit- 
Iofigfeit, die aus dieſer Operation nothwendig entfteht, aufs 
wiegen fünnte. Was von der Anleihe gilt, gilt noch mehr 
von der Bürgfhaft, und die Beforgniffe Euer ıc. werben um 
fo weniger eintreten, da die Domainenpfandbriefe mit eben 
folder Realſicherheit verfehen find ale bie auf adeliche Güter 
angefertigte Pfandbriefe, die Buͤrgſchaft der Ritterſchaft alſo 
nur eventuell und entfernt iſt. 

Die Bedenklichkeiten Die durch die behauptete Unveräußer- 
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khleit der Domainen entſtehen, ... treten ebenfomwohl bei ben 
berſchlägen E. H., befondere Domainenpfandbriefe auszufer- 
ügen, ein; man Tann aber wohl überzeugt feyn, dag Niemand 
me Beräußerung oder Berfchuldung der Domainen, die eine 
mendweichtiche Folge der Begebenheiten und der aus einem 
sslädliihen Kriege eniflandenen Nothwendigfeit ift, ſtaatsrecht⸗ 
Rs ungültig halten werde, vielmehr einem eben einleuchten 
aiffe, daß ber König zur freiwilligen Veräußerung eben fo gut 
berechtigt fey, als zu der vom Kaifer von Frankreich zwangs⸗ 
weife geforderten Ceſſion. Die Ausfertigung befonderer Do- 
meinenpfanbbriefe ohne Affociation mit den ritterfchaftlichen 
Eredit- Syftemen hat für die Lebteren die Nachtbeile, dag ein 
gibeiltes Intereſſe entfieht, welches unter den gegenwärtigen 
sugänftigen Umftänden die Auflöfung der Creditſyſteme Teicht 
at Folge haben Fünnte, Sie find durch das Ungemach bes 
Krieges mehr wie jemals in die Rage gefet, fih eng an ben 
Staat anzufchließen und mit Hülfe deffelben ihren Credit auf- 
ct zu erhalten, daher fih auch ein Widerfpruh von ihrer 
Eeite nicht beforgen läßt. 

Ueber die Summe der auf die Domainen der Kur- und 
Neumark auszufertigenden Pfandbriefe läßt ſich gegenwärtig 
noch nichts fagen, da dieſes von dem Bedürfnig abhängt. Die 
Beforgniffe der Capitaliften bei einer größeren Summe werben 
um fo weniger eintreten, da ihnen die pünftlihe Ordnung in 
Einziehung der Domainen-Gefälle befannt if, 

Die Modalitäten in Anfehung der Repräfentation können 
der Berathſchlagung in der General: Berfammlung vorbehalten 
werden. " 

Uebrigens empfehle ih E. H. die Beobadhtung der größten 
Verſchwiegenheit über diefe ganze Angelegenheit während ber 
Sccupation des Landes dur fremde Truppen.” 





Stein. 
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Die Ausführung war inbeffen nach verfchiebenen Sekkansz: 
hin eingeleitet worden. Der innige Zufammenhang worin ei 
Domainen mit den wichtigſten Tebensverhältniffen faſt der gez 1 
fammten Einwohner fanden, machte die größte Umfiht um 
Sorgfalt bei den Borbereitungen einer fo gründlichen und folge: ie 
reihen Aenderung zur erften Pflicht; es gefhah daher Tel 
Schritt ohne Berathung mit den Provinzial Behörden, welde — 
wieder die Gutachten ber ihnen untergeordneten Domainen⸗— 
Kammern einfordern mußten; die rechtlichen Seiten wurben.- 
mit dem Canzler 9. Schrötter überlegt; in ber Immediate,. . 
Commiſſion arbeitete für diefe Angelegenheit befonders Stäges,-- 
mann und der von Stein berbeigerufene Präftbent v. Bindez, : 
weniges rührt von Schön, Altenftein, Kiewig her, Die Haupt⸗ 
grundzüge entwarf Stein felbft; hatten bie Räthe ihnen dam, 
die Form von Gabinetsordren oder Minifterial- Referipten ges b 
geben, was in ber Regel mit Beibehaltung ber eigenen Worte & 
und Wendungen des Minifters geſchah, fo fah er fie nochmal Ik 
durch, und half ergänzend erläuternd oder beftimmend nach; war a, 
die Sache ber Königlihen Genehmigung bebürftig, fo warb fie x 
dem König vorgetragen und von ihm entfchieden. e 

Gleich beim erften Angriff, als von Weberlaffung an bie \ 
Franzofen die Rede war, erklärte Stein für nothwendig, die j 
Partrimonialgerihtsbarfeit von dem Grundbeſitze zu tren- 
nen, um bie Untertbanen nicht fremden Gerichtöherren zu 
unterwerfen: 

„Auf den Fall der Webereignung der Domainen an ben 
K. Napoleon ift es nöthig die Jurisdiction von ihnen zu 
trennen. ‘Der fchiclichfte Weg hierzu: wenn man die Sache im 
Allgemeinen faßte, und die Patrimonialjurisdicetion auf allen 
Domainen aufhöbe, fie den Cammern entzöge und dem Juſtiz⸗ 
bepartement übertrüge. — Hierüber fo wie über die Art der 
Ausführung, die näheren ber Sache zu gebende Beflimmungen 


id das GSucachten der H. Geheimen Finanz Nähe 
Kesig usb Schön gu erhalten, um alsdann mit ben . 
A. von Schrötter und Ganzler v. Schrötter Rüdfprache 
ziurn. | Ä 
Amel, den SOften November 1807, | 

| Stein. 

Chin meinte: Falls man die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit 

Domainen allein aufhöbe, fo würde das Auffehen machen 
m Rapoleon vielleicht die Wicberherftellung ſolcher Ehren- 
unbe verlangen; daher fey die Maßregel wohl auf alle Patri- 
wwialgerichte auszudehnen und biefe fufenweife aufzuheben, 
bei aber die Stimmung ber Grundeigenthümer zu beachten. 

Zwei Tage darauf beauftragte Stein den Fürften Witigen- 
kin, mit dem Ghurfürften von Heflen über Anlauf großer 
Imainen in Berbindung zu treten, und forderte von der Im⸗ 
wiat- Eommiffion, ben Geheimerätben v. Borgflede, Sad, 
käfdent v. Binde, Gutachten über die Gegenftände ber Ber- 
Bferung und bag Berfahren bei Ermittlung bes Werthes und 
rm Berfaufe: 

„Memel ben 2ten December 1807. Nah der gegen- 
rigen Lage ber Unterhandlungen mit bem Generalintendanten 
era wird man auf würflihe und baldige Veräußerung der 
omainen ernſtlich bedacht feyn muͤſſen. Nothwendig ift es zu 
#immen, den Gegenſtand der Beräußerung, dag VBer- 
ıbren bey Ermittlung des Wertbes, und bey dem Ber- 
nf ſelbſt. 

Die Domainen beftehben, in zufammenliegenden Grund: _ 
iden ober Borwerfen, in zerftreutliegenden Grundflüden, in 
abrifen 3. B. Ziegeleyen, Getränke» Fabrikation - Stätten, in 
erechtigfeiten der Patrimonial- Gerichtsbarkeit, Mühlenzwang, 
etränfegwang u. ſ. w. Welcher von biefen Beftandtheilen 
E veräußert werben? 
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% Der Werth ber Domainen fann ausgemittelt werde; 
nad Pachtanſchlägen, nad Lieitationen, — nad neuen * 
ſchaͤtzungen des wirklichen Ertrages — 

welche Beſtimmungsart iſt anzunehmen? F 

Der Verkauf kann geſchehen von einem ganzen Doma,, 
nialamt, man kann feine einzelnen Beſtandtheile auflöfen, * 
dismembriren, welche Art des Verkaufs iſt in Anwendung zu 
bringen? 

In Hinſicht auf das Verfahren bey dem Verkauf, ſe 
kann dieſer geſchehen durch Commiſſionäre in denen bedeutend⸗ 
ſten Handelsſtädten und ſonſtigen Provinzialſtädten, oder indem 
man kurze Beſchreibungen und Anſchlaͤge durch den Druck bes 
kannt macht und ſie zur Kenntniß des Publikums bringt und 
alsdann Licitationen anſtellt — endlich indem man nur die 
Domainen bepfandbrieft und nur die Pfandbriefe verkauft — 

welches Verfahren iſt zu beobachten und in welchen Fällen 

ift jede einzelne Art des Berfahrens in Anwendung zu 
bringen? 

Veber diefe Fragen erwarte ich das Gutachten einer koͤnig⸗ 
lihen Immediat-Commiſſion, deffen moͤglichſte Befchleunigung 
die gegenwärtige unglückliche Lage des Staates dringend fordert.“ 

Herr 9. Binde und die Commiſſion, Klewig, Schön, Stäge- 
mann, gaben ihre Berichte in den nächſten Tagen ein; bie 
Commiſſion fhlug vor, befondere Plane für jede Provinz durch 
deren Verwaltung ausarbeiten zu laffen. 

Am Aiten December faßte Stein die Hauptpunfte fo zu— 
fammen: 

„Zur Tilgung der Branzöfifhen Contribution muß nun— 
mehr eine Summe von ppter 12 Millionen Thaler Domainen 
veräußert werben. 

Der Zeitpunkt iſt ungänftig weil das Land von Gapitalien 
durch bie bereits bezahlte Contribution erfchöpft ift, der See— 
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bie Ausfuhr flöhrt, und zur Wieberherſtellung der jer- 
Landwirthſchaften Eapitalien gefucht werden und nolh- 
wie find. 

Ran muß ſich daher möglichft bemühen Ausländer zum 
kirf von Domainen zu beivegen, und in biefer Abficht ift 
wid der Fürſt Witigenflein unter dem 2ten Dec. beauftragt 
ni dem Churfürft von Heflen deshalb in Unterhbandlungen zu 
wer, und beſtimmt daß der Präfident v. Binde dem Chur- 
firien die Anfchläge der Domainen vorlegen und das Nähere 
nit ihm verhandeln ſolle. 

Man muß ferner die zum Verkauf beſtimmte Objecte, als 
berwerke, Forſten u. ſ. w. durch Öffentliche Blätter, durch Ge— 
matte, Conſuln und ſonſtige auswärtige Verbindungen zur 
Scuntniß des Auslands bringen, 

Es würde alfo der Präfident v. Binde nunmehr anzu- 
seiten ſeyn fi zu dem Churfürft von Heflen nah Schleswig 
a verfügen und hier gemeinfchaftlich mit dem Fürft Wittgen« 
kein, oder im Fall diefer verhindert fein follte allein, die Unter- 
Jandiungen anzufangen. Dem Churfürften würde die Wahl 
der Ankaufsobjecte überlaffen bleiben und würde man ihm die 
Sxecial» Domainen » Anfchläge vorlegen. 

Man würde ihn aufmerffam machen auf die Schleftfehe 
Geiſtliche Güter wegen ihrer vortrefflicden Getrayde und fehönen 
Baldungen u. f. w. 

Ihm fönnte man in Anfehung feiner Pofleffionen Die 
Rechte der Schlefiihen Standesheren 3. B. des Herzogs von 
Oels beylegen. 

Was nun den Berfauf der übrigen Domainen an Aus- oder 
Einländer anbetrifft, fo muß denen Provincial= Behörden nun— 
mehr aufgegeben werben fpecielle Pläne auszuarbeiten, woburd 

bie zur Veräußerung zu bringenden Objecte und deren Werth 

beſtimmt wird. 
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“ Diefe Objecte find fehr verfchieden: 
es find theils Canones aller Art, 
theild Vorwerke, 

theils Bauerhöfe. 

Bon der Veräußerung muß ausgenommen werben 
Yurisdiction, Dienft- und Getränfezwang, und müßten wenig- 
ftend beybe letztere Zweige als reluibel erflärt werben. 

Man würde alfo nunmehr 
den v. Binde beauftragen, zur Reife nah Schleswig 
und an die Minifter v. Schrötter v. Maffow v. Borgſtede 
v. Gerlah v. Dohna als Livil- Commiffarien das Nöthige 
wegen Entwerfung fperieller Beräußerungsplane erlaffen und 
die Bemerkungen fo in den Anlagen enthalten find aufneh- 
men, bamit fie fich bei Entwerfung ber Veräußerungsplane 
darnach richten. 

Stein,” 


An demfelben Tage wurden bie entiprechenden Cabinets— 
ordern an Schrötter, Dohna, Borgitebe, Gerlach, Maffow er: 
laſſen, und Binde an den Fürſten Wittgenftein abgefandt. Es 
begannen fodann vorläufige Unterhandfungen mit der Oftpreu- 
Bifhen Tandjhaft über die Aufnahme der Oftpreußifchen Do- 
mainen in ihren Creditverein; am 19ten äußerte Stein: „Ich 
wünfchte, daß ben Herren von ber Preußiſchen KRitterfchaft 
Ruhe und Drdnung und Befchleunigung des Geſchäftes mit 
aller möglichen Höflichkeit empfohlen wuͤrde;“ am 2iften machte 
ber König dem Generallandfchaftsdirectorio eine fürmlide Er- 
Öffnung, die Art der Aufnahme folle auf dem bevorftebenden 
Landtage in Berathung gezogen werden, daher die Deputirten 
ber Nitterfchaft auf ben Sreistagen deshalb zu unterrichten. 
Auf Ähnlihe Weife follte das Gefchäft in den übrigen Pro- 
vinzen behandelt werden, und die Eivil- Commiffaire wurden 
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gleich jett befehligt, nach Abzug ber Feinde bie Landtage ein⸗ 
juberufen. 
Dem Minifter v. Schrötter, der fih dem Geſchaͤft mit 
. großer Thätigfeit unterzog, warb am 28ften December zu 
näherer Leitung eine Cabinets⸗Ordre von folgendem Inhalt 
überfandt: | 
„Durch bie Cabinetsordre d. d. Alten m. c. iſt von dem 
St.⸗M. v. Schrötter ein Veräußerungsplan eines Theild der 
Domainen gefordert worden, der beshalb das Nöthige an bie 
Gammerpräfidenten ber Preußiichen Sammern erlaflen hat. Er 
fegt vorläufig einige Kragen zur Entfheidung vor, worüber 
das Gutachten der Immediat⸗Commiſſion eingeforbert worben. 
Herr v. Schrötter bemerkt 
1) daß er in dem Entwurf über die Beräußerungsgrund- 
füge nicht wegen ber bem Acquirenten zu ertheileuden Guarantie 
gegen Retrahirung diefer Domainen durch zukünftige Regenten 
aufnehmen werde — 
dieſes wirb genehmigt, da ein befonberes Edict deshalb er⸗ 
laflen werbe, 
2) Frägt er an, ob den Domainen-Acquirenten die Befug- 
niß zur Getränfe-Fabrication zu ertheilen ? 
AInfofern fie der veräußerten Domaine bereits zufland, oder 
infofern die Getränfe-Fabrication gemeinen Rechtens ift, wie 
z. B. die Habrication bed Biered unter gewiſſen Beflim- 
mungen in Preußen, fo kann die Frage beiahend beantwortet 
werben. 
3) Da der Berfauf ber Korften durch die viele daranf 
baftenbe Servituten erſchwert werben mögte, fo fehlägt er vor 
daß durch ein Geſetz jedem Servitutberechtigten die Pflicht 
auferlegt werbe fich bie Abfindung nach gewiſſen billigen 
Grundfägen gefallen zu laſſen. — 
Die Immediat⸗ Commiffion hält überhaupt bie Geſetze 


76 


wegen ber Gemeinheitstheilungen für fehlerhaft ſowohl in Hin- * 
ſicht auf die Grundſaͤtze als auf das Verfahren bey ihrer An« . 


wendung. Sie glaubt 


1) dag nicht allein den Hütunge= und Seroitutpfictigen " 
fondern auch dem Berechtigten die Befugniß auf Ausein⸗ \ 
ĩ 


anderſetzung zu provociren ertheilt werden müffe, 


2) daß das Gemeinheitstheilungsgeſchaͤft nur durch Deputirte j 


welche die Intereſſenten wählen ohne richterlichen Zutritt 


vorgenommen werde. 
Es kamen bey diefer Gelegenheit noch breyerley Gegen- 
flände zur Sprade 
a) die Theilung eined gemeinfdaftlihen Eigenthums z. 2. 
einer ganzen Hütung, Wald u. f. w. 
b) Separation oder Auseinanderfegung eines im Gemenge 
liegenden Eigenthumsg, 
0) und Abfindung der Servituten. 
Die Verhandlungen betreffen 


.a) die Gerechtſame felbft der Intereffenten; find dieſe ftreitig, 


fo müffen fie durch ein richterliches Verfahren audgemittelt 
werden, 

b) das Verfahren bey der Theilung felbft oder bey ber Ab⸗ 
findung diefer Gerechtfame. 

Hier fommt ed an auf die Frage, ob das Grundftüd theil- 
bar fey. Abſchaͤtzung, Theilungsgrundfag, und ber Theilungs- 
plan, — alles dieſes kann nur nach Öconomifchen geometrifchen 
Orundfägen eingeleitet und entfchieden werden, und biefes müßte 
allein durch die von den intereffenten gewählte Deconomen 
und Feldmeſſer ohne Geftattung irgenb eines proceffualifchen 
Berfahrend vorgenommen werben. 

Man würde dem Staatsminifter v. Schrötter aufgeben 
feine volltändige'” Gemeinheitstheilungs- DOrbnung ausarbeiten 
zu laſſen, und ihn anf bie Lüneburgifche Gemeinheitstheilungs- 
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um und auf den Entwurf: zur Ringen Terdlenburgifchen 
ie Kh in der MWeftphälifhen Directorial- Regiftratur findet in 
derlin aufmerffam maden. 

4) Der Staatsminifter v. Schrötter fehlägt ferner vor: 
zeſetzlich feſtzuſetzen daß die Bauern ihre Grunbflüde erblich 
umchmen 
md fih Die Aufhebung der Dienfte und Naturalpräflationen 
wo ſolche noch Statt finden gefallen Laffen. 

Die Eommiffion bemerkt, baß 
man niemand zwingen fünne ein Eigentbum anzunehmen — 
it der Dauer Pächter, fo kann der Gutsherr nach Ablauf der 
Pachtzeit nah Willfür über den Bauernhof anders bispont- 
ten, die Bedingungen feflfegen unter denen er ben Bauern- 
hof überläßt’®, 
hat er ein Erbrecht, fo kann man die Aufhebung der Dienfte 
und NRaturalpräftationen befördern, wenn man 
3) ſowohl dem Berechtigten als Berpflichteten die Befugniß 
gebe, auf Aufhebung der Dienfte und Naturalpräaftation 
gegen Entfhädigung in Grund zu prodociren, 

b) die Art der Entihädigung im Allgemeinen feftfege, 

c) die Ausdeinanderfegung allein durch felbfigewählte Sad: 
verfändige Schiedsrichter beftimmen laſſe. 

Auf diefe Art würde in allen Fällen wo das Dorf Com— 
sunalland oder überflüffiges Bauernland ’' hat, diefes zur Ab- 
iadung fönnen gebraucht und der Berechtigte abgefunden wer- 
den fönnen. 

Wenn aber fein überflüffiger Grund vorhanden ift, fo 
mäßte doch die Abfindung in Körnern Statt finden. 

5) Schlägt der Staatsminifter v. Schrötter vor 
ob nicht aud die Natural- Zinfen, fo die Erbpächter geben, 
abgefauft werden fünnen — 

Diefes wird fein Bedenken haben. 
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6) Ob nicht den Käufern der Vorwerke einige Bauern- 
börfer überwiefen werden Fönnen. 
Hierzu ift gar fein Grund vorhanden. 
ad 7) Die gegebene Erläuterung [wegen des Ausdrucks 
unveränberlihe meift unbedeutende Gefälle] ift ganz richtig. 
Hiernah wird alfo der Herr v. Schrötter beſchieden und 
ihm das Gutachten der Commiſſion abſchriftlich zugefertigt. 


Ueber Schrötterd mit gleich wenig Erfolg einige Monate 
darauf wiederholten Borfchlag, den Käufern der Vorwerke 
einige Bauerndörfer zu überweifen, erklärte fih damals’ die 
Immediat-Commiſſion ausführlich: 

„Der Domainenbauer in Preußen fest mit Recht einen 
Werth darin, den Negenten ded Landes zugleich zu feinem 
Grundherrn zu haben. Diefe achtungswerthe Meinung, welde 
in der Gerechtigkeit der Regierung in allen ihren Zweigen mit 
denen fie zunähft in Berührung fommt, ihren Grund hat, und 
dadurch immer aufs Neue belebt wird, daß der Bewohner 
eines Domainengrundftüde ſchon feit der Regierung Friedrich 
Wilhelm des Erftien Majeſtät ein freier Mann war, fcheint 
und, weil fie die Duclle von vielen guten Handlungen if, 
Aufmerffamfeit zu verdienen. Aber auch abgefehen hiervon, fo 
würde der Staat dadurch Nichts gewinnen, wenn er in ber in 
Antrag gebrachten Art Ein oder Zwey Bauerbörfer bey jedem 
Borwerfe mitverfaufte, denn dem Gutsbeſitzer fann, wenn er 
die Policey pflichtmäßig verwaltet, fie feinen Geldwerth haben. 
Und die Bauern werben es bey der Stimmung welde deshalb 
in Preußen berrfcht, niemals wünfhen; denn das Recht ber 
Dolicey=Berwaltung giebt Gelegenheit zu einer Menge Be— 
drüdungen. Bey dem größten Theil der Policeylihen Ange- 
Tegenheiten ift der Outseigenthümer, wenn ihm bie Dörfer, wie 
ed feyn fol, nahe Tiegen, als Mit⸗Landwirth intereſſirt und 
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feine Entſcheidungen konnen alsdann niemals partheilos ſeyn. 
Bir betrachten die Policey-Verwaltung ale einen fo weſentlichen 
Theil der höchſten Gewalt, dag fie mit einem Grundftüde nicht 
jollte vererbt ober verfauft werben können. Dies alfo aufge 
Neue einzuführen, fann, unfere Erachtens, niemald rathſam 
feyn. Der Beiftand und Rathgeber der nah dem Berichte ber 
Vorwerksbeſitzer den Bauern feyn foll, kann er auch alsdann 
fegn, wenn er feinen gutöherrlihen Zwang ausüben darf. 
Unmünbdigen fest der Staat den Beiftand, und der Mündige 
erwählt fih in dem zu dem er das mehrfte Vertrauen bat, 
feinen Rathgeber ſelbſt, und bedarf es nicht daß ihm die höchſte 
Gewalt einen fege oder noch mehr den jedesmaligen Käufer 
eined Vorwerks dazu creire. Es kann der Kal flatt finden, 
daß dieſer mehr ald der Bauer eined Rathgebers bedarf,‘ 
Der König lehnte den Schrötterfhen Vorſchlag ab. 


Berliner Unterhbandlungen. 


Indem nun Stein in Memel alle Mittel aufbot, um die 
Räumung des Landes zu bewirfen, wollten die Unterhandlungen 
in Berlin noch immer feinen günftigen Fortgang nehmen. Die 
Hauptfehwierigfeit Tag fortwährend in der Hartnädigfeit Daru’s, 
welcher nad Napoleons Willen auf den ungeredhteften For⸗ 
derungen befand, um die Unterhandlung zu feinem Schluffe 
gelangen zu laflen. Ihm gegenüber hatte der gewifienhafte 
Sad einen um fo fchwereren Stand, als eine Partei die nad 
der Herrſchaft firebte, Ddiefe Unterhandlung benugte, um neue 
Schwierigfeiten zu fchaffen, und fi dem König als die paſſend⸗ 
Ken Bermittler darzuftellen. Anfang Decembers meinte Stein 
in den Berbältniffen zu Napoleon einige Beflerung zu bemer- 


ten; wir glauben, fhrieb er an Hardenberg, endlich mit diefem Dec. 8. 


Ungeheuer von Daru einen Vertrag abfehliegen zu fünnen auf 
Bedingungen bie fih erfüllen laſſen, damit wir bie Verwaltung 
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bes auf. eine empörende Weife ausgefogenen und unterbrüdten 
Landes wieder übernehmen fönnen. . . 

As man jedoch auch fo nicht weiter gelangte, mußte man 
den Berfuch machen im Einverftändnig mit Rußland auf Napo- 
leon ſelbſt zu wirfen. Die Königin Louiſe überwand fich zu einem 
Briefe an Napoleon; Kaiſer Alexander ließ durch feinen Gefand- 
ten in Paris Grafen Tolftoy die dringendſten Vorſtellungen 
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machen; man wendete fih an Daru’s Gegner um fie für bie - 
gute Sache in Thätigfeit zu ſetzen; zulett faßte man ben Entſchluß, 
den Prinzen Wilhelm, füngften Bruder des Könige, mit einem: 


anßerordentlihen Auftrage nad Paris zu fenden. Andererſeits 
fießen auch die Gegner in Berlin in ihren Bemühungen um 
Daru nicht nah, und das Jahr fchloB nicht, ohne daß fie fi 
mit ihren Entwürfen unmittelbar an den König gewandt hätten. 
Der König zog Stein barüber zu Rathe. Diefer berichtete am 
28ften und 30ften December: 

„Die Borwürfe welche der Herr General v. Zaſtrow ber 
Friedensvollziehungs⸗Commiſſion in Berlin macht, daß fie das 
Geſchaäft verzögere, furiftifch behandle u. |. w. ſcheinen mir 
nicht gegründet. 

Euer Königlihen Mafejtät ift der Gang dieſer VBerhand- 
lungen genau befannt, es ift Höchftbenenfelben erinnerlih, daß 
man fi überzeugt hielt wie von dem Herrn Daru nichts zu 
erwarten fey, da er üblen Willen, Steiffinn und blinden Ge— 
horfam zeigte. Eure Majeftät befchloflen daher es zu ver- 
fuchen, ob nit durch S. 8. H. den Prinzen Wilhelm und bie 
Ruffifhe Vermittlung, auch die Dazmwifchenfunft einer gegen 
Daru übelgefinnten Partey, der Kaifer auf mildere Gefinnungen 
zu bringen. Weber alles dieſes muß nun balde eine entfchei- 
bende Nachricht einlaufen, und ich glaube daß fie günftiger 
feyn wird. 

Weihe Mittel hat der General Zaſtrow anzubieten, bie 
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kBürtung jener erfegen follen? Wil er jet fchließen auf 
Bedingungen Die Daru zulegt vorgelegt hat? Will er 
weunbedingte Nachgiebigkeit anwenden, und ſich fo paffiv und 
wi verhalten als er bey den Negoriationen über den Waffen- 
Kind ihat? als er in feinen Unterhandlungen mit England 
wriahe, wo er Das Eigentum von Schiffen und Waaren Eurer 
Reiedät aufopferte, zu deren Zurüdgabe Lord Hutchinſon auto= 
rt war? glaubt er das Zutrauen bes Publicums ſich er- 
werden zu haben wenn er ed verweigert zur Armee zu gehen 
ds ihn Ew. Majeftät dazu aufriefen? 

Er beabfidhtigt in dem vorliegenden Fall nichts ale Kriegs- 
ninider zu werben, und alle Freunde des Schlendriand, der 
alten Mißbräuche, unterflügen öffentlih und heimlich fein Ge— 
ah und feinen Plan. 

Halten Ew. Majeftät ed für nöthig, daß der Commiſſion 
jemand beygeorbnet werde von einem größeren Rang und 
Eyradyfenntniß, fo würde man 

a) Doch erfi abwarten müſſen, was man von Paris zu 
erwarten bat, und dann 

b) erbiete ih mich nad Berlin zu gehen, und auf bie 
aletann fi ergebende Bafen abzufchließen, und während 
meiner Entfernung fönnte Herr v. Altenftein meinen Bortrag 
kei Höchſtdero Perfon beforgen. 

Stein. 
28ften Dee.‘ 


„Der Geheime Finanz-Rath Sad ſchreibt mir unter dem 
2iften December a. c. folgendes weldes ih Eurer Königl. 
Majeftät anzuzeigen für Pflicht halte: 

„Alle rechtliche Menfhen find mit der Vorſicht nichts ab⸗ 
ufchließen bis zum Eingang der Refultate der Reife des 


Prinz Wilhelm und der Berwendung des Ruſſi cen Kayſers 
Stein’s Leben. 1. ꝛie Aufl. 
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zufrieden und einverftanden, nur ein General Zaftrow und. 


dergleihen wollen fih blindlingd denen Forderungen der Franz :: 


[4 


zofen in bie Arme werfen. Der Geheimerath Ephraim fagt :: 


laut, daß er und Herr v. Zaftrow vereinigt alles thäten, daß 


ð 


letzterer zur Beendigung des Geſchäfts von den Franzoſen ver⸗ ;; 
langt werde. Der Ephraim iſt ein ſehr gefährlicher Menſch, 
feine Wuth daß er dem Liepmann die Lotterieziehungsgelder 


nicht abpreffen Fonnte, treibt ihm zu böfen Dingen. Dabey : 


fpricht er Taut von Correspondenz mit dem General v. Ködrig 
und von Nachgebungen wozu die Commiſſion autorifirt ſey.“ 


.. 
“ 


Ich ftelle Euer 8. M. unterthänigft anheim ob Hochdie⸗ 
felben mich nicht autorifiren wollen, nur in meinem Namen . 
bem Ephraim jede Einmifchung in Öffentlihe Angelegenheiten | 


bey unausbleiblier Beftungsftrafe zu verbieten, und 


gewiß wäre es fehr gut, wenn ber gutgefinnte und recht⸗ 


r 
% 


ſchaffene General Köckritz ſich alles Umgangs mit ſolchen 


liſtigen und ränkevollen Menſchen wie Ephraim, Trüben- 


feld u. ſ. w. enthielte. 
Stein. 
Zoſten Dec. 1807.“ 


Der Character und das Treiben des letztgenannten böchſt 
gefährlichen Raͤnkeſchmieds iſt in einer um jene Zeit erſchienenen 
Schrift lebendig gefchildert worden. Ueber bie Stimmung 
Berlins in jener Zeit und die Lage der öffentlichen Angelegen- 
heiten, wie fie ihm dort erſchien, äußerte ſich Niebuhr unter 
anderem in einem vertraulichen Briefe, worin er an Stein über 
den Fortgang feiner Reife berichtet: 


„Berlin 1808 Januar 4. .. Die gänzlihe Stockung der 
Unterhandlungen mit M. Daru, welche für fi genommen doch 
als Unterhandblungen betrachtet zu gar nichts tröfllichem führen 
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+ läßt uns bier in einer folhen Ungewißbeit über die 
, daß ich meinen Correfpondenten, wenn ihre Antworten 
Hamburg eintreffen werden, nichts berubigendes mit der 
icht eines ehrlichen Mannes werde fagen köͤnnen. Wäh— 
wir wiſſen daß alles unverändert ftebt, und daß höchftene 
um einige Zeit eine Entfheidung erfolgen kann, tröftet ſich 
gutzefinnte Theil des Publicums mit abwechſelnden Ge— 
über den nahen Abzug der Franzöſiſchen Armee, und 
günftige Aeufferungen des Kaifers Napoleon über unfere 
haltung. So wie aber die Gutgefinnten nur einen Theil 
ws vielleicht die Diinorität des eigentlihen Publicums aus— 
— das unverdorbene Volk nit gerechnet — fo hört 
aud weit häufiger Anfihten ber äußerften Hoffnungs- 
bfgfeit mit einer Beftimmtheit äußern, die man nad) dem Geiſt 
Nefer Menſchen eigentlich Zuverfiht nennen möchte, Es mag 
wohl wahr feyn, daß fehr viele in Berlin durd) das allgemeine 
Unglüd gewonnen haben, und mit einem tief verdorbenen Sinn 
die Beendigung des jegigen Zuftandes gar nit wünfgen: 
ülleicht fogar mit gleiher Verfebrtbeit und Verdorbenheit 
dieſen Zeitpunft fürchten. Dieje möchten aber dod wohl faum 
diejenigen jeyn welde man in der Geſellſchaft antrifft: dieſe 
feinen nur von dem unglücklichen herrſchenden Hang 
Deutfchen zu einem faulen Läſtern angetrieben zu werden, 
der abſcheulichſten Züge der einen Nationalcharacter 
jellen fann, und den man gewiß nicht von den Deutfchen 
äugnen fann, Es ſcheint als ob dieſe Menſchen, ohne 
für öffentlihes Wohl und daraus gezogenes Privatzlüd, 
fie nur einigermaafen fortvegetiven können, ſelbſt ohne 
ftes Verlangen nad) eigenem Wohlſeyn und Genuß, welches 
anderen Nationen fo viele und fo oft zur Thätigfeit und 
Infirengungen reizt, fi hinreihend genießen, wenn fie nur 
3 vorzügliche berabreigen, alles Zutrauen zerfören, alle 
6* 
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Anhänglichfeit auflöfen Fönnen. Nah diefen Menfchen wird : 
nicht allein unfer Joch nicht abgenommen werden, fondern es: 


ift auch gleichgültig ob es geſchehe: das Schickſal des Volks 
wird nur noch härter werden, denn es iſt ausgemacht, daß die 
Armee noch immer fo bedeutend als es ſich durch Ueberanftren- 


“4. 3-1_ 
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gung des Reſts der Monarchie nur erzwingen und durch gänz- 
liche Treulofigfeit an den Staatsgläubigern möglih machen : 


Täßt, erhalten werben wird; daß ferner das Militairbepartement : 
verfehiwenden, und der Officiant darben werde. — Diefe Men- : 


ſchen finden das Maaß unferer politifchen Unfähigkeit darin, daß 


ber König dem Rheinbunde noch nicht um jeden Preis beige- 


treten ift: und jeder wählt fih nach feiner eigenen Sinnesart . 
eine verfchiedene Maafregel der Regierung, woraus er die . 
gewünfchte Zuficherung einer fhwanfenden und irrigen Abmini- 
ftration zieht. Biele jammern über die unfelige DVereitelung . 
der beilbringenden Syſteme, zuerfi des Herrn v. Haugwis und . 
dann des Herrn v. Zaftrow. Sch weiß nicht ob ein folder . 


Geift in ganz Deutfchland ausgebreitet iftz bier fcheint er tief 


eingeniftet zu feyn. Ihn auszurotten wird große Strenge, und 


eine fehr befiimmte Sprache der Regierung erfordert werden: 
darf man hoffen daß eine gleidhförmige und entfchiedene, durch 


feine Berbindungen abzufaufende Entfernung von Seiten dee 


Hofes wie der höchſten inneren Berwaltung die Vorwitzigen 
und Vebelwollenden zurüdweifen und beſchämen wird? daß man 
es fih zum Gefeg made, ohne falſche Scheu den Geift bes 
Frondirens durch gebietenden Ernſt zu zertreten, und ihn ent- 
träfte durch offene Darlegung und beftimmte Entwidelung mit 
Rüdficht auf die große Seichtigkeit des Publicums, der Grund- 
füge welche als Geift der Fünftigen Verwaltung gelten follen? 
So waͤre ed gewiß nöthig, daß ber Entfchluß eine fehr Kleine 
Armee zu erhalten, auf irgend eine Weife in einer Art offizieller 
Schrift dem Volke glaublih gemacht werbe. Denn ohne Be- 
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e für eine Tiebhaberifch und bichterifch motivirte Weber- 
zung Diefer Art ift faum einer: bey ben Verſtändigſten 
durch Die Beibehaltung aller Officiere aus den abgetre- 
deutichen Provinzen neben der gänzlichen Aufopferung 
sitbeamten flark begründet. Mit einem nicht zu tabeln- 
iß gegen bie Officiere frägt man: ob nicht vielmehr alle 
entlaffen werden müffen, fo daß Wiederaufnahme in den 
nur durch erwiefene wahre Dienfttauglichfeit und Rei« 
, von den wohlbegründeten allgemeinen oder befonderen 
zen erworben worden wäre. . . . 
sh glaube daß Argumente vielfacher Art: dag es ziemlid 
zültig fey, ob das Verhältniß unferer Kriegsmacht gegen 
ngebeuere Uebermacht die und allen Gefege vorfchreibt 
1:20 oder wie 1:30 ſtehe: daß wir unfere jeßige Ohn—⸗ 
t durch das Syſtem ihr gemäß zu handeln, veredein: daß 
unmöglich weder Keftungen noch Gefhüß herftellen Fönnen: 
wir eine ganz andere Armee haben müflen als bie bis— 
je, und daß biefe beffer werben wird, je Heiner ihr erſtes 
fiffement, und je reiner von den verdorbenen Stoffen der 
ı zerflörten, ausfällt: endlid die Prüfung unferer Wunden, 
n das Fieber welches jest die übrigen Kräfte des Staats 
ehrt geboben feyn wird, muß die Ueberzeugung geben, daß 
Armee von ziwanzigtaufend Dann dag Marimum unferes 
mögens feyn wird. Dies früher, als freiwilliger Entſchluß 
gt, würde einen ſehr wohlthätigen Eindrud machen: er— 
ngen durch dargethane Lnfähigfeit des Volks feine Laften 
tragen, nur Gefpötte erregen. Könnte es nicht durch eine 
anntmahung vom Könige felbft gefhehen? Könnte diefe nicht 
leid die Entlaffung aller Dfficiere mit Ausnahme der Oft- 
sBifhen Negimenter und ausgezeichneter Garnifonen ale 
jel anfündigen, von der nur das entfchiedene Verbienft aus⸗ 
ommen würde, fo daß auch von jenen begünftigten Regi⸗ 


86 


mentern doch nur bie wirklich ausgezeichneten im effectiven 
Dienft erhalten, die Menge aber mit ihrem Gehalt entlaffen 
würde, 

Es iſt nicht zu bezweifeln daß unfere Officiere nody immer 
von einer großen Armee auf dem alten Fuß träumen (denfen 
wäre zu viel gefagt): der Gutsbefiger, der Kaufmann, der 
Bauer mag zahlen und Teiden, Jede Einfchränfung ift ein 
Attentat. In dem Sinn redete Herr v. Kalfreuth. Ungeheuere 
permanente Raften werden erforderlich feyn, um die Contribu: 
tionen mehrerer Provinzen zu fundiren, befonders der Kurmark 
und Neumarf, von denen jene befonders ihre Obligationen als 
ein wahres Papiergeld gemißbraucht haben. Mit der Comitte 
ihrer Stände werde ich noch morgen eine Conferenz haben, um 
ihren eigentlihen Schuldenzuftand zu erfahren und mit ihnen 
die Mittel zu prüfen ihren Papieren etwas mehr Werth zu 
geben. Aber nicht nur die Stände der ganzen Kurmarf, jeder 
einzelne Krayß, faſt die Fleinfte Stadt haben Obligationen 
emittirt, Die noch nicht fundirt find. Die von Franffurt a. ©. 
fteben nicht fchlechter al8 die Berliner: die von Potsdam wer- 
den mit 50 pCt. Verluſt ausgeboten. 

Die hiefige Immediatcommiſſion wollte die Treforfcheine 
in einem gezwungenen Paricours erhalten, obgleich fie ſchon 
20 pCt. verloren und nur der Schurfe dDabey gewann. Eben 
fo fprah die Weisheit des Kammergerichts. Jetzt verlieren 
fie allerdings 32 pCt., dies fommt aber theild von der Ber: 
minderung des Reizes für den betrügerifchen Wucherer fie an- 
zufaufen: theils von der immer wachfenden Menge zinsbarer 
Papiere, die allegefammt im Courfe gefallen find; theils von 
der fortwährenden Nichtannahme in den Caſſen: theils von der 
zunehmenden Seltenheit des Courants, bey der zunehmenden 
Ausſchleppung deſſelben. Es ift immer beruhigend, daß die 
Borfhläge der dortigen Immediateommiffton gewiß noch mehr 
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auf ihren Cours gewirkt hätten als, das Schlimmfte zugegeben, 
das Teste Edict gethan haben kann. Aber es gehört zum herr⸗ 
ſchenden Geift des Weife ſeyns, biefes zu verbammen. 
Daß unfere Gelehrten mit Ausnahme von Ancillon, Klap⸗ 
roth und anderer weniger ber eminenten, bie beſten Bürger und 
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Unterthanen nicht ſind, hat ſich laͤngſt bewaͤhrt. Nicht unerwartet, 


aber ſchmerzlich für meine Wiſſenſchaft, die Philologie, iſt es 
mir, daß Wolf jetzt auch zeigt daß ſein Aufenthalt in Berlin, 
feine Wuͤnſche an einer hier zu ſtiftenden Academie angeſtellt 
zu werben, nur Nothhuͤlfe waren, fo lange er feine Verhaͤltniſſe 
in Halle für aufgelöft hielt. Er wirb darüber, was ihm jet 
angeboten ifl, an Ew. Excellenz ſchreiben, oder ſchon gefchrieben 
haben: es ſcheint daß der würdige Drüller ihn wegzuziehen 
fucht: ihre Freundſchaft ift nicht auffallend, da feine Rivalität 
irgend einer Art zwifchen ihnen obwalten kann. Schade iſt 
es aber immer fehr, wenn wir ben einzigen- grundgelehrten 
Philologen verlieren der jet in Deutfchland lebt: feine Ab⸗ 
handlung über die Altertbumswiflenfhaft empfehle ih Ew. Ex⸗ 
cellenz als das Sintereffantefte frieblicher Litteratur welches feit 
fanger Zeit erfchienen iſt. Ich glaube, daß man feine Flecken, 
wären fie auch noch fo fhwarz, ſich felbft verhüllen muß, um 
nicht minder zu wünfchen daß er erhalten werben fönne, Für 
einen den er moralifch verderben mag, durch Umgang und 
Aeußerungen, erhebt er doch gewiß viele auf den Weg zum 
böberen Leben, der nur durch das Altertbum führt. Möchte das 
beberzigt werden, und daß wir ihn fhlechterbings nicht erfegen 
fönnen: auch daß es für das Ausland nicht gut ausfieht wenn 
wir ihn ung nehmen laſſen, wofern es möglich ift ihn zu halten. 
Selbft über Müllers Entlaffung wäre es fehr zu wuͤnſchen, daß 
der ganze Hergang der Sache bekannt gemacht werben Fönnte. 
An Huth, der nad) Charkof geht, Teiden wir einen wahren 
großen wiflenfchaftlihen Verluſt. Aus meinem Baterlande er- 
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fahre ich faft nichts, feitdem bie Correfpondenz einer unerhörten ; 


Controlle unterworfen ift: doch diefe, und alled was man er- 
fährt, empört gegen den Kronprinzen. Die Briefe fommen 


unter dem Siegel der Obrigkeiten, denen fie offen übergeben, 
werben müffen. Ich habe in der VBorausfegung daß auch alle . 
eingehende Briefe geöffnet werden, mich abfihtlih über dieſe 
platte Tyranney, welde die Franzöfifhe Regierung in den . 


Eontraft der Fiberalität ftellt, geäußert. Wird man von unferer 
Seite dazu ſchweigen, daß die däniſche Regierung zwey Preu- 
Bifche mit Salz beladene Schiffe configeiren will, weil fie den 
Sundzoll, dur die Englifhe Blofade gehindert, nicht bezablt 
haben? Welh ein Grundfag im Spftem der Freyheit der 
Meere! Ich wünfchte, man drohte mit Nepreffalien. Das 
äußerfie was Nichterlegung eines Seezolls zur Folge haben 
Kann, ift Doch nicht Confiskation, fondern Erlegung eines Multipli. 

3b werde von bier reifen ohne Herrn Daru gefehen zu 
haben. Die Herren ıc. Sad und WAbaye wollen nicht zu ihm 
gehen, ehe Depeſchen aus Paris eintreffen; alfo bin ih ihm 
nicht vorgeftellt worden. Denn mich von Wolf vorftellen zu 
Iaffen, der ihn als Litterator befucht, und fehr von ihm geſucht 
wird, ſchien mir kaum ſchicklich, befonders da ih Wolf in Ver- 
dacht babe an der famdfen Friechenden Necenfion feines Horaz 
Theil zu haben. Hätte ich den gelefen und Herrn Daru 
ſchmeicheln wollen, fo hätte ich vielleicht feine Gnade gewinnen 
fönnen. 

Bon Hamburg ab werde ih Ew. Excellenz fogleich fchreiben. 

Ihre edle Frau Schwefter verlaffe ich in feiner günftigen 
Geſundheit. Sie fcheint fih nur zu erhalten ohne auf einem 
Wege von Genefung zu ſeyn. Sie felbft glaubt Formey auch 
zu wenig eifrig, thätig nur auf Erhaltung bedacht. Sie fehnt 
ſich nur Ew. Ercellenz wiebderzufehen, und daß ber Zeitpunft 
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mireffe wo fte anfangen könne die Tage bie zu Ihrer Zurüd- 
kaft zu zählen. 

Ancillon Habe ich verfehlt, und muß auch diesmal abreifen 
ne ihn Tennen gelernt zu haben, 

Ich empfehle mih Ew. Ercellenz gütigem Wohlwollen 
ait ehrerbietiger Liebe und Anhänglichfeit um fo angelegent- 
ker, je mehr die unglüdlihen Umftände mich Ihrer Nachficht 
kdärfen machen. 

Niebuhr.“ 


Dritter Abſchnitt. 


Unterhbandlungen in Paris und Berlin. 





Der König und die Regierung hatten das Jahr 1807 in 
Memel beſchloſſen; der König zog unter den Damaligen brüden- 
den Berhältniffen den Aufenthalt in diefer Kleinen entlegenen 
Landſtadt dem in einer großen geräufchvollen Hauptftabt vor, 
und äußerte den Wunfh Memel erfi dann zu verlaffen, wenn 
die Nahridt von der Räumung Berlind und des Landes 
zwifchen Oder und Elbe eingetroffen feyn werde. Die Unbe- 
quemlichfeit jedod von dem äußerftien Grenzorte aus die Re— 
gierung des Landes zu führen während in der Hauptftadt der 
Provinz Vieles raſch abgemacht werden konnte, die Nachtheile 
ber weiteren Entfernung von Berlin und Paris, die Koftipielig- 
feit des Aufenthalts, beftimmten den König, dem Tebhaften 
Wunfhe der Königsberger Bevölferung nad Verlegung der 
Reſidenz zu willfahren. Am 16ten Januar traf der Hof nebft 
den Behörden in Königsberg ein, wo fie bes berrichenden 
Elends ungeachtet mit herzlicher Liebe empfangen wurden. Was 
irgend die Testen Kräfte der Regierung erlaubten, warb zu 
theilweifer Linderung bes tiefen Unglücks vieler taufend her— 
untergefommener und bülflofer Menfchen aufgeboten, und die 
Mitglieder der Königlihen Familie gingen auch bier mit auf- 
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munterndem Beiſpiel voraus. Prinz Auguf fammelte für bie. 
mpermögenden brobilos geworbenen Beamten unb Offiziere, 
und erhielt vom Könige und von anderen wohlthätigen Men- 
ſchenfreunden bedeutende Beiträge; aber die Zahl der Bebürf- 
gen war fo groß, daß auf jeden nur wenige Thaler kamen. 
Mein aus dem Herzogthbum Warfchau waren von der Sächſi⸗ 
hen Regierung über 7000 Beamte mit ihren Familien erbar⸗ 
mung6loß forigejagt. Die Beamten bei dem eheinaligen Kriegs⸗ 
bepartement, welche ſich jchon im November mit einer Bittfchrift 
an den König gewandt hatten, wurben auf beflere Zeiten ver⸗ 
tröſtet die hoffentlich nicht mehr fehr fern wären, und Diejenigen 
unter ihnen welche unumgänglich einer Unterſtützung bebürften 
an die Berliner Friedensvollziehungscommiſſion gewiefen, welche 
ed vielleicht möglich machen würde ihnen eine Eleine Beihülfe 
zu gewähren. Das Aufhören des Verkehrs mit England be» 
raubte das Land feines natürlichen Abſatzweges und bes ge- 
wohnten Geldzufluſſes, das Eourant warb fehr felten, ungeheuere 
Maffen leicht ausgeprägter und zum Theil falfcher in England 
und Meklenburg gefchlagener Scheidemünze ftrömten aus ben 
abgetretenen Provinzen herbei, und erſchwerten den Verkehr 
durch das rafhe Sinfen ihres Preifes, und allgemeines Miß— 
trauen ihrer völligen Entwerthung. Dieſes Schwanfen der 
Geldverhältniffe und der in Folge der. Berheerung des Landes 
und der Bedürfniffe des Kranzöfifchen Heeres eingetretene Mans 
get hob die Preife der eriten Bedürfniffe zu einer außerordent- 
lien Höhe, und die dur Tange Gewohnheit unentbehrlich 
geworbenen Colonialmaaren, felbft das Salz fliegen durch bie 
Erſchwerung der Schifffahrt und jedes Verkehrs mit England 
ſchnell auf das doppelte ihrer bisherigen Preife: ed warb noth⸗ 
wendig zu befehlen, daß den auf halben Sold gefesten Dfficieren 
bis zur nächſten Aernte eine unentgeldlihe Brodtportion von 
täglich zwei Pfunden gereicht werden folle. Bon allen biefen 
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Uebeln, unter deren vereinigtem Drud das Land zur Verzweif- 
Jung gebradt werden mußte, fonnte nur die Entfernung ber 
Franzoſen Rettung bringen. 

Die Ausfihten dazu waren nicht ermuthigend. Als die 
außerordentlihe Maßregel befchloffen ward, wodurd man hoffte 
auf den Franzöfifpen Kaifer zu wirken, und eine Erleichterung 
der auferlegten Bedingungen zu erhalten, wußte man wobl 
nicht, daß Napoleon am 12ten November 1807 dem Kaifer 
Alerander die Moldau und Wallachei angeboten hatte, wenn 
er dagegen einwillige, daß Nappleon Preußen Schlefiens be— 
raube, welches er dem König von Sachſen geben wolle — eine 
Zumuthung, deren Ehrlofigfeit Alerander mit Feftigfeit zurüd- 
wies”. Prinz Wilhelm, damals 25 Jahr alt, übernahm den 
fchwierigen Auftrag, in der Hoffnung durch feine Thätigfeit die 
Leiden feines Baterlandes zu vermindern. Er traf in Franf- 
furt mit Alexander von Humboldt zufammen, welcher der Ge- 
ſandtſchaft beigegeben war und als ausgezeichneter Gelehrter 
und Weltmann durch feinen in beiden Welttheilen gefeierten 
Namen, feine genaue Kenntniß der Perfonen und der Berhält- 
niffe, vorzüglich geeignet war, um dem Prinzen auf dem ſchwie— 
rigen Boden beyzuftehen. Er reiffte ihm nad Paris voraus 
und bereitete dort eine günftige Stimmung, welche dem Prinzen 
bei feiner Ankunft entgegenfam und feine Stellung erleichterte. 
Er fanb dort den Erzherzog Ferbinand, Großherzog von Würz- 
burg. Napoleon war verreift, und kehrte erſt im Januar aus 
Jtalien zurüd. Der Prinz hatte den Auftrag durch fein per- 
fönliches Auftreten die Borurtheile des Kaifers gegen den König 
und die Königin zu zerftreuen, die Ueberzeugung zu geben, daß 
Preußen einfach und fräftig verwaltet mit Zuverläffigfeit und 
Ernſt feine Verpflichtungen erfüllen werde, eine Herabfegung 
ber Contribution auf vierzig Millionen zu bewirfen welche im 
Laufe eines Jahres bezahlt werben follten, und bagegen eine 
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Berbindung mit Sranfreih und Stellung eines Hülfscorps an- 
mbieten, weldes nad den damaligen politifchen Ausſichten 
gegen die Türfei gebraudt, und dem Preußiſchen Soldaten 
durh den Gewinn an Kriegserfahrung, Unternehmungsgeift, 
Ausdauer und Selbfivertrauen wichtig werben könnte. Im Kalle 
der Prinz williges Gehör fände, war ihm der weitere Gedanfe 
gegeben, die Heritellung Preußens als einer felbftändigen 
Macht, welche Frankreich gegen den Dften Sicherheit gewähren 
fönne, wenigftend die Zurüdgabe von Danzig, Magdeburg und 
des unter der ſchwachen Sädfifhen Verwaltung unzufriedenen 
Südpreußeng, einzuleiten. Um dem Prinzen ein größeres Ver⸗ 
trauen Napoleons zuzumenden, hatte Stein den Gedanfen ihm 
eine thätige Theilnahme an den Staatsangelegenheiten einzu-= 
räumen, und empfahl dem König feine Ernennung zum Kriege- 
minifter mit der Bemerfung, daß nah alter Erfahrung die 
Gefchäfte den Dann bilden, dur fie und in Mitte der Be— 
wegungen welde fie herbeiführen die Anlagen der Seele fid 
entwideln; und der Prinz mit feinem Eifer und feiner Anhäng- 
lichkeit an König und Land, in der Einfiht der ausgezeichneten 
Offiziere welche den Abtheilungen des Kriegsminifterii vorfteben 
die erforderliche Hülfe finden werde. Der König *’* billigte fehr 
den Gedanken feine Brüder an die Spige beflimmter VBerwal- 
tungszweige zu ftellen, äußerte jedoch, man müffe damit an= 
fangen fie darauf vorzubereiten, damit fie ihrem Baterlande 
nüglich werden fünnten, was ihre Pflicht ſey; der Kriegsminifter 
müſſe nah Steind Verwaltungsplane felbft vollfommen unter- 
richtet, in den Geſchäften gereift und fähig feyn, ſelbſt alle: 
Borträge mit genauer Sachkenntniß zu machen; jedoch finde 
er nichts dabei zu erinnern, daß in Paris feine Abſicht dem 
Prinzen einen höheren Wirfungsfreis zu eröffnen erwähnt werde, 
Stein veranlaßte den Prinzen feinen verlängerten Aufenthalt 
zu gründliher Befchäftigung mit den Franzöͤſiſchen Kriegsein- 
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rihtungen zu benugen und Denffchriften über die Bildung, 
Zudt, Hebung und Erziehung bes Heeres auszuarbeiten, welche 
bei der neuen Einrichtung des Preußiichen Kriegswefens benust 
werden fönnten. Einen von anderer Seite audgegangenen 
Gedanken, ſich der Gunſt des Franzöfifhen Kaifers durch den 
Borfchlag einer Heirath zwifhen dem 12jährigen Kronprinzen 
von Preußen und der Tjährigen Tochter Joſeph Bongparte’g, 
damaligen Könige von Neapel, zu verfihern, verwarf Stein 
mit Entſchiedenheit; er bemerfte, jener Gedanfe erfcheine ihm 
fo fehr in Widerfpruh mit den fittlihen und religiöfen Mei- 
nungen dee Königs, der Erfolg fo ungewiß, das Unglüd welches 
aus der Verbindung mit einer ausländifchen Tafterhaften Familie 
für den Kronprinzen hervorgehen fünne fo groß, dag er nidt 
gewagt habe mit dem König davon zu fprecdhen ’”. 

Während Ddiefer Vorbereitungen fehrte Napoleon nad) 
Paris zurüd, In der erftien Unterredung mit dem Prinzen 
äußerte er fih mit Härte und Bitterfeit über den König. Der 
Prinz ftellte ihm mit der größten Lebhaftigfeit das Unglüd 
feines Baterlandes und der Königlihen Familie vor, fuchte ihn 
zu überzeugen, man werde nad) erfolgter Räumung mit größter 
Bewiffenhaftigfeit die Zahlungsverpflichtungen einhalten; zuletzt 
als er glaubte, Napoleon in einer milderen Stimmung zu fin- 
den, da diefer ihn aufzurichten ſich bemühte, erflärte er mit 
vieler Rebhaftigfeit: er felbft erbiete fih mit feiner Gemahlin 
zu perfönlicher Verhaftung bis zur erfolgten Zahlung! Napoleon 
trat vor ihn, umfaßte ihn und fagte: das iſt fehr edel, aber 
- es ift unmöglih! Den Prinzen, der fi während feines ver- 
längerten Aufenthalts mit Ernft und Würde benahm, behandelte 
er mit Auszeichnung, verwies jedoch alle Geſchaͤftsverhandlung 
an den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Champagny, 
ber feinerfeitd die politifche AUnterhandlung nicht eber beginnen 
zu Tönnen erklärte, bis die Geld- Verhandlung mit Daru zu 
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Ende geführt und deſſen Bericht in Paris angekommen ſey?. 
Die Sendung des Prinzen war alfo mißglüdt; fie hatte gezeigt, 
dag Napoleon feine Bortheile zu behaupten entichloffen fey, 
und man mußte wieder alle Bemühungen auf Berlin richten. 
Jenes Anerbieten zur perfönlihden Verhaftung hatte der Prinz 
vor feiner Abreife von Memel insgeheim mit feiner Gemahlin 
verabredet; er wollte ſich deffelben als legten und äußerften Mit» 
teld bedienen. Als fein Bericht über die erfte Unterredung 
mit Napoleon ohne des gethanenen Schrittes zu erwähnen ver⸗ 
fündete, daß die Verhandlung an den Dinifter der auswärtigen 
Angelegenheiten verwiefen fey, eröffnete die Prinzeffin Stein 
das Geheimniß ihres Entfehluffes, und fehrieb ihrem Gemahl 
daß fie zu jedem perfönlihen Opfer bereit fey. 


Diefen Brief fandte fie Stein zur Beforgung, von einigen 
Zeilen begleitet, welche einen leuchtenden Blick in ein edles 
großes Herz eröffnen: 


„Den 18ten Yebruar. 

... Ich fann mir nicht verwehren, Ihnen eine Stelle 
meines Briefes an Wilhelm mitzutheilen, damit ich Sie über- 
zeuge, dag was ich heut that, nicht in den Tag hinein gehan- 
delt war, fondern daß ich überlegt auf das Aergfte gefaßt 
bin: „Daß ich ſolches niederfchreiben fann, ohne Zittern, ohne 
Hinfinfen, ſieh' das lehrt Liebe — die ftarfe Liebe nur! — 
Wenn ih bey Dir fein kann, gleichviel im Kerfer oder in 
Paläften, wenn nur mit Ehre, — dort ereile ih Dich bald — 
wenn ed dann einft beendet ift, Fehren wir beglüdt zurüd ine 
Baterland — Wenn es möglich aber wäre, daß ihn dag Zögern 
zu lang dauerte mit den Bezahlungen, und er ed anders mit 
Dir enden wollte — D da giebt es ja wohl Wege genug zu 
feinem Herzen, oder nicht Herz, daß er mih mit Dir gehen 
lieg — Rir ſtehen allein jetzt — wir dürfen ed — Amalia 
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ift ja auch ſchon tobt, — O und dann find wir ja auf ewig 
ſeelig.“ — 

Antworten Sie mir nicht — es war mir nur daran ge—⸗ 
legen ganz von Shnen, den ich fo unendlich ſchätze und Liebe, 
verfianden zu werben. 

Marianne.” 


Ein Bolf dem folhe Fürften voraufgehen, kann von der 
Borfehung nicht zum Untergange beſtimmt feyn. 


Stein ſchrieb dem Prinzen, in der Borausfegung daß jener 
Schritt noch nicht geſchehen fey; und meldete ihm zugleich, dag 
er um Nichts zu verfäumen was möglicherweife zur Erleichte- 
rung des Landes dienen fönne, nach Berlin geben und dort 
die Unterhandlungen mit Daru perfönlich führen werde. 

Wir fohließen die Erwiederung des Prinzen bei, 


„Königsberg den 19ten Februar 1808. 

Ihre Königl. Hoheit die Prinzeß machten mich mit dem 
edlen großen auf alle ſelbſt den unglüdlichften Fall berechneten 
Entfhluß den Sie mit Euer Königl. Hoheit gefaßt hatte be= 
fannt. Diefe Bereitwilligfeit alles aufzuopfern dem Vaterland 
und der Ehre was dem Menfchen theuer und heilig ift, ift 
eine fo fchöne Erfcheinung in dieſem elenden egoiftifchen Zeit- 
alter, bag man nur wünfchte fie in ihrer ganzen Reinheit und 
"Glanz aufzuftellen, um alle für's Gute nicht erfiorbene Men- 
fchen zur Nahahmung aufzuregen, und bie Beſſeren zu tröften 
und zu ftärfen. 

E. K. Hoheit erlauben mir meine Meynung über die 
Sache felbft zu fagen und über den wahrfcheinlichen Erfolg. 
Napoleon's Adtung für den Charakter eines jungen Fürften 
ber fi für fein Baterland aufopfert, wird fleigen; es ift un- 
möglich, daß eine fo edle Handlung nicht diefe Würdung habe, 
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infofern würden für das Ganze wohlthätige Folgen bar- 

entſtehen. 

Er wid nämlich auf die Verſicherungen bie E. K. Hoh. 

von den Geſinnungen Preuſſens geben mehr trauen, und 

großer und edler Charakter wird ihm eine Guarantie über 
Id zufünftige Betragen jener Macht ſeyn. 

Die gefoderte Veſtungen wird er aber nicht räumen, denn 
ke find ihm eine Operationsbaſis gegen Rußland und Oeſter⸗ 
mb. Einer Sicherheit daß ber Schwächere feine Verbindlich 
keiten gegen den Stärferen erfülle, bedarf es der Natur ber 
kache nach nicht, alfo Tiegt eine andere Abfiht zu Grunde 
venn dergleichen gefordert wird, eine Abficht die aber durch 
wriöhnliche Bürgfchaft u. f. w. nicht erreicht wirb, daher es 
ucht zu erwarten ift Daß man biefe annehmen werde. 

Der gefaßte Entſchluß wird alfo wahrfdheinlih das Gute 
ewürken, daß er die perföhnliche Achtung vermehrt, alſo Zu⸗ 
rauen und Zuneigung einflößt, das Anerbieten felbft wird nicht 
ingenommen werden. Ich vathe daher den Entſchluß mündlich 
venn es möglich ift oder fchriftlich zu äußern. 

Des Königs Majeftät haben befohlen, daß ich nach Berlin 
wbe und mit Herrn Daru unterbandle — im Lauf der fom- 
nenden Woche werde ich abgehen, aber wenn es ja zum Ab- 
Hug fih nähern folte nicht eher ihn vollenden, bis mir die 
täberen Befehle E. 8. H. zugefommen find, . . 

Stein. 


Prinz Wilhelm an Stein. 

Ih ſehe meine Frau hat Sie von allem unterrichtet, und 
kmerfe daß ich vergaß diefer mitzutheilen was bereits in der 
ewußten Sache geſchehen if, Es ift wahr, ich wollte nach dem 
a Memel furz vor meiner Abreife entworfenen Plan, deſſen 


Ausführung bis zum letzten entfcheidendfien Moment aufbe- 
Etein’s Leben. 1. 2te Aufl. 7 
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wahren. Die ungünftigen Aufpicien unter denen ich bier ein- 


trat, Winfe von Spuren übriggebliebener Großmuth welche 
fihere Quellen mir anzeigten, die hieraus gefchögfte Idee der 
erfte Eindrud müfje der Haupteindrud ſeyn, dann der große 
Augenblick ſelbſt — die Begeifterung — alled überzeugte mich 
und riß mich hin, anzufangen womit ich enden wollte. Sie 


wiffen aus meinem erflen Bericht, wie eingewurzelter Haß und 


Mangel an Zutrauen aus allen Reden des gewaltigen Mannes 


hervorleudhteten. Da faßte ich den Entfchluß mich felbft augen- 
blicklich, ftatt jeder anderen Sicherheit anzubieten, ale Geißel 
in feiner Macht zu bleiben, und zum Beweis wie feft er auf 
‚meinen Bruder rechnen könne, both ich ihm meine Dienfte an, 
beffen Liebe zu mir müffe dann binreihende Bürgfhaft ibm 
ftellen. Mit freundlichen Blicken betradhtete er mich ale ich 
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ungeſtuͤm dieſes ſagend in ihn drang, doch war ſeine Antwort: 


unmoͤglich koͤnne er es annehmen, nie, nie. | 

Sie fehen hieraus, wie richtig das Urtheil war weldes 
Sie über diefen Schritt in Ihrem leuten Briefe gefällt haben. 
Doc bitte ich in Ihrer Bruft zu verfchließen, alles was biefer 
mißlungene Berfuch mein Vaterland durch mich felbft zu retten, 
betrifft; der Beifall den meine Freunde mir zollen, unter denen 
ih fühn Sie mitbegreife, ift mir Freude genug und Belohnung; 
wie ſchade daß ich nicht helfen konnte. 

Paris, den 14ten März 1808, 

Wilhelm Pr. v. Preußen. 


Bon jener Zeit bis an fein Ende blieb Stein ein warmer 
Berehrer des Prinzen und der Prinzeffin. 

„Die Prinzeffin Wilhelm von Preußen, ſchrieb er nicht 
lange darauf — verbindet mit Schönheit und Würde einen 
fräftigen gebildeten, befonnenen Geiſt und ein edles, großes, 
tiefes Gemüth. Ihre Geftalt ift der Abdruck ihrer Seele, Rein- 
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, Ebenmaap, Würde. Sie ift"gebouge zu einem Thron, aber 
je wird auch jede Lage des Lebens verfhönern und veredlen, 
) wäre fie die niedrigite. Ihre Erziehung erhielt Sie von 
em vortrefflihen Bater, der ihr Lehrer und Freund war, 
frühzeitig die Keime des Großen und Guten in ihr ent» 
idelte. Frühzeitig wurde fie mit Leiden und Entbehrungen 
acher Art befannt, ale Kind vertrieb fie die Invaſion der 
Fanzoſen aus dem väterlihen Wohnfig, nur wenige Jahre ver- 
sihlt begleitete fie die Königliche Familie in denen unglüdlichen 
ahren 1806. 7. 8. Hier verlor fie ihre zwey Kinder, und ihren 
mahl entfernte der Feldzug und die Sendung an Napoleon. 

Sie liebt Geſchichte und erlernt fie aus den Ueberſetzungen 
Alten, die fie mit großer Aufmerffamfeit lieſ't, und durch 
Bnszüge in ihr Gedächtniß einprägt. Ihr Urtheil über Menfchen 
M bey ſolchem Gemüth und folhen Befchäftigungen firenge, frey 
on Borurtheilen; fie ift unerbittlich gegen das Flache und Ge— 
meine, und wäre ed auch mit dem Glanz des Throne umgeben, 

Cine Folge ihrer Befonnenheit und der Würde mit der 
fe jedem feine Stelle anweift, ift die Verfchwiegenheit die fie 
in einem hohen Grade befist. Sie hat einen unwiderftehlichen 
Dang zur Einfamfeit zu einem innern in fih gefammelten Leben, 
das ihre äußern Verhältniſſe, mehr ald gut ift, befördern, 
re Liebe zur Kunft ift verbunden mit einem ausgezeichneten 
Talent im Zeichnen, das ſich durch ſich felbft, weniger durch 
Usterricht, entwickelt hat.“ 

Daß die fpäteren Schickſale und Erfahrungen den Charak— 
ber der Prinzefiin zu fräftigem Handeln entwidelt haben, daß 
als die Zeit gefommen war, fie entfchloffen an der Spige der 
Freußiſchen Frauen hervorgetreten ift und in den großen Jah— 
ten der Erhebung in edelfter Weife gewirkt hat, wird für bie 
dentbare Mitwelt faum der Erinnerung bedürfen. 
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Die Zeit fruchtloſer Erwartungen war von der Regierung 
zu weiteren Vorbereitungen für Entrichtung der Kriegsſchuld 
verwendet worden. Die Schätzung der Domainen nach ihrem 
Ertrage gewährte die Ueberzeugung, daß man an ihnen ein 
nußbares Vermögen non faft 60 Millionen Thalern befige”, 
deffen Berfauf unter günfligen Umftänden einen bedeutend 
höheren Preis ergeben mußte, da bie bisherigen Anfchläge, wie 
Stein fih überzeugt hatte, nach einem Außerft fehlerhaften, 
trügerifhen, allein die ungebührlihe Bereicherung der Pächter 
verfihernden Verfahren gemadt waren. Stein dachte nun 
einen Theil diefes Werthes im voraus zu entnehmen und diefe 
Schuld durch Berfauf von Domainen für acht bie zehn Mil- 
lionen Thaler im Laufe der nädften zwei Jahre wieder abzu- 
tragen, während er für. dag ganze Geſchäft ded Domainenver- 
faufs einen Zeitraum von 25 Jahren veranfchlagte; er wandte 
fih an die großen Geld- und Grundbeftger, um die Benugung 
ihres Credits für die Befreiung des Landes zu erlangen. Er 
unterhandelte mit den Iandfchaftlihen Creditvereinen um Aus- 
flellung von Pfandbdriefen auf den Credit ihrer Provinz, mit den 
Kaufleuten der großen Hanbelsftädte um Ausftellung von Wed: 
fein welche fie in gewiffen Zeiträumen zu bezahlen verhießen, 
und für deren Dedung zu rechter Zeit die Regierung Sicher- 
beit bot. Die Oſtpreußiſche Landſchaftverſammlung welche zu 
diefem Zweck berufen war, erflärte fih im Fchruar zu Auf- 
nahme der Domainen in den Greditverein und Ausftelung von 
fieben Millionen Thaler Pfandbriefe bereit, und erhielt Dagegen 


g, Die Zufage, daß jene Pfandbriefe nicht in Umlauf gelangen 


fondern nur den Darleihern von Geldern als Unterpfand dienen 
ſollten; der Berein hatte alfo für Dedung der Summe nicht zu 
forgen. Nach denfelben Grundfägen wurde durch die General- 
eommifjarien mit den Pommerfchen, Märfifchen und Schlefifchen 
Ständen Verhandlung angefnüpft. Die Pommerfhen Stände 
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erflärten fih gegen die Verpfändung oder Veräußerung ber 
dortigen. Domainen, und leifteten ohne alle Rüdficherheit Gewähr 
für zwölf Millionen Franken; die Märfifchen Stände verhießen 
acht Millionen Thaler zu gemwährleiften, wenn ihnen ber König 
zwölf Millionen Thaler Domainen wieberfäuflih überlaffe. 
Der freigebliebene Theil der Domainen und andere Werthe 
wurden den Kaufleuten als Sicherheit für ihre Wechſel ange» 
boten. Lestere follten nur im Kal ber wirflihen Räumung 
des Landes benusßt, und vier Wochen vor dem Verfall die 
Dedung in Paris oder unmittelbar an bie Ausfteller gegeben 
werben; bie Koften diefes Gefchäfts wurden zu zehn vom Hun- 
dert berechnet, und felbft wenn Daru auf fehr furze Friften 
beftände und Wechfelreiterei eintreten müßte, nicht auf 25 vom 
Hundert fleigen?’’, während bie längere Befeßung bes Landes’ 
durch die Franzofen die ganze Kriegszahlung um bie volle 
Hälfte erhöhet hätte. Die Unterhanblungen fließen in einigen - 
Städten auf große Schwierigkeiten, in anderen gingen chriftliche 
und jüdifche Wechfelhäufer bereitwillig darauf ein, und zeichneten 
die fehr bedeutenden Summen welde man von ihnen. ver= 
langte. 

Mit diefen Mitteln verfuchte Stein zum Abfhluß zu ge= 
langen. Sobald die Erfolglofigfeit der Parifer Unterhanblung 
zu Tage lag, mußte der abgeriffene Faden in Berlin wieder 
aufgenommen werben. Daru's legter Borichlag, daß Preußen 
die Sontribution durch Leberlaffung von Domainen zu einem 
Werthe von hundert Millionen Kranken bezahlen folle, war 
nah Steins Anfiht durchaus verwerflih; durch ein folches 
Dpfer wäre das Syſtem des Ausſaugens, wodurch Napoleon 
die eroberten Länder erfchöpfte und in Ohnmacht hielt, auch für 
Preußen verewigt und das Land mit Franzöfifhen Beamten 
überſchwemmt worden, weldhe alle geheimen Maßregeln zur 
beabfichtigten Befreiung erforfchen und verrathen konnten. Den⸗ 
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noch ſchien äußerften Falles die Abtretung von funfzig Millionen 
weniger verberblih als fernere feindlihe Belegung Wo fo 
vieles auf dem Spiele fland, war ed nothwendig daß ber 
Minifter mit eigenen Augen ſah, und nad genauer Einjidt 
dem König rieth; er erbot ſich daher ſelbſt nah Berlin zu 
gehen, und nad den Umftänden zu handeln: 

„Der ©.-%.:R. Sad, ſchrieb er dem König, trägt an 
auf beflimmte Snftruction wegen der mit Herrn Daru fort: 
zufegenden Unterhandlungen, und fie muß ihm gegeben werben 
da von ben Pariſer Unterhbandlungen nichts zu erwarten ift. 

Die Punkte um welde bisher die Unterhandlungen ſich 
gedreht, find Weberlafiung von Veſtungen zur Sicherheit ber 
faufmännifchen Promeſſen, und Geffion von Domainen. 

Das Project der Convention d. d. 2ten December Fönnte 
dem Herrn Sad zur Baſis ber ferneren Unterhandlungen dienen; 
nur müßten fie muͤndlich und nicht ſchriftlich allein angeftellt 
werben. Ä 

Nach den Aeußerungen bes Herrn v. Brochauſen, nad) 
dem Inhalt verfchiebener von Berlin angefommenen Briefe 
follte man glauben daß man frangöfifcher Seit gemäßigtere 
Bedingungen einräumen werde, 3. B. vielleiht von ber Leber: 
eignung der Domainen zu abflrahiren die Abſicht habe. 

Diefe Bermuthung. wirb aber durch mande fie wiber- 
legende Thatfachen zweifelhaft gemacht. 

Der Kayfer Napoleon behandelt die Staaten feiner Brü- 
ber nicht fehonender als den Preugifchen Staat. Holland hat 
müffen für Oftfriesiand 10 Millionen Livres bezahlen. 

Die Contribution und das gezwungene Anleihen ift dem 
mit dem Königreich Weftphalen vereinigten Göttingifchen und 
Grubenhagenfhen nicht erlaffen, und ber Rayfer Napoleon will 
bie Hälfte der Domainen bed Königs Hyeronimus an fid 
nehmen. 
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Sollte es nun wahrſcheinlich feyn, daß er die Eontributiong 
und Domainen-Korderungen dem Preußiſchen Staat ganz oder 
mit Modificationen erlaffen werde? daß er fich die Mittel ent- 
sieben werde feinen Einfluß in Deutfchland dur) Verſchenkung 
von Guͤthern, und die Anzahl feiner Anhänger zu vermehren. 

Unterbeffen wäre ed doch möglich — er hat wie ich mid 
erinnere bie Herzogthümer in Stalien und Neapel auf Renten 
aus der Staats⸗Caſſe conftituirt, mit Ausnahme von Benevent 
und Ponte Corvo. Sollte ed ihm daher nicht auch gefallen 
feinen Günftlingen Pfanbbriefe, ober Anweifungen auf bie Con⸗ 
tribution zu ſchenken die allmäalig eingelöft und den Affigna- 
tarien bezahlt würden. 

Diefe Anfihten müßte Herr Sad geltend machen. 

Soflte aber der Kayfer Napoleon auf bie Webereignung 
von 50 Millionen Livres Domainen befteben? fo ift es immer 
rathſamer diefen Betrag an Domainen zu cebiren, als ben 
Staat noch ferner in dem Zuftand von Aufloͤſung zu Yaffen in 
bem er gegenwärtig ſich befindet. Der Drud der Einquartie- 
rung, ber Erpreffungen, wird täglidy unerträglicher fo wie bie 
Erfhöpfung des Landes zunimmt, das öffentlihe Einfommen 
genießen Fremde, die Forderungen aller Art häufen fih, und 
ih fürchte man fchreibt eine neue Contribution aus fo wie wir 
feben daß dieſes im Hannoͤvriſchen zum dritten Male gefchehen 
ift feit 1803. 

Ein fehr wefentliher Punkt iſt ber der Rebenforberungen. 
Dieje zu zahlen fann der Staat nur in folgender Hinficht ver- 
bunden feyn, als ed Schulden ber Banque, und der Seehand⸗ 
lung find. 

Die Banque ift ein Mercantilifhes Inſtitut, das Gelber 
beponirt erhielt, und fie gegen Effecte auslieh; es wird alfo 
feine Grebitoren befriedigen, indem es feine Effecte einzieht, 
tealifirt, oder bdergleichen feinen @reditoren übereignet. Um 


104 


hiezu im Stande zu feyn, muß man ber Banque aber ihre 
Effecte nicht nehmen, fondern ihr Eigenthum unangetaftet laffen. 

Die Seehandlung ift Gläubiger des Staatd. Da nun 
nach dem Art. 25. des Tiljiter Friedens ein Theil der Staats: 
fhulden auf die Befiger der cedirten Provinzen übergeben, fo 
wird ihre Schuldenlaft vermindert. 

Wegen der übrigen bleibenden Schulden wird fie aber 
ihre Anſprüche an ben Staat behalten, der ihr den bieherigen 
Betrag an Acciſe- und Salzrevenüen, und auch an Dorainen- 
Berkaufsgelder überweifen wird, ben fie vor dem Krieg genoß. 

Sobald die Separation der Schulden mit den fremden 
Befigern durch eine gemeinfchaftliche Commiſſion geſchehen ift, 
fobald muß der Schuldentilgungsplan gemacht werben, 

Um die Gläubiger der Banque ficherzuftellen, fo könnte 
dem Directorio eine Ständifhe Commiffion beygeorbnet wer- 
ben, die die Dperationen des Inſtituts verfolgte und für das 
Sintereffe der Creditoren wachte. 

Was nun meine Reife nach Berlin anbetrifft, fo würde ich 
ohne nähere Kenntniß ber dortigen Berhältniffe nicht gern ale 
unterhandelnd auftreten. Kann nicht abgefchloffen werden wegen 
ber Härte der Bedingungen, fo ift meine Theilnahme unnütz. 

Nüglich wirb meine Reife, weil ich durch meinen Aufent- 
halt in Berlin, durch meine Unterrebung mit denen dort han- 
beinden Perfohnen mir eine neue und Tebendigere Anficht der 
Dinge erwerbe, weil das Publifum hierin einen neuen Schritt 
fieht um es feines Drudes zu entledigen, und vielleicht in ber 
Unterredung ſich Mittel finden werden fih Herrn Daru zu 
nähern. Wird währenb meiner Anwefenheit abgefchloffen, fo 
ift meine Gegenwart nüsglih, indem aledann alle Maßregeln 
fo zur Erfüllung der VBerbindlichfeiten ergriffen werben müffen, 
fräftiger ergriffen werben koͤnnen. 

Auf den Fall aber dag Herr D. vielleicht lieber mit mir 
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«eis mit der Gommiffion abſchloͤſſe, wäre es gut wenn ich mit 
einer eventuellen Vollmacht zum Abſchluß verfehen würde, wo⸗ 
von ich nur unter den angegebenen Umfländen werbe Ge⸗ 
andy machen. 
Stein. 
18ten Febr. 


Der König nahm das Erbieten an. Stein erfuchte den 
König während feiner Abweienheit ben Vortrag im Cabinet 
und die Bearbeitung ber ihm überhaupt beigelegten @efchäfte 
durch die Geh. Finanzräthe v. Altenftein und v. Schön befor- 
gen und den General Scharnhorft ben Babinetsvorträgen immer 
beiwohnen zu laſſen, damit die zufünftigen militairifchen Ein⸗ 
richtungen bei allen vorfommenden Gefchäften jedesmal berück⸗ 
ſichtigt würden und man fich nicht durch einzelne fubjective Be⸗ 
trachtungen irre leiten laſſe. Der König wählte den Geheime- 
rath v. Klewitz für den Vortrag. Stein übergab den Geheime: 
räthen v. Altenflein und Nagler bie einftweilige Beforgung der 
inneren und Äußeren laufenden Saden, verließ Königsberg am 
29ſten Februar, und traf am Aten März in Berlin ein. 

Er benugte die nächften Tage um ſich von dem Etande 
der Dinge genau zu unterrichten, und ed gelang ihm mit den 
Franzoͤſiſchen Bevollmächtigten in ein günftiges Verhaͤltniß zu 
treten. Der erſte Minifter des Königs fand ein leichteres 
Bertrauen ale der Geheimerath Sad, an dem Daru feit dem 
Beginn der Unterhandlung auszufegen hatte, daß er feine 
Exrcellenz war und kein Ordensband trug; durch bie Kränfung daß 
man ihn bei Seite gefegt und unmittelbar mit Rapoleon unter⸗ 
handeln wollen, war Daru tief verlegt, und fo heftig erbittert, 
daß er fpäter aus Anlaß eines ihm verrätherifch ausgelieferten 
Briefes des Geheimeraths Sad erflärte mit ihm nicht weiter 
verhandeln zu wollen. Stein wußte feinen Gegner zu behan⸗ 
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deln; er ſchonte Daru's Eigenliebe, er zeigte das lebhafte Be— 
ſtreben auf Napoleons Anſichten einzugehen, und gewährte mit 
guter Miene was ſich nicht verweigern ließ: fo gelang es ihm 
mit Daru einen Vertrag abzufchließen, mit welchem er fchon 
am 9ten März den Aſſeſſor Koppe als Courier nach Paris 
abfenden konnte?. 

Daru hatte die Annahme von Wechfeln und Pfandbriefen 
für den Betrag der Gontribution annehmlich gefunden, und 
wenn die Genehmigung des Kaifers erfolgte, fo Fonnte bie 
Räumung bed Landes am Ende Aprils Statt finden. 

Sp täufchte Stein die Erwartungen ber Berliner, welde 
in irriger Beurtheilung feines Characters, fein Berhandeln mit 
„Pierre Daru — Stein gegen Stein — im voraus ald er- 
folglos angefehen hatten. 

Diefelbe VBorfiht und Schonung, weldher er feinen Erfolg 
verbanfte, beobachtete er fortwährend in allen Beziehungen zu 
dem Franzöfifchen Bevollmächtigten; er ſandte Sad nad) Könige- 
berg, entfernte jeden Anlaß zu Mißvergnügen weldes bie 
Gunſt des Augenblidd in neue Erbitterung verfehren konnte, 
hielt felbft gerechte Befchwerden an fih, nahm auf Daru’s 
Wunſch völlig gereihifertigte Befehle zurüd, machte den Be— 
börden die größte Schonung der Franzöfifhen Eigenliebe und 
des Argwohns zur firengen Pflicht, und veranlaßte fpäterhin ‘° 
ſelbſt noch die Akademie der Wiffenfchaften in ihrer öffentlichen 
Sigung am Iten Auguft neben Fr. A. Wolf und Wilhelm v. 
Humboldt, au Daru ale Mitglied bes Franzöfifchen National: 
Inſtituts und Ueberſetzer des Horaz zu ihrem Ehrenmitgliede 
aufzunehmen; bie Akademie entſprach dem Wunfhe, und fügte 
Werner, Laplace, Er. H. Jacobi und Uhden als Ehrenmit- 
glieder hinzu *', 

Die Antwort von Paris verzögerte fih wider Erwarten. 
Es lag Napoleon nichts daran die Sache zu beendigen; er 
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wollte dem gefchloffenen Krieden zum Hohne, bie gründliche 
Ausfaugung Preußens fo lange als möglich fortfegen. Er wid 
baber zuerft durch Schweigen, bann durch die Forderung noch 
arößerer Sicherheit aus, und als auch dieje am Ende Aprils 
gegeben war, fo enthielt er ſich bis zum 20ſten Auguft jeder 
weiteren Aeußerung. 


Indeſſen feste Stein von Berlin aus die nöthigen 
Geldmittel in Bereitſchaft. Es waren ungefähr hundert Mil- 
lionen Franken zu berichtigen. Die Hälfte davon follte in 
Wehfeln, die Hälfte in Pfandbriefen auf die Domainen gededt 
werben. Bon letteren fanden durch die Oſtpreußiſche Land- 
(haft 7 Millionen Thaler, durch Kur» und Neumarf 8 Millio- 
nen, durch Pommern etwas über 3 Millionen, durch Schle⸗ 
fien über eine Million, zufammen 19,261,261 Thaler ober 
71,266,666°/, Franken zur Verfügung. An Wechſeln hatten 
die Kaufmannfchaften zu Stettin 2 Millionen Franfen, zu 
Breslau 15 Millionen, vier Banquiers in Berlin 15 Millionen, 
bie Kaufmannſchaft in Eibing 3, in Königsberg 15, in Memel 
3, zufammen 53 Millionen Franken auszuftellen übernommen, 
Indem er dem Könige darüber berichtete, bemerkte er zugleich, Aprii 2 
auf den Fall daß die Wechſel ganz oder theilmeife aus ben 
vorhandenen Zahlungsmitteln nicht herbeigefchafft werben Fönnten, 
müßten die 50 Millionen Franken welhe Daru fest willfür- 
ih auferlege, mittelft einer außerordentlichen Kriegsfteuer von 
den Provinzen aufgebracht werden, und follten Königsberg, 
Elbing und Memel für ihre Wechfel auf eine Rüdgarantie 
befteben, fo feyen gleich vorläufig 15 Millionen auf Oftpreußen 
und Litthauen zu legen, und davon fünftehalb Millionen auf 
die Raufmannfchaft in Königsberg, anderthalb auf die in Memel, 
bie übrigen neun durch die Stände ber Provinz zu vertheilen. 
Der König bezeugte ihm feine große Zufriedenheit, Mai 4, 


ril 28. 


Mai 7. 


Rat 12. 
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In Borausficht Fünftiger Veräußerungen machte Stein dem 
Minifter v. Schrötter bemerflich, daß die aus der Pacht fallen- 
den Domainen welche nicht gleich verkauft werben Fönnten, nur 
unter gewiffen Vorbehalten auszugeben feyen; beide Minifter 
fhlugen daher dem König vor, von den zunähft aus der Pacht 
fallenden Domainen für 50 Millionen Franfen zu veräußern, 
die neue Pacht auf kurze Termine, mit Vorbehalt des Ber- 
faufsrechts abzufchliegen, und dabei jedesmal nath den Um— 
fänden über einen Zufhuß zu ber bisherigen Pachtſumme zu 
unterhandeln. Der König ertheilte feine Genehmigung für 
furze Pachten. Zum Berfaufe wurden die in ber Kurmarf 
bis Trinitatis 1809 erledigten Domainen für fünf Millionen 
Thaler beftimmt, drei bis vier Millionen dachte Stein durd) 
große Holzichläge zu verfchaffen, für die übrigen fünf Millionen 
follten zunächſt die Domainen weitlih der Weichfel verwendet 
werden, weil fie auswärtiger Bewerbung gelegener feyen, jekt 
ſchlecht genugt und koſtbarer verwaltet würben. 

Bei der Verhandlung mit dem Minifter v. Schrötter über 
die allgemeinen Grundfäge wonach die Veräußerung augzu- 
führen, erflärte fi Stein gegen die Anträge auf Zuficherung 
von Grunbfteuerfreiheit, Meberlaffung des Patronatrehts und 
ber gutsherrlichen Polizei an die Käufer. Die Zufiherung der 
Grundfteuerfreipeit ift ganz verwerflih, bemerkte er, und 
gab zu erwägen, ob nicht die zu zahlende Grunbfteuer gleidy 
unmittelbar an bie SKreisfaffe zahlbar gemadt und beim 
Anfchlage in Ausgabe geftellt werden Fönne. Das Patronat- 
recht treffe derfelbe Borwurf der Anomalie ale die Patrimo- 
nial= Jurisdictionen; es bürfte daher in feinem Falle fortzu- 
pflanzen, vielmehr die Beftimmungen bes geiftlihen Departe- 
mente offen zu halten feyn,- welches vielleicht gerathen finden 
bürfte den Gemeinden eine Theilnahme bei der Prebigerwahl 
unter angemeffenen Befimmungen einzuräumen, &ben fo wenig 
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dürfen die Käufer die gutsherrliche Polizeianfficht und Einzie- 
bung der öffentlihen Abgaben von den Bauern übernehmen: 
die Bauern finden ſich am beften wo ein ſolches Berhäftnig 
gar nicht Statt findet, in Weftfalen, im füdlichen und weſtlichen 
Deutſchland; fie fönnen auch fonft nie felbftändige ſelbſtdenkende 
Menfhen werben, wenn ein natürlicher Beiftand und Rath- 
geber ihnen immer zur Seite flieht. Der König entfchied dem- 
gemäß in einer Gabinetsordre an den Minifter v. Schrötter: 

„Da ih mich ſchon vorhin gegen die gutsherrlidhe Ver— 
bindung der Acquiventen von Domainen-Borwerfen mit den 
darin befindlichen Unterthanen erklärt habe, fo weife ih aus 
tem dabei angeführten Grunde Euren wiederholten Borfchlag, 
denſelben angränzende Bauerbörfer beyzulegen, gleichfalls zurück. 
Ter Domainenbauer verehrte bisher in feinem Landesherrn zu⸗ 
gleich den Gutöheren, und würde mit ber bey Augführung 
Eurer Ideen verknüpften, ihm biefen geſchätzten Vorzug entzie= 
benden, Veränderung unzufrieden feyn. Er ift überdies mündig 
und bedarf nicht des Anhaltes den Ihr ihm gewähren wollt; 
wobingegen umgefehrt das Recht der Polizeyverwaltung ben 
Borwerfebefigern (die aud ohne gutsherrliden Zwang ihren 
Nahbaren, wo fie ed wünfhen, Rathgeber feyn und Beiftand 
leiten fönnen) Gelegenheit zu manderley Bedrüdungen geben 
würde. So wie aber mit dem Berfauf der Domainen bie 
Bormundichaft über die Domainenbauern und die Gutäherrliche 
Aufficht über fie aufhört, fo muß die landesherrliche defto forg- 
fältiger feyn, wozu befonderd Verkleinerung der Landräthlichen 
Kreije mit diefer Rüdficht führen wird. 

Bei den Verhandlungen mit Daru fam ein Gegenftand 
von geringerer Bedeutung zur Sprade, welder jedoch das 
techtlofe Verfahren des Proconfuls ins Licht fegt. 

Die Preußifhen Finanzmänner hatten feit längerer Zeit 
das Ausprägen der Scheidemünge als eine Geldquelle benust, 


Mai 31 


Febr. 12. 
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unverhaͤltnißmaͤßig große Maſſen ber geringhaltigen Gutegroſchen 
und Sechſer gemünzt, und bamit nicht nur das eigene Land 
fondern aud das benachbarte nördliche Deutſchland überfhwenmt. 
Nah dem unglüdlichen Ausgange des Krieges firömte nun nicht 
nur die Scheidemünge aus den abgetretenen Provinzen in dad 
Hauptland zuräd, fondern die Franzofen prägten in Berlin 
Maſſen falfher Preußifher Deünze, und fuhren bamit felbft 
nach gefchloffenem Frieden fort. Sie hatten in den elf Monaten 
vom Äften December 1806 bis iften November 1807 für 
2,779,959 Thaler verfertigt. Als die neue Weftphälifche Ne- 
gierung die Scheidemünze herabfegte, und die Sache in Könige- 
berg zur Sprade fam, hatte Stein erflärt, da bei bem Gering- 
gehalt der Scheidemünge die Berfälfehung fo leicht fey, fo müfle 
dad ganze Syſtem zerflört werben; das Verhältniß zur Fran— 
zöfifhen Regierung und die Befchränftheit der Verwaltung 
made jedoch eine allgemeine Maßregel zur Zeit unthunlich; 
e8 warb daher nur die Verordnung vom 13ten December 1806 
wodurch die Outegrofchen und Sechfer in der Provinz Preußen 
Cours erhalten hatten, wieder aufgehoben; dadurch mußten auch 
die anderen Provinzen bedenflich und das Einftrömen erfchwert 
werben. Ale der Geheimerath v. Maſſow aud in dem von 


. Branzofen noch befesten Schlefien das Einführen der Scheide: 


April 10. 


münge verbot, erklärte Daru fofort, wenn Maſſow nicht binnen 
24 Stunden Breslau und Schleſien verlaffe, fo werde er ihn 
verhaften und nad Franfreich bringen laſſen. Um Erbitterung 
ber Franzöfiihen Behörden zu vermeiden empfahl daher Stein 
eine von dem Minifter v. Schrötter beantragte Maßregel gegen 
das Einftrömen der geringhaltigen Dütthen aus dem Herzog— 
thum Warſchau nach Preußen zu verfhieben. Das Verfahren 
der Franzoſen, welche bie Annahme der von ihnen ſelbſt aud- 
gegebenen Scheidemünge in den Caſſen verweigerten, verurfachte 
indeffen eine Gaͤhrung; die Scheidemünze fanf in Berlin unter 
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seen wahren Werth und verlor 58 vom Hundert, da auch 
falſche Munze umlief; es gutftanden am 2öften April Bolke- 
bewegungen, in beren Folge Daru fich gegen Stein erbot, bie 
Scheidemünze zu ihrem Silberwerthe in den Eaffen anzunehmen, 
fefern ihm auf den vorhandenen Behand von drei Millionen 
Franken eine Entihädigung von einer Million zu Theil werde, 
Gtein, um blutige Auftritte abzuwenden, ging auf den Vor⸗ 
ſchlag ein, falls wirklich nicht mehr als die angegebene Summe 
in den Caſſen vorhanden fey, behielt die Sache fi den Schluß 
ber Liquidation vor, und verband damit die Herabfegung ber 
Scheidemünze in Preußen, welche darauf am Aten Mai ver- 
fügt warb“*, 

In fleter Erwartung eines guten Ausgangs und um bie 
iegten Hinderniffe der Räumung bes Landes zu befeitigen, ver⸗ 
längerte Stein feinen Aufenthalt in Berlin, obgleich ihm dieſer 
böchk zuwider war. Der allgemeine Drud beugte Alle nieder, 
man fah und hörte nur Leidende und Klagende. Er führte bie 
Leitung der Königsberger Gefchäfte fort, unterbrad feine Ar- 
beiten täglich eine Stunde durch einen Spaßiergang mit dem 
General 9. Golz; Abends befuchte er feine Schwefter, bei 
welcher fih gewöhnlich eine Fleine Geſellſchaft einfand, Gräfin 
Karl Brühl, die liebenswuͤrdige Marie Brühl fpätere Generalin 
v. Slaufewig, welcher wir die Sammlung ber geifl- und lehr⸗ 
reihen Werte ihres Gemahls verbanten, und Ancilion. Seiner 
Grau, welche den Winter in Frankfurt zugebracht hatte und im 
Mai in NRaffau den Beſuch ihrer liebenswuͤrdigen und vortreff- 
lichen Schwefer, der Gräfin Kielmannsegge, empfing, gab er 
regelmäßig Nachricht über den Gang der Ereigniffe, wovon 
ihre Wiedervereinigung abhängen mußte, erfunbigte füch theil- 
nehmend nach den Beichäftigungen und Freuden der Kinder, 
leitete unb ermunterte ihre Talente. 
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„Wenn wir und jemals wieder vereinigen, fchrieb er ihr 
am 9ten April, fo wirkt Du ſicher oft und mit Bergnügen 
bie Prinzeffin Wilhelm ſehen, da fie mir viele Güte bezeigt. 
Sie ift eine vollfommene Frau, von außerordentlich edlem und 
erhabenem Character, von großem Fleiß im Lernen, und ver- 
bindet mit biefen Eigenſchaften die Sanftmuth eined Engels, 
die zärtlichfte Anhänglichfeit an ihren Gemahl und bie Kinder 
welche fie verloren bat.’ Einzelne Fleine Züge aus dem er- 
baltenen Mefwechſel zeigen, wie er der Angehörigen gedachte, 
wie er unter den größten Sorgen aud die Kleinen Geſchaͤfte 
der Ferne im Auge behielt. „Ich bitte Dich Tiebe Freundin, 
Wielern (dem Rentmeifter) zu fagen: 1) daß er fuchen foll 
die Weine zu verkaufen, deren Preis fteigen muß, weil man 
in Norbdeutfchland feinen Kranzöfifhen Wein erhalten kann; 
2) daß er dem Paſtor Thurn in Schweighaufen bie beiden 
Malter welche er zu liefern bat fchenfen fol, und nod ein 
Malter dazu." — 


Während defien waren in den erften Monaten dieſes Jah— 
red die Gewaltſchritte, woburc Napoleon das Europäifche Feft- 
and feiner Willfür zu beugen dachte, raſch auf einander gefolgt. 
Nah der Einnahme von Rom durch Miollis und Finnlande 
Beſetzung durch die Nuflen, fah man im März den Einmarſch 
eines Sranzöfifhen Heeres in das bänifhe Gebiet und eines 
anderen in Madrid; ber April zog fih in ben Vorbereitungen 
zu völliger Umgarnung Spaniens hin; am 2ten Mai brach der 
Volksaufſtand in Madrid gegen die Franzofen los und erfüllte 
ganz Europa mit den lebhafteften Hoffnungen auf nahende Bes 
freiung. Die gleichzeitige Kunde ded Bayonner Vertrages vom 
sten Mai fügte den empörten Gefühlen der Bölfer noch dag 
der Beratung hinzu. Die Berbreitung des Aufftandes über 
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„Die Leiden biefes Landes — fohreibt er feiner Frau — 
find unerträglih, und die Zahl der erbrüdten und verarmten 
Familien nimmt täglich zu; Grundeigenthuͤmer, Gelbvermögenbe, 
Penfionirte, Beamte, Alles wird burd die Kriegsfteuern, Ein- 
quartierungen, Frohnden u. ſ. w. erbrüdt, und die Folgen find 
nicht vorherzuſehen. Alles häusliche und Öffentlihe Gluͤck wird 
zerftört; bie Anhänglichfeit der Nation an ihren Landesherrn 
bleibt groß, und man buldet ohne zu murren ben unerträglich- 
fen Druck. K Er gelangte über Marienwerber und Findenfein 
am 31iſten Mai nach Königsberg, und warb vom König und 
der ganzen Föniglihen Familie mit großer Güte, Zutrauen und 
Theilnahme empfangen. 


Bierter Abſchnitt. 


Die innere Verwaltung. 


Kr —— — 


Bei Steins Ankunft in Koͤnigsberg forderte Beyme feine Ent- Jun. 1. 
laſſung nach Berlin und machte Vorſchläge über Verwendung 
der übrigen bisher im Cabinet beſchäftigten Beamten; der 
König genehmigte fie, und Beyme ging zu feiner neuen Beſtim⸗ 
mung ab. In Folge der immer fleigenden Geldverlegenheit 
batte die Immediat-Commiſſion neue Erfparungsplane für dag 
dritte Bierteljahr 1808 entworfen. Stein flug dem König 
zu diefem Zwede eine vorläufige Vereinfachung der oberen Jun. 7. 
Behörden vor, In Königsberg befanden bis dahin dreizehn 
Oberbehörden neben einander: Cabinet, auswärtiged, Preußi⸗ 
ſches, und Zuftiz- Departement, Immediat⸗Commiſſion, General- 
Berpflegungs- Intendantur, Caſſen-, Acciſe- und Zoll-, Poſt⸗ 
Departement, Bank, Seehandlung, Oberkriegscollegium mit 
allen feinen Unterabtheilungen, General-Staats⸗Caſſe und 
mehrere Ausgabe-Caſſen. Dieſe Behörden ſtanden miteinander 
in keiner Verbindung als durch Schriftwechſel und durch ihren 
gemeinſchaftlichen Endpunkt beim König. Es ſollte nun eine 
einſtweilige Einrichtung nad den Ideen des Haupt-Organiſa⸗ 
tiond= Plans welche bem verengten Königsberger Wirkungs⸗ 
8 * 


Sun. 10, 
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freife angemeffen feyen, entworfen und ausgeführt werben. Als 
wefentliche Erforderniffe bezeichnete Stein: 

1) ein Plenum ober BVereinigungspunft aller Verwal⸗ 
tungsbehörben, 

2) Geichäftsvertheilung nach den natürlichen Gränzen ber 
Geſchaͤfte, 

3) vollſtändige Umbildung der Provinzial- Kreis- und 
Municipal⸗Behorden der geräumten Provinzen, 

4) einftweilige Anftelung der Gefchäftsmänner, 
und als Folge daraus die Umbildung fämmtlicher Departe- 
ments und Aufföfung der Immebiat-Commiffion. 

Nachdem der König den Antrag genehmigt hatte, ward 


" die JImmediat-Commiffion zur Abgabe von Vorſchlaͤgen auf: 


gefordert, diefe auf Steind Veranlaſſung von Reben, Binde, 
Altenftein geprüft, und der vollendete Plan am 2öften Julius 
vom König genehmigt. Die weitere Einrichtung erfolgte durch 
eine befondere VBorfchrift am 25ften Auguſt. Die Militair- 
Berwaltung war vom König am 15ten Julius georbnet wor- 
ben. Die Mitglieder der bisherigen Immediat-Commiſſion 
gingen in das allgemeine Departement ber Finanzen und der 
Polizei über, welches unter Steind Leitung ine Leben trat. 
Im Cabinet wurden bie Geheimeräthe v. Klewig und Sad mit 
dem Bortrage ber minderwichtigen innern, Finanz= und ber 
Rechtö=-Angelegenheiten beauftragt; als Sad im November ver- 
fegt ward, folgte ihm der Cammergerichtsrath Albrecht, von 
Stein als ein unterrichteter verfländiger befcheidener Mann 
empfohlen, welcher dann viele Jahre hindurch ale Yortragender 
Cabinetsrath eine fehr einflugreihe Stellung behauptet hat. 

Die Grundjüge dieſer Uebergangsform ber Verwaltung 
waren: 

Abſchaffung aller überflüffigen Behörden, Gefchäfte und 
Geſchaͤftsformen; 
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zu vereinfachen, mehr Weberfiht und Zufammenhang in das 
Ganze zu bringen, und fo ber. fünftigen Drganifation nidyt nur , 
vorzuarbeiten, fondern auch möglich zu machen, daß fchon jetzt 
die Adminiftration derfenigen Provinzen, welche ganz geräumt . 
find, verbeffert und zugleich mit der möglichften Erfparniß, das _ 
wahre Beſte ded Ganzen bewirkt werde. Der Hauptzweck ift, | 
eine vorläufige Umformung und Vereinigung der bisherigen . 
Berwaltungsbehörden, um das Weberflüffige aufzulöfen und 
einen Bereinigungspunft für das Ganze zu erhalten, Es ift 
wichtig, daß der Einrichtung, die nur interimiftifch ſeyn fol, 
auch nicht der Schein von Dauer und Stätigfeit gegeben werde. 
Die Öffentlihen Verhältniffe erheiſchen ſolches. Da die ganze 
Einrichtung nicht vollfommen ſeyn fann, fo werden nur dedurch 
bag man fie auch nur als vorübergehend betrachtet, falfche 
Anfihten und irrige Urtheile im In- und Auslande befeitigt. 

Nach diefen Gefichtöpunften foll folgende Einrichtung des 
Geſchaͤftsganges fattfinden: 

I. Das Sabinet bleibt in der dermaligen Verfaſſung; 
ber Bortrag erfolgt von den dazu beftimmten Staatsminiftern, 
und in beren Gegenwart werben von einigen Näthen, welche 
bazu befonders beauftragt find, die folchen zugetheilten Sachen 
vorgetragen. Den Bortrag in Militair- Sahen haben der 
Seneral-Mafor von Scharnhorfi und der Oberft- Lieutenant 
Graf von Lottum nach der Beſtimmung der Cabinets-Ordre 
vom 15ten July c. 

N. Die oberfien Behörden zur Leitung der 
fämmtlichen Berwaltungszweige erleiden folgende Ber: 
änderungen und erhalten nachftehenden Gefchäftsgang. 

A. Die combinirte Immediat-Commiſſion wird aufgelöft 
und es bilden fih ftatt folcher ein General- Finanz- und 
Polizei Departement unter dem Borfig des Staatsminifterg 

Freiherrn vom Stein, Die Berpflegungsangelegenheiten gehen 
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an bie Kammern über, und die General-Intendantur wird mit 
fimmtlihen Felb-Berpflegungs-Behörden aufgegeben. 

B. Das theilweife noch in Wirkfamfeit gewefene General- 
Raffen= Depariement hört in biefer Dualität ganz auf, unb 
bildet eine Behörde für die Rechnungs- Comptabilität. - 

C. Das Dber- Kriegs- Collegium und das bisherige Milte 
tair= Departement werben aufgelöft, und bie Gefchäfte gehen 
an eine Militair-Commiffion über, 

D. Sämmtlihe bleibende Departements und oberſte Ber 
hörben erhalten durch gemeinfchaftlihe Conferenzen in einer 
beftimmten Form einen Bereinigungs- Punkt, 

Hiernach bildet ſich: 

>?! Dar General= Finanz» und Polizei⸗Depar⸗ 
lement.“ 

Der Staatsminiſter Freiherr vom Stein iſt Chef dieſes 
Departements. Es begreift ſolches alles in ſich, was auf die 
Verwaltung des Innern und der Finanzen im Allgemeinen 
Bezug hat, ſo daß nur ausgeſchloſſen bleibt: die Leitung der 
auswärtigen Verhältniſſe, des Militairweſens und der Rechter 
pflege. Es gehört zu folhem Alles, was ſchon bisher bie 
Zufimmung des Staatsminifters Freiheren vom Stein erfor« 
derte, namentlich jede neue Gefeggebung und neue Einrichtung, 
And zwar zur eigenen Einleitung, wenn fie für das Ganze 
" Rattfindet, zur Mitprüfung aber, wenn ber Gegenftand bios 
eal ift, und nur einen Theil betrifft. Das Finanzwefen im 
N einen und befonders die Generalftantsfaffe veffortirt von 
em, fo wie auch die Commerzial- und Fabrifenfahen und 
Generalien der Gewerbe-Polizei, fo weit ſolche von anderen 
den als dem Provinzialbepartement geleitet worden find, 
Durch ein befonderes Reglement wird ber Geſchaͤftsgang 
dieſem Departement näher beftimmt, fo wie aud die Mit- 
der beffelben und bie Subalternen befonbers ernannt werben. 
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In dieſen Departements werben zugleich bearbeitet: 

a. Alle Friedens⸗Vollziehungs⸗Sachen nicht nur wie bie- 
her,. fondern au ber von dem Staats-Minifter Grafen von 
Goltz gehabte Aniheil, fo daß der Lestere blos zutritt, und 
fodann allein übernimmt, was eigentlich biplomatifche aus- 
wärtige Verhandlungen betrifft. 

b. Die oberfte Leitung der Adminiftration in den von ben 
Franzoͤſiſchen Truppen geräumten Theilen von Schleſien und 
Pommern, jo daß daſſelbe die vorfommenden Gegenflände zwar 
ben einzelnen Departements zum Gutachten mittheilt, die Aus— 
fertigungen aber unter dem Namen bee Staats: Miniftere Frei- 
herrn vom Stein erfolgen läßt. 

Zu diefen und anderen Gefchäften, die dem Staats-Mini- 
fter Freiherrn vom Stein vermöge ber ihm perfönlich über- 
tragenen Einwirkung auf alle Berwaltungszweige, obliegen, 
bedient fich derfelbe der Räthe aller Departements ohne Aus- 
nahme und wählt unter deren Subalternenperfonale diejenigen 
Individuen aus, deren er temporal oder für gewöhnlich bedarf, 

2. Das Provinzial- Departement. 

Es bleibt bis zu einer allgemein umfaflenden Organifation, 
bei welcher alle Provinzial- Departements aufgelöf’t werden, 
unverändert beftehen. Der Chef deſſelben if der Staats-Dtini- 
fier Freiherr von Schrötter. Das Reſſort diefes Departements 
verändert fi nur in fo weit daß: 

a. alle Generalien der innern Berwaltung, nad der bei 
bem General= Departement gegebenen Befimmung entweder 
ganz zur erfien Einleitung ober vorbearbeitet zur Mitberathung 
an das gedachte Departement übergehen. 

b. Solches interimiftifh die Leitung des Medizinal- und 
Sanitätswefens für Preußen unter Zuziehung ſach- und kunſt⸗ 
verfländiger Raͤthe erhält, jedoch fo, daß vüdfichtlich aller 
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von Seegebarth. Es bleibt in feiner bisherigen Berfaflung, 
und e8 treten bei ſolchem die Beftimmungen wegen bed General- 
Departements gleichfalls ein. 

6. Das Departement für die Rechnungs⸗Comp- 
tabilität. Der Borfigende ift der Geheime Ober» Finanzrath 
von Schlabrendorff, die Gefchäfte bei folchem werben folgen- 
dermaßen beftimmt. 

a. Es erhält alle einfommenden Rechnungen ohne Unter= 
ſchied. 

b. Rechnungen, welche Behörden in Provinzen mit an- 
gehen, welche nicht unter voller bieffeitiger Abminiftration 
fiehen, werben, ba doch Feine vollftändige Abnahme flattfinden 
fann, nur im Allgemeinen durdlaufen, um zu fehen, ob fi 
feine große fehr auffallende Unordnungen dabei zeigen. Finden 
fih foldhe, fo werden fie zur Sprache gebracht; ergiebt ſich 
nichts dergleichen, fo werden fie bis zur gänzlich hergeftellten 
Adminiftration reponirt. | 

c. ‚Rechnungen, welche Behörden unter voller dieſſeitiger 
Adminiftration blos angehen, und deren Abnahme mithin voll- 
fändig erfolgen fann, werden auch mit Hinweglaffung aller 
unnügen Formalität, gründlich abgenommen. 

d. Bleibt diefem Departement die Mit-Curatel der Kaſſen, 
welche überhaupt der Ober-NRechen- Kammer anvertraut war 
und nüglich if, und wird auch über Banque und Seehandlung 
nach der bisher fubfiftirenden Verfaffung ausgedehnt. 

e. Die Generalkaſſenabſchlüſſe werden von foldhem geprüft 
und bie erforberlihen Zufammenftellungen und Ueberſichten 
periodiſch angefertigt. 

Das Departement erhält die erforderlichen Räthe und 
übernimmt das Subalternen = Perfonale des General-Gaflen- 
bepartemenid. Es entwirft ein Reglement über den Gang bes 
Rechnungsweſens bei fämmtlichen Behörden nad vorftebenden 
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Hauptgefihtspunften und ein befonderes Reelement über den 
Geſchaͤftsgang bei ſolchem. 
7. Die Banque und 


8. Die Seehandlung behalten ihre ſelbſtaͤndige Direc- 
tion unter ber unmittelbaren Leitung bed Staats-Miniſters 
Sreiherrn vom Stein als Chef derſelben. Wichtige auf das 
Ganze Bezug habende Veränderungen bei ſolchen und Geſchaͤfte 
werben von dem Chef zur Mitberatfung an das General 
Departement gewiefen. 


9 Das auswärtige Departement, 

Der Staats -Minifter Graf von Sole ift Chef deffelben. 
Es gehören die Haus- und Hoffachen für ſolches. Außerdem 
behaͤlt es fein bisheriges Reſſort. 

10. Die Commiſſion für das geſammte Militär— 
weſen. Es tritt ſolche an bie Stelle der bisherigen Militär- 
Departements und Ober» Kriegs-Eollegiums, und erhält das 
Reſſort diefer Behörden in fo weit nicht überhaupt mehrere 
Geſchaͤfte, welche, wie die Polizei- Ausübung, die Mitwürfung 
des Militärs vorausſetzen, ganz ober theilweife an das Civile 
übergehen. 

Es werben die Gefchäfte in 2 Departements betrieben: 


1fte8 Departement für Militär-Verfaffung und Commando, 
Chef der General- Major von Scharnhorſt. Es hat foldes 
folgende Abtheilungen, deren jede einen eigenen Vorgeſetzten hat. 

ifte Abtheilung. Geſchäfte, welche auf die Erzeugung 
ober Hervorbringung ber Armee und auf die perfönlichen Ver⸗ 
hältniffe der Sndividuen Bezug haben. 

2te Abtheilung. Alles was die Anwendung und ben 
Gebrauch von den Truppen, taktifhe und firategiiche Gegen⸗ 
Rände betrifft. 
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Ste Abtheilung. Gefihäfte bei welchen Ingenieur⸗ und 
Artillerie - Wiffenfcpaften gefordert werben und techniſche Kennt⸗ 
niffe nöthig find. 

Iltes Departement, für die ökonomiſche Verwaltung des 
Milttärwefens. Chef, der Obrift-Tieutenant Graf von Lottum. 
Es betreibt die Gefchäfte in folgenden Unterabtheilungen. 

ifte Abtheilung. Das KaffenWefen, Refolutionen und 
Revifionen, das Etatsweſen betreffend nad ben eingehenden 
Rapporten, auf den Befoldungsetat Bezug habende Gegenftände, 
welche bisher vom Aften Departement bed Ober - Kriegefolle- 
giums beforgt wurden. Serpisangelegenheiten, Invaliden⸗ 
Berforgungsfachen, Militär-Waifenhäufer. 

2te Abtheilung. Bekleidung der Armee, Bewaffnung 
berfelben und Berechnung ber Gelder hierüber. 

3te Abtheilung. Brodfourage-, Biltualien-, Berpfle- 
gung=, Bädereis, Traind-, Lazareth-⸗Depots, alle Magazine. 

Veber das Ganze erfolgt ein befondered Reglement. Cs 
werben außer den erforderlichen Givilperfonen, nur folche 
Militärperfonen zu den Gefchäften genommen, welde nod 
einige Zeit im Felde zu dienen im Stande find, und überdies 
als Dffiziere der Armee, ber Adjutantur, des Generalftabes 
oder eines anderen Corps ihre Beftimmung haben. 

11. Das Zuftiz- Departement. Der Kanzler Frei- 
herr von Schrötter hat die Leitung als interimiftifcher Chef. 
Es behält fein bisheriges Neffort, dazu gehören auch Hoheite- 


und Lehns⸗Sachen. \ 
Gemeinfhaftlide Konferenzen ſämmtlicher Be— 
börden. 


Alle diefe Departements und Behörden erhalten dadurch 
einen Bereinigungspunft, daß fie fi durch ihre Chefs und 
Vorfigende nad folgenden Beftimmungen ein Dal in jeder 
Woche unter dem Borfit bes Staats-Miniflers Freiherrn vom 
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des Könige Mafeftät eignen, wird in ber General-Conferenz | 
ber erforderliche Bericht verfaßt und eingereicht. Die Allerhöcfte 1 
Entſchließung erfolgt auch an ſolche, allein die weitere Verfü: : 
gung wird fogleih von dem betreffenden Departement beforgt. : 

3, Bei den General Conferenzen verfammeln fi: 

a. Jedesmal fämmtlihe Minifter, jeder derfelben bringt 
einen Rath mit, der den Vortrag hält und ihn nöthigenfalls 
erfegt, den Staatsminifter Freiherrn vom Stein ausgenommen, 
da deſſen Stelle im Falle der Abwefenheit von dem älteften 
Minifter erfegt wird, und die NRäthe bes General= Departe- 
ments fämmtlih den Conferenzen beimohnen, ber Kanzler 
Freiherr von Schrötter unter Zuziehung eined Raths, bie 
Chefs der beiden Departements der Commiſſion für ſämmtliche 
Militär - Sachen. 
| b. Nur wenn fie berufen werden, theils durch ausdrüd- 

liche Einladung von dem BVorfigenden, oder burch zugetbeilte 
Vorträge: die Chefs oder Borfigenden ber anderen Parthieen 
oder Departemente. 

Bei außerordentlihen Verſammlungen zu einer General- 
Conferenz beſtimmt der Borfigende durch die Einladung zu 
ſolcher, welche Deitglieder fich einfinden und an der Berathung 
Theil nehmen follen, Nach geendigter General - Conferenz 
fommen diejenigen Gegenftände zum Vortrag, welde blog 
mehrere Departements betreffen, wobei fih die Mitglieder ber 
General⸗Conferenz, welche nicht dabei intereffirt find, entfernen. 

4. Die bei der General-Eonferenz anmwefenden Mitglieder 
haben gleihe Stimmen und nur der Vorfigende hat bei folder 
ein Votum decisivum. 

5. Ueber die Discuffionen in ber General-Conferenz 
wird ein befonderes Protokoll abgehalten, um bei den in folcher 
nur vorkommenden wichtigen Gegenftänden, beren Gang genau 
verfolgen zu Fönnen. 


| 


| 
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HL Ale General:Caffen werben aufgelöft und es 
Heibt nur eine General - Kaffe. 

Es ceffiren mithin: die Diepofitiond-, bie General⸗Kriegs⸗, 
vie HTeldverpflegungs-, die General-Domänenkaſſe. Das bisher 
dabei angeftelite Derfonal arbeitet die ältere Rechnungslegung 
auf, fo weit es nicht zur General-Staats- Caffe und den 
General Ausgabe - Kaffen übergeht, 

Die Generalſtaatskaſſe erhält: 

Eine Sperial-Audgabe- Caffe für den Hofftaat und bie 
Givil-Befoldungen, unter der Benennung der Hofflaats= Kaffe, 

Eine Sperial-Ausgabe- Kaffe für das Militärwefen unter 
der Benennung General» Kriegs: Kaffe, 

Diefe Kaſſen reffortiren zunächſt: Ä 

1. Die Oeneral-Staate-Kaffe vom General-Departement 
der Finanzen und der Polizei. 

2. Die Hofftaatsfaffe ingleichen. 

3. Die General» Kriegs- Kaffe von der Commiſſion für 
das gefammte Militärwefen und zwar dem ſſten Departement 
der 2ten Hauptabtheilung. 

Auch das. Kaffen-Wefen der Unter: Behörden wirb durch 
die Aufhebung unnöthiger Neben - Kaffen vereinfacht. 


IV. Die Kriegs; und Domänenfammern. 

1, Werden nach einem befonderd beshalb entworfenen 
Dan in mehrere Senate nad) den Haupt- Gefchäftszweigen ab⸗ 
getheilt, und formiren biefe, für die das Ganze oder die Reſ— 
fortö mehrerer Senate betreffende Gegenftände, ein Plenum. 

2. Der Kammer wird 

a. ein erweiterter Wirfungsfreis und dagegen auch: 

b. vermehrte Nefponfabilität beigelegt. 

Es wird nah biefen Grundfägen ein befonderer Plan 
ausgearbeitet und zur höchften Genehmigung eingereicht, 
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V. Die Unterbehörden erhalten fogleidy eine ver- 
befferte Einrichtung nach befonderen deshalb ausgearbeiteten 
Planen und Reglements. 

a. Es werben angemeffene Kreisbehörben organifirt. 

b. Die Magifirate und Bürgerfchaften erhalten gleichfalle 
eine verbeflerte Municipal-Verfaffung. 

c. Die Tändlihen Gemeinden erhalten eine zweckmäßige 
Gemeinde- Berfaffung und einen Gemeindevorſtand, worüber 
befondere Plane entworfen und zur höchſten Genehmigung ein- 
gereicht werben. 

VI. Die Zuftiz: Behörden und Rechtsformen werden 
vereinfacht und zweckmäßig umgebildet. 

Schließlich wird bei fämmtlichen Behörden auch nod die 
Sefchäftsform durch Abſtellung aller unnügen Schreiberei und 
Einrichtungen, welche ein thätigered Handeln veranlaflen, foviel 
möglich verbeffert, auch ber veraltete Kanzeleiſtyl abgeändert.‘ 
„Vorſchrift für den Gefhäftsgang bei den gemein- 
fhaftlihen Arbeiten der Oberſten Staats-Verwal— 

tungs=- Behörden. 

Nachdem Seine Königlihe Majeſtaͤt von Preußen, durch 
die hoͤchſte Cabinets-Ordre vom 25ften Zuly db. 3. den Plan 
zur einftweiligen verbefferten Einrichtung des Geſchäftsganges 
zu genehmigen gerubt haben; fo wird nunmehr burch biefe 
Vorſchrift beftimmt, wie dieſer Gefchäftsgang bei den dadurch 
angeordneten General-Eonferenzen ſaͤmmtlicher oberſten Staats: 
Berwaltungs Behörden und den Special= Eonferengen zwifchen 
einigen berfelben ftattfinden ſoll. 

L General-Conferenzen. 
6. 1. 

Der Zweck dieſer GBeneral= Eonferenzen ift: die noͤthige 

Bereinigung aller oberfien Staats⸗ Verwaltungs» Behörden in 
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Ein Ganzes, zur Erhaltung einer allgemeinen. Ueberfiht und 
Berbindung der wichtigſten Staate-Verwaltungs=Gefchäfte, und 
zur Bermeidung einfeitiger, dem Allgemeinen fhädlichen Grunb- 
füge und Berfügungen. Diefe Vereinigung beabfihtigt daher 
Einheit, Kraft und Schnelligfeit ber Staats-Berwaltung. 


$. 2, ’ 
Rah biefer Beftimmung treten folgende Oberſte Staats⸗ 
Verwaltungs-Behoͤrden zu ben General⸗Conferenzen zuſammen: 

1. Das General-Finanz und Polizey-Departement. 

2. Das Preußiſche Provinzial-Departement. 

3. Das Departement für Geiſtliche⸗, Univerfitäts-, Schul⸗ 
und Armenfachen. | | | 

4. Das General- Accife-, Zoll⸗, Salz und Stempel- 
Departement. | 

5. Das General-Poft- Departement. 

6. Das Rechnungs - Departement, 

7. Die Banco - Direction. 

8. Die Seehandlungs - Direction. Diefe letzteren jedoch 
nicht beſonders, ſondern durch bie repräfentirenden bei- 
ben Mitglieder des General-Departemente, Geheimen 
Finanzrath Stägemann und Freiherrn von Altenftein. 

9. Das auswärtige Departement. | 

40. Das erfte und zweite Departement der Militär» Coms 
miffton, 

41. Das Zufliz= Departement, 


$. 3. 

So wie jede diefer oberften Behörden in ſich felbft die 
Geſchaͤfte bearbeitet, welche zu ihrem Neffort gehören, fo brin- 
gen fie davon diejenigen zur Beratbfchlagung in den General- 
Gonferenzen, weldhe in das Allgemeine der Staatd-Verwaltung 
eingreifen, 

Gtein’s Reben. IL. ate Aufl. 9 


” 
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Es gehören dahin vornehmlich folgende Sachen: 

1, Alle Gegenflände der Geſetzgebung, fobald die Sanr- 
tion eines neuen, ober die Abfchaffung oder Mobiftcation eines 
bisher beftandenen Gefeges für nöthig gehalten wird. 

2. Alles, was neue, allgemeine Einrichtungen oder Auf- 
bebung alter Anordnungen betrifft. 

3. Alles was ein gemeinfchaftliches Intereſſe für mehrere 
Behörden hat. 

4. Gegenftände, welche zwar das Allgemeine der Ber- 
waltung nicht betreffen, aber worüber fich mehrere der in $. 2 
aufgeführten Behörden in den darüber unter fi gehaltenen 
Eonferenzen nicht haben vereinigen köͤnnen, und worüber dann 
in der General- Conferenz ein Webereinfommen bewirkt, oder 
bie Sade zur Allerhöchften Königlihen Entſcheidung vorbe— 
reitet wird, 

$. 4. 

Die Bearbeitung diefer Geſchaͤfte geichieht unter dem Vor— 
fig des Staatsminifters Freiherrn vom Stein, und unter ihm 
verfammeln fich zu den General-Eonferenzen : 

a. fämmtliche Mitglieder des General- Finanz» und Poli- 
zei= Departemente. 

b. die Chefs der fämmtlichen in $. 2 genannten Depar- 
tements, welche fo weit ihnen ein vortragender Rath nach— 
gelaffen ift, Diefen mitbringen, um den Vortrag zu halten, ober 
ihn im Falle der Abweſenheit zu erfegen. 

Sowohl die Mitglieder des General- Departements, als 
die Chefö der verfchiedenen Departements, haben jeder ihre 
Stimme bei den Beratbfchlagungen; den von ihnen mitgebradh- 
ten Räthen ſteht folche aber nicht befonders zu, weil fie nur 
mit und für dieſelben erfcheinen. In diefer Art werden durch 
bie integrirenden Mitglieder nah der Stimmenmehrheit bie 
Beihlüffe gefaßt. Die Stimme bes Abwefenden wirb nicht 
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gerechnet. Der bei der Sache Intereffirte Depariements⸗Chef 

muß aber in feiner Abwefenheit Dur einen Rath bed Depar⸗ 

kments jedesmal repräfentirt werben, der alsbann auch Eine 

Stimme hat. Sind die Stimmen gleich, fo giebt der Staats⸗ 

Minifter Freiherr vom Stein ben Ausfchlig und in feiner 

Abwefenheit wird er von dem älteften Staats» Minifler erfeht, 
g, 5, 

In dieſer Art werben gewöhnliche oder außerorbentliche 
Gonferengen gehalten. Zu erfteren wirb jeder Minwoch um 
11 Uhr beſtimmt, und es verfammeln fih dazu jedesmal bie 
fämmtlichen DMinifter nebft ihren mitzubringenden vortragenden 
Räthen, die Räthe des General Kinanz= Departements, ber 
Kanzler Freiherr von Schröter nebft feinen Raͤthen und bie 
Chefs der beiden Departements ber Militair- Commilfion, bie 
Chefs der anderen Departements aber nur bann, wenn Sachen 
vorhanden find, bie auf ihre Partien Einfluß haben. Die 
außerorbentlichen Conferenzen beftimmt ber präfibirende Miniſter, 
und ladet Dazu Diejenigen abminifirirenden Mitglieder eim, 
weihe an ber Berathbung Theil nehmen follen, wobey bie 
Mitglieder des Generaldepartements jedes Mal zugegen find. 

6. 6, | 

Sowohl die Konferenzen als fonfligen Beichäftigungen 
diefes Pleni werden in dem föniglihen Gebäude auf bem 
Roßgärtenfchen Markt gehalten, wofelbft auch die Regiftratur 
und die Ranzley fich befinden werben. 

$. 7. 

Der Geſchaͤftsgang felbft wird in der Art angeorbnet, baß 
der Staats⸗Miniſter Freiherr vom Stein oder ber an feiner 
Etelle präfidirende Minifter die nah $. 3 zur General- Con- 
ferenz geeigneten Sachen durch das Zeihen „Gen: Eonf:“ 
dahin vermweifet und fie deshalb präfentirt. Kommt die Sache 
von Er, Röniglichen Majeſtaͤt, oder von dem General-Finanz- 

9* 
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und Polizei- Departement, fo ernennt der Staatsminifter Frei- 
herr vom Stein einen oder mehrere Referenten aus dem 
General=- Departement; dieſe votiren, und ihre Vota rireuliren 
bei allen Adminiftrationg- Chefs, denen es überlaffen if, Bota 
beigufügen, und zur mündlichen Debatte die zur General-Eon- 
ferenz beftimmten Räthe mitzubringen; dieſe vertreten babei 
aber nur ihre Departementschefs, und deshalb findet hier auch) 
fein Mitzufchreiben flat. — Kömmt die Sache von einem 
anderen Reſſort, fo ernennt der Adminiftrations=Chef, welcher 
fie zur General-Conferenz vorfchlägt, feinen Rath, und bezeich— 
net zugleich die concurrirenden Spezial= Departements; dieſe 
ernennen auch ihre Räthe, und die ſämmtlichen Referenten voti- 
ren; ihre Bota werben dem Staatsminifter Freiherrn vom Stein, 
und von dieſem einem Rath des General- Departements zuge- 
ftellt, welcher fie in der nächften Sigung beffelben zur Kenntniß 
bes Departements bringt, und ſodann an den erften Referenten 
zurüdfendet; bei der nächſten Generalconferenz wo möglich 
fommt dann bie Sache vollfländig vorbereitet, zur Debatte. 

Damit das Botiren nicht aufhalte, muß es möglichft be— 
f&hleunigt werben; und damit feine Sache fich verliere, fie auch 
vollftändig überfehen werden fönne, muß fogleih nad der 
Zuſchrift die Negiftratur die Akten gehörig beyfügen, und bie 
Sache in das Bortragsjournal eintragen. 

$. 8. 

Den Bortrag Hält der erfte vorgefchriebene Rath umftänd- 
lich und vollftändig mit Anführung fowohl der fämmtlichen 
Sachverhaͤltniſſe und der Theorie worauf die Sache beruht, 
ale der verfchiedenen Meinungen und Gründe, welche von den 
vortragenden Räthen beygebradht find, und lieſ't zugleich einen 
vollftändigen Entwurf des zu faffenden Befchluffes vor. Ueber 
den Bortrag bes Referenten und den Entwurf zu einem Be— 
ſchluß, dürfen bie mitconcurrivenden Raͤthe ihre Meinungen 
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näher entwideln und unter fih und mit bem vortragenden 
Rathe berichtigen, und fo in der Theorie und in Anfehung des 
Thatbeftandes in das völlige Licht fegen. Dann erfi eröffnet 
ah die freie Discuffion für alle und jebe anmwefende Perfonen 
mit der völligiten Freimüthigfeit, doch mit dem Anftande in 
Ausdrüden und der Schonung feines Gegners, die man von 
Männern diefer Bildung, ohne darüber beſtimmtere Vorfchriften 
abzugeben, von felbft erwarten kann. Der präfidirende Minifter 
leitet diefen Vortrag bis zu einem völlig reinen und beflimmten 
Beſchluß, der, wenn er nicht von felbft erfolgt, dadurch bewirkt 
wird, daß die zweifelhaften Punkte in Fragen formirt werben, 
und darüber einzeln nad) SS. abgeftimmt wird. Ihm fteht auch 
su, einzelne anmwefende Perſonen zu der Theilnahme an ben 
Diefuffionen und Abgebung ihrer Stimme aufzufordern, denen, 
bie es verlangen, das Wort zu verfchaffen, etiwanige Weber- 
fhreitung bes Anftandes und der Schonung in Ausbrüden ab- 
zuftelen und zu rügen, und wenn bie Sache noch nicht zum 
Beichluß geeignet ift, oder bdiefer aus anderen Gründen nicht 
erfolgen kann, ſolche zu vertagen. 
§. 9. 

Damit aber dieſer Fall ſo ſelten als möglich eintrete, und 
da der Zweck der General-Conferenzen nicht ſeyn kann, unvor- 
bereitete Gefchäfte zu Teiten und zu bearbeiten, fo müflen die 
dahin zu bringenden Sachen fhon durch die betreffenden De- 
partementchefd gehörig vorbereitet, darüber ein vollfländiger 
Bericht verfaßt und wenn der Gegenfland eine neue Verord⸗ 
nung betrifft, Diefe im Entwurfe beygefügt werben, Fehlt es 
an einem oder dem andern im Allgemeinen, fo wird die Sache 
zurüdgegeben, fonft aber beftimmt, welche Departements etwa 
die Sachen näher vorbereiten follen; die Berichte diefer Art 
find daher directe vor die General- Conferenzen, und nicht erft 
vor das General = Finanz = Departement zu bringen. 
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$. 10, 

Der erſte vortragende Rath faßt den Beihluß auf das 
vorgetragene Stüd ab und beforgt bie nöthigen Expeditionen, 
welche dann im Concept von ihm und den fämmtlihen Nefe- 
renten unterfchrieben und von dem Staats- Seeretär blos dag 
Concluſum darunter mit der Formel: „Ddergeftalt befchloffen in 
‚ber Generale Conferenz den N, N.“ gefegt wird. 

$. 11. 

Die Ausfertigungen gefchehen demnächſt durch bloße Ab- 
fhriften, Die von dem Staatsfefretär beglaubigt werden, Diefe 
werben an bie betreffenden Departements br: m: abgegeben, 
worauf dieſelben die nöthigen Verfügungen darauf beforgen. 
Das Plenum kommt folhem nah in Verfügungen gar nicht 
als wirkfam zur Sprache. 

$. 12, 

Mit der in dieſer Art bewirkten und mitgetheilten Beftim- 
mung allgemeiner Berwaltungsgrundfäge hört in der Negel 
bie Einwirfung des Pleni auf, und es tritt nun wegen deren 
AMmsführung die Wirkfamfeit der betreffenden einzelnen Depar- 
tements ein. Indeſſen bleibt es dieſen vorbehalten, fi wegen 
näherer Beſtimmungen ꝛc. mit Anfragen u. f. w. an das Plenum 
zu wenden, und biefem felbft ift jede für nöthig gehaltene Rüd- 
frage an diefelben unbenommen, welche in gleicher Form ale 
$. 11 beftimmt iſt, erfolgen. 
Ä 6. 13, 

Um aber die bei ben General Conferenzen vorfallenden 
Derbhandlungen im Wefentlihen und im Zufammenhange über- 
feben zu fönnen, wird ein Protofollbud gehalten, worin chrono- 
logiſch verzeichnet wird, was von wichtigen Gegenftänden an 
jedem orbentlihen und außerordentlichen Gonferenz-Tage vor- 
gefommen, verhandelt und befchlofien worden, nebft einen da- 
hinter befindlichen Atphabetifchen Real-Regiſter. Die Führung 
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über die Expeditions-, Kanzley- und Regiſtratur-Geſchäfte und 
it Dafür verantwortlich. 
§. 15. 

Gebühren und Sporteln werben bei dem Pleno gar nicht 
gehoben, Allein Sowohl die Mitglieder und vortragenden Räthe, 
als die Subalternen haben auf das Stempelintereffe gehörige 
Rüdfiht zu nehmen, und werben die Stempel dann von dem— 
jenigen Departement beigefügt, vor weldhes die Ausführung ber 
Sache gehört und deffen Kanzlei die etwa fonft ihre reglements- 
mäßig zufommenden Gebühren mit einzieht. 

I. Special-Eonferenzen, 
$. 16, 

Außer diefen General=Conferenzen werben unter mehreren 
einzelnen der im $. 2 aufgeführten Departements Spezial: 
Conferenzen über diejenigen Sachen gehalten, welche zwar nicht 
in das Allgemeine der Staatsverwaltung eingreifen und daher 
nicht zu den General- Conferenzen geeignet find, welche aber 
boch mehrere Reſſorts zu gleicher Zeit betreffen. ($. 1 und 3.) 

Es dürfen nemlih unter den verfehiedenen Departements 
durchaus Feine fchriftlihen Gorrespondenzen mehr ftatifinden, 
fondern wenn irgend ein Vortragsſtuͤck einen Gegenftand befaßt, 
welcher mehrere Departements angeht, fo bemerkt der Chef des 
Departements, an welchen ſolches zuerft zur Präfentation ge- 
langt, außer dem Präfentato, die verfrhiedenen dabei concur- 
rirenden Departements, beftimmt bei dem Seinigen ben vor- 
tragenden Rath, und überläßt die Ernennung der übrigen den 
betreffenden Departemente- Chefs, 3. 2. 

Accife- Dep. Hr. N. N, 
Prov.⸗Dep. Hr. N. N. 
Erftes Militär - Departement, 

Das Stück cireulirt nun bei den verſchiedenen Departe- 

mentö= Chefs, welche nach ber Lefung die coneurrirenden Raͤthe 


137 


benennen, dann wird es in bas Journal bed zuerſt benannten 
Departements eingetragen und mit ben Aften an ben vorge- 
fchriebenen Rath befördert, der fein Votum auffeßt und eg 
damit und mit ben Akten an bie folgenden Käthe nach ber 
Drdnung der Benennung cireuliren Täßt, welche ihre Vota als 
bie Bota der einzelnen concurrivenden Departementöchefs ab- 
faffen, welchem nächft es mit fämmtlihen Votis an ben erften 
vorgefhriebenen Rath zurüdfommt. Diefer trägt es in feinem 
Departement vor, und wenn fih aus ben verfchiebenen Botid 
ergiebt, daß die concurrirenden" Departements einverflanden 
find, fo wird dort gleih der Beſchluß gefaßt, und die Aus- 
fertigungen gefchehen unter der Firma ber verfchiebenen betref- 
fenden Departements und zwar ohne Rüdfiht eines Vorrangs 
nach der Ordnung wie fie auf diefem Stüde bemerkt find: wo⸗ 
bei die Eoncepte von fämmtlihen concurrirenden Räthen und 
ben Departements-Chefd, die munda aber nur von Tebteren 
gezeichnet werben und das Stüd alddann zur Negiftratur des 
vorgefchriebenen Departements zurüdgeht, bei welchem auch 
Erpedition, Stempelung u. |. w. gefchieht. 
$. 18. 

Iſt aber Feine völlige Webereinftimmung entflanden, fo 
wird von dem vorgefchriebenen Departement eine Special- 
Conferenz mit den fonfurrirenden Departements veranlaßt, und 
fann ſolches am füglichften nad) Beendigung der General-Con- 
ferenzen gefchehen, indem ſich alsdann die Mitglieder und 
Räthe des Pleni welche dabei nicht intereffirt find, entfernen; 
bo bleibt e8 den Departements - Chefs überlaffen, ſolche auch 
zu anderen Zeiten in ihren Departements -Localen abzuhalten, 
inbdeffen werben über alle Sachen, wobey das General Depar- 
tement conceurrirt, die Conferenzen in dem Seffionszimmer 
beffelben gehalten. Die Departements fuchen alsdann fih in 
Anfehung der unter ihnen gebliebenen Differenzen zu einigen, 
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und wenn biefes dennoch nicht flattfinden moͤchte, wird die 
Sache zur General-Eonferenz gebracht. 
649, 

Sowohl bie Departements- Chefs, ale die vortragenden 
Näthe in ben Departements find dafür verantwortlich, daß 
dieſer Gefchäftsgang beobachtet, und die Sachen gleich bahin 
eingeleitet, durchaus aber Feine fchriftlihen Correspondenzen 
unter den Departements geftattet werben, inbem die Erfahrung 
gelehrt hat, wie fehr hierdurch die Sachen aufgehalten, ver- 
widelt und oft verbittert werben, unb ba bie Geichäftsbehörben 
in ber oberften Inſtanz fo nahe aufammengerüdt find. 
Abkürzungen des Gefhäftsganges bei ſämmtlichen 

Departements. 
$. 20. 

Sonſtige Abkürzungen des Gefchäftsganges werben von 
jebem Departement in genaue und ernftliche Erwägung gezogen, 
und ſodann unter Zugrundlegung biefes Reglemente, eine befon- 
bere Dienſt-Inſtruktion für jedes derſelben von ihren Chefs 
beforgt, auch dem Staatsminifter Freiherrn vom Stein vor 
ber Vollziehung mitgetheilt, damit Alles im Ganzen und in 
feinen Theilen übereinflimme, und nach gleichmäßigen Normen 
ber Geſchaͤftsgang betrieben werbe. 

§. 21, 

Rah diefen Beftimmungen haben fih die fämmtlichen 
Departements zu achten und das Erforderliche zu verfügen. 

Urkundlich Allerhögpfteigenhänbiger Bollziehung. 

Gegeben zu Königsberg ben 25ften Auguft 1808. 

[ge3.] Friedrich Wilhelm, 
[contraf.] Stein. 

Die erfte Generalconferenz trat am Aften September zu—⸗ 

fammen. 
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trägen auf Abhülfe, der Commandant von Königsberg fehriftlich 
vorfhlug: wer falfches Gelb ausgiebt, wer Acht ausgeprägtes 
und auf zwei Grofchen reducirte Düttchen nicht annehmen will, 
infamirt fih und beföümmt bei hartnädiger Verweigerung die 
Kugel vor den Kopf, — „wird geräbert!" fchrieb Stein an den 
Rand, und gab dann einen Befcheid auf verſchiedene Anträge der 
Behörden hinſichtlich des Sinfens der Scheidemünge, Errichtung 
von Berifisationd= Bureaur zu Unterfcheidung der ächten und 
falfhen Münze und auf einen Zwangscours für Scheidemünze: 

„Das Sinfen der Scheibemünze ift weniger eine Folge des 
Anhäufene der Scheidemünze dur auswärtige Importation, 
Berfälfhung u. f. w. als der Erportation bes Courants zur 
Bezahlung der dem Ausland fehuldig gewordenen Summen, für 
Promefien zur Bezahlung der Contribution, und anderer ein- 
gegangener Schulden im Auslande. 

ad 2, Die Berificationd-Bureaur waren nach dem Pro- 
memoria bed Herrn G.-R. Sad in Berlin eingerichtet mit 
ungewiffem Erfolg, bier fcheinen fie weniger nöthig, da Die 
Menge der falfehen Düttchen gering ift — um fi davon zu 
überzeugen, Fönnen die Gaffenbeftände durch die im Bericht 
in Vorſchlag gebrachten Perfonen verificirt werden; ergiebt 
fi) daß eine große Menge fih vorfindet, fo kann ein Veri— 
ficationg = Bureau errichtet werben um dem Yublicum bie 
Beruhigung zu geben, daß die Importation der falfchen Scheibe- 
münze erſchwert werbe; findet ſich wenig, fo ift die Verifica— 
tions = Anftalt unnöthig und das Publicum wird von dem Re— 
fultat benachrichtigt. 

Der Zwed durch Berification der Münze ein unverfenn« 
bares Zeichen der Aechtheit beyzulegen, ſcheint unerreichhar. 

ad 3, Fabrication des Courants, 

Der Minifter v. Schrötter und Schlabrendorf haben hier- 
über mit dem Herrn G.-R. Rofenftiel Rüdfprache zu nehmen 
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und einen Plan zu entwerfen, und zugleich Rüdfprache zu neh⸗ 
men auf einen in Berlin im Geheimen eingeleiteten Man bie 
Münzfabrifation für K. Rechnung zu übernehmen. 

ad 4, Die Scheidemünge kann als allgemeines Zahlungs- 
mittel nicht angenommen werden 

a) in den Gafien — weil dieſe Courant zu ihren Zah— 
Iungen brauden, und hiedurch auch noch eine gewiffe Summe 
son Sourant im Lande firirt wird, 

b) im Privatverfehr. 

Hierüber ift das Gutachten ber Geſetz-Commiſſion mit 
Zuftellung der Anträge der Berliner Börfe von mir abgefor- 
dert, und fie wird erinnert werden müffen. 

Nah dem Inhalt diefer Bemerkungen wirb 

die Immediat-Commiſſion 
der Staatsminifter v. Schrötter und v. Schlabrendorff 
und die Geſetz-Commiſſion beſchieden. 

Die Borfhläge des O. v. Schlieffen wegen der Scheibe: 
münge find nur in Algier und Japan ausführbar, in Anfehung 
ber Zaren und der Theilnahme ber Buͤrgerſchaft ſehr zweck⸗ 
mäßig. 

Königsberg den 7ten Juny 1808. 

Stein,‘ 


Ein Antrag der Schlefifchen Landſchaft, bei der Bedräng- 
niß bes Geldmarfts, da Courant 75 vom Hundert Aufgeld 
erhielt, vorerſt Scheidemünge zu beflimmten Procenten für ge- 
jegliches Zahlungsmittel zu erflären, warb nad) indeffen erfolg- 
ter Herabſetzung der Scheidemünge, als unzuläffig abgelehnt *”; 
die Zinfen der Schlefifhen Pfandbriefe wurden zur Hälfte in 
Scheidemünze ausbezahlt. 

Bon Mapregeln der Sicherheitspolizei mag bie Unter : 
drüdung einer ſchlechten Wochenschrift, Veſta in Königsberg, 
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erwähnt werben, und als ber Geheimerath v. Maſſow an- 


Dee. 1. fragte, ob er in Gemaͤßheit einer früheren Cabinetsordre nad 


1808 
Nov. 


erfolgter Raͤumung Schleſiens den Kriegs⸗- und Steuerrath 
v. Coelln verhaften und fiscaliſch verfolgen ſolle weil er durch 
ſeine Vertrauten Briefe zu einer Zeit des allgemeinen Leidens 
die Regierung verunglimpft, Unmuth verbreitet und Nachrichten 
über den Zuſtand des öffentlichen Einkommens, Bank und 
Seehandlung zur Kenntniß des Feindes gebracht, der einen 
nachtheiligen Gebrauch davon gemacht habe, ſo bejahete Stein 
und bemerkte, bei dem Durchleſen der Vertrauten Briefe wuͤr— 
ben ſich ſehr viele Thatſachen zur Begründung eines Criminal⸗ 
verfahrens wegen verlegter Dienfl- und Untertbanen - Treue 
finden. 


Seine vorzüglihe Sorge jedoch war bei zunehmender Ge— 
funbheit den wefentlihen Berbefferungen gewidmet, woburd) 
er bie inneren Kräfte des Landes von hemmenden Feſſeln zu 
befreien, die Selbftthätigfeit der Nation zu werden und alle 
Stände durch Theilnahıne an den Landesangelegenheiten zu 
fräftigen und veredeln dachte, 

Als leitender Grundfag der Regierung bei allen Anfichten 
Verhandlungen und Vorſchlaͤgen warb es wiederholt ausge— 
fprochen, Niemand in dem Genuß feines Eigentums feiner 
bürgerlihen Gerechtſame und Freiheit, fo lange er in den ge- 
feßlichen Gränzen bleibe, weiter einzufchränfen, als es zur Be— 
förderung bes allgemeinen Wohle nöthig fey; einem Jeden 
innerhalb ber gefelichen Schranfen die möglichft freie Entwid- 
Iung und Anwendung feiner Anlagen Fähigfeiten und Kräfte, 
in moralifher ſowohl als phyſiſcher Hinficht zu geftatten, und 
alle Dagegen noch obwaltende Hinderniffe baldmöglichſt auf eine 
gefetmäßige Weile hinwegzuraͤumen. 





1807 


Der, 3. 
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nicht * um fie gar beſchäftigen. Daru geſtattete darauf die 


Herftellung der alten Geſetze. Der Berliner Kaufmannſchaft 
welche ihm allgemeine Vorftellungen machte, erwiederte Stein, 
BE er ihke Ideen und Vorſchläge über den jegigen Zuftand 
dem Habrifen und des Handeld mit Vergnügen leſen und prũ⸗ 
fen werde. 


Auf Erweiterung der Gewerbefreiheit ward durch einige 
Maßregeln hingewirkt, welche die Abſicht erkennen ließen ſich 
dem vorgeſteckten Ziele nur mit reiflicher Ueberlegung, und 
Schrittweiſe zu nähern. 


Nachdem nämlich am 23ſten Sanuar 1808 auf Schröttere 
Antrag das wenig einträgliche und nach) Abtretung des Mangfelt- 
fen hädlihe Müplfteinregal aufgehoben und die Verferti- 
gung fo wie der Handel mit Müplfteinen für die Provinzen 
Oſt- und Weftpreußen freigegeben war “°, folgte am 29ften März ‘* 
nah Berathung mit der Landſchaft ein Edikt für Oftpreußen, 
Litthauen, Ermeland und den Marienwerderfihen Kreis’, wo- 
durch vom Aften December des Jahres an der Mühlenzwang 
gegen eine dem bisherigen Ertrage entfprecdhende feite Abgabe 


welche in den Städten auf die Accife, auf dem Lande ber 


Sun. 27. 


Grundfteuer zugelegt ward, aufgehoben und die Erbauung von 
Mühlen jedem Eigenthümer freigeftellt ward. Diefe Anordnung 
follte nach Steins Abſicht fpäter auf das ganze Land ausge— 
dehnt werden, aber feine besfallfige Weifung an bie Civil- 
eommiffarien in Pommern, der Mark und Schleſien iſt nit 
zur Anwendung gefommen. 


Am 24ften October warb der Zunftzwang und bag Ber- 
faufs-Monopol ber Bäder Schlädhter und Höfergewerfe in 
den Städten der Provinzen Oft Weftpreußen und Litthauen 
aufgehoben, und freie Mitbewerbung in der gefunden Bereitung 
und bem Bertriebe der erften Lebensmittel eingeführt, welche 
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mit dem iften Januar 1809 auch an feindweitere Tggen ge- 
kunden ſeyn folltes e8 wurden dabei bie Zünfte der Bäder und 
Schlädhter als nüglihe Gewerkſchaften mit ihrem Grundeigen- 
hum erhalten, mithin Feinesweges auf Vernichtung der ZU 
bingearbeitet, welche Stein vielmehr ale eine Einrichtung Be⸗ 
trachtete, die zu Erhaltung eines ehrenwerthen geſchickten und 
fräftigen Mittelftandes vorzüglihen Werth habe, und nur von 
unwefentlichen Ausartungen die fih hie und dba eingefchlichen 
hatten, 3. B. der Beſchränkung des Meifterrehts auf Meifter- 
finder, zu reinigen fey. 

Die Verordnung über den Auf- und Borfauf für bie 
Provinzen Ofpreußen, Litthauen und Wefpreußen war bereite 
im December 1807 nad) der beiden Schrötter Antrag mit 
einigen Beränderungen von Stein genehmigt, warb jedoch bie 
zur Räumung des Landes ausgefegt; fie erleichterte den Ver⸗ 
fehr mit den Erzeugniffen des Bodens und ber Tändlichen 
Gewerbthätigfeit, und warb am 18ten November 1808 be= 
fannt gemacht. 





Neben diefen Maßregeln, welche im Allgemeinen bie freiere 
Richtung der Regierung anzeigten, warb insbefondere auf bie 
Belebung der einzelnen Stände gewirkt. Nachdem der erfte 
Schritt durch die Erklärung gefhehen war, daß bie bisherige 
Bevorrechtung eines Standes hinmwegfallen folle, fo ſuchte man 
in jedem Stande Thätigfeit, Einficht und Seldftgefühl zu weden, 
und durch Herbeiziehung zu den öffentlichen Rechten und Pflich⸗ 
ten Gemeingeift und Hingabe für das Vaterland zu erzeugen. 


Der BDauernftand, 
Nah dem was bereits für die perfönliche Freiheit und 


Berechtigung der Landbewohner gefchehen war, blieben noch 
Stein’s Leben. IL 2te Aufl. 10 
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bebeutegpe Schritte zu thun, um dem Lanbbewohner neue 
Kraft zu geben und ihn auf die Dauer zu heben; zunächit 
die Ertheilung des Eigenthums an die Königlihen Domainen- 
QAuern. Den erſten Anlaß dazu gab eine namenloſe Zuſchrift 
im December 1807, worin dem König eine Verfügung zu 
Sunften der Weftpreußifhen Domainen = Bauern vorgefchlagen 
ward. Stein ergriff den Gedanken, Tieß ihn durch die Imme— 
diat-Commiffion fo wie durch den Minifter v. Schrötter und 
die drei Preußifchen KRammerpräfidenten v. Auerswald, Dohna 
und Broscovius prüfen, welche ſich einflimmig für den Vor— 
ſchlag erklärten, aber Hinfichtlih der Bedingungen unter denen 
er auszuführen fey fehr bedeutend von einander abwichen, Die 
Immediat-Commiſſion, Klewig, Altenftein, Schön, ging von dem 
theoretifhen Grundfage der Nationalöfonomie aus, daß Die 
Landwirthſchaft mit befferem Erfolge von wohlhabenden als 
von armen Befigern betrieben werde, und verlangte daß die 
Bauern zu Anfauf des Eigenthums gezwungen werben follten, 
was zu Entfegung einer großen Zahl Feiner Bauern geführt 
haben würde; Broscovius zu Gumbinnen wünfchte diefe Ge— 
legenheit zu benugen um andere an fih wünfchenswerthe Ver— 
beflerungen durchzuführen, Vermeſſung ded Bodens, Ablöfung 
der Dienfte und Naturalabgaben, Gemeinheitstheilung, wodurd) 
aber die wohlthätige Wirkung der Eigenthumsverleihung weit 
binausgefchoben worden wäre; wogegen Scrötter die Widhtig- 
feit fofortiger Hülfe geltend machte, auf die bereits beftchenden 
Benugungsrecdhte der Bauern hinwies und einen Plan vorlegte, 
wonah das Eigenthum ohne Erhöhung der Leiftungen an die 
Bauern übergehen, der Staat aber ſogleich durch Wegfall der 
Anſprüche auf Remiffionen Holz und Waldweide, fpäterhin durch 
ben fleigenden Ertrag der indirecten Steuern, gewinnen würde. 

Stein prüfte die verfchiedenen Borfchläge mit größter 
Sorgfalt. Es handelte fih dabei um den Wohlftand von 
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47,000 bäuerliden Familien in Preußen und Litthauen, um | 
eine Grundfläche von 4,230,000 Morgen oder 195 Duadrat- 
meilen und einen Werth von gegen 17 Millionen Thaler, zu 
einer Zeit wo Krieg, Viehſeuche und Sterblichfeit unter ben 
Menfhen den Wonlftand aufg Aeußerfte erfchüttert hatten, wo 
der Staat die von ihm erwartete Hülfe im Einzelnen nicht 
gewähren Fonnte, und daher Alles darauf anfam die Selbft- 
tbätigfeit zu weden und dafür Credit und Capital zu ſchaffen. 
Daß dieſes durch Gewährung des Eigenthums bewirkt werde, 
fitt feinen Zweifel; bei Seftjegung der Bedingungen mußte man 
vor Allem auf das bisherige Recht Rüdiiht nehmen. Stein 
wanbte ſich deshalb an die Sefchichte, und da er ſich über- 
zeugte, daß ein wahres Eigenthumsrecht fowohl der Preußiichen 
Einwohner als der deutfchen Einwanderer fhon tim 13ten Jahr- 
bundert anerfannt, fpäter verbunfelt, im 18ten Jahrhundert 
durch Friedrich Wilhehn I. und I. abermals ausgefprochen war, 
fo bielt er es für eben fo ungerecht ale bei dem erfchöpften 
Zuftande der Landleute untbunlich und verberblid, Bedingungen Juni 14. 
zu ftellen wobei ein großer Theil der Bauern nicht beftehen 
fönne. Er genehmigte daher die Vorſchläge des Minifters 
v. Schrötter, und um den letzten Anlaß zur Klage zu entfernen 
und den Bauern den Uebergang zu erleichtern, fügte ev noch 
die Beftimmung hinzu, daß ihnen zwar das Eigenthum fogleich 
verlichen werde und fie ihren Anfprüden auf Remiſſion Frei- 
holz und Waldweide entfagen, ihnen jedoch dieſe LUnterftüguns 
gen nod auf die Jahre 1809 und 1810 als ein Gnadenge— 
ſchenk ertheilt werden follten, weil es eines gewiffen Zeitraums 
bedurfte, um von dem erhaltenen Eigenthum zu Erlangung von 
Credit Gchrauh zu machen. Am ATten Junius certheilte er 
dem Minifter v. Schrötter eine ausführlide Anweifung und 
den Auftrag, einen Gefegentwurf abzufaffen. 

10* 
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Schrötter reichte ihn am iften Julius ein; Stein theilte 
ihn dem Geheimerath Stägemann mit, prüfte defien Einwen- 
dungen und fandte diefelben nebft feinen eigenen Randbemer- 
fungen am 20ſten Julius dem Miniſter v. Schrötter, welcer 
darauf am 23ften einen anderweiten Entwurf vorlegte. Am 
27ſten fandte ihn Stein mit der Königlichen Genehmigung ver- 
fehen dem Miniſter zurüd, bezeugte ihm die Königliche Zu- 
friedenheit mit der gründlichen Bearbeitung biefer wichtigen 
auf den Nationalwohlftand und Menfchenglüd einen fo großen 
Einfluß babenden Angelegenheit, und beauftragte ihn, das Ge— 
feg mit Schnelligfeit Drdnung und Geredhtigfeit auszuführen. 
Die hierzu erforderliche Anleitung für die Kammern warb am 
Iten Auguft eingereicht und am 15ten genehmigt. 

Es ward in dem Geſetze ausgefprochen, daß die Wohlthat 
welche es den Einfaffen in Preußen und Litthauen brachte, 
fpäterhin au auf die Domanialbauern der übrigen Provinzen 
ausgedehnt werden folles der Geift in dem es erlaffen war 
enthielt die Bürgfchaft dafür, dag aud die übrigen Claſſen der 
Landbewohner nicht vergeffen werden, daß auch für fie der 
Tag ber Erlöfung aus harten Berhältnifien kommen werde. 
Stein beabſichtigte namentlich die Abänderung des bäuerlichen 
Berhältniffes in Pommern und die Aufhebung des laſſitiſchen 
in der Churmarf und Neumarf. 

Stägemann begrüßte dag Gefeg mit dem Ausdruck der 
Theilnahme für den endlichen Sieg des Jahrhundertelang ver- 
fannten Rechtes als „eine der erfreufichften Erfcheinungen der 
Zeit, welches für die Agrieultur unferer Provinzen aus flaate- 
wirtbichaftlicher Sinfternig einen goldenen Tag, und aus dem 
Schutt des zerftörenden Krieges eine neue Schöpfung bervor- 
rufe; es fey niemals eine öffentliche Draßregel genommen, bie 
bas Privatwohl pieler einzelner Familien mit den Sntereffen 
bes Staates glüdlicher und wohlthätiger vereinigt hätte,‘ 
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2. Die Anordnung von Gemeindeverhälmiffen warb vor⸗ 
bereitet. Aus den für die Verwaltung erlaffenen Gefegen laͤßt 
fih ungefähr erfeben, wie weit bier für jene Zeit gegangen 
werben follte. Die Spuren bes langen Drudes unter weldem 
der Landmann faft jedes Gefühle von Selbftändigfeit beraubt 
worden war, fonnten nur allmälig ausgelöfcht werben, und einem 
Stande dem eben erſt perfönliche Freiheit und volles Grund⸗ 
eigenthbum verliehen worden war, durften nicht fofort bie Ge— 
meindeverfaffungen der Bremiſchen Marfchen und der Frieſi⸗ 
(hen Bauern aufgedrungen werden. Steins Vorbild in diefer 
Hinfiht waren ohne Zweifel die fehr freien Berfaftungen in 
der Grafſchaft Mark, Eleve und Geldern, welche auf die aften 
Sranfen und Sachſen zurüdführen und durd taufendbjährige 
Erfahrung bewährt find; er gelangte jedoch nicht zur Aus— 
führung. 


Die Städte 


Mit reiherer Hand Eonnte der Bürgerftand bedacht wer- 
den. Jahrhunderte langer Befig von Freiheit Eigentbum und 
Bildung ſchien die Städte vorzugsweife zu gebeihliher Aus— 
übung größerer Rechte zu befähigen. Die Preußifchen Städte 
batten im Wefentlihen diefelben Veränderungen durchgemacht, 
welche fih im ganzen Deutſchland gezeigt hatten, Entfräftung 
dur den dreißigjährigen fowie durch die Polniſch-Schwediſchen 
Kriege, ſchwindende Selbftändigfeit unter der Fräftig hervor 
tretenden Fürftenmadht in der zweiten Hälfte des 17ten Jahr: 
bunderts, und Erlöſchen des ftäbtifchen Geiſtes im 18ten Jahr- 
bundert unter den drüdenden Eingriffen der Staatöbehörden, 
während doch der Wohlftand wieder bergeftellt und zum Theil 
jelbt bedeutend geftiegen war, Tießen die Verwaltung der 
Preußiſchen Städte in völligen Verfall gerathen. — Der beffere 
Rädtifhe Geiſt hatte ſich fo gut ald gänzlich verloren, Die 
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Einrichtung der Mittel- und Oberen Berwaltungsbehörben, der 
Kriegs- und Domainen- Cammern und des Generaldirectorii, 
im Jahr 1723, fowie die Anordnung der Steucrräthe griffen 
aufs Tieffte in die Selbftändigfeit der Städte ein, indem fie 
diefelben einer Vormundſchaft unterwarfen, welche zuerft nad) 
und nach durch die Kriegs- und Domainen- Cammern that: 
fachlich eingeführt, und fobann durch Landeögefege’' beftätigt 
ward. Die Theilnahme der Bürgerſchaften war, da wo fie 
Statt fand, auf das Zunftwefen gegründet, aber nur theilweife, 
unzureichend und ohne Wirkung, da nicht ihr fondern den 
Magiftraten nah dem Landrecht die Wahlbefugniffe zuftanden. 
Den letzten Stoß aber gab die feit dem Ablauf des 18ten Jahr- 
hunderts geltende Borfchrift, daß die obrigfeitlichen Stellen 
mit Invaliden befegt werden mußten, ausgedienten Soldaten, 
welche ohne Anfpruh auf das Bertrauen der Bürgerfchaft, 
der Stadt und den Gefchäften vollfommen fremd, und an die 
firengfte Unterordnung gewöhnt, in ihren Stellen nur Ruhe— 
pläge fuchten, die Einrichtung eines ganz mechaniſchen NRäder- 
werfed für den Gefdäftöbetrieb vollendeten, und weder den 
Eingriffen der Kammern noch der commandirenden Offiziere 
in Polizeis und Gemeinde-Angelegenbeiten widerftanden. Nach 
bem in der Staatd- Berwaltung berrfchenden Grundfabe des 
Miptranend und des gefleigerten Beauffichtigens wurden die 
unbedeutendften ftädbtifhen Angelegenheiten an die Kammern 
gezogen, geprüft, entſchieden, befoblen, alle Geſchäftsthätigkeit 
der ftädtifchen Obrigfeiten ging in fruchtlofem ſchädlichem Pa— 
pierwefen auf; Einfiht, Gefhäftsfähigfeit, TIhätigfeit, Liebe 
zum Beruf konnten fih weder bilden noch bewähren. Bürger: 
haft und Magiftrat waren jeder felbftändigen Berfügung 
über dad Gemeinmwejen beraubt. Das Vermögen mußte nad) 
Etatd verwaltet werden, welche vom Steuerratb, der Kammer, 
ber Dberrechenfammer und der General-Gontrolle nachgefehen 
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und fehgefegt wurden. Keine neue Anlage, feine Erhöhung 
bisheriger Leiftungen, feine beffere Benugung eines Grundftädes 
war ohne höhere Genehmigung erlaubt. Die Bürgerfchaft opne 
Achtung und Vertrauen zu einer unwirkſamen Obrigfeit, ohne 
Einwirkung auf die eigenen Angelegenheiten, ohne Vereinigunge- 
punft, hatte weder Kenntniß vom Gemeindewefen noch Anlaß 
dafür zu wirkten. Selbſtthätigleit, Eifer und Liebe für bie 
Gemeinde, Aufopferungsfähigfeit waren verloren; man erwartete 
auch in den eigenen Angelegenheiten Alles nur vom Staate, 
ohne Bertrauen zu feinen Maßregeln und ohne Begeifterung 
für die Berfaffung. 

Diefer traurige Zuftand war durch ben Krieg in das 
hellſte Licht gefegt worden. So wie fih die Gefahr einer 
Stadt näherte oder in ihr eine kräftige Anftrengung erforderlich 
war, zeigte ſich bie Unzulänglichkeit der beſtehenden Verfaſſung, 
und es blieb nichts Abrig als die Gemeinde- Angelegenheiten 
ſchnell in die Hände der Bürgerfhaft zu geben oder fie zu 
größerer Teilnahme aufzufordern, was fih zwar überall als 
wirfjam zeigte, aber doc den Mangel fetter Grundlagen und 
gehörigen Zufammenhanges fehr fühlbar machte. 

Die Nothwenbigfeit durchgreifender Maßregeln war ein- 
leuchtend; Stein befchloß, die Verfaſſung der fämmtlihen Städte 
auf dem Grunde der urfpränglihen freien und geordneten 
Theilnahme der Bürger an der Beforgung ihrer Gemeinde- 
Angelegenheiten herzuſtellen, und beauftragte den Minifter 
v. Schrötter einen Entwurf dafür ausarbeiten zu laffen. 
ei Während der Stoff für dieſe Arbeit gefammelt werben 
follte, Ternte Stein einen Plan fennen, welchen der Rechts— 
aAeamie der Stadt Königsberg Criminalrath Brand nach feinen 
Mefahrungen während des Krieges entworfen hatte; er billigte 
Me Grundzüge, und forderte Brand auf°*, feine Arbeit auf 
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Einrichtung der Mittels und Oberen VBerwaltungsbehörden, der 
Kriegs- und Domainen-Cammern und des Generaldirectorii, 
im Jahr 1723, fowie die Anordnung ber Steuerräthe griffen 
aufs Tieffte in die Selbfländigfeit der Städte cin, indem fie 
diefelben einer Bormundfchaft unterwarfen, welche zuerft nad) 
und nad durch die Kriegs- und Domainen-Cammern that: 
fähli eingeführt, und fodann durch Landesgeſetze?! beftätigt 
ward, Die Theilnahme der Bürgerfchaften war, da wo fie 
Statt fand, auf das Zunftwefen gegründet, aber nur theilweife, 
unzureihend und ohne Wirkung, da nicht ihr fondern den 
Magiftraten nah dem Landrecht die Wahlbefugniffe zuftanden. 
Den legten Stoß aber gab die feit dem Ablauf des 18ten Jahr— 
hunderts geltende Vorſchrift, daß die obrigfeitlichen Stellen 
mit Invaliden befegt werden mußten, ausgebienten Soldaten, 
weldhe ohne Anfprud auf das Bertrauen der Bürgerfchaft, 
der Stadt und den Geſchäften vollfommen fremd, und an die 
firengfte Unterordnung gewöhnt, in ihren Stellen nur Rubee 
pläge fuchten, die Einrichtung eines ganz mecdanifchen Räder— 
werfes für den Gefchäftsbetrieb vollendeten, und weder den 
Eingriffen der Kammern noch der commanbdirenden Offiziere 
in Polizei- und -Gemeinde-Angelegenheiten widerftanden. Nach 
bem in der Staats-Verwaltung berrfchenden Grundfaße des 
Mißtrauens und des gefleigerten Beauffichtigens wurden die 
unbedeutendften ftädtifhen Angelegenheiten an die Rammern 
gezogen, geprüft, entfchieden, befohlen, alle Geſchäftsthätigkeit 
der ſtaͤdtiſchen Obrigkeiten ging in fruchtloſem ſchädlichem Pa— 
pierweſen auf; Einſicht, Geſchäftsfähigkeit, Thätigkeit, Liebe 
zum Beruf konnten ſich weder bilden noch bewähren. Buͤrger— 
haft und Magiftrat waren jeder felbfländigen Verfügung 
über das Gemeinwefen beraubt. Das Vermögen mußte nadı 
Etatd verwaltet werden, welche vom Steuerrath, der Kammer, 
der Oberrechenfammer und der General-Controlle nachgefehen 
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und feflgefegt wurden. Keine neue Anlage, feine Erhöhung 
bisheriger Reiftungen, Feine beffere Benugung eines Grundftüdes 
war ohne höhere Genehmigung erlaubt. Die Bürgerfhaft ohne 
Achtung und Bertrauen zu einer unwirffamen Obrigfeit, ohne 
Einwirkung auf die eigenen Angelegenheiten, ohne Bereinigungs- 
punft, hatte weder Kenntniß vom Gemeindewefen noch Anlaß 
dafür zu wirken. Selbfithätigfeit, Eifer und Liebe für die 
Gemeinde, Aufopferungsfähigfeit waren verloren; man erwartete 
auch in den eigenen Angelegenheiten Alles nur vom Staate, 
ohne Bertrauen zu feinen Maßregeln und ohne Begeifterung 
für die Verfaſſung. 

Diefer traurige Zuftand mar durch den Krieg in das 
bellſte Licht gefegt worden. So wie fih die Gefahr einer 
Stabt näherte oder in ihr eine früftige Anftrengung erforderlich 
war, zeigte ſich die Ungulänglichkeit der beftehenden Verfaſſung, 
und es blieb nichts übrig als die Gemeinde - Angelegenheiten 
ichnell in die Hände der Bürgerfchaft zu geben oder fie zu 
größerer Theilnahme aufzufordern, was ſich zwar überall ale 
wirfjam zeigte, aber doch den Mangel fefter Grundlagen und 
gehörigen Zufammenhanges fehr fühlbar machte. 

Die Nothwendigfeit durchgreifender Maßregeln war ein- 
leuchtend; Stein befchloß, die Berfaffung der fammtlihen Städte 
auf dem Grunde der urfpränglichen freien und geordneten 
Theilnahme der Bürger an der Beforgung ihrer Gemeinde— 
Angelegenheiten herzuftellen, und beauftragte den Miniſter 
v. Schrötter einen Entwurf dafür ausarbeiten zu laſſen. 

Während der Stoff für biefe Arbeit gefammelt werben 
follte, lernte Stein einen Plan fennen, welden der Rechts— 
beamte der Stadt Königsberg Criminalrath Brand nad feinen 
Erfahrungen während bes Krieges entworfen hatte; er billigte 
die Grundzüge, und forderte Brand auf’*, feine Arbeit auf 
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dem gefeglihen Wege durch die Königsberger Bürgerfchaft 
prüfen und dem König einreichen zu laſſen. Zugleih beauf- 
tragte er den Geheimerath Frey fih über Einführung ver- 
änderter Stabtverfaffungen zu äußern. Am iäten Julius ge- 
langte der Antrag der Königsberger Bürgerfhaft an ben 
König, der ihn an Schrötter zur Prüfung verwies. Dad 
Concept diefer Cabinetsordre war von Stein angegeben und 
verbeflert: 


An den Staatsminifter Freiherrn v. Schrötter hieſelbſt. 

„Mein Tieber ꝛc. ꝛc. Die Aelteften der biefigen Bürger- 
fhaft tragen. für diefe, um auf eine rechtskräftige Art an den 
das ftäbtifche Wefen betreffenden Verhandlungen Theil nehmen 
zu fönnen, in der nebft ihrer Anlage urfchriftlich beyfommenden 
Fmmediat- VBorftelung vom 15ten d. M. auf Bildung einer 
gejeßlihen Nepräfentation an. Eine foldhe Einrichtung ift ein 
Theil der Einführung einer vollftändigen Municipal-Berfaffung, 
die der ftäbtifchen Gemeinde und ihren Vorſtehern Befugniffe 
beylegt, wodurd fie eine zwedmäßige Wirkjamfeit erhalten und 
fie nit nur von den Feffeln unnüger fehwerfälliger Formen 
befreyet werben, fondern auch ihr Bürgerfinn und Gemeingeift, 
den die Entfernung von aller Theilnahme an der Verwaltung 
ber ſtädtiſchen Angelegenheiten vernichtet, wieder neues Leben 
erhält. 

‘hr habt den Plan zu einer ſolchen ftädtifchen Gemeinde- 
verfaffung fowohl in Beziehung auf die Repräfentagion der 
Bürgerfhaften als die innere Einrichtung der Magiſtrate zu 
entwerfen, dabey die Verhältniffe der verfchiedenen Städte nad) 
ihrem Umfang und ihrer Bevölferung zu berüdfichtigen, über 
bie Sache felbft mit den flädtifhen Ständen zu conferiren, und 
das Ganze zur Genehmigung einzureichen, damit die Abände- 
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rung der ftäbtifhen Verfaffung fobald als möglid ausgeführt 
werden fönne. Ich bin Euer ıc. | 
Friedrich Wilhelm. 
| Stein,‘ 
Königsberg den 25ſten Juli 1808, 


Am 17ten fandte Stein dem Provinzialminifter auch ben 
Frey'ſchen Plan mit feinen ind Einzelne gehenden Bemerkungen 
dazu”, Mit dieſem und anderem Stoff warb im Provinzial: 
bepartement durch Morgenbefler und Frieſe ein Entwurf für 
die Städte der Provinz Preußen ausgearbeitet, und am 
Iten September Stein vorgelegt, der ihn im General⸗Finanz⸗ 
und Polizei- Departement durh Schön und Altenflein prüfen, 
in der General=@onferenz °* berathen und auf alle Städte der 
Monardie ausdehnen ließ. Weber den Beichluß fanden im 
Dctober neue Verhandlungen mit dem Provinzial- Departement 
Statt; nad erfolgter Bereinigung erflatteten Scrötter und 
Stein Beriht?®, und legten dem König den Entwurf der Stäbte- 
ordnung vor, welcher am 19ten November die Beftätigung 
erhielt. 

Dieſes Geſetz gab den Städten die Verwaltung des ftäb- 
tiſchen Vermögend und aller ftäbtifhen Angelegenheiten, die 
Wahl der Magiftrate aus der Mitte der Bürgerfchaft, die 
Theilnahme der Tegteren an der Verwaltung durch gewählte Ver- 
treter; es erwedte damit und durch den Ausschluß aller fittlich 
anrüdigen Perfonen, LTiebe zur Gemeinde, Theilnahme an den 
Gemeinde» Angelegenheiten, ein erhöhtes Gefühl von Selbſt⸗ 
Rändigfeit und Ehre, dad Bedürfniß und das Streben nach 
Cinfiht in die eigenen, und die befle Vorbereitung für dem⸗ 
nächftige Theilnahme an den allgemeinen Angelegenheiten. Der 
Geift in welchem die Städteordnung erlaffen ift, die VBorurtheile 
welche dabei zu ſchonen waren, bie Hinderniffe denen fie 7 
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in den Anſichten der Anhänger des alten Dienſtmechanismus 
begegnete, erhellen aus dem Geſetze ſelbſt, und die Regierung 
hielt es bei der Einführung welche mit dem iften Januar in 
Königsberg und Elbing fodann in der übrigen Monardie Statt 
fand, rathſam, die Anfihten durch einen eigenen Auffag in der 
Berliner Zeitung‘ aufzuklären. Als Zeichen des damaligen 


Zuſtandes der Gewerbe erwähne ih, daß die Königsberger 


Buchdrucker einen Zeitraum von brei Wochen verlangten, um 
das auf ſechs Bogen berechnete Gefeg einige Taufend mal ab- 
zudruden, weil man nur für einen Bogen Schrift hatte. 

Die Stäbteordnung ift das Vorbild, wonach ınan fpäter- 
bin auch in anderen deutfhen Staaten zu den freieren For— 
men der Vorzeit in ber Cinrihtung der Stadtverwaltungen 
zurüdzufehren verſuchte. In Preußen felbft bat fie in ber 
Folge Abänderungen erfahren, denen Stein beiflimmte; ein 
wefentliher Mangel den er in feinen legten Lebensjahren er- 
fannte, ift die unterlaffene Herbeiziehung der wohlhabenderen 
und gebildeteren Stäbtebewohner welche Fein ſtädtiſches Gewerbe 
treiben, als einer eigenen Claſſe von Notabeln oder Ehren- 
bürgern, deren Theilnahme an den ftädtifhen Geſchäften den 
Geift der Stabiverorbneten nicht felten heben und veredeln 
würde. Damit hängt eine zweite Aenderung zufammen welde 
die Zweckmäßigkeit der ftädtiihen Wahlen fichern mögte: die 
Gliederung der Bürgerfchaften nicht nah den Dertlichfeiten 
fondern nah den Befchäftigungen in eine Anzahl aus ver- 
wandten ®efchäften gebildeter großer Gilden, 3. B. der Kauf— 
leute, Krämer, Lederarbeiter, Metallarbeiter u. ſ. w., deren 
Genoſſen die tüchtigſten Maͤnner je aus ihrer Mitte zu Stadt: 
verorbneten zu wählen hätten, alfo in ihrer Wahl nicht Leicht 
irren würden, und deren Berein den Sinn und Willen ber 
Stadt wirklich darflellte, während es jest nicht felten gefchieht, 
daß bie Ausfonberung ber gebildeteren Einwohner die fläbdti- 
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ſchen Gefchäfte in folhe Hände bringt, weiche in dem Gefühl 
mangelhafter Bildung den Einflüffen draußen ſtehender zer- 
fegender Elemente viel leichter unterliegen, als dieſes eine Ver⸗ 
fammlung würde, welche wirklih die beſten Kräfte ber Stadt 
in ſich vereinigte. 


Der Abel, 


Der Adel beruhte in Deutfchland feit Karl dem Großen auf 
dem Beſitz eines freien Landeigenthums von zwölf Hufen und 
darüber, wovon der Roßdienſt geleiftet werben mußte, unb 
vererbte mithin Anfangs nur mit dem Gute, Die Ritterfchaft 
begriff die roßdienftpflihtigen Befiger von Lehnland und war 
gleih dem Lehnsbeſitz weſentlich erblih. Des gleichartigen 
Dienfled wegen wurden Beide in jeder Grafſchaft auf derfelben 
Dienftrolfe aufgeführt, und nad und nach mehr ale ein Stand 
betradhtet, der als „Adel und Ritterſchaft,“ auch „adliche 
Ritterſchaft“ und „ritterfchaftliher Adel” den Prälaten und 
Städten gegenüber dur Beruf, Lebensart und Standesgefühl 
abgefchloffen, vorzüglihde Nechte in Anfpruh nahm, und als 
zweiter Stand nur dem erften, den Prälaten, nachſtand. Die 
Erfindung des Schießpulvers, die Errichtung ſtehender Heere, 
nahmen dem Adel und der Ritterfchaft ihre frühere Bedeutung. 
Der Harnifh machte einer Teichten Bewaffnung Plag, der Lohn 
dur Grundbefig mußte dem Geldſolde, der hergebradte Bor: 
zug der Geburt dem Gewichte perfönlicher Leiſtungen weichen; 
und ber Adel geriethb häufig in die Lage, die überfommenen 
Rechte, welche ſich nach dem Landrechte in Preußen ausfchließ- 
Ih durch die Geburt beftimmten, nicht mehr dur erfüllte 
Hflichten aufzumwiegen, fonbern wie es bei Heinlichen öffentlichen 
Berhältniffen ſich fo leicht ereignet, das mangelnde Weſen durch 
übertriebene Anfprüche Hochmuth und Verachtung der übrigen 
Stände - zu erfegen, was von dieſen durch Neid und das 
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Streben nah Herabwürdigung bes Höheren reichlich vergolten 
ward. Dem Wandel der äußeren Verhältniffe war nad und 
nad) auch der Standegfinn und bie ritterlihe Lebensart gefolgt. 
Noch auf dem Stettinfhen Landtage im Jahr 1602 hatte die 
Nitterfchaft feierlich gefchworen, denjenigen der ſich Fünftig 
weigern werde, richtige Schulden prompt zu bezahlen, für einen 
Unmann Schelm und Böfewicht zu halten und mit ihm weber 
effen noch trinfen zu wollen. Berfündigung am Baterland, 
Höhnung des Gottesdienſtes, grobe Infolenz, muthwilliger 
Banferott, follten der ritterfchaftlichen Borrechte verluftig machen 
und den Gutsbeſitz auf den würdigern Agnaten bringen; be- 
währte Rechtfchaffenheit und Gemeinfinn, was auch vom Bauer 
gefordert wird, fey die erfte Bedingung um auf die ablichen 
Vorrechte ded Vaters Anfpruh zu machen, und diefe Borrechte 
follten nicht durch Reichthum fondern durch ausgezeichnete Ver— 
bienfte um's Vaterland, alfo auch ſtets mit gewiſſen Civil- und 
Militair- Stellen zugleich erworben werden. Der Gutsadel 
bielt ſich verpflichtet auch für die Wirkfamfeit der Pfarrer zu 
forgen. In folhem wahrhaft ritterliden Sinne hatten der 
Pommerſche und Brandenburgifche Adel ihre Kinder meift in 
Spartanifher Genügfamfeit für den Dienft des Königs erzogen, 
und die Schladhtfelder auf denen Preußen feine Ebenbürtigfeit 
mit den großen Mächten errungen, dem Stande den erften 
Rang nah dem regierenden Haufe gegeben. Diefer Standes- 
geift erlitt im Laufe des 18ten Jahrhunderts eine nachtheilige 
Beränderung. Schon Friedrih Wilhelms I. Ediet von 1739 
gegen die Mißheirathen hatte ein großes Gewicht auf Geld ge- 
legt, und die gegen Ablauf des Jahrhunderts einreißende 
Gewinnfuht, der Güter- und Unterthanenhandel Iöfte die fitt- 
lihen Bande, zog den Stand von feiner Höhe herab, und je 
mehr er fih auch in ber äußeren Lebensweife den reichen 
Staͤdtern näherte, und mit ihnen in Berührung trat, defto mehr 
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mußte ſich die willige Anerkennung ber gefelichen Unterſchiede 
verlieren. | | 

Da nun auch die durch den Briefadel vermehrte Zahl der 
Mitglieder des Standes nicht dur vermehrten Grundbeſitz 
aufgewogen ward, fondern ein großer Theil derfelben von 
Grundbeſitz wie von Gewerben ausgefchloffen fih auf den Hofe: 
und Staatsdienft angewiefen fand, während Familien nicht⸗ 
adlichen Standes einen beträchtlichen Theil des Grundeigen⸗ 
thums erwarben, fi) vorzugsweife im Beſitz des Geldreichthums 
befanden, und an Einfiht Bildung und Character den Vergleich 
mit dem Adel nicht fcheuen durften, fo war für benfende 
Staatsmänner bie Frage über die Zufunft des Adeld um fo 
weniger abzumeijen, als die Lehren und Waffen ber Kranzöfis 
fen Ummälzung fo weit fie reichten auf Vernichtung deſſelben 
ausgingen, und die bevorftehende Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht mit erblihen Vorzügen im Dienfte unvereinbar 
war. In Deutfchland hatte im Jahre 1804 Rehberg in einer 
diefem Gegenſtande gewidmeten Schrift den Gedanken entwidelt 
den Adel durch Umbildung nad) dem Deufter der Englifchen 
Peersgeſchlechter zu halten und in ein richtigered Verhältniß zu 
den übrigen Ständen zu bringen. Wie weit nun Steins An 
fihten fi denen feines Jugendfreundes näherten, läßt fi im 
Einzelnen nicht darlegen, ba bie Acten über die Umbildung des 
Adels verborgen find”. Doch darf man über die Hauptzüge 
nicht in Zweifel ſeyn; fie find in den von mir herausgegebenen 
Denfichriften enthalten, 

Zunächſt ift eg gewiß, daß er, wie jeder wahre Stante- 
mann, nicht unbedingt eine Einrichtung verwarf, weldhe zwar 
in ihrer gegenwärtigen Erfcheinung Unzulänglichfeiten zeigte, 
aber in verjüngter Geftalt einen wohlthätigen Einfluß auf das 
Ganze behaupten konnte, er wollte Verbefierung nicht Abſchaf⸗ 
fung des Adele; er hatte cin lebhaftes Gefühl für wirkliches 
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Recht und indbefondere aud für bie äußere Unabhängigkeit und 
die fittliche Haltung, welche bedeutendes Grundeigentum und 
ein durch edeln Familiengeift verfnüpftes verdienftvolles durch 
Berbindungen einflußreihes Geflecht gewähren kann. Nad- 
dem er fetbft die früheren Vorrechte des Adeld auf größeres 
Orundeigentbum und den höheren Staatsbienk fo wie des 
Adels Ausfhluß von den Gewerben abgejchafft, und die freien 
nichtadlichen Grundbefiger in die Ständeverfammlungen auf- 
genommen hatte, war bie bisherige flantsrechtliche Stellung 
des Adels als eines hochbevorrechteten Standes verfehwunden, 
und er mußte auf feine alte Grundlage zurüdgeführt werden, 
wenn er ald Stand eine wahre Bedeutung behalten follte. 
Ein Berein von Geſchlechtern welche fi durch erblichen gro- 
Ben Landbefig und Verdienft um den Staat audzeichnen, wird 
flets eine bedeutende und wohlthätige Stellung gegen die anderen 
Stände behaupten können. Daß Stein großes Landeigenthum 
für das Grunderfordernig des Adels hielt, hat er in Denf- 
fhriften und muͤndlich“ beſtimmt erffärt, es darf alfo nicht 
bezweifelt werden, daß er ed auch für den Preußifchen Adel 
gefordert haben wird. Eben fo fiher ift es aus fonftigen 
Aeußerungen, daß er den Adel als eine Auszeichnung für Ber- 
dienft betrachtete, den Auszeichnungen Pflichten entiprechend 
hielt, und daß er nicht Faftenmäßige Scheidung fondern eine 
Berbindung der verfchiebenen Stände für zwedmäßig erachtete. 
Yu Preußen fam noch befonders in Betracht, daß der unglüd- 
lihe Frieden Taufende von Offizieren brodlos gemacht hatte 
und viele adliche Gefchlechter der bisherigen Ausſicht auf Ver— 
forgung ihrer Söhne beraubte, alfo ein Webergang zu nidt- 
adlichen Befchäftigungen bereitet werden mußte. 

Hiernach mögen folgendes bie Hauptzüge feiner Reformas 
tion gewefen feyn: 

a) Dev Adel gründet. ih auf großen bie Anabhängigfeit 
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gewährenden Grundbefig und damit verbunbenes Berbienf um 
ben Staat. | 

b) Adliches Gut kann nicht unter ein beſtimmtes Maaß 
getbeilt werden. In Preußen hatte fih der Grundſatz erhalten, 
daß dieſes bei adlichen Grundſtücken nicht unter ſechs, bei 
Köllmischen nicht unter drei Hufen Kulmiſchen Maaßes geihehen 
durfte. 

c) Das Berdienft um den Staat fann fowohl bas her 
Borfahren als eigenes feyn. 

d) Das Berdienft der Borfahren erhellt, wenn jemand 
einem Geſchlechte des bisherigen Adels angehört. 

e) Das eigene Verdienft wird an einer höheren Stellung 
im Staatödienfte erfannt, welche dem Inhaber im regelmäßigen 
Laufe des Dienfted als gerechte Anerkennung feiner LTeiftungen 
zu Theil geworden, und deren Berwaltung ein gewifies höheres 
Anfeben giebt, — 3. B. eines Majors im Heere, eines Rashe 
bei den höheren Landescollegien. 

f) Der Adel ift nad der Verſchiedenheit des Einkommens 
in verfehiedene Klaffen abgeftuft. 

g) Der Adel vererbt mit dem unverminderten Landeigen« 
thum; die Kinder welche deſſen entbehren, fo wie alle zum 
Eintritt in den neuen Adel nicht geeignete Mitglieder des bie- 
berigen Adels, behalten zwar die Adelsfähigfeit, können jedoch 
feine bevorzugte Stellung in Anfpruch nehmen. Diefer Punkt bot 
die größten Schwierigfeiten dar, ba er eine große Zahl ehren- 
werther Menſchen in ihren ererbten Gefühlen verlegen mußte, 
aber die Noth der Zeiten war fo groß, daß man noch zu 
fhwereren Opfern entfchloffen gewefen wäre, 

h) Der Adel wird, als erfler Stand, perfönlih zu den 
Srovinziallandtagen, und theild perfönlich theils durch Abgeord⸗ 
nete aus feiner Mitte zu den NReiheftänden berufen. 

Ein Geſetz wit folhen BeRimmungen würbe ben Abel 
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verjüngen, alle Stände gründlich verbinden und verföhnen, 


und dem Staate eine innere Stärfe verleihen, welche ihm in 
fchwierigen Zeiten zu Gute fommen müßte’”. 


Der Plan zu einer Verbefferung der Abelsverhältniffe kann 
indeffen nur unter der Vorausſetzung gelingen, daß der Abel 
in der größten Zahl feiner Mitglieder auch einen wahrhaft 
edlen Geift bewahre, der feine Ehre nicht in äußerer Augzeich- 
nung fondern in vorzüglicher Tüchtigkeit zum Dienfte bee 
Könige und des Landes und in Uebung der Tugenden findet, 
welche von dem unabhängigen Gutsherrn mit größerem Rechte 
‚erwartet werden. Zu Erhaltung dieſes ächten Standesgeiſtes 
welcher in ben Mitgliedern leben muß, beabfichtigte Stein die 
Errihtung von Standesgeridhten, welche unwürdige Genoffen 
auszuſtoßen berechtigt feyn follten, und benugte den dargebotenen 
Anlaß auch von oben her in diefer Richtung zu wirken. Bei 
ben Brodt- und Saatforn = Unterftüßungen welche die Regie— 
rung den Gutsherren während des fchweren Jahres 1808 aus 
den Ruffifhen Magazinvorrätben zu Theil werden ließ, be- 
flimmte er, daß dagegen auch die Gutsbefiger ihren Einfaffen 
thätig beiftehen müßten, und beauftragte (ten Junius) den 
Minifter v. Schrötter den Gutsbefigern bei jeder Gelegenheit in 
Erinnerung zu bringen, daß fie verpflichtet feyen für Die Unter— 
flüßung der Unterthanen zu forgen. 

Unter den bisher ausſchließlichen Adelsrechten hatte die 
Ausübung der Patrimonialgerichtöbarfeit zu gerechten Klagen 
Anlaß gegeben; die Gerichtsdiſtriete waren zu fehr zerftüdelt, 
umfaßten häufig nur eins oder einige Dörfer, felbft einige 
Vorwerke und Krüge, woburd die Rechtspflege und die Ober- 
auffiht des Staates Äußerft erfhwert und verwidelt warb. 
Die Oerichtshalter verwalteten ihre Stellen nur als Neben- 
geſchaͤft, waren nicht unabhängig genug um ungerechtem Anfinnen 


161 


der Gerichtsheren im Nechtsftreit mit den Unterthanen zu 
widerſtehen; es war daher nothwendig auf Abhülfe zu denfen; 
die Batrimonialgerichte follten aufgehoben und ftatt ihrer Ge— 
richte ober Richterftellen errichtet werben. Auf die Kunde hier- 
von wandten fih die Grafen von Dohna - Schlobitten und 
Dohna-Schlodien nebft einer Anzahl Genofien am 17ten No— 
vember an den König mit ber Bitte, ihnen die Conferiptiongd- 
freiheit und Patrimonialgerichtsbarfeit nicht zu nehmen; Leptere 
fey das theuerfte mit dem ablichen Grundbefig verfnüpfte Recht, 
ed werde dadurch Liebe Zutrauen und Anbänglichfeit der In— 
faffen erhalten, mit der Abfchaffung falle die Anhänglichkeit 


hinweg und würden nur noch Pflihten beobachtet werden; fie 


ſchlugen vor, ba wo es fih um Eigentbum handle den Guts— 
befiger zu verpflichten, fein Recht nicht bei dem Patrimonial- 
gericht zu fuhen. Es ward ihnen von Steins Nachfolger er— 
widert, die Confeription fey nothiwendig als Pflicht eines Jeden; 
die Aufhebung der Patrimonialgerichte ſey noch nicht befchloffen, 
und Plane dazu augzuarbeiten und zu erwägen; übrigend 
werde dadurch die polizeiliche Auffiht der Gutsherrn nicht be— 
rührt. Stein hatte die Abſicht, auch dieſes Recht ale der 
Therherrlidyfeit angehörig für den Staat in Anſpruch zu neh— 
men, und dadurch die verſtelung einer freien Gemeindeord⸗ 
nung zu erleichtern. 

Ein Antrag auf Aufloſang ber Lehnsverhältniffe war im 
März von Pommerſchen Gutsbefigern eingereihtz es warb 


1808 
März 30, 


darüber das Gutachten des Minifterd v. Schrötter und ber Sul. 13, 


Landes » Fuftizcollegien erfordert und eine Berathung mit ben 
Ständen nad Abzug der Franzofen vorbehalten; die Commiſſion 
der Oftpreußifchen Stände erflärte fih am Zten Auguft dafür. 
Eine Cabinetsordre vom 27ften Auguft befahl die Berathung 
auch auf die Aufhebung ber Fideicommiffe auszudehnen. 

Etein’s Leben. I.  2te Aufl. 11 
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Lehrſtand. 

Der Lehrſtand ſeit der Bekehrung der Deutſchen zum 
Chriſtenthum als der erſte unter den Ständen der Nation an— 
geſehen und geehrt, hatte feit der Reformation zwei bedeutende 
Veränderungen erlitten. Die Kirche war in ihrer äußeren 
Stellung gefunfen, und es war außer und neben ihr ein Stand 
nichtgeiftlicher Gelehrten und Gefchäftsmänner entflanden und 
zu dem größten Einfluß auf den Staat gelangt. Die Tren— 
nung von Rom, die Bildung von befonderen Landeskirchen, die 
Dernichtung der Bifhofswürden, der Verluſt eines Theild des 
Kirhen- und Klofterguts an die weltlihe Macht, brachten die 
proteftantifche Geiftlichfeit in ein abhängiges VBerhältnig von 
den Regierungen und verminderten die Achtung bed Volkes 
gegen die Kirche und ihre Diener. Mit den reichen Pfründen 
hörte auch die Verbindung der Kirche mit den höheren Ständen 
auf, die Geiftlichfeit erfegte fih aus fich felbft und den niederen 
Ständen. Das 18te Jahrhundert fah den geiftlihen Einfluß 
ber Hofprediger erlöfhen, und von Friedrich II. ging Gleich— 
gültigfeit gegen bie Angelegenheiten der Religion auf die Ge— 
müther über. Diefer Zuſtand mußte verbeffert werden. Stein 
hielt die Belebung des religiöfen Sinnes für das mächtigſte 
Mittel um Treue und Glauben und die Liebe zum Könige und 
Baterlande berzuftellen und zu ſtärken. Borfchriften und An— 
ordnungen allein konnten das nicht bewirfen, Eine große 
Schule der Selbiterfenntniß, der Buße und Neue, war dad 
allgemeine Unglüd, Das Beifpiel des Könige, der Troft und 
Stüße in gläubigem Vertrauen und Ergebung in Gottes Rath— 
ſchluß fuchte, und das Beifpiel feiner nächſten Verwandten 
wirkte wohlthätig auf das Boll, Stein hielt es für Pflicht 
der Regierung auch bier zu Hülfe zu kommen, die Würde des 
geiftlihen Standes zu heben durch Verbefferung der theologifchen 
Borbereitungsanftalten, Abwehrung Teichtfinniger oder unwiffen- 
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der Candidaten, Entfernung unwärbiger Geiftlichen, Verbeſſe⸗ 
rung: der Einkünfte, Stiftung hoher Würden für den geiftlichen 
Stand, zu denen das Berdienft auffteigen koͤnne; er. hoffte 
durch angemeffene Einrichtung der Pfarrabgaben und Vorforge 
für anftändige Keierlichfeit des äußeren: Gottesdienſtes die An— 
bänglichfeit an die kirchlichen Anftalten zu befördern. Diefe 
Gedanken find von der fpäteren Verwaltung großentheils ind 
Leben gerufen worden. Dagegen warb burdh die eingeleitete 
Aufhebung der onfifiorien und Uebertragung ihrer amtlichen 
Geſchäfte an das Minifterium des Innern, Die proteftantifche 
Kirche dem Staate völlig untergeordnet, eine Einrichtung welche 
beiden wenig Bortbeil brachte, und zu Verwicklungen führte, 
benen nur durch Herftellung einer unabhängigen höchſten Kirchen⸗ 
behörde abzuhelfen if. 

Eine fräftige Verbeſſerung des Erziehungsweſens warb 
(don am 26ften September 1808 angefünbigt; es Tiege im 
Dan bei der Berbefferung des Schulweſens die neueften Fort- 
Ihritte der Erziehungsfunft vorfichtig. zu benugen, und zureichenbe 
Bildungs- Anftalten für alle Volksklaſſen nach Verſchiedenheit 
ihrer bürgerlichen Beftimmung einzurichten. Für die Univerft- 
titen Königsberg und Frankfurt warb geforgt, fo weit die 
große Bedraͤngniß cs erlaubte, für Königsberg Herbart aus 
Göttingen gewonnen, und die Errichtung einer dritten höheren 
Lehranftalt im Auge behalten, 

Gleich nah dem Tilfiter Frieden hatte der König bag 
verlorene Halle durch eine Univerfität in Berlin zu erfegen 
beihloffen und am Aten September 1807 befohlen die befferen 
Hallefhen Lehrer dafür zu fihern. Wolf, Schmals, Scleier- 
macher, Froriep kamen nah Berlin, ihnen folgten Tieftrunf 
und Schütz aus eigenem Antriebe; aus Erlangen war Fichte 
berufen und gefonmen. Stein hatte gerechte Bedenken wegen 
ber Gefahren einer großen Stadt; doc bewog er den zweifel« Jan. 99, 

411” 
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1808 haften Wolf in Berlin zu bleiben, und erhielt auf Spaldinge 

Mir Empfehlung Buttmann, der einem Rufe nad Bayern folgen 
wollte, der Königlichen Bibliothek in Berlin. Auch Loder in 
Mosfau warb berufen und nahm an. 

Ob Stein den Gedanken gehabt hat, auch das Teste zu 
unternehmen, was für den Stand wie für den Staat erforder- 
lich fcheint, nämlich die feit der Reformation aus der Kirche 
hervorgegangenen und allmälig von ihr abgetrennten Bilbungen, 
welche auf dem Grunde des gelehrten Wiffens ruhen, von 
Neuem zufammenzufaffen, ihnen die rechtliche Form eined ge— 
gliederten Standes zu ertheilen, der als folder die einft durch 
die Kirche allein behauptete Stelle im Staatsganzen mit ihr 
einnehme — darüber bat fich Feine Andeutung gefunden; eine 
ſolche Maßregel wäre jedoch nöthig gewefen, wenn man bie 
Abſicht hatte, das geiftige Element in die Stände auf wohl- 
thätige Weife aufzunehmen, 


Die Landſtände. 

Die gründliche Verbefferung der Stände follte zu ibrer 
erhöhten Theilnahme am öffentlichen Leben leiten; ed wurden 
daher unter Beifiimmung des Königs Plane für die Herfiellung 
zweckmäßiger Provinzialflände und für die Errihtung von 
Reichsftänden vorbereitet. Diefe Plane find jedoch nicht zur Reife 
gelangt, ſelbſt die fchriftlichen Verhandlungen barüber fcheinen 
verloren zu ſeyn; wir find jedoch mit Steind Abfihten aus ber 
Denkfchrift vom Junius 1807 (Bd, 1. S. 424 ff.) befannt. 

Die Stände follten nur die Angelegenheiten ihres Yandes- 
theils beachten, dabei eine berathende Stimme, das Recht der 
Borftellung und Bitte behalten, Steuern zu Provinzialzweden 
bewilligen, und durch einige von ihnen zu erwählende Mit« 
glieder, welche in die Regierungen einzutreten hatten, an ber 
Berwaltung Antheil haben. Den Nuten diefer Theilnahme fand 
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Stein für das Collegium in Verhütung fohäblicher oder unpaſ⸗ 
fendber Anordnungen, Aufklärung über die Ortsverhältniffe und 
Erſparung von Arbeitöfraft und Koften, für das ftändifche 
Mitglied in der Uebung und Beforgung geeigneter Arbeiten, 
Belehrung über den Gang der Regierung und VBorbereitung 
für eine höhere Wirkfamfeit‘. Jeder Befiter eines bebeuten- 
den Grundeigenthums ohne Unterfhieb der Geburt‘! follte 
wahlberechtigt und wahlfähig feyn, die Zufammenfegung nach 
Ständen erfolgen, die Verhandlungen wahrfcheintih nach bie- 
herigem Gebraud in mehreren Eurien Statt finden, Die natür« 
lichen Verhaͤltniſſe zu zerflören, um aus dem neuen Chaos bie 
politifche befte Welt freien Verbrechens, gleihen Unglücks und 
brüderliher Herabwürbigung zu erfhaffen, war einer Zeit der 
politifhen und fittlichen Raſerei vorbehalten, deren die beutfche 


Nation in aller Zukunft nur mit ber tiefften Befhämung ge- "' 


denken fann, 

Jedenfalls war es auch hier Grundfag, die nothwenbigen 
Veränderungen ben beftebenden Einrichtungen anzufnüpfen. 

Sp lange freilih die Franzoſen den größten Theil bes 
Landes befest hielten, mußte die Iandfländifche Thätigkeit ſchon 
an fih befchränft bleiben, und es Fonnte mit ihrer Umbildung 
faum vorgefchritten werden. Die damaligen Landfchaften, als 
Greditfofieme der ritterfchaftlihen Gutsbefiger, waren unter 
Friedrich dem Großen eingerichtet worben, zuerfi im Jahre 1770 
die Schleſiſche, fieben Jahre darauf die Chur- und Neumärfifche, 
bie Pommerfhe 1781, die Weftpreußifche 1787 und die Oft- 
preußifhe 17885 fie fanden jede unter Leitung eined König- 
lichen Commiffarius und einer General-Landſchafts-Direetion. 
An der Mitgliedfchaft hatten nur die ritterfchaftlihen Guts— 
befiger Theil. Als im Spätjiahbr 1807 die Oſtpreußiſche 
Landſchaft zur Berathung über die Aufnahme ber Domainen 
in den Greditverein und über die Aufbringung ber Contribution 
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berufen werben follte, fchlug der Geh, Finanzrath v. Auerswald 
vor, alle Güter von taufend Thaler Werth in den Verein auf- 


zunehmen; bie bisherige Beichränfung auf adliche Güter habe 


Der, 19. 


1808 
Yan, 31. 


diefen die Verwendung bedeutender Sapitalien zu Hebung des 
Aderbaues erlaubt und zu Anfammlung von Gapitalien durch 
Anlegung Feiner Erfparniffe gereizt, dagegen den Befigern 
nichtablicher Güter das Erhalten von Darlehen erfchwert, und 
Verſchwendung des Vermögens, Mißbrauch des Credit zum 
Ausfaufen Fleiner Grundbefißer und verderblihem Güterhandel 
herbeigeführt. Stein Tieß den Vorſchlag durch die Immediat— 
Commiffion prüfen, nahm ihn an und befchloß die Vertretung 
dahin zu erweitern, Daß fie nicht an den adlihen Stand der 
aufnahmefähigen Gutsbefiger gefnüpft ſey. Für den Landtag 
warb aus jedem Kreiſe neben den adlichen Abgeordneten ein 
Deputirter der Köllmiſchen Gutsbeſitzer berufen. Die Frage 
uͤber die Art der Abſtimmung entſchied Stein dahin: bei allen 
Landesangelegenheiten müſſe, damit jedes Einzelnen Gutachten 
deutlich herauskomme, nach Köpfen geſtimmt werben, ohne In— 
ſtruction der Kreiſe, welche nicht ausreiche und wobei der Haupt— 
nuten der Berathung und alle Stimmfreiheit hinwegfallen würde; 
ein Jeder fey verpflichtet und berechtigt feine Meinung nad) feiner 
Veberzeugung freimüthig vorzutragen und abzugeben. Die Durch— 
fücht des Landſchaftsreglements warb am 16ten Februar vollendet. 
Das Verhältniß der Tandtags- Mitglieder war fhlieplid auf 
24 ritterfchaftlihe und 12 Köllmifche feftgefegt, denen 5 Mit: 
glieder der Direction binzutraten; den Köllmifhen Beftgern 
beren Zahl in Litthauen überwog, ward die Wahl eined Mit- 
gliedes zu den drei adlichen in die Generaldirection geftattet, 
und Herr v. Auerswald zum Generallandfchafte = Präfidenten 
ernannt. Den Antrag auf befondere Bildung eines fländifchen 
Ausschuffes von vier ritterfchaftlihen und einem nichtablichen 
jährlich zu wählenden Mitgliede, womit die Regierung unter- 
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handeln fönne, hatte Stein abgelehnt: „der Zwed aller ftändifchen 
Berbandlungen ift, Gemeingeift zu erhalten und Theilnahme 
an dem Wohl des Ganzen, auch ein Organ zu haben welches 
die Wünfhe und Bedürfniffe der Unterthanen dem Negenten 
vorlegt. Diefe Zwede werden durch ein folches aus wenig 
Perſonen beftehbendes Comite nicht erreiht, fondern es muß 
jährlich ein Landtag verfammelt werden, und hat Herr v. Auers- 
wald einen Organifationsplan der Ständeverfammlung in Hin 
ficht auf Repräfentation, Geſchaͤftskreis, Gefhäftsform, Unkoſten 
zu entwerfen und einzureichen.” Das neue Landſchaftsreglement 
empfing am 24ften December die Königliche Beflätigung ”. 

Die Weſtpreußiſche Landſchaft verbanfte ihr Entſtehen 
dem König Friedrich Wilhelm IL, der den ritterfchaftlichen 
Gutsbefigern eine Summe von 200,000 Thalern ſchenkte um 
nad dem Beifpiel Schleſiens einen Creditverein zu gründen 
und fih fo bei Geldbedürfniffen dem Drud der Wucherer zu 
entziehen; der Zinsfuß war fogleih von 6 auf vier vom Hun- 
dert gefallen und bis Johannis 1807 zehn Millionen Thaler 
Capital auf die Güter eingefchrieben. Nach der Abtretung des 
Herzogthums Warfhau mußten die Verhältniſſe neu georbnet 
werden, bei dem im Jahre 1808 zu berufenden Landtage warb 
der Graf Dohna in Marienwerder zum Landſchafts-Commiſſa— 
rius beftimmet“’, um die Trennung einzuleiten. 

Sn Schlefien war am 3Often Sunius 1807 ein fländi- 
her freiwilliger Verein der Breslau-Briegfhen Landſchaft zu 
Abhülfe des drüdenden Geldimangeld errichtet worden. Dan 
befhloß eine Anzahl Pfandbriefe niederzulegen und auf deren 
Grund Pfandbriefantheiffcheine zu zwanzig, zehn, fünf Thaler 
auszugeben, welche mit 3, vom Hundert zinsbar auch bei 
Abtragung der Kriegscontribution angenommen werben follten. 
Stein beurtheilte diefe Maßregel günftig: 

„Durd die Creirung von Pfandbriefsantheilen wird nicht gan 1. 
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te Summe ber Zahlungsmittel vermehrt, fondern nur auf das 
lleinere Verkehr anwendbar gemacht. Gegenwärtig wo bie 
Summe der Zahlungsmittel in Schlefien abgenommen hat durch 
Certributien und eine nachtheilige Yalance, kann dieſe Anferti- 
gung der Theilpfandbriefe von Nugen feyn. Die Erfahrung 
wurd aber erſt Darüber entfcheiden. 

Denen Tpheiljcheinen kann nicht die Cigenfchaft des Geldes 
gegeben werden, das heißt fie können fein gefeglihes Zahlungs: 
mitt im Privat- und öffentlichen Verkehr werden; fonft er- 
biete eine Privatgefellfchaft, nämlich die Theilnehmer an der 
Ereditaſſociation, die Befugnig Papiergeld zu machen. 

Der Berein vom 3Often Zuny a. c. kann vom Staat ge- 
dilligt werden und er muß nur auf den Gang der Sade auf- 
merham ſevn, indem er Kennmiß vom Cours und von der 
Taatisät der emittirten Pfandbriefantheile nimmt.‘ 

In dieſem Maaße erhielt der Verein bie Königlihe Ge— 

R wewmigung mit dem Auftrage, den Geheimerath v. Maffow von 
Jeu zu Zeit von dem Gourfe und der Art der Scheine in 
Ranmiß zu fegen. 

Weitere Anträge, den Scheinen gezwungenen Cours und 
Nuwalme bei den öffentlichen Gaffen zu bewilligen, Tehnte Etein 
a. genehmigte Dagegen den Antrag auf ein freiwilliges Anleben 
wa Auslande um die Zinfen der Pfandbriefe zu decken. 

As bei dem Herannahen bes Königlichen Geburtstages 
Na Worſteber Des fländifchen Ausfchuffes in Breslau dem 
war ibven Glückwunſch in franzöfifher Sprache darbrachten, 

„wahr ihnen Stein im Namen bes Könige: 

„Beine Majeftät erwarten, daß Deutfhe an ihren König 
Vai Sihreiben, ſich nicht ausländifcher Worte bedienen, und 
malen den Vorſtehern der Ständifchen Deputation für die bei 
Ditigenbeit ihres bevorflehenden Gchurtötages geäußerten Ge- 
wamungen und Wuͤnſche — 


“ E10 

Es muß unter allen Theilnehmern an ber Landeverwal⸗ 
tung Einigfeit feyn; wirb fie geftört, fo Liegt die Schuld an 
beiden Theilen, und es Tann nicht die Frage feyn wer Recht 
hat, fondern nur wer ben Borwurf des mehreren Unrechts trägt? 
Man follte glauben, zwey unglüdliche Jahre würden den Geifl 
der Kaften und Bureaufratie vertilgt haben; er feheint indeß 
noch mehr aufzuleben und ſich in wechjelfeitigen Befchuldigungen 
und Anklagen zu äußern. 

S. 8. M. empfehlen und befehlen daher Ruhe, Eintracht 
und Beharrlichfeit im Guten; die Ausübung biefer Tugenden 
iſt gleich wohlthätig für die Verwaltung und die Verwalteten.“ 


Reichsſtände. | 

Wenn nad dem Abzuge ber Franzoſen bie landſtaͤndiſchen 
Einrichtungen in allen Provinzen durchgeführt und verbeflert 
worden, und in Folge ihrer Wirkfamfeit die Beſtandtheile des 
Volkes fih etwas mehr als bisher ausgeglichen und verbunden 
hätten **, alfo wohl erſt nach Berlauf einiger Jahre, follte ale 
Schlußſtein des Ganzen die Einrihtung von Reichsſtänden 
„ind Leben treten. 

Stein wollte fie berufen, um den König mit den Wünfchen 
feines Volkes befannt zu maden, ihm für das zmedmäßige 
Verfahren ber oberften Negierungsbehörden Gewähr zu feyn, 
und ihr rathſames Gutachten bei neuen Geſetzen zu geben. 
Welcher Antheil an der Steuerbewilligung ihnen beftimmt war, 
ift ung eben fo wenig befannt, als die Art ihrer Wahl, ihrer 
Verbindung mit den Landfländen und bie beabfichtigten Ge— 
Ihäftsformen, da auch über diefen Gegenftand die fchriftlichen 
Verhandlungen nicht vorliegen, und allein das Qutachten des 
Präfidenten v. Binde vom 20ſten September 1808, welches ich 
in den Denffchriften mitgesheilt babe, erhalten if, So viel 
ftebt feſt, daß Reichsftände ohne Theilnahme an ber Steuer- 
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gefeßgebung ihrer wichtigften Aufgabe entbehren und Fraftlos 
bleiben müffen. Eine folhe Stellung ift eben fo weit vom 
deutfchen ftändifchen Recht entfernt, als das andererfeits vom 
Wahnſinn pflicht= und gefeglofer Berfammlungen in Anfprud) 
genommene Steuerverweigerungsredht, dad angebliche Recht des 
freden Umſturzes des Staates und des damit verfnüpften 
Wohles aller Einzelnen durch Verweigerung bes notbwendigen 
Bedarfs, Deutſche Stände haben die Pflicht alle zum Beſten 
bes Landes nothwendige Ausgaben, fo weit fie nicht aus den 
ordentlihen Einnahmen gededt werden fönnen, zu bewilligen, 
aber fie haben zugleich das Recht und die Pflicht gewiffenhafter 
Prüfung der Nothwendigfeit der vorgefchlagenen Ausgaben und 
der Zwedmäßigfeit der angetragenen Mittel fie zu decken; fic 
baben alfo unnöthige Ausgaben abzulehnen, und flatt ungerechter 
unzweckmäßiger Einnahmen gerechtere und zwedmäßigere vor- 
zufhlagen und zu bewilligen. 

Stein fand fpäterhin Beranlaffung feine Anfichten über bie 
Einrichtung der Reichsſtände in Denffchriften ausführlich dar- 
zulegen. 


Fünfter Abſchnitt. 


Hof und Haus. 


—— 


Unter den Gegenftänden welche um jene Zeit Steins Auf« 
merffamfeit in Anfprud nahmen, war einer der wichtigften die 
Erziehung bes Kronprinzen. Der Prinz damals der Leitung 
Delbrüdsd anvertraut, war in feinem 13ten Jahre, gefühlvoll, 
gut, beftig, Ternbegierig, mit einer lebhaften und fruchtbaren 
Cinbildungsfraft begabt; fein Lehrer ein Dann von fehr ge— 
wohnlichem Geifte, troden, ohne Reichthum an Kenntniffen, 
ohne fräftigen Character, mit gezwungenen und pedantifchen 
‚sermen, und gewöhnlichen Neigungen, beſaß nicht die Mittel 
um bie Lebhaftigfeit feines Zöglings zu befriedigen und beffen 
Einbildungskraft zu leiten. Dieſem Urtheil Steins, Scheffnere 
und anderer vorurtheilsfreier Beobachter flimmte die Königin 
bei. Sie hatte früher gegen Stein geäußert, daß fie Herrn 
v. Kneſebeck zum Hofmeifter und Ancillon zum Lehrer bes 
Kronprinzen vorfhlagen zu können wünfhe, und Stein im 
März bei feiner Abreife nach Berlin beauftragt beide in dieſer 
Hinfiht zu prüfen. Stein hatte deshalb mehrere Unterredungen 
mit Rnefebed, der ale Mann von geradem Berftande, an Nad)= 
denfen und Arbeit gewöhnt, fenntnigreih, von edlem Gefüpl 
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und Grundfägen, und feinem Lande ergeben, bad Bertrauen 
der Königin verdiente, aber durch feine Gefundheit fpäter ver- 
hindert warb, ihrem Wunfche zu entfprechen. Ancillon, nad 
Steind damaligem Urtheil, durch fein Leben ald Mann von 
edlem und reinem Character bewährt, hatte einen Fräftigen und 
ausnehmend gebildeten Geift, feine Rede entſprach dem Gegen: 
ftande den er behandelte, fey ed nun ein Gegenſtand ber ge- 
wöhnlichen Unterhaltung oder ein ernfterer; fein Ausdruck war 
beredt und glänzend, feine Unterhaltung geiftreih und bie der 
guten Geſellſchaft. In feinen geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen 
hatte er eine Annehmlichfeit die man felten bei fo viel Wiſſen 
findet, und fehr viel Adel und Würde in feiner Haltung. Er 
zog an, belehrte und unterhielt. Stein glaubte daher, er 
werde durch die Stärfe feines Characterd Einfluß auf den 
Prinzen gewinnen, ihn durch den Reichthum feines Geiſtes an= 
ziehen und bie Thätigfeit Teiten, und ihn burd fein Beifpiel 
und die Annehmlichfeit feiner Unterhaltung für die Gefellfehaft 
bilden Fönnen. Stein fand ihn geneigt fi der wichtigen Auf- 
gabe zu unterziehen, und fehrieb‘ an Frau von Berg um die 
Königin zu benadhrichtigen. Die Königin verficherte ihn durch 
ihre Freundin‘ und in einem eigenhändigen Briefe” ihrer 
lebhaften Verbindlichfeit für feinen Brief, der ihre aufrichtige 
Dankbarkeit für Alles was er für den König, das Königliche 
Haus und das Land thue, noch erhöhe; fie habe den König 
vorbereitet, der den Gedanfen nicht verwerfe, die Ausführung 
aber bleibe beffer bis auf Steins Rückkehr nad Königsberg 
verfchoben. Im Laufe des Sommers drang Stein wiederholt 
auf einen Entfhluß für den Winter, der Prinz fey in dem 
Alter dag man fih fehr ernftlich mit feiner fittlichen und 
geiftigen Entwicklung befchäftigen müffe; um Delbrück nicht zu 
fränfen, entfchied fich der König, ihm bie Erziehung der jüngeren 
Prinzen zu übertragen, und beauftragte Stein mit der Aus— 
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führung. Stein redete mit Delbrüd, flellte ihm die Nothwen⸗ 
digkeit einer Aenberung vor, ba nun ber Erziehung bed Kron⸗ 
yrinzen eine befiimmte Richtung auf diejenigen Cigenfihaften 
in geben fey, weldhe der Regent ale ausfchließlicher Leiter der 
milttairifchen und politifchen Berhältniffe des Staats befigen 
mäffe. Delbrüd ſchien nicht geneigt die Erziehung ber jüngeren 
Prinzen zu übernehmen. Indem Stein über ihre Yinterrebung 
berichtete, fügte er hinzu: „Sol der Kronprinz zu feinem 
zufünftigen Beruf gebildet werben, fo ift ed mit der allgemeinen 
Erziehung zu einem fittlihen und unterrichteten Mann nicht 
hinreichend, fonbern es muß frühzeitig feine Aufmerffamfeit auf 
die Kenntniß der Geſchichte der Nationen und ihrer Beherricer, 
anf die Urfachen ihrer Größe und ihres Verfalls geleitet wer- 
ben, durch einen Dann ber mit diefen Ideen vertraut ift und 
damit Welt- und Menfchenkenntnig verbindet, der einen Reich» 
thbum von Ideen befigt den er mittheilt und dadurch den Geiſt 
feines Zöglings belebt und auf ihn würft. Diefe Gattung ber 
Kenniniffe, diefen Reichthum der Ideen und Gefühle, biefe 
lebendige Kenntniß des Gewirres des menſchlichen Lebens be— 
ist Herr Delbrüd nicht, und hat fie auch in feinem einförmigen 
Verhältnig zu erlangen nicht Gelegenheit gehabt. Die Auf 
füge des Kronprinzen beweifen, daß er das was um ihn Yor« 
gebt ruhig und befonnen auffaßt; man hätte ihn zur Aeußerung 
mehrerer eigenthümlichen Anfichten und Urtheile veranlaffen und 
gewöhnen follen.” 

Am Iten Auguft endlich Tegte Stein dem König die Sache 
zur Entfhließung vor, und fchlug auf den Fall, daß Ancillon 
ald Erzieher den Erwartungen ganz entfpredhe und Snefebed 
die Stelle eined Dberhofmeifters nicht übernehmen Fönne, dazu 
einen verftändigen fittlihen alten Dfficier, 3. B. General 
Dieride vor, der dem Guten zuflimme und bad Böfe weder 
thue noch begünftige, fo daß man fich hinſichtlich der eigent- 
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lichen Erziehung allein auf Ancillon verlaffen würde. In 
biefer Art ift dann die Sache zur Ausführung gelangt. 


Wie mitten unter allen diefen Bewegungen und Gefchäften 
fein Herz an den Seinen hing, zeigen die Briefe an Frau 
vom Stein; wir geben einige Auszüge über verfchiedene An- 
gelegenheiten: 

5ten Junius. Hat Marianne Plane Dih zu befuchen? 
Die Gefellfhaft meiner guten und vortrefflihen Schweſter, 
welche die Vernunft und die Sanftmuth felbft ift, würde Dir 
wohlthun. ch bitte Dich Tiebe Freundin, Dir durch Wieler 
einen täglihen Bericht über die Guts-Verwaltung maden zu 
Yaffen, da Du doch früher oder fpäter Dich mit diefen Einzel- 
heiten belaften mußt, und lernſt es fo fennen. 

19ten Junius. Wer weiß, was und noch bevorfteht und 
wann ber Keld der ung beftimmt ift geleert feyn wird; feyen 
wir auf Alles gefaßt, faffen wir die Zukunft muthig ing 
Auge, fie fann und noch auf harte Proben fielen. Doch muß 
man verhüten daß Henriettens Empfänglichfeit nicht in Schwäche 
ausarte, fie vielmehr leiblich und fittlich zu beruhigen ftreben, 
fie gewöhnen füch zu beberrfhen, und fih nicht ihren Empfin— 
dungen zu überlaffen, da wahrſcheinlich in ihrem zufünftigen 
Berbältniffe mehr ihre Kraft und Muth ale ihre Gefühle wer- 
den in Anfprud genommen werden. Ich bin entzüdt, daß Du 
mit Frücht zufrieden bift, die Felder find wohlbebauet, der 
Wald ift ſchön und gut unterhalten, und ich Liebe dieſe 
Befigung vorzugsmeife — meine Eltern find dort begraben. 
Schreibe mir, bitte ich, ob Wieler dort eine Eleine Einfaffung 
bat bereiten laſſen nahe dem Kirchhofe, ih will dort den Sarg 
meiner Eltern binftellen, mir einen Pag an ihrer Seite be— 
reiten, und das Ganze umgeben mit ber rothen Geber oder 
piniperus Virginiena, dem Lebensbaum, Babyplonifhen Weiden 
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ud ein Paar Eypreflen. Eben fo mögte ich willen ob Wieler 
die Kirſch⸗ und Nußbaͤume zu Frücht geſetzt hat, und ob Müller 
bie Baumfchule für die Waldbäume einrichten Laflen. 

6ten Julius. Die Gefchichte von Deutfchland des Pro⸗ 
ſeſſor Heinrichs ift gut gefchrieben und weniger bänbereich ale 
bie son Schmidt, — Hinſichtlich der SKindergefellfhaften muß 
man biefenigen vermeiden. die für unfere Kinder nicht paflen, 
beſonders ber Perfonen die ich am häufigften fehen muß. Es 
giebt hier ein .Schaufpiel wo funge Mädchen fpielen; ich halte 
ed nicht für gut bie Kinder zu Schaufpielern zu machen. 

14ten Zulius. Ich wünfche bag die Emfer Bäder Deiner 
Mutter, diefer ehrwürbigen und vollfommenen Frau, wohl 
thuen; beren Erhaltung fo nothwendig if für das Glück ihrer 
Samilien und deren bie ihr wie ich aufrichtig ergeben find. — 
Bey der Ungewißheit worin wir und fortwährend finden, habe 
ih vorläufig ein Haus für und genommen, womit Du zufrieden 
feyn wirft, bier ift der Plan davon; die Zimmer haben dop⸗ 
pelte Fenſter und find gut, es ift ein fehr großer Garten dabei, 
ber fih ſelbſt im Winter benugen läßt. 

6ten Auguſt. Des Königs Geburtstag ift hier mit vieler 
Begeifterung gefeiert worden; ich und die Herren v. Schrötter 
und Golz gaben ein Abendeffen in dem Krügerfchen Garten der 
erleudptet war. Alle Gärten am Schloßteih waren erleudtet, 
in bdreyen wurden Feuerwerke abgebrannt; ed wurde eine 
Waſſerfahrt angeftellt, und der Schloßteih war mit Fleinen 
Booten vol Menfhen und Muſik bedeckt; Alles dieſes machte 
bei einer bimmlishen Nacht einen berrlihen Eindrud und 
dauerte bis gegen zwei Uhr Morgens, Die Anhänglichfeit die 
man dem König allgemein und unaufgefordert bewies, war 
mufterbaft und rührend. Ich wünfchte fehr daß ber Plag zum 
Grabmahl meiner Eltern hübſch bepflanzt und vorgerichtet würde, 
Meine Abficht ift, mich neben meiner Mutter begraben zu laſſen. 
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Meine Schwefter Werthern hält fih in Leipzig auf und hat 
die Fräulein riefen bey ſich — wann werden wir fe wieder 
zufammen vereinigt ſeyn.“ 


Zu den Männern welde mit der Königlihen Familie in 
einem Berhältniß des Vertrauens fianden, gehörte der damals 
73jährige Kriegsrath Scheffner. Diefer denfende vielfeitig gebil- 
bete Mann hatte einft wegen einer feinem Collegio von Friedrich II. 
zugefügten Befhimpfung den Abſchied genommen und flatt der 
erbetenen 200 Thaler Penfion die Antwort befommen: 

„Mihr müßte der Teufel plagen, das ih an Kriegsrath 
Penfion gebe, da noch fo vihl brave Officiers ohne ver- 
forgt ſyndt“ 

Seitdem lebte er in Königsberg mit feinen Freunden Kant, 
Hamann, Kraus, Auerswald, Hippel, gefiel dem König und 
ber Königin durch fein zugleich verbindliches und eigenthüm— 
liches Wefen, und durfte ſich bisweilen ein ernſtes aber wohls 
gemeintes Wort erlauben. Stein achtete er fehr body, hatte 
ihn Anfangs Detober 1807 mit einem Gedidhte begrüßt, und 
er folgte den neuen Einrichtungen mit Aufmerffamfeit, Wir 
befißen aus diefer Zeit zwei‘ Briefe des Minifterd an ihn: 


„Memel den 9ten Detober 1807. Die Gefinnungen, 
welhe ein Mann von Ihrem hohen Werthe, in dem mir zu- 
gefandten Gedichte gegen mich Auffert, und das Urtheil welches 
er von mir fällt, beruhigt mich zum Theil über mande Zweifel 
bie mich über ben meinigen und über das Verhältnig meiner 
Kräfte zu den übernommenen Gefchäften, peinigen. In biefer 
Hinfiht finde ich meinen im Fieber (nur nicht während bee 
Sieberanfalls) genommenen Entfhluß etwas fieberhaft, und 
tröfte mi mit dem Gebanfen que le coeur d’un honnete 
homme est un puits de lumiere. 
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Wir wünfhen alle nad Königsberg, um wieder mit ges 
hifdeten Drenfchen in Berührung zu fommen, und haben Plane‘, 
bie Königlihe Familie in das Krügerfhe Haus zu etabliren 
und Euer Wohlgeboren zu vertreiben. — Diefes ift nicht fehr 
freundfchaftlich von uns, ed wäre denn wahr, was man von 
der Dame de volre pensee* fagt. 

Hochachtungsvoll verbleibe ich u, f. w. 

Stein.’ 


„Wenn bie Gefhmeidigfeit des Verſtandes und Sertig- gun 24. 
feit des Willens u. f. w. in Charafterlofigfeit ausartet, in ein 
Aufgeben feiner Neigungen und Gefühle, wo man durd Pflicht 
aufgefordert wird, fie zu äuſſern, ift dies ein häßlicher Fehler; 
wenn diefe Eigenfchaften ald Gewandtheit und Gefchmeidigfeit 
im Behandeln der Menfhen und dem Lenfen ihres Willens 
zu unferen Zweden, erfcheinen, fo find fie der Unbiegfamfeit, 
die das Große nicht erhält, weil fie das Kleine nicht aufgiebt, 
oder der Unbebülflichfeit vorzuziehen. Ich wünfhe, daß der 
Prinz jene Gewandtheit, wozu er Feine Anlage zu haben fcheint, 
erlange, und dieſe Unbehülflichkeit, die er zu befigen fcheint, 
ablege. Ich glaube, dag Herr U. einen großen Vorrath von 
praktiſcher und hiſtoriſcher Welt- und Menſchenkenntniß befigt 
und einen gelellfhaftlihen Ton und Takt, deffen Mittheilung 
jeinem Eleven fehr nüglich und vielleicht nüglicher ift, als bie 
Berechnung der Verhältniſſe, worin die Portion Freiheit und 
NRothwendigfeit jedem Zeitalter aufgetifcht wurden — übrigeng 
ebre ich das Verdienft des Herren A.“ 





I) Jit wohl nur Spaß? Scheffners Sand. 
2) Wie veritebe ich das? Desgl. 


Stein's Leben. II. 2te Aufl. 1% 


Sechster Abſchnitt. 
Die Rüſtung. 





Waghrend dieſe Veränderungen im Innern mit einer Tbätig- 
feit und einem Eifer welche der Größe der Sache gleichfamen 
betrieben wurben, hatten fih die Europäifchen Angelegenheiten 
zu einer immer brohenderen Geftalt entwidelt. Durch den all- 
gemeinen Aufftand des Spanifhen Volkes auf eine unerwartete 
Weiſe befchäftigt, warb Napoleons Heeresmacht in einer Rich— 
tung feftgebalten, welche dem bebrüdten und berabgewürbigten 
Deutfchland eine Ausfiht auf Befreiung eröffnen konnte. Hiezu 
gehörte, daß die beiden Hauptmächte Defterreich und Preußen 
einig, mit England verbunden, gegen Rußland wenigfteng ficher, 
alle Kräfte ihrer Völker aufboten, um den Rheinbund über den 
Haufen zu werfen und ben Krieg an die Franzöſiſche Gränze 
zu fpielen. Diefer Gedanfe Tebte auch in den edelften und 
männlichften Seelen, und dag gepreßte Volk erwartete nur den 
günftigen Augenblick um über feine Unterbrüder und Peiniger 
berzufallen. Die unentbehrlihe Vorbereitung darauf war bie 
Herftellung ber Preußiſchen Kriegsmacht; fie erfolgte auf 
unmittelbaren Befehl des Königs nach den burd die bitterfte 
Erfahrung aufgebrungenen Ideen, und unter bes Königs unab- 
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fäffiger forgfältiger gründliher Prüfung aller Borträge, An 
bie Spige der Kriegsverwaltung hatte er den Generalmajor 
son Scharnhorft berufen, unter welchem die Oberftlieutenante 
». Gneiſenau und v. Grolman die Bildung des Heeres be— 
trieben; mit ihnen arbeiteten Boyen und fpäter auch Claufewig, 

Scharnhorft ein geborner Hannoveraner, Sohn eines Lands 
mannes bei Bordenau an der Leine, in der Kriegsfchule bes 
Grafen Wilhelm von Büdeburg gebildet, war in der Hanno— 
verfhen Artillerie als einfihtsvoller gruͤndlich wiffenfchaftlicher 
mweiterftrebender Offizier, und bei dem von ihm entworfenen und 
durchgeführten Ausfall von Menin als geiftvoller fühner Führer 
erprobt; dem Herzoge von Braunfchweig durch mehrere Denf- 
füriften empfohlen, hatte er den Hannoverſchen Dienft, wo 
Raiten-Borurtheile fein verdientes Auffteigen heminten, im Jahr 
1801 gegen den Preußifchen vertaufcht, den Herzog als Generals 
abjudant nad Auerjtädt begleitet, war bei der Erftürmung 
Lübecks gefangen, fchnell wiederausgewechfelt, und hatte in ber 
Schlacht von Eylau mit Leſtocq die Ehre der Preußifchen 
Waffen wiederbergeftellt. est ging aus feinem Haupte bag 
verjüngte Preußische Kriegsbeer, eine neue Pallas, Warffen- 
und Weisheit-gerüftet zum Siege hervor. Unter äußerem Drud 
und Entbehrungen emporarbeitend, hatte er die ftarfe gebiegene 
Kraft, den reinen zähen Willen, den ruhigen ficheren Blick, die 
unverwüftlihe auf den rechten Yunft gerichtete Thätigfeit, Die 
farfame Genügfamfeit und Ineigennügigfeit, aus der Hütte 
feines Vaters an die Stufen des Thrones gebracht. Sorgfältige 
wie unterbrochene Beobachtung und angeftrengtefte Erforfchung 
feiner Wiſſenſchaft hatten feinem Geiſte den unerfchöpflichen Reich— 
thum an Hülfsmitteln die Vorſicht und Berfchloffenheit gegeben, 
welche für das Gelingen ſchwerer Schöpfungen erfordert wird. 
Gin ſchlichtes anfpruchlofes felbft vernadläffigtes Aeußere ver- 
alte die großen Plane, die tiefen glübenden Gefühle feiner 
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Bruſt. Ein fchweres Leben hatte ihn die Kunft gelehrt die 
Anfichten, die Borurtheile und den Eigenwillen der Höheren zu 
ertragen und zu behandeln. Der ruhige Hare Weg der Vor— 
ftelung führte ihn, oft zwar langſam, zu Erfolgen, welde der 
Heftigfeit verfagt gewefen wären, und wenn er, von der Güte 
und Wichtigkeit feiner Sache durchdrungen, bei der erften Vor— 
ftellung feinen Zwed nicht erreicht hatte, fo ermübdete er nicht 
auf denfelden Gegenftand mit Ruhe und Geduld fo Tange 
zurüdzufommen, bis ihm ein günftiger Augenblid die Gewäb- 
rung bradte, Mit diefer Kunſt überwand cr des Könige an- 
fänglichen Widerwillen gegen feine Hannoverfche Geburt, feine 
etwas gebehnte Ausſprache und bequeme Haltung, und bie 
noch größere Abneigung gegen durchgreifende Beränderungen. 
Aber es half ihm dabei, daß wer ihn einmal erkannt hatte, 
feine Achtung auf immer gewähren mußte, und er ftieg baber 
beftändig in dem Vertrauen des Könige, mit deffen eigenem 
Wefen fein fanfter ruhiger bebarrliher Character, fein richtiger 
Harer Berftand, feine Befonnenheit im vollfommenften Einflang 
waren, und ben er mit wenigen verfändigen Aeußerungen von 
feinen Anfihten über die Kriegsfunft überzeugte‘. Er war 
von Selbſtſucht völlig frei, all fein Etreben gehörte Dem Vater: 
ande, für das er gelebt hat und geftorben ift. 

Auch Gneifenau, des Generals nächſter Gehülfe und vier 
Sabre jünger als diefer, war früh durch Prüfungen geftählt 
worden. Sohn eines Defterreihifhen Hauptmannd war er im 
Winterquartier zu Schilda bei Torgau geboren, in harten Ver— 
bältniffen aufgewachſen; fpäter von feinem mütterlihen Groß— 
vater, Artillerie-Oberſt v. Müller, Commandanten von Wuͤrz— 
burg, dann auf der Univerfität Erfurt gebildet, trat er in 
Markgraͤflich Anſpachſchen Dienft, und ging im Jahre 1780 
mit einem Regiment nad) Amerifa, wo er an dem Kriege gegen 
bie Bereinigten Staaten Theil nahm, Nach gefchloffenem Frie— 


181 


ven zurädigefehrt, flellte er fih 1785 Friedrich dem Großen 
vor, welcher an ihm Gefallen fand und ihn ald Oberlieutenant 
in feinem Gefolge anftellte Unter Friedrih Wilhelm II. 
ward er zu ben Niederſchleſiſchen Füſilieren verfegt, 1789 
Hauptmann, machte 1795 und 1797 die Feldzüge in Polen 
nit, und fam 1806 ald Hauptmann im Bataillon NRabenau 
mit dem Heere nah Franken. „Ich babe ſtets ein Stüd 
Shwarzbrod, aber nicht immer Sohlen auf meinen Schuhen 
gehabt,‘ äußerte er unter anderem, ald er auf den Gütern des 
Grafen Giech einquartiert, jeden durch feine Gediegenheit und 
die Freundlichkeit feines Wefens anzog. Er wohnte in einem 
Bauerhaufe, und hatte fein Gefallen an den Kindern. Eines 
Tages in ber Frühe gingen alle Erwachſene zu einem Yefte 
über Feld, nur der Hausherr wollte der Kinder wegen bas 
Haus nicht verlaffen; da hieß ihn Gneifenau an ber Feſtfreude 
Theil nehmen: „Er wolle den Tag ſchon zu Haufe bleiben unb 
nach den Kindern ſehen.“ — Nah dem Treffen bei Saalfeld 
und dem idten Detober folgte er dem König nach Preußen, 
ward Major und bildete drei Erſatz-Bataillone in Litthauen. 
Darauf fandte ihn der König nach Danzig, fpäter nach Eolberg, 
deſſen einfichtsvolle tapfere mit Hülfe der vortrefflihen Bürger 
(haft ausgeführte Verteidigung feinen Ruhm begründete. Jetzt 
brachte er feine Erfahrung, feine Ausdauer und alle Hülfe- 
mittel feines reichen Geiſtes zu den Berathungen. 

Die hohe Heldengeftalt des Generald v. Grolman, ber 
dem großen Römer gleih die Pflugſchaar wie dag Schwerbt 
führte, und das hinter buſchigen Brauen Löwenfühnheit und 
Liſt „blidende Auge des Kriegeminifters v. Boyen haben dem 
Heere noch bis in die Testen Jahre voraufgeleuchtet. 

Das Heer war durch die Unfälle des Krieges auf eine 
geringe Zahl zufammen gefhmolzen, es mußte neu geſchaffen 
werden, und wollte man ber Wiederkehr ähnlicher Erfcheinungen 
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vorbeugen, in einem neuen Geifte, auf einer neuen Grundlage 
und mit neuen Mitteln, 

Der Gedanfe und ber fräftige Anfßoß zur Ausführung 
gingen vom König aus. Wenige Tage nah dem Tilfiter 
Trieden hatte er feine Anficht niedergefchrieben, und neunzehn 
Puncte als Grundlagen ber neuen Einrichtungen angegeben: 
Ausſchluß und firengfte Beftrafung der pflichtvergeffenen Offi— 
ziere, Unterfuhung des Betragens der verdächtigen, Ausschluß 
biefes Heeres Leiblich=fittlich Fraftlofer Generale Stabs- und 
anderer Offiziere, neue Einrichtung des Aufſteigens im Heere, 
Zulaffung der Nichtadlichen, richtigeres VBerhältniß der Truppen- 
gattungen, insbefondere Bildung leichten Fußvolkes, Aufhören 
der auswärtigen Werbung, Bildung größerer Recrutirungs- 
Bezirke, mit Befchränfung der Befreiung vom Dienft, Verlegung 
und Eintheilung nad Divifionen und Corps, Abänderung ber 
Kriegsartifel, Abfhaffung der entehrenden Strafen, Berein- 
fahung und Verbefferung der Kleidung vielleicht auch der Waffen, 
Aenderung des inneren Haushaltes der Compagnieen und Ver— 
wendung der Truppen im Frieden, Beichränfung des Gepäcks, 
Bervollfommnung der Truppen mit Aufgeben aller alten Bor- 
„artheile, Berarbeiten der Monturen in den Compagnien, Bil: 
ung ganz neuer Negimenter mit Ausnahme der in Preußen 
erprobten, neue Einrichtung der Neuterei und des Fußvolkes'. 

Dem Willen des Könige gemäß wurden alle dur Alter 
oder Unfähigfeit gelähmte Befehlshaber entfernt; die große 
Maſſe der vom Feinde entlaffenen und nad) dem Frieden aus 
ber Gefangenſchaft zurüdgefehrten Dffiziere auf halben Sold 
geſetzt, alle aus ben abgetretenen Polnifchen Provinzen fofort 
nah dem Frieden entlaffen, und ben gebieterifchen Anforde— 
rungen der Ehre durch Niederfegung von Kriegsgerichten genügt, 
welche unter dem Borfig der Brüder des Königs und allgemein 
geachteter Generale, das Betragen ber Offiziere während bes 
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legten Feldzuges zu unterfuchen hatten, unter anderen ben 
General Blücher freifprachen, und mehrere feige oder pflicht- 
vergeffene Feflungs=. oder Corps-Commandanten fchimpflich 
verurtheilten, 

Diefe fharfen aber gerechten Maßregeln verföhnten bie 
erbitterte Stimmung bes Landes, und gaben dem übriggeblie- 
benen Kerne der neuen Bildung die Weihe eines ſtrengen ſitt⸗ 
lichen und friegerifchen Ernſtes. 

Am Ziften Julius machte Scharnhorft den Worſchlag, das 
Heer im Frieden fo einzurichten, daß mit möglichfter Spar⸗ 
famfeit dad gegenwärtige Bebürfniß gebedt, zugleich aber für 
die zufünftige Verflärfung geforgt werde, Er nahm bie Stärke 
bes Heeres zu 70,000 Dann an, fihlug vor bei jeder Com⸗ 
pagnie einen überzähligen Offizier zu führen, jährlich einen 
Theil der bienfttüchtigen Leute zu entlaffen und durch neue zu 
erfegen, Kleidung Waffen und Schießbebarf für die entlaflene 
Mannfchaft bereit zu halten. Daneben fchlug er die Errichtung 
einer Landmiliz vor, welde aus einem Theil ber bisher be= 
freieten jungen Leute beftehen, ſich felbft Fleiden bewaffnen und‘ 
unterhalten müßte; fie follte einen Theil der Stabt-Befagungen 
ausmachen, jährlih gemuftert, im Schießen geübt werben, 
für jegt dem ſtehenden Heere zur Hebung im Feldbienft 0 
verſchaffen, im Kriege die Ruhe in den großen Staͤdten er⸗ 
halten und in der Folge bei günftigen Umſtänden ſehr bald 
vermehrt und als leichte Truppen mit der Linie zur Verthei— 
digung gebraucht "werden, Diefe Einrichtung laſſe ſich jest 
ohne Auffehen anordnen, und fönne in der Folge vielleicht 
zu großen Zweden dienen”', — alfo bie freiwilligen Jäger 
von 1813. 

Die Labinetsordre vom 5ten October übertrug Stein 
Mitwirkung bei der Kriege Einrichtung; er trat mit Scharn- 
horſt in die engfte, auf gegenfeitige hohe Achtung und gleiches 
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aufopferndes Streben für bie höchſten Zwecke gegründete, Ber- 
bindung. Scharnhorft war falt ein Jahr älter als Stein, und 
warb deſſen unentbehrlicher Rathgeber und Freund. „Nur zwei 
Männer kenne ich, fagte Scharnhorft dem General 9. Hofmann, 
welche ganz ohne alle Menfchenfurdt find, den Minifter Stein 
und den General Blücher.“ Dft hatte er die Heftigfeit und 
den Ungeftüm feines Freundes zu mäßigen, der ihm dafür 
danfbar war, und nur einmal dem Ermahnenden entgegnete: 
„Slauben Stäbenn, ich weiß nicht, daß ich übereilt und heftig 
bin? Aber wenn ich bag ablegen fünnte, fo wäre ich ein altes 
Weib!“ Ueber das Ziel ihres Wirkens im Großen waren fie 
ganz einverftanden. Auch Stein Betrachtete Die Vernichtung aller 
Vorzüge der Geburt und die Schöpfung eines fittlih und 
wiffenfchaftlich gebildeten aus dem ganzen Volke hervorgeganz 
genen Heeres als die Bedingung der Rettung, und war ent- 
fchloffen fie durchzuführen. 

Ende Novembers ſchrieb Scharnhorft feinem jüngeren 
Freunde Slaufewig: „Wäre es möglich, nad einer Reihe von 
Drangfalen, nad Leiden ohne Grenzen, aus ben Ruinen ſich 
wieder zu erheben, wer würde nicht gern Alles daran ſetzen, 
um ben Samen einer neuen Frucht zu pflanzen, und wer würde 


®: gern fterben, wenn er hoffen Fünnte, daß fie mit neuer 


Kraft und Leben bervorginge! — Aber nur auf Einem Wege, 
mein lieber Claufewig, ift Died möglih. Dan muß der Nation 
das Gefühl der Selbftändigfeit einflößen, man muß ihr Ge— 
legenheit geben, daß fie mit fich felbft befannt wird, daß fie fi) 
ihrer felbft annimmt; nur erſt dann wird fie fich felbft achten 
und von anderen Achtung zu erzwingen wiffen. Darauf hinzu 
arbeiten, dies ift alles was wir können. Die Bande des Vor— 
urtheils Löfen, die Wiedergeburt leiten, pflegen, und fie in ihrem 
freien Wahsthum nicht hemmen, weiter reicht unfer hoher 
Wirfungskreis nicht, So ſehe ich die Sache, fo fehe ich unfere 
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Lage an. Ich ziehe mich fehr weniä bei biefer Lage des Gan⸗ 
zen in Betracht Sch habe den heften Willen zu wirken wo 
ih kann; ich bin aber nicht dazu gemadt, mir Anhang und 
Zutrauen darch perfönliche Bearbeitung zu verfchaffen. Ohne 
daß ih es vorher wußte, avaneirte mid ber König und 
übertrug mir die Neorganifation mit einer fehr beterogen zu⸗ 
fammengefegten Commiffion. Freunde habe ich mir nicht zu 
machen geſucht, und wenn es möglich if, fo wirb man. mich 
bei fo heterogenen Anfichten, fo wenigen perfönl Rüdfichten, 
vom Könige zu entfernen fuchen, obgleich biefer mir fehr gnädig 
ft und mich bisher mit unverdientem Zutrauen behanbelte, 
Eine ruhige ehrenvolle Eriftenz fleht noch diefen Augenblid mir 
anderwärts offen. Aber Gefühle der Liebe und Dankbarkeit 
gegen den König, eine unbefchreiblide Anhänglichfeit an das 
Schickſal bes Staatd und ber Nation und Abneigung gegen 
bie ewige Umformung von Verhälmiſſen, hält mic bie jetzt 
bavon ab, und wirb es thun, fo lange ich glaube, hier nur 
entfernt nüglih feyn zu fönnen. Obgleich es mit unferer Zu⸗ 
funft mißlich fteht, fo haben wir doch auf eine innere Regenera- 
tion des Milttaire, in Hinficht ſowohl auf die Formation, das 
Avancement, die Uebung ald auch insbefondere den Geift hi 
gearbeitet; der König hat ohne alle Borurtheile hier nicht all 
fih willig gezeigt, fondern ung fehr viele dem Geift und ben 
neuen Verhältniſſen angemeflene Ideen felbft gegeben. Kolgt 
der König dem neuen Entwurfe, den er zum Theil fhon ſanc⸗ 
ttonirt bat, erfchwert das Vorurtheil nicht die Ausführung, 
wird nicht der Hauptzwed durch Abänderungen durch ſchlechte 
Executors verfehlt: fo wird das neue Militair, fo Hein und 
unbedeutend ed auch feyn ınag, in einem anderen Geifte ſich 
feiner Beflimmung nähern und mit den Bürgern des Staates 
in ein näheres und innigered Bünbnif treten. .... Die nie 
drige Krittelei unferer Schrififteller ſtellt unſeren Egoismus, 
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unfere Eitelfeit, und bie niebere Stufe ber Gefühle und ber 
Denfungsart welche bei ung herrſchen, am Hollfggnmenften dar. . 
Nie werde ih mid auf Widerlegungen einfallen id zu dem 
Poͤbel der Gelehrten mich geſellen.“ r 

Im December waren die allgemeinen Grundſätze fo weit 
fefgeftellt, dag man zu Ausarbeitung der einzelnen Entwürfe ’* 
fohreiten konnte; der König beftimmte die Folge, worin die 
Gegenftände zu bearbeiten wären, 

Scharnhorſt legte den Plan zu Bildung der Landwehr' 
vor, wodurch zunädft die bisher dienſtfreien höheren Claſſen 
für den Dienft gebildet werben follten. Er forderte zu dieſem 
Zwed eine kriegeriſche Einrichtung der Stadt» Schulen, bas 
Lehren von mehr DMathematif und Förperlihe Uebungen; Stein 
fimmte bei, und war bereit in allen Stabt- Schulen Anftalten 
zu treffen, um bei der hberanwachfenden Jugend Kenntniß bes 
Gebrauchs der Waffen und der Bewegung größerer Menfchen- 
mafien zu bewirken, die Schüler mehr an Neinlichfeit Ord— 
nung und Gehorfam zu gewöhnen, nad) dem Muſter von 
Schnepfenthal und mit Benugung ber Borfchläge des Herrn 

1808 Gutsmuths Leibesübungen in den Schulen allgemein einzu- 
san, 5 &.. 7. Hinfichtlih der Dienftpflicht erklärte Stein: 

aß alle DBefreinngen für gewiffe Orte oder Stände auf- 
gehoben, die gewiffen Gewerben beigelegten firenge geprüft 
und feftgefegt werben müflen ; 
bag alle Bewohner des Staates zwifchen 18 und 25 Jahren 
fhuldig find im ſtehenden Heere nach Beftimmung bes Looſes 
zu dienen; 
und alle nicht dazu berufenen, fey es weil fie nicht das 
2008 getroffen, ober weil fie das Dienftalter überfchritten, 
ober buch ihr Gewerbe befreit ſeyen, in das Reſerve-Heer 
eintreten muͤſſen. 
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Im Frühfahe” md Sommer gelangten mehrere Haupt⸗ 
punlte zum, Ibſchluß. 

Durch Berorinung am 22flen Mai über Beforgung ber 
feinen Uniform wurben bie Mißbräuche bei der Befleidung 
abgeftellt, weldhe zum Beſten der Regimentd- und Eompagnie- 
chefs befanden und unzwermäßiger Erfparung wegen biöber 
geduldet waren”. | 

Am Geburtstage des Rönige, dem Zien Auguſt, ward in ben 
neuen Kriegsartifeln für die Unteroffiziere und Soldaten’, der 
Berorbnung wegen ber Militairfirafen”’ und ber Berorbnung 
wegen Beftrafung der Offiziere’, denen am 6ten Auguft das _ 
Reglement über die Beſetzung der Offizierftellen”® folgte, bie 
Grundlage der neuen Kriegseinrichtungen verfündigt, in denen 
Preußen bie Rettung aus Franzöfifcher Knechtſchaft, bie Her⸗ 
fellung bes alten Ruhms und feine Erhebung zu einer ber 
erſten Kriegsmächte Europa’s gefunden hat. Diefe Verord⸗ 
nungen waren von Grolman entworfen’. Wehrhaftmachung 
bes ganzen Bolfes und Veredlung des Kriegsdienftes burd 
allgemeine Dienftpfliht ohne Stelivertretung, rafche und tüchtige 
Ausbildung der Maffen, fittlihe und wiffenfchaftlihe Hebung 
der Offiziere, Gfeichheit der Nechte und Pflichten für Alle ohne 
Rüdfiht auf Geburt"', Auffleigen vom Soldaten bie zur hoͤch⸗ 
ſten Befehlshaberſtelle nach Verdienſt, in Friebenszeiten nad 
Maßgabe der Kenniniffe und Bildung, im Kriege durch aus⸗ 
gezeichnete Tapferkeit und Leberblid, Begründung der Kriegs⸗ 
zucht auf das Baterlande- und Ehrgefühl mit Abfchaffung der 
berabwürbdigenden Strafen der Stodihläge und bes Gaflen- 
laufens, Einfachheit und Leichtigkeit der Uebungen und Bewe⸗ 
gungen bed Einzelnen wie des Heeres’? mit Beichränkung bee 
geifttöbtenben und erbrüdenden Kamaſchendienſtes, Alles unter 
der Leitung kräftiger einfichtiger characterfefter Befehlshaber, find 
die Orundgebanfen der Bildung bes neuen Preußifchen Heeres, 


188 


denen bie Lorbeeren von Rüben, an ber Katzbach, von Nollen- 
borf, Großbeeren, Dennewiß, Wartenberg, Leiprig, Paris, 
Ligny und Waterloo entbluͤhen ſollten; dieſelben Grundgedanken 
welche die Geſetze über Herſtellung der perfönlichen Freiheit 
und Ertheilung bes Grundeigenthums, die Stäbteorbnung, Die 
Drdnung der Staatöverwaltung durchdringen, von Scharnhorft 
vollfommen getheilt, unter allen Umftänden feftgehalten, und 
meifterhaft ausgeführt. Was würbe Preußen geworben feyn, 
wenn Steind Plane für die übrigen Zweige ber Staatöver- 
waltung nad feiner Entfernung in folhen Händen treu bewahrt, 
ausgebildet und angewendet wären! 


Die große Erfchöpfung des Landes durch den Krieg und 
feine Folgen hatte verhindert das Heer auf eine fehr bedeu— 
tende oder auch nur eine verhältnigmäßige Stärfe zu bringen, 
Man half fih nad) den Umftänden; das verlorene Feldgefhüs 
ward Durch Umgießen ber metallenen Kanonen in den geretteten 
Feftungen erfegt. Ein Jahr nach dem Tilfiter Frieden zählte 
bad Heer wieder 50,000 Dann, mit 1370 groben Gefhügen, 
und ſechs Seftungen in gutem Zuftande ald Waffenplägen und 
Sicherheits- und PVerbindungspuncten, Die Feſtung Colberg 
- war verftärft um die Seeverbindung mit England offen zu 
halten, tüchtige Offiziere an die Spige ber Heeresabtheilungen 
gefegt, und alle träge Tau= und übelgefinnte mit dem Zuftande 
der Knechtfchaft zufriedene, an deren Spise Kalkreuth ftand, 
entfernt. Das Heer Fonnte durch Herbeiziehung der Beurlaubten 
fofort auf 80,000 Dann gebracht werden, es follte fih auf eine 
Landwehr von 150,000 Mann fügen, für deren Bewaffnung 
man auf Englifhe und Defterreihifche Hülfe rechnete; Diefe 
Kräfte ſollten durch einen allgemeinen Bolfsaufftand in Preußen 
und gleichzeitige Erhebung der Einwohner ber verlorenen Tand- 
ſchaften zwifchen Elbe und Rhein, der Weftfalen, Heflen, Sran- 
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fen, Thüringer verflärft werben. Für die Bildung ber Land⸗ 
wehr und des Landflurme wurden Plane entworfen, welche 
damals in tiefes Geheimniß gehüllt, fünf Jahre fpäter zur 
bat geworben find; Ein Gedanke hat fie geboren: Die äußerfle 
Anftrengung des ganzen Volkes für bie Freiheit bes Vaterlandes. 

Der Plan für einen allgemeinen Aufftand in den erhaltenen 
wie in den verlorenen Preußifchen Provinzen berupte auf der 
Wirkung des unerträglichen Drudes, welcher die Menfchen ber 
Verzweiflung nahe gebracht und zum Außerfien Wagniß gereift 
hatte. Der Unwille über die erlittene Herabwürdigung war 
burh den glüdlihen Erfolg des Spanifchen Volkskrieges er⸗ 
höhe. Alles dürftete nah Rache, Plane zu Aufftänden um bie 
im Lande zerftreut ſtehenden Franzoſen zu vernichten waren 
verabredet, und Stein hatte alle Mühe die Anführer welche ihm 
ihre Abfichten anvertrauten, von einem unzeitigen Ausbruche 
abzuhalten. Man mußte bedacht feyn den erregten Geift bes 
Widerflanded zu mäßigen, um ihn im rechten Augenblid zu 
benugen. Verbindung mit wohlgefinnten angefehenen und ein⸗ 
fugreichen Männern, die auf die Stimmung und den Entfchluß 
ihrer Landsleute wirfen konnten, Vorausbeſtimmung gewifler 
Sammelpläge, heimliche Vorkehr für Bewaffnung, werden bie 
Grundgedanfen gewefen feyn, deren Ausführung in dem gün« 
figen Augenblid der Entleerung der Länder von Franzöfıfchen 
Truppen, der Landung eines Preußifchen Heerhaufens in Oſt⸗ 
friestand, vielleicht eines Englifchen in Hannover, erfolgen follte, 
Diefe Kräfte, durch ein zum Siege oder Tode entfchlofienes 
wohlangeführtes Heer belebt, auf ein Ziel — die Vernichtung 
des Feindes — gelenkt, würden, hoffte man, ben ſchlecht vor⸗ 
bereiteten Feind überrafchen und den Norden Deutſchlands bes 
freien, während das Defterreichifche Heer biefelbe Aufgabe im 
Eüden gelöf’t hätte, 

Das Unglüd verſchaffte biefen Planen Eingang und ver⸗ 
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einigte die Herzen, welche im Glüd einander entfremdet und in 
Selbſtſucht verbärtet werben. Die von oben ausgeſprochene 
Nothwendigkeit und Abficht einer fittlihen und geiftigen Läute- 
rung und Erhebung durchdrang ben edleren Theil der Nation, 
und wendete ihn der Ausfiht auf ein würdigeres Dafeyn zu. 


Weit nerbreitet waren dieſe Gefinnungen, aber nicht all« 
gemein. Den Männern gegenüber welche in Entfagung aller 
ſelbſtiſchen Gefühle, in der Läuterung und Kräftigung des gan- 
zen Volkes das Mittel fuchten, um das fremde Joch zu brechen 
und bie alte Größe Preußens wieder zu erringen, fanden fich 
andere, welche durch früheres Leben und Gefinnung der ent- 
gegengefegten Richtung verfallen waren. Noch aus ber Revo— 
Iutiongzeit ber huldigte mancher den Grundfägen bes fremden 
Bolfed, weldes ſich felbft ald die große Nation ausrief und 
von mattherzigen blöden Schwädlingen dafür gehalten, von 
Knechtſeelen gepriefen und bedient wurde. Mit ihnen flimmte 
überein, wer nur an fich felbft und den Augenblid dachte, feiges 
Dingeben an die Franzofen als ficherftes Unterpfand einer zeit- 
weiligen Kortbauer der finnlichen Lebensgenüffe anſah, und 
jede ungewöhnlihe Anftrengung bemitleidete oder fürdhtete. 
Für folche die vorhin hohe Stellen verwaltet oder beanjprudt, 
aber in der Prüfungszeit ſich nicht bewährt hatten, war unbe- 
friedigter Ehrgeiz ein binreihender Grund, fih denen entgegen= 
zuftellen, welche jeßt die Geſchicke des Landes leiteten. Aug 
diefen Beſtandtheilen bildete fi) in Königsberg eine Partei, 
welche die neue Verwaltung zu untergraben und zu flürzen fuchte. 
Sie hatte Verbindungen am Hofe und in Berlin, wo fie unter 
dem Schuge der Franzöfifchen Marjchälle ihre Stimme erhob; in 
Königsberg wirkte fie unter Leitung, ober Doch unter Dem Namen, 
bes alten Feldmarſchalls Kalkreuth. Ihre Oenoflen waren bemüht, 
Mißtrauen zu verbreiten, die Abfichten der leitenden Männer zu 


verbäcdhtigen, und das Gemüth bes Königs und ber Königin 
gegen Stein einzunehmen. Zu biefem Zwecke war unter anderem 
eine große Geſellſchaft veranftaltet, worin auf einem Land⸗ 
ſihe der Gräfin v. Kalkreuth bei Königsberg alle Bertrauten der 
Partei eriheinen und das Königspaar umgeben folltenz fie 
bofften die Entlaffung des Minifters zu erlangen. Die gewöhn- 
lihen Einladungen an bie Perfonen der höheren Geſellſchaft 
ergingen, unter ihnen auch an Stein, ba man wußte baß er 
feine ſolche Geſellſchaft beſuchte. Er erhielt jedoch Kunde von 
dem Zwed ber Bereinigung, unb als Alles im beflen Gange 
war, trat er ploͤtzlich in die Gefellfchaft, wendete fih an ben 
Birth und fagte, er babe vernommen daß bier heute Abend 
ſehr intereffante Sachen verhandelt werben follten, und deshalb 
nicht dabei fehlen wollen. König und Königin freuten fich fehr 
ihn fo unerwartet zu ſehen; der Minifter war heiter und ge= 
fprächig, und die Plane der Partei wurden vereitelt. 
Eben fo wenig gelang ber erneuete Verſuch des Generals 
v. Zaftromw ſich mittelft feines vermeinten Einfluffes bei Napoleon 
und in Augficht geftellter Vergrößerung ded Staated wiederum 
in dad auswärtige Minifterium zu ſchwingen; der König theilte 
Stein die Eingabe des Generals mit, und der Minifter bes 
leuchtete fie in feinem Berichte: Ä 
„Der Herr v. Zaſtrow gründet feine Anſprüche auf bie 
Leitung der auswärtigen Geſchaͤfte auf 
a) das Zutrauen bes Kayſers Napoleon fo er befige, 
b) auf den Verdacht welchen diefer Monarch gegen mich 
hege 
wegen einer von Herrn v. Jacobi übergeben ſeyn ſol⸗ 
lenden Declaration 
wegen meiner Verbindung mit den Herren Nagler, 
v. Altenſtein, v. Scharnhorſt 
wegen der Nähe des Herrn Miniſters v. Hardenderg. 
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Was das Zutrauen des Kayſers Napoleon anbetrifft, fo 
erinnern ſich E. Majeſtät gnädigſt, daß er meiner in zwey 
Unterredbungen mit dem Prinz Wilhelm ale einer bey ihm in 
gutem Geruch ftehenden Perfohn erwähnte, und daß es auf- 
fallend ift, daß Herr v. Zaftrow, der durch feinen Einfluß bey 
dem Kayfer Napoleon bie Wiederherftellung des Preußifchen 
Staates bewürfen will, nicht im Stande ift die Wiedererftat- 
tung ber ihm entzogenen Güther zu erhalten. 

Bon dem Memoire des H. v. Jacobi ift mir nichts befannt, 
jo wie wir überhaupt wenig wiffen, was 9. v. Jacobi in Lon- 
bon feit ber unterbrochenen Communication vorgenommen. 

Mit H. v. Scharnhorft, H. v. Altenftein und H. Nagler 
babe ich die Verbindung, die die Natur der ihnen anvertrauten 
Gefhäftszweige mit ſich bringt. 

Der 9. Staatsminifter v. Hardenberg fucht ſchon feit drey 
Monathen theils in Berlin theilg in Caſſel bey den Franzöfifchen 
und Weftphälifchen Autoritäten Päffe zur Zurüdfehr auf feine 
Güther im Weftphälifchen oder der Churmarf nad, bißher ohne 
allen Erfolg. Bey dem großen Einfluß den der H. v. Zaftrow 
bey dem Kayfer Napoleon zu haben glaubt, würde er gewiß 
den Herrn v. Hardenberg fich fehr verpflichten, wenn er feine 
Verbindungen benugte ihm einen Paß zur Zurüdfehr nad) 
Deutſchland zu verfchaffen. 

Königsberg den Aten Auguft 1808. 

Stein.‘ 


Dieſes Mißlingen fehredte jedoch nicht von weiteren Ver— 
fuhen ab, und die Partei ftrebte nach wie vor indgeheim, eine 
enge Berbindung mit Franfreich zu fchließen, unbeforgt um 
das Loos welches dem Rande und felbft der Königlichen Fa— 
milie drohte, die in der Gefangenfchaft der Spanifchen Bour- 
bon® ihr eigenes letztes Schickſal vor Augen fehen mußte, Der 
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großen Mafle des Preußifhen Volkes war biefer Gedanke 
unerträglich. Der fortdauernde Drud der Franzöfifchen Garni— 
fonen, der Durchmärfche, unfägliche Pladereien, unterhielten bei 
ihm den Haß gegen bie Franzoſen. Fichte's Neben an bie 
Deutfhen während der Franzöfifchen Befegung von Berlin und 
unter der Genfur bed Intendanten Bignon gebrudt, wirkten 
fehr auf die Gemüther der gebildeten Claſſe.“ Diefer Unwille 
über Napoleons Gewaltherrfchaft, verbunden mit dem lebhaften 
Drange nah Herftellung eines befferen Zuftandes ſprach fi 
in der Stiftung bed fogenannten Tugendbundes aus, welcher 
im Sommer 1808 in Königsberg zu Stande fam und fid 
alsbald über einen großen Theil des Landes, ja bis in dag 
nichtpreußifche Deutfchland verbreitete. Den erſten Gebanfen 
zu der Verbindung hatte Heinrich Barbeleben in Braundberg, 
ehemaliger Südpreußifcher Zuftiz -Aſſeſſor. Er Hatte Stein 
am 17ten October 1807 feine Schrift „Preußens Zufunft‘ 
überfandt, welche die erfchlafften Gemüther zur Kraft und einem 
werfthätigen Gemeingeift erwecken follte, und dabei den Wunſch 
ausgefprochen für Anfchliegen aller Stände und Volksklaſſen 
an die Regierung zu wirfen: 

„Meber alles theuer ift mir das Vaterland, fchrieb er, 
daher huldige ich den Mann unbedingt, von beffen hohem 
Muthe, Energie, Rückſichtsloſigkeit und Vaterlandsliebe ich feine 
beiiere Zufunft feinen alten Glanz wieder erwarten kann.“ 

Diefer wohlgefinnte aber nah Steins Urtheil nicht weit- 
iebende Mann, verband fih mit einigen Offizieren und Ge- 
lehrten zu einem „ſittlich wiffenfchaftlichen Verein‘, mit dem 
ausgefprochenen Zwed die Selbitfucht in fid und in ben öffent- 
lihen Berhältniffen zu befämpfen, die edleren fittlihen Gefühle 
zu befeben und die geiftige Entwidlung zu fördern, und in die— 
fen Beziehungen den auf denfelben Zweck gerichteten Bemühun- 
gen der Regierung zu Hülfe zu fommen. Unter den erften 
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Mitgliedern waren, nad Steins Erinnerung, Gneifenau‘’, 
Grolman, Profeffor Krug, welcher fpäter veranlaßt worden ift 
fih über den Gegenfland würdig und befriedigend augzufprechen. 
Sie verftärften ſich aus gleichgefinnten Freunden bis auf zwanzig, 
und reichten nach Vorſchrift der beftehenden Geſetze ihre Sta: 
tuten und das Verzeihniß der Mitglieder beim Könige ein; er 
bilfigte die Sadje und ertheilte den Statuten feine Genehmigung. 
Letztere erfolgte durch ein Gabinetsrefeript, ohne Steing Zu- 
thun, weil er überhaupt glaubte, es bebürfe Feiner anderen 
Anfalt ald nur der Belebung des Chriftlihen vaterländifchen 
Geiftes, wozu der Keim in den beftehenden Einrichtungen bes 
Staates und der Kirche bereits Tiege und in deren Formen er 
zu entwideln fey. Als daher die Geſellſchaft ſich fpäter erbot, 
auf Erziehungs: und Militair-Anftalten einen mittelbaren Ein- 
fluß auszuüben, fo wieg Stein den Antrag, als in ben eigenen 
Wirfungsfreis der Staats- und kirchlichen Behörden eingreifend, 
zurüd, und blieb feit feiner Entfernung aus dem Preußifchen 
Dienfie mit dem ferneren Wirken des Bundes unbefannt. 
„Ich babe nie Theil daran genommen,’ fchrieb mir Stein am 
23ften April 1830; „er ſchien mir unpraftifh, und das Prak— 
tifche fanf in das Gemeine. Die Duelle der Erbitterung gegen 
Napoleon war der allgemeine Unwille über feine Bedrüdungen 
und feine Ungerechtigkeit.“ So vollfommen gewiß biefe That- 
fahen durch Steins eigene Erflärung, die offenen Ausfagen 
Krugs, Niebuhrs und die im Jahre 1816 erfchienene „Dar— 
ftellung des ꝛc. Tugendbundes ꝛc.“ find, fo hat Doch eine weit- 
verbreitete Meinung Stein lange Zeit nit nur für Theile 
nehmer fondern für ben Stifter des Bundes gehalten. Das 
Verhältniß des Minifters zum Bunde ward in ber Zeit feines 
eriten Beſtehens nicht öffentlich befprochen, fein Geift und Zwed 
ſchien aud den Bund zu bejeelen: fo meinte die große Zapl 
ber Uneingeweibhten, wie alle andere Anftalten für Erhebung 
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des Landes, fo fey auch der Bund fein Werk, eines ber Mittel 
die er zur Befreiung bes Vaterlandes ausgefonnen habe. Die 
heimliche Kunde davon drang bis über die Elbe zu ben Voöl— 
fern die in Weffätifcher und Sranzöfifcher Gefangenfchaft faßen; 
Bertraute bargen das heilige Feuer vor bem Auge ber Be— 
drüder und warfen in die Nacht der namenlofen Leiden ben 
Hoffnungsftrahl der Erlöfung; bie Niederfachfen, die Weft- 
falen und Heffen Flirrten mit ihren Ketten, und ber Argwohn 
der Fremden glaubte fi) von unfihtbaren Gefahren umgeben: 
ſie fühlten das Wehen bes Geifles, der ihre finfteren Werfe 
zerreißen follte, 

Auch Scharnhorft war nicht Mitglied des Bundes, wohl 
aus denfelben Gründen mie Stein; eben fo wenig Niebubr, 
welcher dag deutſche Volk für ungeeignet zu geheimen Verbindun⸗ 
gen hielt, Zu den entfchlofienften Theilnehmern im In⸗ und Aus: 
lande gehörten die brodtlos gewordenen Beamten, bie zahl« 
reihen Offiziere auf halbem Sold, welche allenthalben im Lande 
auf den Gütern zerftreut lebten; Jagden und andere Ber» 
gnügungen verbargen das Geheimnig. Die Mitglieder °‘ ord- 
neten ſich unter einem oberſten Rath in Königsberg, Provinzial- 
räthen und Kammern für die einzelnen Orte, zeigten ber 
Regierung von Zeit zu Zeit ihren Zuwachs an, und befchäf- 
figten fi in regelmäßigen Verfammlungen mit allen Gegen- 
Ränden welche auf das Landeswohl Einfluß haben Fonnten, 
vorzüglich dem Erziehungs- und Unterrichtswefen, dem Kriegs⸗ 
weien und wohlthätigen Zweden, wozu ber fortdauernde Be— 
drud des Landes reichli Gelegenheit botz in den Landgemein- 
den näherte man durch fonntäglihe Berfammlung Belehrung und 
Ermunterung der unbefcholtenen Hausväter die Neblichen ein- 
ander, und wirkte auf eine männlide Stimmung der Gemüther 
und Sittenreinheit, bis der Bund im Jahre 1810 auf Napoleons 
Befehl vom König aufgelöft ward. Aber die Richtung in welcher 
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auch er wirken follte, befand unabhängig von ihm, und war 
durch die Leiden der Zeit und politifhe und militairifche Eins 
richtungen tief in die Nation übergegangen; und die befte Hülfe 
für ihre Zwede in Beauffihtigung und Erforfhung der Franzöfi- 
fhen und Rheinbunds-Kräfte fand die Regierung in dem Kreife 
vaterlandsliebender hingebender Männer, die fih um Stein und 
Scharnhorſt fchaarten und ohne allen Zufammenhang mit dem 
Tugendbunde wirkten. In Berlin beftand Feine Loge deſſelben. 
Denn als ein Abgeordneter v. B. aus Königsberg die Aufforde= 
rung bazu überbrachte, traten v. Röder, Eichhorn, Schleiermader 
und andere zufammen, und erklärten auf Schleiermacherd Aeuße⸗ 
rung einftimmig, daß es für Männer wie fie Feines äußeren 
Erfennungszeichend, Feiner maurerifchen Formen bebürfe, 


Im Laufe des Augufts folgten einander die Nachricht von 
dem erften großen Gelingen der Spanifchen Heere, der am 
20ften Zulius erfolgten Gefangennahme des Dupontfchen Hee— 
red bei Baylen, der Flucht Joſeph Bonaparte’s aus Madrid, 
ber glüdlihen Entweirhung Romana’s aus Fühnen, bed Ab- 
ganges eines Englifchen Landungsheers zur Befreiung von 
Portugal; man vernahm daß Napoleon von Bayonne nad 
Paris zurüdgefehrt, eine Zufammenfunft mit Kaifer Alerander 
zu Erfurt beabfihtige, um über die Europäifchen Angelegen- 
beiten zu beratben. Defterreihe Ruͤſtungen fehritten geheim 
aber Fräftig vor; es gewährte Erflärungen darüber, fowie 
über bie Einfuhr Englifher Waaren und eine angebliche Be- 
leidigung eines Franzöfifhen Confuls, zog jedoch zugleich ein 
Heer von 200,000 Mann in adt Abteilungen zufammen. 
Der Abzug der Franzofen aus dem größten Theile des Preußi- 
fhen Landes nad) Spanien erſchien nahe bevorfichend. Der 
König war alfo in der Nothwendigfeit einen Entfchluß über 
feine Stellung gegen Frankreich zu faffen, und bie Zeit drängte, 
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ba bie Erfurter Zufammenfunft die nahe Entwicklung großer, 
Deutſchland und Preußen bedrohender Plane erwarten Tieß. 
Stein, Scharnhorft, Sneifenau, Grolman flimmten barin über- 
ein, Daß man Napoleon niemals trauen bürfe, daß bei feinem 
Haffe gegen Preußen und das Königlihe Haus beffen Bernich- 
tung nur aufgefhoben, und daß es ehrenvoller fey ben ernſten 
blutigen Verſuch zur Rettung ber Unabhängigkeit und Ehre zu 
wagen als fich willenlos blind dem Tobfeinde in die Arme zu 
liefern. Sie ſchlugen daher vor: die Ausführung ber für die⸗ 
ſen Fall entworfenen Plane zur Nationalbewaffnung und Ber: 
theidigung gewiſſer von ber Natur zu feflen Lagern beflimmter 
Puncte, eine aufrichtige und innige Verbindung mit Defterreich, 
und wenn bamit die Polen gewonnen werben koͤnnten felbft 
Verzicht auf den feit 1772 an Preußen gefallenen Antheil jenes 
Landes: Geld und Waffen werbe England gewähren. Die Bor- 
läge knüpften fih zunächft an den von Frankreich andgegan- 
genen Plan, Preußen zu einer Allianz und wo möglih zum 
Eintritt in den Rheinbund zu bewegen und dadurch noch fiherer 
an Frankreichs Willen zu fetten. 


Scharnhorſt an Stein, 
Königsberg den Sten Auguft 1808. 

„Ew. Ercellenz Memoir'’ feheint mir die Lage Europas, fo 
wie die unfrige insbefondere, fo darzuftellen als fie wirklich iſt. 

Wir müffen bei der Beurtheilung unferer Lage davon aus⸗ 
geben: daß Napoleon höchft wahrfcheinlich den Plan hat, 1. dem 
noch gebliebenen Preußiſchen Staat eine andere Form zu geben 
und alle Nationalität auszulöfchen, 2. fi) der regierenden 
Dynaftie zu bemädtigen, um fie, fo wie bie fpanifche einzu⸗ 
fperren u. ſ. w. Das Lestere wird man leicht verhindern können, 
wenn ber Hof Königsberg nicht verläßt, — Um das Erſtere zu 
verhindern hat man einen Verſuch gemadtz man wuͤrde ſich 
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nicht gleich bleiben und Vorwürfe zu machen haben, wenn man 
nicht den zweiten, vielleicht den legten, madte. Dur Ströme 
von Blut haben unfere Borgänger dem Preußifchen Staat Eigen- 
thämlichfeit und der Nation Ruhm erworben, wir würden un- 
würdige Nachfolger feyn, wenn wir das erworbene Eigenthum 
muthlos hingeben wollten, 

Eine franzöfifhe Allianz ift und nur in fo fern wichtig, 
ale fie und nüglich werben fann, den oben erwähnten Planen 
Napoleons Hinderniffe in den Weg zu legen. Gebet man in 
der Ausführung biefer Allianz zu weit; tritt man mit ben 
Franzoſen in engere und nähere Verbindung, fo bemädhtigt fich 
Napoleon höchſt wahrfcheinlich unferer inneren Angelegenheiten 
durch feinen Einfluß auf eine Menge feiger fehlechter oder doch 
halb fchlechter Menfchen, die dadurch and Ruder zu kommen 
hoffen; und dann wird fo wenig auf die Nation, ald auf bie 
Armee gerechnet werben fünnen. — Man wird dem gegen- 
wärtigen Genuß, glei den Bölfern des Nheinbundes, Ehre, 
Selbftftändigfeit u. ſ. w. gern aufopfern. Mir ſcheint, man müffe 
gegen ben Prinz von Ponte Corvo, Bourienne, Daru u. f. w. 
beiläufig äußern: daß das bisherige Verfahren bes Kaiſers 
nicht anders als fehr beunruhigend und zurüdftoßend fo wohl 
dem Hofe ald der Nation feyn müffe, daß alle weitern Anträge 
ohne Erfolg ſeyn würden, daß man fi) dem Verhaͤngniß überlaffen 
müſſe. — Aus eben diefem Tone müßte man in Paris fprechen. 
Kommt dagegen ein Antrag von frangöfifcher Seite, fo bleibt freilich 
nichts übrig als ihm in aller Hinficht entgegen zu kommen, fich 
zu ftellen, als wenn man fi glüdlih halte, um wo möglich 
unfre wahren Gefinnungen fo zu verfchleibern, daß fie felbft 
ben ausgelernten Betrügern eine Zeit lang verborgen bleiben. 

Die Verzögerung ber Eontributionen ſcheint äußerft wichtig 
zu feyn, denn durch fie wird der Kaifer wahrſcheinlich nicht 
beftimmt das Land zu räumen. v. Scharnhorſt.“ 
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Steins Darftellung ber Lage von Europa und ber 
von Preußen zu befolgenden Politik. 


„Koͤnigsberg den Iiten Auguft 1808. 

Der Prinz von Ponte Eorvo°" und Herr von Bourienne 
halten den gegenwärtigen Augenblid für geeignet 

bie Anträge wegen ber Allianz und wegen Ueberlaffung eines 
Truppen- Corps unter Commando eines franzöftichen Felb⸗ 
bern, zu erneuern, 

weil ber Kapfer nöthig haben werbe die Verhaͤlmiße mit 
Preußen zu ordnen, ba bie mit Spanien und Defterreich 
immer verwidelter würden. Der Prinz von Ponte Corvo 
fiebt den ganzen jegigen Zuftand ber Dinge nur ale vor⸗ 
übergehend an, er glaubt es komme nur barauf an bie 
gegenwärtige verhängnißvolle Epoche zu überleben um bie 
alsdann eintretende günftigere Verhaͤltniße zu benugen, 

Der jegige Zeitabfehnitt wird allerdings neue große Ex- 
eigniße herbeyführen, und man wird wohl thun ihn zu benugen, 
um denen Unterhandlungen über das Schidfal von Preußen 
einen neuen Anftoß zu geben. 

Man würde alfo dem Prinzen?” den Auftrag ertheilen von 
neuem die fortfchreitende Erfchöpfung der Preußiihen Provinzen 
vorzuftellen, die daraus entſtehende Unmöglichkeit Frankreich 
nüglih werden zu können, fo wie ed ihm nüglih war zur 
Zeit der zwifchen beiden Mächten beftehenden Freundſchaft, und 
den Antrag eines billigen Abkommens in Anfehung ber Contri⸗ 
bution und des Abſchluſſes einer Allianz wiederholen. 

Diefe Anträge würden fchriftlich gefchehen bey ber fort 
bauernden Abwefenheit des Kayfers, oder mündlich wenn er 
wieder zurüdfümmt oder balde erwartet wird. 

Sollte diefer Schritt ohne Erfolg feyn und ber Kayfer zu 
einer neuen dauernden Abwefenheit Anfalt treffen, fo iſt e6 am 
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ratbfamften daß der Prinz zurüdfehre, fi bereit erkläre auf 
die nächfte ihm vom Kayſer zu gebende Beranlaffung wieber- 
zufommen. Der Aufenthalt des Prinzen ift koſtbar, und wäb- 
rend der Abwefenheit des Kayſers überflüffig. Es fönnen auch 
Creigniße eintreten die nicht vorberzufehen find, und die Rüd- 
fehr des Prinzen ſehr wünſchenswerth machen. 

Der Antrag zu einem billigeren Abkommen in Anfehung 
der Contribution läßt fih mit dem neuen Grund unterftügen, 
der 13monatlichen Dauer der Beſetzung bed Landes durch Die 
franzöfifhen Truppen, der großen Koften ihrer Unterhaltung 
bie den Betrag der Contribution überfleigen. 

Es ift uͤbrigens fehr zweifelhaft, ob ber gegenwärtige Zu- 
fland ber Dinge vorübergehend oder dauernd ift — es kann 
feyn daß die durch die Kraft eines großen Mannes zufammen- 
gehaltene Maffe nach feinem Tode ſich auflöft, es kann auch 
feyn dag durch feine Ungebundenheit und Nüdfichtölofigfeit 
ſolche Verwicklungen entftehen die er aufzulöfen nicht im Stande 
it. Sp ſcheint die Beharrlichkeit des Pabſtes bei feinen 
Grundfägen, der Widerſtand der Spanier der ihn nöthigt 
Truppen zu brauden um fie zu bezwingen und wann fie be- 
zwungen fie gehorfam zu erhalten, ganz außerhalb feiner Be- 
rechnung gelegen zu haben. Auf der anderen Seite iſt es aber 
auch möglich, daß ber Kayfer Napoleon alle dieſe Schwierig 
feiten befiege und Defterreich zertrümmere, alle alte Dynaftien 
wie die Bourbonifhe vernichte, die Monardien ihrer Selb- 
fändigfeit beraube, und Europa von Franfreich abhängig mache. 
Aeuſſere Kriege werden alddann nicht mehr entftehen, ftatt ihrer 
wird die Menſchheit dur bürgerlihe Kriege und den Aus— 
bruch innerer Factionen gepeinigt, alle Nationalität zerſtöhrt 
oder verfröpelt, und Die Leitung aller großen Angelegenheiten 
bes Menſchen-Geſchlechts einer Bureaucratie, die von einem 
entfernten fremden Regenten die endlihe Richtung erhält, an- 
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vertraut werden. Ein folder Zuftand der Dinge kann lange 
fortbauern, wie und bie Gefchichte des römischen Reiches beweift. 

Der gegenwärtige Zuſtand der Dinge fey nun vorüber- 
gehend auf das Leben bes Kayſers Napoleon berechnet, ober 
fortdauernd, fo ift beides ſehr unglücklich für die Nationen und 
für ihre Oberhäupter, und fie werben zur Anwendung aller 
Mittel um das fie bebrohende Schidfal von ſich zu entfernen 
aufgefodert. 

Es muß daher in ber Nation bas Gefühl bes Unwillens 
erhalten werben über den Drud unb bie Abhängigkeit von 
einem fremden übermüthigen täglih gehaltloſer werbenben 
Bolfe — man muß fie mit dem Gedanken ber Selbhülfe, ber 
Aufopferung bed Lebens und bed Eigenthums, das ohnehin 
bald ein Mittel und ein Raub der herrfchenden Nation wird, 
vertraut erhalten, man muß gewilfe Ideen über die Art wie 
eine Infurrection zu erregen und zu leiten, verbreiten und be= 
leben. Hiezu werden fih mehrere Mittel auffinden und an- 
wenden laffen, ohne daß die Regierung babey thätig erfcheint, 
bie aber bey fchidlicher Gelegenheit und unter günfligen Um⸗ 
ftänden dieſen Geift wird benugen fünnen, 

Ueber die Art wie die Nation auf biefe Art zu bearbeiten, 
und wie die Juſurrection im Kal es rathſam fcheinen wird fie 
ausbrehen zu laſſen, zu organifiren und mit ber Armee ih 
Berbindung zu bringen, hierüber find befonbere Memoires aus- 
gearbeitet. 

Ein ſolcher Schritt ſetzt aber eine Berbindung mit Deſterreich 
und England voraus um Waffen Geld und bie Mitwürkung 
ber Armee des erſteren Staated zu erhalten, und um biefe 
Berbindung zu erhalten könnte man Vorbereitungen treffen. 

Dan würde beiden Mächten die Haupt-Idee bey bem 
Ausbruch eines Defterreichifch » Franzöfiichen Krieges, durch In⸗ 
furreftionen mitzuwürfen, vorlegen laſſen, und von ihnen bie 


202 


Erklaͤrung abfodern was fie zu Yeiften bereit ſeyen. Dit Defter- 
reich müßte ber Operationplan, mit England die Unterftügung 
an Geld und Waffen verabredet werben, und im Fall bes 
Mißlingens die Sicherftellung der Königlichen Familie. 

Denn man muß die Möglichkeit des Mißlingens feſt im 
Auge halten, und wohl erwägen daß die Macht die man angreift 
groß und ber Geift ber fie leitet Fräftig ift, dag der Kampf 
begonnen wird weniger in Hinfiht auf Wahrfcheinlichkeit des 
Erfolgs, als auf die Gewißheit daß ohnehin eine Auflöfung 
nicht zu vermeiden, und daß es pflichtmäßiger gehandelt ift 
gegen die Zeitgenoſſen und die Nachkommen, und ruhmvoller 
für den König und feine Nation, mit den Waffen in der Hand 
unterzuliegen, als ſich geduldig in Feſſeln fchlagen oder gefangen 
halten zu lafien. Man muß fih mit dem Gebanfen der Ent- 
behrung jeder Art und des Todes vertraut machen, wenn man 
bie Bahn betreten will die man jegt zu geben fih vornimmt. 
Hat man auf Diefe Art fein Inneres vorbereitet und treten 
günftige Umftände ein, fo fange man in Gottes Nahmen die 
Sache an, und erinnere fih daß durch Muth und Unerfchroden- 
heit mit Fleinen Mitteln große Zwede erreicht worden find. 
Man entferne aber aud alle träge gegen edlere Gefühle ab- 
geftumpfte und jeder Hingebung und Aufopferung unfähige 
elende DMenfchen, die alles Iähmen und verderben, und benen 
ed nur um ruhigen Genuß ihrer Erbärmlichkeit zu thun iſt. 

Es bleibt eine große Schwierigfeit zu befeitigen übrig, 
nämlich die Beobachtung des Geheimnifjes über die Eröffnungen 
welche man an Defterreih und England zu machen befchliegt. 
Der Graf F. verdient in Hinfiht auf Verſchwiegenheit in feinen 
nächften Umgebungen fein vollfommenes Zutrauen, und man 
würde einen eigenen vertrauten geheimen Agenten nad Wien 
fhiden: entweder durch den Grafen 9. Goetzen mit dem Erz- 
berzog Ferdinand der in Böhmen commandirt fi in Berbin- 
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bung fegen, ober einen vertrauten Agenten 3. B. ben G. R. N. 
nah Wien ſchicken. Weber die Art die Anträge nach England 
zu bringen würde man mit bem Herrn v. Jacobi ſich berathen, 
und man kann bey denen befannten Grund- Sägen biefes 
Staates die er noch neuerlih in Spanien in Anwendung ge= 
bracht hat, gewiß jebe Unterflügung erwarten. 

Die Beftimmungen der Allianz müßten die Abhängigfeit 
von Frankreich wenigſtens nicht vermehren durch Ueberlaffung 
mehrerer Veſtungen, und die Räumung des Landes zur Folge 
haben. Die fo erlangte mehrere Breyheit würde man benugen 
feine Unabhängigkeit wieder herzuftellen. Weberläßt man aud 
ein Truppen-Eorps, fo kann man es doch fo einleiten, daß es 
zur beflimmten Zeit mit Defterreich fi) vereinige, und gegen 
den allgemeinen Feind würfe, 

Die Allianz muß nur zum Dedmantel dienen ber Anftalten 
die man treffen wird um fich logzureiffen, und diefes müßte 
man gleich einzelnen vertrauten Perfohnen eröffnen 3. B. bem 
Erzherzog Ferdinand und Herrn Canning. 

Es wird nun noch vorgelegt werben 

a) ein Plan der Anftalt wodurd auf die Nation zu würfen; 

b) ein Plan wie die Snfurreetion milttairifh zu bilden 
und anzuwenden iſt. Stein." 


Die Wahl zwiihen dem Kampfe gegen Frankreich oder 
muthloſer Ergebung ftellte Stein in einem Beriht an ben König: 
„Königsberg den 14ten Auguft 1808. 
Die Anfichten die H. Oberft-Tieutenant von Oneufenau in 
feinem Demoire aufftellt, entfprechen vollfommen meiner Veber- 
zeugung, und fein Regent der von ihr ergriffen if, kann einen 
Augenblid mehr zweifelhaft feyn, über die Frage, 
ob es rathfamer ift zahm und gebultig den Ausſpruch eines 
versuchten Tyrannen abzuwarten, 
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. oder den blutigen Kampf um Ehre und Unabhängigkeit und 
die Erhaltung feines Throns zu erneuern. 

Denn ihn wird Herabfegung von feinem hohen Stand, 
und Berluft feiner Unabhängigkeit treffen; ber Privatmann 
fann leicht in feine Verhältniße zurüdtretten und ruhig und 
unbemerft den Uebergang in ein befferes Leben abwarten. Räth 
ein folcher zur Ergreifung kräftiger Maasregeln, fo entfagt er 
allen Annehmlichfeiten eines forglofen Daſeyns, er fest fein 
Eigentbum und fein Leben auf das Spiel, und er erhält hie- 
burch einen größeren Anfpruch auf Aufmerffamfeit und Achtung 
ber Regenten, als der große Haufen gemeiner finnlicher und 
träger Egoiften, die unbedingte Hingebung und Aufopferung 
iebes Gefühle von Ehre und Edelmuth empfahlen, damit nur 
ein elendes genießendes Leben gefriftet werde. 

Was VBolfsbewaffnung in Verbindung mit flehenden Trup- 
pen vermag, wenn beide Nation und Soldat von einem ge= 
- meinfchaftlichen Geift befeelt find, fieht man in Spanien und 
ſah man in der Vendée, in yon. Die Anhänglichfeit an dag 
, Regentenhaus Berfaffung, und die Erbitterung gegen einen über- 
müthigen und räuberifchen Feind ift in den preußifchen Provinzen 
groß, und wird fih mit Kraft, und gut geleitet mit Erfolg 
äuffern. 

Wie dieſer Geift zu erhalten und zu verftärfen fey, wie 
feine Aeuſſerungen zu leiten, bieräber werden Ew. Maj. in 
wenigen Tagen Plane zur Genehmigung vorgelegt werben. — 

Wird diefe erfolgen, fo unternehme man ihre Ausführung 
mit Klugheit Muth und Bertrauen auf Gott, und entferne alle 
bie gemeine erbärmliche Egoiften, die mit der Schande vertraut 
nur ihre Trägheit und Sinnlichfeit zu befriedigen ſuchen.“ 


Diefe Fräftige männliche Darftellung machte auf den König 
Eindrud, er verlangte die erwähnten Plane vorgelegt zu er- 
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halten; Stein überreichte ihm am 2iften Auguſt Scharnhorſts 
Entwurf über die dem Defterreihifchen Hofe und England zu 
machenden Eröffnungen; bie darin mit gefperrter Schrift ge- 
drudten Stellen find Zufäge von Steine Hand. 


„Die Anlage welche ih Euer Königlichen Majeſtät unter- I. I. 
ihänigft vorlege, enthält bie Eröffnungen welche nach der Mey⸗ 
nung des Herren Generals von Scharnhorft dem Defterreichifchen 
Hof gemacht werden müßten, und habe ich einige Bemerkungen 
hinzugefügt. Sollten Eure Königlihe Majefät dieſe Anfichten 
billigen, fo würde man 

ben Graf Goltz bevollmaͤchtigen durch ein oftenfibles König⸗ 
liches Schreiben, bie Eröffnuungen dem Erzherzog Ferdinand 
Bruder ber Kayferin und General-Eapitain von Böhmen zu 
machen, und zu biefer 

geheimen Unterhandlung den Oberfilieutenant v. Roͤdlich, ber 
mir noch durch den letzt hier anwefenden Grafen Roggenborff 
als ein alles Vertrauen verdienender Mann empfohlen wor- 
den, zu gebrauden, 

Den 2iften Auguft 1808, Stein.’ 


Il. „Beide Staaten verbinden fih um ihre Eriftenz zu erhalten 
und den allgemeinen Feind darnieder zu werfen. Preußen weiß, 
dag feine Eriftenz nur von ber von Deftreich abhängt, daß mit 
dem Falle Oeſtreichs es unwiederbringlich verloren if. Ebenſo 
Har if es, daß Oeſtreich nur durch einen Fraftvollen Krieg fich 
tetten Sann, daß aber wenn Frankreichs Macht nicht getheilt 
wird es ſchwerlich feinen Kampf glücklich endigen wird. 

Preußen ift daher entfchloffen fo bald ber Krieg zwifchen 
Teftreih und Frankreich ausbricht, mit allen feinen Kräften den 
Krieg gegen Frankreich anzufangen. 
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Seine Mittel dazu find: 

An ſtehendem Militair: 

1. In Preußen 27 Battaillong 66 Escadrons mit über- 
flüffiger Artillerie; circa 30000 Dann, 

2. In Pommern 11 Battaillons 10 Escadrons und da⸗ 
zu gehörige Artillerie. 

3. In Schlefien circa 10000 Mann und die 3 Feſtungen 
Glatz Silberberg und Coſel. 

Die Truppen in Preußen brechen fo gleich offenfive über 
die Weichfel vor, und bringen in Bereinigung mit den Pommer⸗ 
fhen Truppen gegen die mittlere Oder. 

Die Truppen in Schlefien vereinigen ſich fogleich mit den 
Deftreihifchen Truppen, die 3 Feftungen werden den Deftreichern 
geöffnet und fie fönnen die Mitbefagung unter einem preußi- 
fhen Commandanten ausmahen. Deftreih muß aber Be— 
dacht feyn dieſe Feſtungen mit Kriegesbebürfnigen und Lebens- 
mitteln zu verfehen fo bald es ihnen fehlen follte, da fie nur 
ben nöthigen Bedarf zu einer kurzen Belagerung haben. 

In dem Augenblid dieſes Vordringens bricht ein allge— 
meiner Aufftand in Pommern, der Neumark, in der Marf und 
im Magdeburgifchen, in Niederfachfen, Weftphalen, Heffen, Thü- 
ringen und Franken aus; an einem Tage fucht man fih aller 
feften Pläge durch Verrath oder Ueberfall zu bemeiftern. Eben- 
fo bricht in Schlefien der allgemeine Aufftand los, wenn nicht 
bie zu große Anzahl franzöfifcher Truppen es im erften Augen- 
blid verhindert. Gleichzeitig wird ein allgemeines Aufgebot in 
Oft: und Weftpreußen entweder die vorbringende Armee unter- 
fügen oder die Polen im Zaum halten. 

Preußen will felbft, wenn es dadurch möglich ift die Polen. 
von Frankreichs Intereſſe abzuziehen, feine polnifchen Provinzen 
aufopfern und nur das behalten was es nah der Theilung 
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von 1772 beſaß, alles übrige aber als einen felbfiftändigen 
Staat beſtehen laſſen. Haͤngt Polen aber dennoh an Frank⸗ 
reich feit, fo muß gegen den polnifchen Adel ein Vernichtungs⸗ 
Krieg geführt werden. 

Zur Unterftügung der allgemeinen Sinfurrection würbe es 
iehr wichtig feyn, wenn Oeſtreich mit einem Corps laͤngs ber 
Elbe operirte und von hier aus bie Infurrectionen mit Gewehren 
und Munition unterftügte. Bei einem glüdlichen Erfolg könnte 
dies die Vernichtung ber franzöfifhen Armeen bewirken, und 
auf jeden Fall werden ben Sranzofen dadurch alle Hülfsquellen 
die fie aus Deutſchland ziehen Fönnten entzogen. Es würde 
auch wichtig feyn wenn Oeſtreich erlaubte, daß fih in der Ge⸗ 
genb von Eger und Pilfen ein Fleined preußifches Korps bildete 
um in Franfen einzubringen; die fehr gute Gefinnungen ber 
Anshacher und Baireutber machen dies leicht. 

Alle Arquifitionen, Abrundungen, alle Vergroͤßerungs⸗Pro⸗ 
jecte müflen ſchweigen. Es kommt jegt blos auf die Erhaltung 
der beiderfeitigen Staaten und der regierenden Dinaftien an. 

Eine Fleinlihe Eiferfuht hat die Staaten Europas ing 
Verderben geführt, nur Vertrauen und Einigkeit im Glück und 
Unglüd fann fie wieder herſtellen; alfo fort mit der elenden 
Eprahe der Diplomatif, wo man fih nur wechjelfeitig be= 
trügen wollte; eine gerade freie Sprade fey unter den Mächten 
die das große Werf, die Befreiung Europas auf fih nehmen; 
vereint zu fiegen oder zu fallen fey ihre ganze, ihre innigfte 
und heiligſte Verbindung. 

Der Krieg muß geführt werden zur Befreyung 
von Deutfhland durch Deutſche. 

Auf den Fahnen des Landfiurme muß dieſes 
ausgedrüdt feyn, und führt als ein Provinzial Ab- 
jeichen jede Provinz ihr Wappen oder ihren Nahmen 
auf der Sahne, 
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Man follte nur eine Cocarde haben, die Karben 
ber Hauptnationen in Deutfhland der Deftreicher 
und Preußen, nämlich Schwarz Weiß und Gelb.“ 


I. Anträge fo an England gefhehen würden. 

„Schon vor 2 Fahren hat Preußen einen Verſuch gemacht 
feine Unabhängigkeit zu erhalten; dieſer Verſuch ift nicht ge= 
glüdt und bat die Folge gehabt, dag nun der Staat und die 
regierende Dynaftie mit der Vernichtung bedrohet wird. Se. 
Königl. Majeſtaͤt von Preußen glauben daher es ſich und ihrem 
Bolfe fchuldig zu feyn, bei der erften günftigen Gelegenheit 
einen zweiten Verfuch der Erhaltung ihrer Krone und ihres 
Staats zu machen. 

Diefe Gelegenheit möchte der wahrfcheinlich nahe Friedens- 
bruch zwiſchen Frankreich und Defterreih feyn. In diefer Lage 
wenden fih Se. Majeftät vertrauungsvoll an bie englifche 
Negierung, die einzige eines noch in Europa völlig unabhän- 
gigen Volks, und erfuchen diefelbe insgeheim um Beiftand, fo 
bald die Umftände ihn nothwendig machen follten, 

Die preußifche ftehende Militaͤrmacht ift zwar gegenwärtig 
fehr gering. Dan hofft aber, daß die Energie und Erbitterung 
ber Nation gegen ihre Unterdrücker die ſtehende Armee erfegen 
fol, und in diefer Hinficht tft man bemühet einen Aufftand durch 
bie ganze Monarchie zu -organifiren, ber, wenn der größere 
Theil der franzöfifhen Truppen in dem Kriege mit Defterreich 
befchäftigt feyn wird, auebrechen und wo möglih vom Rhein 
bis an die Weichfel in allen Provinzen ftatt finden foll. 

Der Ausführung diefes Projects ftehet insbefondere ber 
Mangel an Infanterie-Gewehren und Geld entgegen, und 
Se. Majeftät erfuchen daher die englifhe Regierung 40,000 In— 
fanterie- Gewehre mit hundert Schuß für jedes, 12,000 Gaval- 
lerie- Säabel oder Degen und 30,000 Aermel- Mäntel bereit zu 
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halten, welde, wenn es verlangt wird ober der Krieg mit 
Defterreih und Frankreich ausbricht, ſchnell nach Colberg und 
Pıllau abgehen fönnen. 

Wir würden zur Wiederherftellung und dem 
Unterhalt einer Armee von 100,000 Mann, 10 Mil- 
lionen Thaler theils als Anleybe theils als Sub- 
ſidien brauden, die man in Gelb und aud in Effec- 
ten auszahlen fünnte. 

Um der Infurrection, welche in den Preußifhen Provinzen 
bei dem Ausbruch des obigen Krieges ftatt finden foll, mehr 
Nachdruck zu geben, muß fobald als möglich von England aus, 
in Hannover ein ähnlicher Aufftand im voraus organifirt werben, 

Bei dem Ausbruch der Infurreetion würde ed von großem 
Nugen feyn, wenn zwifchen der Ems und Elbe in verfchiedenen 
Punkten einige 1000 Mann Truppen landeten, und zum Theil 
in Fleinen Detachements von 20 bis 40 Mann fih in Schnell: 
Märfchen bis an den Solinger Wald, Harz, Lippifchen Wald, 
Herzogthbum Weftphalen u. f. w. verbreiteten, während größere 
dem Infurreetiond= Corps Feuergewehre u, f. w. zuführten. 

Se. Majeftät würden zugleih von Preußen aus nad) Oft- 
friesland zu Waſſer Truppen ſchicken um das in den Weftphä- 
lichen Provinzen an die Preußifche Regierung attachirte Volk 
zu infurgiren und zu leiten, 

Zu der Escortirung diefer Randungstruppen und in anderer 
Hinfiht würde es wichtig feyn, wenn zwifchen Goldberg und 
Pillau einige Fregatten und Eleinere bewaffnete Schiffe fidh be- 
fänden, von denen die Iegteren, bei dem Ausbruch des Krieges, 
in dag frifhe Haff geben fönnten, um auf demfelben eine fidhere 
Communication zwifhen Königsberg Pillau Elbing u. ſ. w. zu 
baben, die von Danzig aus geftört werden fünnte, 

Könnten diefe Fregatten eine Quantität InfanteriesGewehre 
führen, fo würbe Dies fehr wichtig feyn, weil nur in dem Hal 

Stein’s Leben. II. 2te Aufl. 14 
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die Infurrectton gleich nach dem Ausbruch dee Krieges zwiſchen 
Oeſterreich und Frankreich anfangen koͤnnte. 

Sollte die Engliſche Regierung neben der Hülfe, welche ſie 
Preußen an Waffen leiſtet, auch noch einige Truppen nach 
Preußen und Pommern ſchicken koͤnnen, jo würde dies auf den 
Geiſt des Preußiſchen Volkes vortheilhaft wirken und auch auf 
den Feind einen nachtheiligen Eindruck machen.“ 


Der Koͤnig pruͤfte die ihm vorgelegten Plane, von denen 
die über allgemeine Bewaffnung und die Art der Kriegsführung 
aus den 1813 getroffenen Maßregeln befannt find, mit großer 
Aufmerffamfeit, und erklärte in einer Unterredung mit Stein 
Scharnhorft und Gneifenau, wie dieſe Plane nur infofern aus— 
führbar feyen, ald Rußland an dem Kriege gegen Frankreich 
Theil nehmen würde; bei der Ankunft des Kaifers, beffen 
Durdreife nah Erfurt angefündigt war, werde man beffen 
Abfihten erfahren. Den König leitete zu dieſer Erflärung ein 
tiefgewurzeltes Mißtrauen in fein Volk und gegen Oeſterreich; 
jened durch den unglüdlichen Feldzug von 1806 begründet, 
ſchmolz erft in ber Erhebung von 1813. Das Mißtrauen 
gegen Defterreih war älteren Urfprungs von dem Schlefifchen 
und fiebenjährigen Kriege und den Berhandlungen von 1797 
und 1801 ber, ſchien aber gegen dad damalige Oeſterreichiſche 
Cabinet eben fo wenig begründet, als das durch den Tilfiter 
Srieden fo fhmählich getäufchte Vertrauen in Rußland gerecht: 
fertigt. Die Wirfung der Interredung auf bie beiden Minifter 
eröffnet fich in dieſen Zeilen: 


Scharnhorft an Stein. 
Den 23ften Auguft. 
„Aus der Unterredung des Königs ſchließe ih: 1) daß er 
von Rußland die Erhaltung feiner Krone und feines Staats 
erwartet und nicht von bem Audgange des Krieges zwiſchen 
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Frankreich und Defterreih; 2) daß er baher nicht ben Krieg in 
Berbindung mit Oeſterreich anzufangen für gut findet, wenn 
wicht Defterreich fiegen follte, 

Diefe Anfichten führen zu halben Maßregeln, wie bie im 
Jahre 1805 — der Erfolg davon ift leicht vorauszuſehen. 

Der König muß die Trage: ob er mit Oefterreich, fo bald 
der Krieg zwiſchen Frankreich und Oeſterreich ausbricht, gemein⸗ 
ſchaftlich aus allen Kräften gegen Frankreich führen wolle, mit 
Ya oder Nein beantworten. Im erfien Kal müffen unfere 
Vorbereitungen und Maßregeln fortgefest werben; im zweiten 
aber muß dies nicht gefchehen, denn fonft fest man ohne hin- 
länglihe Beranlaffung das Leben von Menſchen aufs Spiel 
und compromittirt den‘ Staat, — In biefem Fall muß ber 
König die franzoͤſiſche Partei ganz ergreifen und die Leute ent⸗ 
fernen, von benen die Welt weiß, baß fie nicht für Napoleon 
und die Franzoſen eingenommen find. 

Dies find, glaube ich, wir verbunden dem König zu fagen.” 


Stein an Scharnhorft. 
Den 24ften Auguſt. 

„Der König zeigte 1) Mißtrauen in feine Nation, auf 
Deſterreich, Vertrauen auf Rußland, 

2) unterdeffen will er diefem zwedmäßige Eröffnungen 
tbun laſſen, und 

3) geftatten, dag man in England bie nöthigen Einlei« 
tungen treffe, 

ad 1) feine VBorurtheile muß man widerlegen und ihn zu 
berichtigen fuchen, indem man ihm die Schwähe Rußlands 
und des Kayſers bei allen Gelegenheiten darthut. 

2) Schoeler wird Diefes mit Berftand mahen — ich 
wünfchte, Ew. Hochwohlgeb. ließen für ihn eine Inftruction, die 
ihn mit allen unferen Ideen befannt macht, entwerfen. 

14 * 
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3) Heute Abend verabrede ih das Nöthige mit Herrn 
v. Jacobi. 

Man wird ſehen welchen Eindruck die Aeußerungen des 
Grafen Goetz in Cracau auf das Wiener Cabinet machen. 

Wir müflen nur Dohna hinwegſchicken.“ 


Es wurden alfo die erforderlichen Schritte in Rußland 
und England gethban, und von Canning die Zufage auf Hülfe 
erlangt, doch mit der Warnung feinen Aufftand zu unternehmen, 
wenn man nicht feine Kräfte und feinen Willen genau geprüft 
habe, da England die Verantwortlichfeit des Ausgangs nicht 
übernehmen könne. Diefe Antwort änderte Nichte, da man 
durch Preußens eigene Tage zum Kampf auf Tod und Leben 
bingewiefen war. 

Die tiefe Ueberzeugung, daß in diefem Kampfe, wenn er 
gelingen folle, Alles eingefegt werden müffe, fpricht fih in 
einer Thatſache aus, welche mir der verftorbene Kriegsminifter 
von Boyen erzählt hat: In einer der geheimen Berathungen, 
denen nur Stein, Scharnhorft, Oneifenau, Grolman, Boyen 
beiwohnten, machte Stein den Vorſchlag, bei Ausbrudy des 
Krieges die Aufhebung des Adele zu erflären; der König follte 
nur den Adel derer anerfennen, weldhe fih im Kriege aue- 
zeichnen würden. Wenn man weiß, welhen Werth Stein auf 
fein Gefchlecht legte, jo wird man fagen, ed war ihm Nichte 
zu theuer für das Vaterland, 


Siebenter Abſchnitt. 
Die Erwägungen. 





Maiprend zu Königsberg die Rüftungen für die Zukunft im 
größten Geheimniß betrieben wurden, hatte Napoleon nad 
langer Unterbrechung feine Aufmerffamfeit wieder auf Preußen 
gerichtet. Noch zu Bayonne verfprah er am sten Auguft dem 
Ruffifhen Gefandten aufs Beflimmtefte die Räumung von 
Preußen, und ließ dann am 10ten, i3ten und 17ten Auguft 
dem noch immer in Paris gebliebenen Prinzen Wilhelm und 
dem Geſandten von Brodpaufen vorläufige Eröffnungen machen, 
wonach die Räumung erfolgen follte, wenn Preußen fein Heer 
auf 30,000 Mann befchränfen, und die im März zu Berlin 
gefchloffene Uebereinfunft erfüllen werde. Auch warb des Bei- 
tritts zum Nheinbunde erwähnt, welchen der Gefandte ab— 
lehnte, der Prinz nicht zurüdwied. Leber beide Gegenflände 
follte getrennt verhandelt werden. Zuerſt diefe letztere Frage 
legte Stein dem König in einem Bericht am JOften Auguft 
zur Enticheidung vor, erklärte ſich entfchieden gegen den Beitritt 
zum Rheinbunde, ftellte die Gefahr eined Bündniſſes mit Frank— 
reich dar, und fuchte den König in dem Entſchluſſe der höchſten 
Kraftanftrengung zu befeftigen. Der König lehnte den Beitritt 
zum Rheinbunde mit entfchiedener Mipbilfigung ab. 
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„Der Herr von Champagny bat unter dem ſOten, i4ten, 
17ten die Verhandlungen wegen Erfüllung des Tilfiter Friedens 
und Räumung der Preußifchen Staaten erneuert, und fie theils 
auf den endlihen Abſchluß der Convention unter fehr Täftigen 
Beftimmungen, theild auf eine Allianz, worunter er den Zutritt 
zum Nheinbunde verfteht, gerichtet. 

Die allgemeine Tage der äußeren Berhältniffe Frankreichs, 
die Spanifhen und Defterreichifchen Angelegenheiten, bie Ver— 
änderung in ber Türkey, bie Erfehöpfung des Innern bes Lan— 
des haben den Kayfer zu einer Annäherung gegen Preußen 
bewogen, und wahrfcheinlih will er alle feine Kräfte vereint 
auf Spanien richten. 

Man wird alfo erwarten dürfen, baß er leichter wird zu 
behandeln feyn, und mildere Bedingungen ald bie bisherige 
einräumen werbe. 

Herr v. Champagny äußerte, die Unterhandlungen wegen 
des Abſchluſſes der Convention von denen die Allianz betref- 
fenden trennen zu wollen, und forderte ben Prinzen auf fid 
beftimmte Snftructionen wegen ber Allianz, worunter er den 
Beytritt zum Rheinbund verfteht, einzuholen. Es kann alfo 
wohl feyn daß die Convention wegen Räumung früher abge- 
ſchloſſen wird, als die auf die geftrige Depefchen abzufertigende 
Antwort nach Paris kömmt. 

Die Allianz wirb bereits unter den gegenwärtigen Um— 
ftänden fehr läſtig weil fie gleich neue Anftrengungen und Ver— 
wenbungen von Geld und Menfchen erfordert, fie bleibt aber 
dem Rheinbund vorzuziehen, ber diefelbe Verbindlichkeiten auf: 
legt, Preußen in ber öffentlichen Meynung in Deutichland und 
Europa noch mehr herabſetzt, die Hoffnung zur Wiederherftel: 
lung einer gefeglihen Ordnung ber Dinge zerftört, und die 
innere Berwaltung des Staats abhängig macht von den Auf: 
foberungen bes verächtlichen Primas, den Befchlüffen des 
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Bundestags und den Ausfprüchen bes zufünftigen Bundes⸗ 
tribunals. Den Einfluß den man auf die Bundesangelegen- 
heiten erbielte, und ber der Uebermacht von Frankreich doc 
immer ſehr untergeorbnet bleibt, würde man fehr theuer er⸗ 
faufen, und ich glaube daher daß man diefen Beytritt zum 
Rheinbund ablehnen muß, da die-gegenwärtigen günftigen all- 
gemeinen Verhältniffe ein ſelbſtändigekes Betragen zulaſſen, 
Man würde gegenwärtig Defterreich insgeheim auffodern, auf 
die Räumung von Preußen in feinen Unterhandlungen mit 
Stanfreich zu beftehen, und ihm verfihern im Fall Eines Krie⸗ 
ges mit feinen Militairifchen und Inſurrections⸗-Hülfsmitteln 
beyzuftehen. Hat man die fefte Weberzeugung daß Unruhe 
Ehrgeig und Herrſchſucht, Napoleon immer weiter treiben wer⸗ 
den, fo muß man nichts von DBerträgen, fondern alles von ber 
höchſten Anftrengung der Kraft erwarten. Wird aber ein kraͤf⸗ 
tiger Entſchluß gefaßt, fo entferne man alle Freunde der Ruhe, 
damit nicht alles wieder gelähmt und in feiner fortfchreitenden 
Bewegung aufgehalten werde. Will man fi Frankreich ganz 
in die Arme werfen und alles von der Gnade Napoleons ab- 
bangig machen, fo entlaffe man biejenigen, die zu fräftigen 
Maaßregeln rathen. 

Es iſt unmoͤglich daß Rußland den Kampf der Voͤlker um 
ihre Unabhängigkeit und die Erhaltung ihrer Regenten mit 
Gleichgültigkeit anfehen, oder gar hindern follte — ber größte 
Theil der Nation fühlt Unwillen über den Zuftand der DVer- 
achtung, in den es durch feinen Negenten verfegt worden if, 
und ich zweifele daß er ed wagen bürfte zu einer fo unpopu= 
lairen Sache das Eigenthum und das Leben feiner Unterthanen 
aufzuopfern. 

Man müßte fortfahren die befchloffene Verbindung mit 
England zu unterhalten, und den Brief, den Herr v. Jacobi 
entworfen, abgehen laſſen. 
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Kömmt die Convention zu Stande un® erfolgt die Raͤu⸗ 
mung, fo bereite mahı fih im Innern. Dieder vor um bie erfte 
Gelegenheit zum losſchlagen zu benugen: 

Königsberg den 30ſten Achzuſt 1808, 

' ” Stein. 


Ya demfelben Geitge gli Scharnharft zwei Tage darauf 
die Lage des Stackes dar, und fuchte auf eine Entfcheibung für 
fräftige Selbfthülfe hinzuwirfen: 9* 


€ „Unfere politifhe Lage. 

SC Königsberg den 1ften September 1808. 
* Preußens gegenwärtige politifhe Tage, erfordert das ent- 
fhloffenfte Benehmen und die größte Kuͤhnheit. 

Gebet die jegige politifhe Krifis vorbei, fo werden Se. 
Majeftät der König, bei den mit Franfreich eintretenden freund- 
ſchaftlichen Verhältniffen, umgeben von Franzoſen, gezwungen 
werben, mit ihnen gemeinfchaftlihe Sache gegen Defterreih zu 
machen. 

Hat aber diefer Krieg gegen Defterreih einen glüd- 
lihen Ausgang für Frankreich, fo wird Niemand die Allein- 
berrfchaft Napoleons in Europa mehr hindern. Bernichtung 
ber Königlichen Dynaftie, ewiger Krieg für Frankreichs Intereffe, 
ift dann das Schidfal des Preußifchen Regentenhaufes und der 

Preußiſchen Bölfer, - 

Mit Sardinien, Etrurien und Spanien, und mit dem Pabſt 
it dag bereits gefchehen, was alsdann Preußen bevorftehet. 

Daß die Vernichtung der beftehenden bedeutenden Regenten- 
bäufer nad unabänderlihen Grundfägen von Napoleon be— 
ſchloſſen ift, fiehet man daran, daß er 1806, die ſchon damals 
befhloffene Vernichtung Spaniens 2 Jahr fuspendirte und fo 
wie er mit Rußland und Preußen fertig war, fie fogleich 
vornahm, 
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Natur und Sewohnheit vereinigt fih bei Napoleon zur 
Herrſchſucht und Hiermit dem unverfößnlichften Haß gegen 
bas Preußifhe Regenſenhaus, Preußen Tann daher unter kei⸗ 
nen Umfländen eine fortbauernd⸗ Seifen, von Napoleon durch 
Güte erwarten, 

In einem Kriege gegen Yugukreich Tann Preußen zwar 
auch fehr leicht vernidtet werden; W N aber auch hikrdurch 
fein unglüdlicherer Fall ein, als der den. eine Allianz” mit 
Frankreich einige Jahr fpater hoͤchſt wahrſcheinlich herbeiführt. 

In einem Kriege den Preußen mit Oeſterreich Rt gemein - 
ſchaftlich gegen Frankreich führt, wagt Oeſterreich weit I 1 ale, =» 
Preußen; das erflere hat viel, das legtere wenig zu verlieren, 
— es bat nur eine halbe Exiſtenz — Preußen hat daher Urſach 
bie Gelegenheit einer folchen vortheilhaften Berbindung zu benußen. 

Gehet man von den hier aufgeftellten Gründen aus, fo 
frägt es fih, welden Weg man in feinem feßigen Benehmen 
gegen Frankreich einfchlägt? 

Benugen wir ben jegigen günftigen Zeitpunkt nicht unb 
verhalten wir uns palfiv, fo wird die Königliche Kamille un- 
vermerft in die Gewalt der Franzofen kommen, die Nation 
wird paralyfirt, alle für die franzöfifche Allianz eingenommenen 
werben fih erheben und einen ſolchen Einfluß befommen, daß 
alsdann ed unmöglich feyn wird, je eine Fräftige Maßregel 
gegen Frankreich vorzubereiten und auszuführen. Hierzu kommt 
noch, daß der größte Theil der höhern Stände, der Reichern, 
und der gut Befoldeten, ſich lieber einer ungewiffen Zufunft 
überlaflen, als fih fchlagen und ihre häusliche Eriftenz und 
Leben für die Erhaltung des Staats aufs Spiel fegen. 

Aus allen diefen und vielen andern Gründen ſcheint eine 
becifive Partie mit der Fortdauer der Preußifchen Monardie 
in der innigften Verbindung zu ſtehen. Sie beftehet darin, 
dag man Oefterreih, falls es nicht Frankreich jest angreift, 
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zum gemeinfchaftlichen Kriege gegen dieſe Macht fchleunig auf- 
fordert und dabei erflärt, daB man, wenn unſer Anerbieten nicht 
angenommen würde, ſich zur franzöfiihen Allianz entfchließen 
und felbft gegen Defterreih vwtelleiht bald feindlich auftreten 
müßte, 

Erflärt fi) Defterreih Für den Krieg, fo muß man, fo 
bald die Franzofen die Abrigen Provinzen raumen, mit ben 
jest beftehenden Truppen fi der Oder nähern, während durchs 
ganze Land eine Landmilig organifirt wird, welche in Preußen, 
„nad dem tingegebenen Entwurf, in 14 Tagen bie 3 Wochen 
"80,000 Dann ftart feyn kann. Hierauf muß ber Krieg von 
Deſterreich angefangen werden und dann bei uns unerwartet, 
mit einem allgemeinen Aufftand verbunden, ausbrechen. Die 
ftebende Armee muß fih nun mit den Inſurrectionsarmeen 
verbinden, das Ganze muß durch England mit Waffen und 
Geld unterſtuͤtzt werden. 

Erflärt fi) Defterreich aber nicht für den Krieg, oder 
hält man dag ganze Unternehmen, Defterreich zum Kriege und 
zur Allianz aufzufordern zu gewagt, will man ben gegenwärtigen 
günftigen Zeitpunft, in der Hoffnung anderer glücklicher Ereig— 
niſſe, nicht benutzen, ſo muß man ſich ganz in die Arme der 
Franzoſen werfen um dadurch eine längere Zeit zu gewinnen. 
Hierzu gehört aber ganz vorzüglich, daß man alle Perſonen 
entfernt, die nicht im franzoͤſiſchen Syſtem ſind, und dagegen 
diejenigen, welche die Franzoſen als gutgeſinnte anerkennen, 
welche ſchon länger für die franzöſiſche Allianz waren, heran— 
ziehet, ihnen die Geſchäfte und die Leitung der Pläne, welche 
mit Frankreich gemeinfchaftlich befchloffen werden, anvertraut. 

Geſchiehet diefe Veränderung der Perfonen aus eigenem 
Antriebe, fo erwedt dies Zutrauen, und dadurch kann vielleicht 
ber Zeitpunkt der Vernichtung fpäter eintreten, wodurch Die 
Wahrfcheintichkeit glücklicher Zwifchenfälle zunimmt,“ 
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Gneiſenau fchilderte in einer andern Denkfchrift die Unzu⸗ 
verläffigfeit Ruſſiſcher Hülfe und die wahrſcheinlichen Folgen 
eines von Defterreih allein unternommenen und unglüdlich 
ausfallenden Krieges; Stein unterflüßte dieſe Darftellung durch 
weitere Bemerkungen, welche er dem König und durch Frau 
von Berg aud ber Königin vorlegte: 


Steind Denffhrift über Preußens Stellung gegen 
Rußland und Defterreid. 
„Den Sten September 1808. 

Das Nefultat der Betrachtungen die Herr Oberſt-Lieute⸗ 
nant v. Gneufenau in feiner Denkſchrift d. d. Königsberg 
ben 24ften Auguft a. c. vorträgt, ift 

1) daß von Rußland feine Hülfe zu erwarten, 

2) daß die Folge eines für Defterreih unglüdlichen Kries 
ges die Vernichtung von Preußen und wahrfcheinfih von Ruß⸗ 
land felbft feyn wird. 

3b erlaube mir hierüber folgende allgemeine Bemer- 
ungen. 

Deutfchland war Fräftig genug fich felbft gegen Frankreich 
zu vertheidigen, und nur feine eigene Uneinigfeit iſt die Urfache 
feines Falles und feiner Sflaverey. Seine Bewohner machten 
anno 1793 eine Menfchenmaffe von beynahe 36 Millionen aug, 
die militairifh und wiflenfchaftlich gebildet waren, und ein 
reiches fruchtbares Land bewohnten, 

Das laue und zweydeutige Betragen Preußens im Jahre 
1794 veranlaßte Defterreih die Niederlande ohne Noth und 
ohne eine verlorene Schlacht bis hinter die Maas zu räumen, 
und der unglüdlihe Bafeler Friede, den die unverftändigen 
Vorſtellungen feiner Dinifter Friedrich Wilhelm II. abnöthigten, 
fanftionirte zuerft die verderbliche Trennung Deutſchlands in 
das nörbliche und füdliche; das erftere fah ruhig den Verhee⸗ 
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rungen bes Teßteren zu, und ahndete nicht baß der fübliche 
Deutſche ihn für dieſes verfaffungswibrige und treulofe Be— 
tragen zu feiner Zeit züchtigen und abftrafen werde. Eine 
Folge der Gleihgültigkeit Preußens gegen die Erhaltung ber 
Seldftändigfeit und Freyheit Deutſchlands war die Benugung 
der Kräfte des füdlichen Deutfchlande zur Unteriochung des 
nördlichen, und daſſelbe Prinzip der Apathie gegen Defterreich 
angewendet wird biefelben Folgen für Preußen haben, nämlich 
feine völlige Auflöfung und den Fall feiner Herrfcherbynaftie. 

Iſt Defterreich unterjocht, fo findet Frankreich in der Be— 
nugung feiner Trümmer, in bem paffiven Gehorfam der elenden 
für ihr perfönliches Dafeyn nur beforgten deutſchen Fürften, in 
dem aufrührifchen Geift der 12 Millionen Polen, die Mittel, 
Rußland noch mehr zu verkleinern. Diefes dbünnbewohnte, ge- 
werblofe Rand wird nur einen ſchwachen Widerſtand Ieiften, 
und ein Land dag ein ſchwacher, finnlicher, durch mehrere ver- 
unglüdte leichtfinnig angefangene, Teichtfinnig aufgegebene Unter- 
nehmungen, abgefihredter Fürf, vermittelt einer dummen 
fhwerfälligen verberbten in alled eingreifenden Bureaucratie 
beberrfcht, wo Die große Mafle der Nation Sklaven find, ein 
folhes Land wird den Kampf mit dem gebildeten Europa nur 
furze Zeit beftehen. 

Eine lebendige Darftellung der Ruffifhen Bureaufratie und 
ihrer Art ſich zu bewegen, giebt der anliegende Auffas, der das 
Gemälde der Ruſſiſchen aus Sechzig Häuptern beftehenden 
Liquidationg- Commiffton zu Memel enthält. 

Die Schwähe Alexanders drüdt fihb am Flarften burd 
eine VBergleihung mit Peter dem Großen aus; der Verluft 
der Schladht bei Narva war unter ihm der Grund zur Größe 
Rußlands, reizte ihn zu fortdauernden vieljährigen Anftren- 
gungen; die Schlacht bey Aufterlig und Friedland zerftreuete 
den Nebel von Humanität, Liberalität u. f. w. womit Alerander 
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umgeben war, und lähmte bas wenige Krafigefühl das in 
jedem nicht ganz verwahrloften jungen Mann aufzulodern pflegt. 

Wil man einen einfachen Mapftab haben zur Bergleihung 
der militairifhen und ſtaatswirthſchaftlichen Kräfte Oeſterreichs 
mit denen von Rußland, fo bedenfe man, daß jener Staat von 
1788 bis jetzt Kriege führte und Kriegsanftalten traf, und daß 
es jest wieder gerüftet zum Kampf dafteht, daß Rußland nur 
Theil an der Campagne von 1799 1805 und 1806 nahm und 
1807 zu einem fchändlichen Frieden wegen feiner Erfchöpfung 
oder feiner Unfähigfeit den Umfang feiner Kräfte zu beurtheilen 
genöthigt wurde, auch feit dieſer Zeit eine würbelofe Stellung 
gegen Frankreich angenommen, 

Iſt Rußland nah dem Fall von Defterreich unfähig irgend 
einen Fräftigen Widerftand gegen Frankreich zu leiften, iſt bie 
Abſicht des letzteren Preußen zu ſtürzen, kann Deutfchland nur 
durch Deutfchland gerettet werden, fo muß man jede Nerve 
fpannen, jede Kraft in Thätigfeit fegen, um dieſen Zwed zu 
erreichen, 

daher fih Defterreich nähern und ihm feine Abfichten frey« 
müthig eröffnen, 

alle militairifhe und Snfurreftionsmittel die ung zu Gebot 
ftehen, bey dem Ausbruch eines Defterreichifchen Krieges an— 
wenden, um das franzöfifhe Joch abzumwerfen, weil bey 
dem ruhigen Zufehen, nur Vernichtung, ober bie unerträg- 
lihfte Sklaverey eintreten kann. 

Die Zufammenfunft des Kayfers Alerander mit dem Kapfer 
Napoleon trübt die Ausfihten nur noch mehr — was kann aus 
dem Zufammentreffen eines vom Handeln abgefchredten lenk⸗ 
jamen weichen Charakters mit einem felfenfeften rafllofen und 
ruchloſen Manne entftehen — als blindes Hingeben bes erfleren 
in den verruchten Willen bes letzteren. 

Stein." 
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In Paris waren indeflen die Verhandlungen über Preußens 
Geldzahlungen weiter gediehen; der Minifter Champagny hatte 
in Conferenzen am 27ften und 28ften Auguft Forderungen auf- 
geftellt, welche an Ungerechtigkeit Alles übertrafen, was bie 
dahin von Franzöfifhen Bedrüdungen erhört war, Stein legte 
dem König am 14ten September die Verhältniſſe bar, zeigte 
den Gang ber bisherigen Verhandlungen, die fchreiende Un- 
gerechtigfeit der neuen Korberungen, die Eare Unmöglichkeit 
felbft mit dem Ruin Preußens ihnen zu genügen, richtete ben 
König durch Hinblid auf die eben erfolgte Befreiung Portugals, 
den fortfchreitenden Spanifhen Krieg, die Theilnahme Ruß— 
lands und Defterreihe zur Ausdauer auf, und gab anheim die 
Borfchläge zu verwerfen, bei dem Bertrage vom März fichen 
zu bleiben, zu zögern, und den Prinzen zurüdzurufen, 


Steins Denffdrift 
über die Anträge des Herrn v. Champagny in den 
Conferenzen vom 27ften und 28ften Auguft. 
„Königsberg den 14ten September 1808. 
In denen Berhandlungen des Herrn Daru mit ber 
Frieden-Vollziehungs-Commiſſion war der Rüdftand an Kriegs- 
fteuer und Etatsmäßigem öffentlichen Einfommen nad dem Ab- 
fhluß des 12ten July 1807 beſtimmt auf 154 Millionen, und 
im September berechnete der erftere daß auf dieſe Summe 
obngefähr 42 Millionen abgezahlt worden feyen. 
Sowohl im Entwurf einer Convention welche Herr Daru 
im Detober 1807 der Commiffion in Berlin vorlegte, als in 
bem welcher im März 1808 zwifchen mir und ihm verabredet 
wurde, nahm man jedesmal den Grundfag an, daß alle Zah— 
lungen fo unterdeffen vor und während der Unter— 
bandlungen gefdheben, an bem oben beredhneten Rüde 
ſtand abzufegen feyen. 
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est fordert der Kayfer Napoleon in denen Unterhand« 
lungen der Preußischen Gefchäftsträger mit bem Herrn v. Cham⸗ 
pagny, anfänglich die ganze Summe ber 154 Millionen ohne 
Rüdfiht auf die abichläglihe Zahlungen, und da er die Un— 
bilfigfeit feiner Foderung einzufehen fhien, fo behauptete er ein 
Recht zu haben auf den Ausfall des Staats-Einfommend gegen 
den Etat von dem erften October big jest, den er zu 40 Mil- 
lionen berechnete — biernad wäre feine Foderung 195 Mil- 
lionen, wovon er fih noch die abfchläglihe Zahlungen mit 
42 Millionen abrechnen laffen und aus befonderer Großmuth 
12 Millionen erlaffen will, fo daß die jest zu zahlende Summe 
von ibm auf 

141 Millionen beſtimmt worben tft, 

Diefe Summe foll bezahlt werden 

a) zur Hälfte in acceptirten Wechfeln, — 70,500,000 Livres 
oder 17,622,222 Thaler, weldhe von Monat zu Monat mit 
baaren Zahlungen von 1,500,000 Thaler abgetragen werden 
follen; 

b) zur Hälfte in Pfandbriefen welche in 18 Monaten ein- 
zulöfen, alfo monatlid mit 978,000 Thaler, 

Die Summe der während 12 Monaten vom Preußischen 
Staat zu leiftenden monatlichen Zahlungen wäre alfo während 
den erften zwölf Monaten 

2,478,000 Thaler 
und während ber folgenden jeche 
978,000 Thaler. 

In der Berliner Convention fo im März verabredet wor« 
den, nahm man an 

1) dag der ganze Rüdfand an ontribution und bes 
Staate-Einfommens 154 Millionen betrage; 

2) daß bierauf die abfchlägliche Zahlungen, die man fchon 
damals auf 50 Millionen fchäßte, abzurechnen feyen; 
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3) daß die noch rüdftändige 100 Millionen, halb in Pro- 
mefien, halb in Domainen= Pfandbriefen abgetragen werben 
follten, endlich 

4) geſchah der Antrag, den Herr Daru annehmlich glaubte 
und unterflüßte, daß die Parifer Banque auf die Domainen 
Pfandbriefe discontiren folle, 

Die jetzigen Anträge des Kayſers enthalten eine Mehr- 
foderung von 42 Millionen, eine fehwierigere Art der Zahlungs- 
mittel, und die vorgefchlagene Erleichterung durch den Zutritt 
ber Parifer Banque wird ganz übergangen; fle laſſen ferner 
bie Unrechtmäßigfeit der gegen den Tilfiter Frieden im Groß- 
herzogthum Warſchau gefhehenen Schenfung des Vermögens 
der Banque, Wittwen=@affen, Seehandlung unentfhieden, 
und ein unermeßliches Feld zu neuen Anfoderungen offen, 
indem die von Heren Daru auf 135 Millionen berechnete Fo— 
derungen der abgetretenen Provinzen zu ferneren Unterhand- 
Iungen ausgefegt bleiben. 

Nah den Anträgen des Kayfers Napoleon würde der 
Preußiſche Staat 

1) zahlen an Kriegöfteuerr . . . . 35,244,444 Thaler 
2) verlieren an Bermögen feiner 
Geld-Snftitute ungefähr . . . . 15,000,000 
3) Er wird in Anfprud genommen, 
um eine Summe von . . . . 33,755,555 = 

Durch die Annahme dieſer Anträge würde der Preußifche 
Staat ungerechte Foderungen als rechtmäßige anerkennen, er 
würde Verbindlichkeiten eingeben die er nicht erfüllen Fann, und 
ber Gefahr ausgefegt bleiben, unter dem Vorwand der Wort: 
brüchigfeit wieder befegt zu werden, und bie Königliche Familie 
vertrieben zu fehen. 

Diefe Berbindlichfeiten Taffen fi) aber nicht erfüllen, denn 
ed ift unmöglich bey der Erſchoͤpfung bed Landes, dem ver- 
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nichteten Handel, monatlich 
2,478,000 Thaler 

in das Ausland zu zahlen, da auch die Hülfgmittel bed aus⸗ 
wärtigen Gredits allen Staaten in dem jegigen Zuftand von 
Europa fehlen, der ein Zuftand der Gefegloftgfeit, Gewaltthätig- 
feit und Abhängigkeit von blinder Wilfführ ifl. Das Verfahren 
Napoleons gegen Spanien hat allen Credit der europäifchen 
Staaten des feften Landes in Holland zerftört, und felbft die 
Anleyhen des Königreihe Weſtphalen, das Privat: Anleyhen 
des Könige von Holland, Fonnten ohnerachtet ihres geringen 
Umfangs und ihrer anfcheinenden Sicherheit nicht erfüllt werben. 

Mit welhem Schein des Rechtes vermag Napoleon bie 
Einnahme-Refte vom Aften October 1807 big jest mit 40 Mil- 
lionen und das erhobene Einfommen fodern, da der Friedens⸗ 
ſchluß alle Eroberungsrechte aufhebt, alfo auch das Recht auf 
das öffentliche Einfommen des eroberten Landes. Der Abſchluß 
der Convention wurde verzögert durch das Webertriebene und 
Ungeredhte der Koderungen des Herrn Daru, der den Betrag 
des Rüdftandes zu der Höhe von 154 Millionen brachte, indem 
er den Gontributiong- Reft der abgetretenen Altmark mit 10 Mil- 
lionen dem Preußiſchen Staat zur Laſt feste, als Münz-Ertrag 
die Brutto-Einnahme zu .... annahm, alfo den Metall-Anlauf 
die Betriebsfoften nicht abfegte, und alle Randeslieferungen 
deren Abrehnung der Kayfer, der General Clarde und der 
Oeneral = Intendant Efteve auf die Kriegsfteuer verfprocden 
hatte, unvergütet ließ. 

Eine Folge diefer Mebertreibung war es dag man nicht 
abfchließen fonnte, und ald man die Summe ber 154 Millionen 
annahm, fo trat Herr Daru mit neuen Anfoderungen auf, deren 
Annahme unmöglih war, mit Einräumung von 5 Veſtungen, 
Unterhaltung einer Garnifon von 40,000 Mann, Ueberlaſſung 


von Domainen. Der Kayfer zeigte wenig Bereitwilligfeit zum 
Etein’s Leben. MH. 2te Aufl. 415 
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Abſchluß, indem er es vermied mit dem Prinzen unterhandeln 
zu laſſen, und ald man endlich im Anfang März in Berlin eine 
Convention verabrebete, fo erfolgte bis den IAten Auguft Feine 
Antwort, ohnerachtet der Vorftellungen des Prinz Wilhelm, dee 
Grafen Tolſtoy. Der Kayfer äußerte fich felbft daß die Preu- 
Bifhen Angelegenheiten von ber Rage ber Europäifchen über- 
haupt abhingen, wie fann er alfo bey einer folchen Anficht, bey 
dem vorgetragenen Gang ber Unterhandlungen bie er theile 
verzögerte theild ruhen ließ, wie kann er einen Anfpruh auf 
das Öffentliche Einfommen der von ihm widerrechtlich befegten 
Provinzen machen, und gar die Nefte fo aus ihrer durch Ein- 
quartierung veranlaßten Erfchöpfung entflanden find, machen? 

Die Anfiht als wärbe man durch Einräumung unmöglich 
zu erfüllender Bedingungen den Befig der von ben Franzoſen 
vorenthaltenen Provinzen wieder erhalten ift unrichtig, denn bie 
Richt- Erfüllung, eine Folge der Unmöglichkeit der Teiftung, wird 
immer Gelegenheit geben zur Nichträumung oder zur Wieder- 
befegung. 

Die gegenwärtigen Berhältniffe rathen einen übereilten 
Abſchluß ab, denn Defterreihe Erklärung läßt Napoleon immer 
nod in Verlegenheit, der Widerftand in Spanien nimmt nun, 
wo die Sranzöfifhen Truppen über den Ebro getrieben, wo 
Portugal befrept ift, einen feften und folgenreichen Character, 
die Hoffnung, England in Verlegenheit zu fegen durch Sper- 
rung der Häfen bes feften Landes ift verfchwunden, feine Lage 
ift glänzender als je, und es ift zu erwarten daß Kayſer 
Alexander endlich feiner Würde, der Gefahr die feine Selb- 
ſtaͤndigkeit durch die Unterjohung von Preußen leidet, eingedenf 
fepyn wird, um ſich biefed Landes, des Regenten und feiner 
Familie anzunehmen. 

Ich bin daher der Meynung die Anträge bed Herrn 
v. Ehampagny nicht anzunehmen, bey ber Convention vom 
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März ftehen zu bleiben, jedoch ſich Yängere Zahlungstermine 
auszubedingen, Defterreih vom Gang der Unterhandlungen zu 
benachrichtigen und feine Mitwürfung zu fodern, dem Kapfer 
Alerander die Ingerechtigfeit der neuen Anträge bes Herrn 
v. Champagny und die Unmöglichkeit ihrer Annahme vorzu⸗ 
ftellen, auch den Prinzen zurüdzurufen. 

Stein. 

Bier Tage nach Ueberreichung diefer Denkichrift traf Kai— 
fer Alerander auf dem Wege nad Erfurt in Königsberg ein, 
und gab dadurd den Beweis feiner fortdauernden Abhängig 
feit von der Franzoͤſiſchen Politifz Romanzoff war ihm vor⸗ 
ausgegangen. Während feines breitägigen Verweilens wurde 
die Lage der Dinge ausführlich beſprochen; der Kaifer war ber 
Anfiht, daß man Alles vermeiden müffe was .einen Bruch 
zwifchen Defterreich und Frankreich herbeiführen koͤnne, da fonft 
zu befürchten fey, daß Napoleon die Spanifchen Angelegenheiten 
ausfege um alle feine Kräfte gegen Defterreih zu wenden. 
Diefer Schlußfolgerung welche darauf hinausging, daß man eine 
Europäiſche Macht nach der andern einzeln vernichten laſſen 
folfe, feste Stein entſchiedene Vorftellungen entgegen: 

„Wenn man diefes aud) einräumt, fo muß man doch aud 
nicht zulaffen, daß Spanien niedergedrüdt werde, und daß 
Frankreich aledann über Defterreid, herfalle und die Unterjochung 
von Europa vollende, fondern man muß Frankreich angreifen 
während ed mit Spanien befchäftigt ift, und fich zu dieſem ge⸗ 
meinfchaftlihen Angriff vorbereiten. 

Defterreih ift gerüftet und hat eine große militairiſche 
Macht aufgeftellt, ihr Gebrauch hängt von der Erklärung Ruß⸗ 
lands ab, und von feiner Zuftimmung. 

Rußland ift in einen zwedlofen Krieg mit Schweden und 
mit der Pforte verwidelt, der feine Streitfräfte befchäftigt; dieſe 
Hinderniffe müßten auf eine gefchidte Art befeitigt werben. 

15* 


Sept. 18, 
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Preußen ift gelähmt durch bie franzöfifhe Befegung des 
Landes — dieſe wird hoffentlih entfernt werden durch bie 
Unterhandlungen in Erfurt — ift diefe erfolgt, fo fann man ſo— 
gleich wieder alles zu einer Armee von wenigftend 80,000 Dann, 
zu einem Landfturn son 100,000 Mann, zu einem lleberfall 
ber Veſtungen Magdeburg, Cüftrin, Glogau, Stettin und zu 
einem raſchen Angriff auf das Königreich Weftphalen vorbereiten. 

Iſt man gewiß, dag Rußland und Defterreih in furzer 
Zeit angreifen werden, fo fann man nachgiebiger feyn, indem 
der bevorftehende Krieg die eingegangene Berbindlichfeiten wieder 
auflöft, bey dem Abfchlug in Erfurth nur wird man auf Räu- 
mung .des Landes und Zurüdgabe der Gefangenen unerbittlich 
dringen müffen. 

Den Geift der Infurreetion muß man unterbeffen im König 
reich Weftphalen nähren und unterhalten, und fowie man los— 
bricht durch zweckmäßige Proclamationen, die die Abficht des 
Krieges darftellen, nämlicd die Befreyung von Deutfchland vom 
franzöfifhen Jod, die Nation zur Bekämpfung des allgemeinen 
Feindes auffodern. 

Es Herrfcht in den altpreußifchen abgeriffenen Provinzen, in 
dem Heffifchen cin hoher Grad von Mißvergnügen, und dort wird 
gewiß alles zu denen Fahnen der deutſchen Freyheit zuftrömen. 

Erläßt man ferner eine dem Geifte der Nation und ihren 
Erwartungen angemeffene Proclamation, trifft man in demfelben 
Sinn zweckmäßige Einrichtungen um die Anfurrection durch 
Ueberredung und Zwang zu erregen und fortzupflanzen, fo ift 
ber Erfolg feinem Zweifel unterworfen. 

Die Fürften die fi an die Spitze der Nation ftellen, 
müffen ſich aber mit Fräftigen jeder Aufopferung fähigen Maͤn— 
nern umgeben, und alle Schwäcdlinge, Ruhe und Genuß liebende 
Perfonen von fich entfernen um denen Nationen von ber Beftig- 
feit ihrer Abfichten die Ueberzeugung zu geben. 
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Deutfhland hat fein und Europas Unglüd veranlaßt, es 
erfämpfe alfo wieder feine und Europeng Freyheit; es gebe fich 
alsdann aber eine Berfaffung, die Kraft Einheit Gefeslichfeit 
und Unabhängigfeit von franzöfifhem Einfluß wiederherftelle. 
Nur einen Feind feiner Selbfländigfeit, feiner Sittlichfeit, feines 
Sortfchreitendg in der National - Entwidlung hat Deutfchland, 
das ift Franfreih, und es bereite fh zu einem fortdauernden 
bartnädigen Kampf mit diefer unruhigen eitlen herrfchfüchtigen 
ihr eigned und ihrer Mitvölfer Gluüͤck feit Sahrhunderten zer— 
ftörenden Nation, 

Es ift unter den gegenwärtigen Umftänden nöthig, daß 
Rußland: 

a) Maßregeln ergreife um feine Streitfräfte gebrauchen zu 
fönnen zu dem großen Zwed der Befreyung von Europa, 

b) daß Rußland Defterreih und Preußen in ein genaues 
Cinverfändniß treten, um Franfreich während es mit Spanien 
beichäftigt ift anzugreifen um Deutfchland zu befreyen; 

c) daß in Erfurt auf die möglichft vortheilhafte Art über 
die Räumung von Preußen und Erfüllung des Tilſiter Frie— 
dens abgefchloffen werde.‘ 

Der Kaifer Eonnte fih jedoch nicht entfchließen; treu feinem 
Syſtem grängenlofer Nachgiebigkeit worin er alles Heil zu fin- 
den glaubte, und im Begriff es in Erfurt zu befiegeln, empfahl 
er dem Könige Geduld, Erwarten günftiger Umftände, und 
verfprah dagegen bei feiner Abreife, fih in Erfurt für eine Sept. 20. 
Ermäßigung der Franzöſiſchen Forderungen zu verwenden. Stein 
follte ihm dahin folgen um die Unterhandlungen nachdrücklich 
fortzufegen und zum günftigen Schluß zu bringen, 


Achter Abſchnitt. 
Die Entſcheidung. 





Am Morgen des zur Abreife von Königsberg feftgefegten 
Tages, dem 2iften September, bradte der Moniteur vom 
Sten September an der Spite feines Blattes den Abdruck eines 
noch vor der Wiederaufnahme der Unterhandlungen, von Stein 
an den Fürften Wittgenftein gefchriebenen Briefes, worin unter 
anderem geäußert war, man müſſe den Geift der Unzufrieden- 
beit im Königreih Weftphalen unterhalten. Diefes Briefes 
hatten fich die Franzoſen bemädhtigt, den Abdrud im Journal 
de !’Empire mit bitteren Bemerfungen begleitet, worin Stein 
als angeblicher Unterthan des Könjgreihe Weftphalen mit Ber: 
urtheilung und Güterverluft bedroht ward; Brief und Bemer- 
fungen auch in ben Berliner Telegrapben eingerüdt, aus welchem 
fie am 20ſten September in bie beiden Ortsblätter übergingen. 
| „Berlin den 26ften Auguft. 

Ein Preußiſcher Affeffor Namens Koppe war als ein Unter: 
händler von Ränfen bezeichnet. Da der Marfhall Soult in dem 
Tale gewefen war ihn verbaften und nah Spandau führen 
zu laſſen, fo bemädtigte man fich feiner Papiere, worunter 
man das Driginal des Briefes gefunden hat welchen man bier 
lefen wird, 
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Wir glauben ihn veröffentlichen zu müffen ale ein Denk 
mahl der Urſachen des Gedeihens und bes Sturzes der Reiche, 
Cr enthüllt die Denfungsweife des Preußifchen Deinifterii, und 
er lehrt befonders Heren vom Stein fennen, welcher während 
langer Zeit das Minifterium verwaltet hat, und ber jebt faſt 
ausſchließlich mit der Leitung der Geſchäfte beauftragt if. 
Dan wird den König von Preußen beklagen, eben fo ungeſchickte 
als verkehrte Deinifter zu haben: 

„Königsberg den 15ten Auguft 1808, 
An Seine Durdlaudt den Fürften von Sayn-Wittgenſtein 
zu Dobberan', 

Euer Durchlaucht werden in denen officiellen Schreiben, 
fo Herr Koppe Ihnen zu überreihen die Ehre haben wird, 
alles finden, was fih auf die Geldgefchäfte felbft bezieht; ich 
erlaube mir nur noch einige Bemerfungen über unfere Lage im 
Allgemeinen. Ä 

Nad) dem Rathe des’ Grafen G. % W. hat man dem 
Prinzen W.' wiederholt aufgetragen, eine Allianz, ein Hülfg- 
truppen= Corps anzubieten, und eine Verminderung oder eine 
Stiftung der Gontributionen zu erbitten: follte aber der K.“ 
wieder zu neuen Unternehmungen abreifen?, auf eine anſtän— 
dige Art fi zu entfernen. Nimmt der K. unter den gegen=- 
wärtigen Umfländen, wo wir ihm nüglich feyn können, dieſes 
unfer Anerbieten nicht an, fo beweiftt er, daß er entfchiebden 
if, und zu vernichten; daß wir alles erwarten müffen. 

Die Erbitterung nimmt in Deutſchland täglidy zu, und ed 
ift ratbjam, fie zu nähren, und auf die Menfchen zu würfen. 
Ich wünſchte fehr, daß die Verbindungen in Heffen und Welt- 


1) Dobberon im Moniteur, we fid auch ſonſt einige offenbare Drudfehler 
finden. 2) überjegt: des comtes de G. et W. 3) Wilhelm. 4) Kaiſer. 
2) Der 8. ſich wieder 3. n. 1. entfernen. Monitenr. 
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phalen erhalten würben, und dag man auf gewiffe Fälle ſich 
vorbereite, auch eine fortdauernde Verbindung mit energifchen 
gutgefinnten Männern erhalte, und diefe wieder mit anderen in 
Berührung fege. Sollten Euer Durchlaucht mir hierüber Er- 
Öffnungen thun koͤnnen, fo bitte ih Sie, mir H. Koppe, oder 
fonft einen vertrauten Mann wieder berzufchiden. 

Die Spanifchen Angelegenheiten maden einen fehr leb— 
haften Eindrud, und beweifen handgreiflih, was wir Tängfl 
hätten glauben® follen. Es wird fehr nützlich feyn, fie mög- 
lichſt auf eine vorfichtige Art zu verbreiten, 

* Man fieht hier den Krieg mit Defterreih als unausbleib- 
lich an! Diefer Kampf würde über das Schickſal von Europa 
entfcheiden, und alfo über unſeres. Welchen Erfolg erwarten 
Ener Durchlaucht? Es Tießen fih Plane, die man im Frühjahr 
1807 hatte, jegt erneuern’. — Wo ift Herr von Meuring? 

Der Graf von Bine.....° wird mid bald befuchen und 
eine Zeitlang bier bleiben. 

Der Churfürft wirb bey den jegigen unruhigen Berhält- 
niffen Gefahr Taufen, dag man ihn und fein Eigenthum feft- 
halt! das eine oder’ das andere follte er wenigſtens ficher 
ftellen, und fürdte ich fehr, er wird das Opfer feiner Unent: 
ſchloſſenheit und feiner Habſucht. 

Noch ift Herr von Jacobi hier nicht angeflommen; man 
erwartet ihn heute. Seine Reife war Tangwierig'” und be- 
ſchwerlich. 

Man hat endlich den Beſchluß gefaßt, Ancillon zum Er— 
zieher des Kronprinzen zu wählen; mit der Ausführung wird 
noch einige Zeit hingehen. Unterdeſſen iſt doch ein Schritt ge— 
ſchehen, welches bey unſerer Unentſchloſſenheit viel iſt. 


6) vermuthen, Telegraph. 7) realiſiren, Telegraph. 9) Vincent, 
Deſterreichiſcher General. 9) und, Telegraph. 10) langweilig, Telegraph. 
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Daß die Frau‘! von U. ganz ihrer erften Idee entfagt hat, 
iſt nicht gut, und würde der R.'* der Umgang mit einer!’ ger 
bifdeten und durch Erfahrung und Leiden erprobten Dame von 
großem Ruben geweſen feyn. 

Die Finanzen des Haufes muſſen ſchlecht fliehen, denn man 
zahlt mir 13,000 Gulden nicht, fo'* man mir als Kaufſchilling 
ſchuldig if für einen Hof, den ih vor einigen Sahren an 
daffelbe '? verkaufte, und wünfchte ich fehr, daß das Geld mir 
wieder zufäme, da die jegigen Zeiten meinen? Reichthum auch 
nicht vermehren, und ih mein Einfommen zu Rathe halten muß. 

Ich vernehme, daß ein Theil Ihrer Freunde aus Hofflkin 
abgeht. | 

Der General Blücher ift fehr hinfällig; ihn zu unterflügen, 
bat man den Oberſt Bülow nad Colberg gefchidt. 

Mit den befannten Gefinnungen ber ausgezeichneten '" Hoch⸗ 
achtung verbleibe ich 

Eurer Durdlaudt 
unterthänigfter Diener 
Stein,’ 


Es leidet feinen Zweifel, daß diefer Brief im Wefentlichen 
fo gefchrieben worden war, da ein Einfpruh dagegen nicht 
erhoben iſt; das gewiſſenloſe Verfahren der Napoleonifchen 
Behörden in anderen Fällen rechtfertigt jedoch ben Verdacht, 
daß Einzelnes mit Adficht verändert, zugeſetzt oder weggelaflen 
feyn möge; und die Abdrüde im Moniteur und dem Telegraphen 
haben an mehreren Stellen auffallend verfihiebene Ausdrücke, 
während doch höchftens je einer berfelben ächt feyn Tann. 





1) überfegt: la de H...ait, Moniteur. 12) Königin alaR.... 
Moniteur. 13) jener, Moniteur. 14) die, Telegrapb. 15) «8, 
Meniteur. 16) mein, Moniteur. 17) ausgezeichnetiten, Telegraph. 
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Der aufgefangene Brief, von einem Preußiſchen Minifter 
an einen Preußifhen Beamten gerichtet, benachrichtigt diefen 
vertraulich von der damaligen Lage der Dinge: man verfude, 
fih mit Napoleon durch neue Unterhandlungen auseinanderzu- 
fegen; wofern diefe nicht gelingen follten, was als wahrfcein- 
lich angefehen wird, müfle man fih aufs Aeußerſte gefaßt 
machen, und die zur Rettung dienenden Hülfsmittel benugen, 
als welche die Vorbereitung eines Aufftandes in Heffen und 
Weftphalen und Berbindung mit Defterreich bezeichnet werden. 
Diefe Oefinnungen entfprachen vollfommen der Lage des Königs, 
uͤber deffen Haupte Napoleon das Schwert beftändig gezüdt 
hielt; aber gerade die Wahrheit ber Anficht, daß durch Einheit 
und Allgemeinheit des Widerftandes Napoleon zu begegnen fey, 
entdeckte biefem in Stein einen Gegner den er zu fürchten 
babe, der bei erfter Gelegenheit vernichtet werben müſſe. Es 
war ein Unglüd, daß der Brief in Feindes Hand fiel. Stein 
hatte ihn einem ſchon zu mehreren Sendungen gebrauchten 
Beamten, einem Sohn bes befannten Göttinger Profeffors und 
fpäteren Hannoverfhen Conſiſtorialraths, anvertraut, Diefer 
war zwei Monate bei dem Fürften Witigenftein gewefen, mit 
deffen Aufträgen nad Königsberg gekommen, und follte bie 
Antwort auf Vorfchläge zu Anleihen bei Hamburger Häufern 
und dem Churfürften von Heſſen zurüdbringen. „An’° meinem 
Schreibtiſch figend — erzählt Stein — indem ich den Brief 
ſchrieb, empfahl ich dem dabeyſtehenden Herrn Koppe die größte 
Vorſicht mit diefem Briefe, und fagte ihm er mögte ihn ent- 
weder in einem ber Wagenpolfter oder in eine hohle Leifte 
bes Wagens verbergen; nachher empfahl ich ihm wiederholt 
in der Gegenwart bed Herrn Geh.-Finanz-Raths v. Altenftein 
die größte VBorficht mit den Papieren fo ihm anvertraut waren. 
Diefe -Vorfiht hat er nicht angewandt. In feinem Haufe mit 
feiner Frau und Schwägerin hatte ein Franzoſe Namens 
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Bigneron viel Zutritt"*, und mich verfiherte der Staatscanzler 
Herr v. Hardenberg im Jahr 1809 im Januar, ein Zelbjäger 
Hammer habe von einem anderen Kranzöfifhen Spion, dem 
Baron Mofer, ber zugleich mit einigen guigefinnten Preußen 
in Berbindung fland, gehört, man wolle Koppe verhaften, und 
babe ihn davon benachrichtigt. Er hatte- überhaupt nichts ge⸗ 
than um ben Brief zu verbergen fondern ihn ganz offen bey 
fih geführt‘. Koppe Fam in Berlin an, hielt fih in feiner 
dortigen Wohnung bei den Seinigen auf, wurde auf Befehl 
bed Marfhalld Soult auf ber Weiterreife bei Spandau anges 
halten, feßte dem Gensdarmen welcher ihm den Brief aus bem 
Buſen 308, feinen Widerſtand enigegen’', und hatte feinen 
Leichifinn im Kerker von Fort Joux, in der Zelle worin Toufs 
faint Louverture geftorben war, zu büßen, warb dann auf 
Bitten feines Schwiegervater des Chemikers v. Crell nad 
Dijon geführt, Yebte dort viel mit Spaniſchen Kriegsgefangenen, 
ward 1810 entlaffen, fpäterhin wieder in Preußen angeftellt, 
und verdanfte feiner in der Gefangenfchaft zu Dijon erworbenen 
Kenniniß der Spanifchen Sprache viele Jahre nachher die An 
ftellung ald Preußiſcher Generalconful in Mexico. — Daß 
Berratb von anderer Seite im Spiele gewefen, ift ſchon zu 
jener Zeit ausgefprocdhen worben, unb daß Steins Feinde auf 
der Lauer lagen gewiß; bie Werkzeuge des Verraths mögen 
vergefien bleiben, bis auch fie vielleicht ein Tag enthüllen wird. 

Andere Regierungen laſſen im Kriege fremde Gefchäfte- 
träger serhaften, Briefe auffangen und eröffnen; die Franzöſi⸗ 
hen Gewalthaber erfannten feinen Unterſchied zwifchen Krieg 
und Frieden; fie hielten fi Alles, anderen Nichts erlaubt; und 
ber Gebrauch den fie auch in dieſem Kalle von ihrer Ent⸗ 
deckung machten, bezeichnet den allgemeinen Character ihres 
Denkens und Berfahrend. Der eingefländlich mit folhen Mit⸗ 
tein erworbene Brief des Minifters eines unabhängigen Staates 
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ward ohne Schaam dur die NRegierungszeitung veröffentlicht, 
und dem in Paris noch anmwelenden Prinzen Wilhelm und 
Herrn v. Brodhaufen angedeutet nunmehr die Kranzöfifchen 
Forderungen in fürzefter Frift zu unterzeichnen oder die fchlimm- 
fien Folgen zu gewärtigen. So wurden fie an dem Tage der 
Befanntmahung des Briefes, am Abend des Sten September, 
zur Unterfchrift gefchredt, und der Mioniteur vom 10ten Sep: 
tember verfündigte mit fchadenfrobem Hohn: „daß durch einen 
am Sten dieſes zwifchen dem Herrn von Champagny Minifter 
der auswärtigen PVerhältniffe und Sr. 8. H. dem Prinzen 
Wilhelm von Preußen unterfchriebenen Tractat alle zwifchen 
FSranfreih und Preußen noch beftandene Mißhelligfeiten bei- 
gelegt worden.“ 

Stein erhielt die erfte Kunde von diefer Veröffentlichung 
durh einen Eilbrief feiner Freunde; eine Stunde darauf trat 
Blüchers Adfudant der Hauptmann von Thiele, — ber fpätere 
Cabinetsminiſte — in fein Zimmer. Er war von feinem 
General wegen erfhwerter Zufuhr von Mondirungsftüden an 
den Marfchall Soult nah Berlin geſchickt, und ale er feinen 
Vortrag machte, von dieſem beftig angefahren: „Der König 
werde durch feine Minifter um fein Land gebracht; wobei der 
Marſchall auf das gerade erfcheinende Blatt des Telegraphen 
binwies, Der Hauptmann las, eilte hinweg, verfchaffte fich 
von Leo v. Lützow Geld, nahm Courierpferde und überbradhte 
das Dlatt nah Königeberg. Stein lad den Artifel, ging eine 
Biertelftunde in Tebhafter Bewegung im Zimmer auf und ab, 
darauf trat er plöglich vor den Hauptmann, der ihn nicht zu 
unterbrechen gewagt hatte, mit den Worten bin: „In Berlin 
ſehen fie mich alfo wohl fchon gehängt?" Thiele ermwiderte, er 
babe Niemand in Berlin gefprochen, aber die Sade für wid: 
tig genug gehalten, um fie fogleih dem Miniſter ſelbſt zu 
melden. Stein: „Sie haben Recht; es ift nötbig, daß biefee 


237 


ber König aus meinem Munde zuerfi erfährt.” Es warb an⸗ 
gefpannt. In der Thüre begegnete ihnen Fürſt Rabziwill; 
Stein faßte ihn bei den Schultern und fagte: „Ein andermal 
lieber Fürſt, ich Habe jekt dem König vorzutragen” — und mit 
ber fihern Entfchloffenheit welche ihm in den ſchwierigſten Lagen 
das Rechte zeigte, ging er zum König und bat um feine Ent« 
laffung, weil feine Beibehaltung dem König und dem Lande 
nur nachtheilig feyn koͤnne. 

Der König erklärte, ihn für den Augenblid nicht entbehren 
zu fönnen und die Rüdfunft des Kaifers Alerander abwarten 
zu wollen; er feste bis dahin feinen Entfchluß aus und fandte 
ſtatt Steins den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
Grafen Golz nad) Erfurt. 

Napoleon felbft äußerte fih nicht über Steins Entfernung; 
Steins Nichte in Paris, Gemahlin des Sächſiſchen Miniftere 
Grafen Senft, und Daru flimmten in der Meinung überein, 
bag der Kaifer die Sache nicht für befonders bedeutend anfehe 
und was er nicht im erften Augenblid gefordert habe, fpäterhin 
nicht nachfordern werde, Napoleon Tag daran, von Preußen 
Nugen zu ziehen, er wußte daß Stein zu Bezahlung ber 
Kriegsfteuer Rath fchaffen werde; in Berlin hatten bie über- 
triebenften günftigen Nachrichten feinen Einfluß auf die Börfe, 
aber was Steins Perſon betraf wirfte auf ben Cours ber 
Staatöpapiere merklich zurüd. Dennod warf Stein ſich nad- 
ber in feiner Verbannung zu Prag vor, auf dem Entlaſſungs⸗ 
Geſuch nicht beftanden zu haben, fondern durch ben Wunfch des 
Königs und die Rüdfiht auf das in der Ausführung begriffene 
Werk der Umbildung und Erhebung Preußens zum Ausharren 
in feiner Stellung bewogen zu feyn. Freilich darf man babei 
nicht überfehen, daß Napoleon im Aten geheimen Artikel des 
Harifer Bertrages die Entlaffung aller, aus den abgetretenen 
Provinzen ſtammenden Preußifhen Stantebiener gefordert hatte, 


Sept. 21. 


238 


was nach feiner Abfiht gewiß auch Stein treffen follte. Diefer 
Lufthieb ließ ſich nicht fogleich verbeflern. 

Stein fehrieb fogleih dem Kaifer Alerander, um ibm 
Napoleons Verfahren ins rechte Licht zu ſetzen, erinnerte an 
bie erwiefene Unmoͤglichkeit die vorgefchriebenen Bedingungen 
zu erfüllen, bemerkte daß der aufgefangene vertrauliche Brief 
eines Beamten welder jeden Augenblick entlaffen werden kann 
weder Frankreich neue Rechtsanſprüche noch Preußen neue 
Zahlungsmittel gewähre, drang in den Kaifer fi des unglüd- 
lichen Preußens anzunehmen und jede Theilnahme, duldende 
wie thätige, an Napoleons Planen von einer billigen und aus— 
führbaren Verftändigung mit Preußen abhängig zu machen; 
und ſchloß mit der Nachricht, daß er nach ber Zurädfunft des 
Grafen Golz jede Theilnahme an dem Departement der aud- 
wärtigen Angelegenheiten aufgeben, wahrfcheinlih auch verbun- 
ben feyn werde ber Leitung der inneren Angelegenheiten zu 
entfagen um Napoleons Erbitterung zu befänftigen, welcher ihn 
irrthümlich für einen Untertban der abgetretenen Preußiſchen 
Provinzen halte, 


Der Eindruck welchen die Bekanntmachung des Briefes 
hervorbrachte, war nach den Gefinnungen und der Einficht der 
Menfchen verfchieden. Daß der Minifter eines unabhängigen 
Staates einen folchen Brief auch nur habe fihreiben koönnen, 
fanden alle Sranzofenfnechte in und außer Deutichland ganz 
unverzeihlich und empörend, die Mittel wodurch man fich feiner 
bemächtigt hatte eben fo unſchuldig als vortrefflih; viele Un- 
verftändige hielten es wenigftend für unvorfichtig fo zu fchreiben, 
und erhoben fi) nicht einmal zu der Trage, ob etwa Die ge- 
heimen Briefe Napoleons und feiner Untergebenen fo gefchrieben 
feyen, daß fie ohne Vorwurf der Unbefonnenheit in den Eng. 
liſchen Zeitungen abgedrudt werben koͤnnten; bie große Zahl 
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der Butgefinnten denen bis dahin die Erhebung Preußens ein 
Geheimniß gewejen war, ſchoͤpften neue Hoffnungen für bie 
Zufunft. Den tiefften Eindrud machte das Ereigniß natürlich 
in Preußen; die beiden Parteien welche ſich hier in der Ber- 
waltung entgegenflanden, wurden dadurch auf verfehiebene 
Weiſe Iebhaft berührt, und über die Bedeutung beflelben blieben 
wohlunterrichtete Perfonen nicht Tange in Ungewißheit. 

Der Minifter Graf Reden, welcher feit feiner Berabfchie- 
bung die ſchöne Jahreszeit auf feinen Gütern in Sclefien zu- 
brachte, ſchrieb ſchon am 2Aften September aus Buchwald an 
Stein; bezeugte ihm feine herzliche, nicht ängftliche, Theilnahme, 
und bot ihm für jest einen Aufenthalt auf dem Ruheberg oder 
in Hirfchberg an; er äußert fih über den Borfall in diefen 
Worten: 

„Wer Ihren Grundfägen Handlungsart und Refourcen 
Gerechtigkeit wiederfahren Iaffet, und wer an Borfehung und 
allgemeine Leitung glaubet, der Tann dieferhalb nicht bange 
ſeyn.“ 

„Sie ſind das Opfer einer beſtimmten weit angelegten 
trame — aber beſchloſſen und unvermeidlich in den Wir— 
fungen. Hierüber kann fein unbefangened Auge in Zweifel 
ſeyn. Diefe Folgen find eben fo Far als die Abfihten und 
Plane. Uns ift alle Hoffnung einer Erlöfung, einer einkeh⸗ 
renden Orbnung und einer rofigten Zufunft geraubet. Wohl 
benen die im Hafen und unabhängig find.’ 

„Uns verlanget Sie in Ruhe und Sicherheit, und in dem 
Genuß von Familienfreuden, Belohnung Shrer fih auf- 
opfernden Tugend, erhalten zu wiſſen.“ 

Die Mine woburd man Stein und die ganze neue Ord⸗ 
nung der Dinge in Preußen zu fprengen hoffte, war, wie Graf 
Reden fehr richtig erfannt hatte, von weitem angelegt. Die 
Gegner hatten zuerft unmittelbar in Königsberg zu wirken ver⸗ 


* 


% 


240 


ſucht; als ihre Bemühungen an dem Bertrauen bed Könige 
zu Stein und feinen Einrichtungen gefcheitert waren, wanbter 
fie ihre größte Thätigfeit nach Berlin’’, wirkten durch ihre 
dortigen Verbündeten auf die Franzöfifhen Befehlshaber unt 
mittelft diefer über Paris auf Königsberg zurüd; ſchlau, ge- 
wandt, in der Wahl ihrer Mittel unbedenflih, wie fie waren, 
ließen fie es an Thätigfeit nicht fehlen um den überraſchenden 
Eindruck dieſes erflen Schrittes zu dem beabfidhtigten Erfolge 
zu benugen. Ob ihnen diefes gelingen würde, hing von ben 
entgegenftehenden Kräften, hauptiächlich von dem Eniſchluſſe des 
Königs ab. 


Der König war durch den Artifel des Moniteur aufs 
Unangenehmfte betroffen. Da er indefien feinen Augenblid 
angeftanden hatte, feinem Diinifter die erbetene Entlaffung bie 
dahin zu verweigern, daß die Nüdfehr des Kaiferd Alerander 
und des Grafen Golz ihm flarer zu fehen geftatten würde, fo 
erhob die Franzöfifhe Partei ein lautes Geſchrei, in welches 
Alle einftimmten, weldhe von dem Unwillen Napoleons Gefahr 
für Ruhe und Eigenthum fürdteten. Sie alle beftanden auf 
Steins Entlaffung in der Hoffnung daß fein Fall alle Diejenigen 
mit fih hinabziehen würde, welche bei der Erneuerung des 
Stanted am meiften thätig gewirkt Hatten, und fie verriethen 
ihre Abfichten durch die Aeußerungen ihrer Deutfhen und Fran- 
zöfifhen Verbündeten in Berlin, und in namenlofen bitteren 
Ausfällen in Berliner Zeitungen, beſonders dem unter ber 
Redaction eined gemeinen übelberüchtigten Menfchen, von den 
Landesfeinden gemißbraudten „Telegraphen“. Ihnen gegen- 
über vereinigten ſich die edelften Männer für Steins Erhaltung. 
Zu ihnen gehörten die Prinzen Wilhelm und Radziwill, Scharn- 
borft, Gneiſenau, Grolman und ihre Anhänger im Heere, 
Schön, Präfident Grolman, Sad, Nicolovius, Humboldt, Süvern 
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und viele andere bie eine Umbildung ber Berfaflung für nötbig 
hielten und eine kräftige Theilnahme an dem gehofften Kriege 
zwiſchen Defterreih und Frankreich wünfchten. Sie wirkten 
durch Borftellungen an den König, durch Bekanntmachung der 
Hauptideen ber zukünftigen Verwaltung in ber Form einer 
Adreffe an die Preußen, durch Fleine Gedichte; fie vermehrten 
dadurch aber die Reibungen mit den Gegnern, welde bie 
Unterftügung der Franzöfifhen Behörden genofien, und von 
Berlin aus, Federn NRänfe und Gewaltmaßregeln für ihre 
Zwede benusten. 

In diefer Unentfchiedenheit feiner Lage und bei der Unſicher⸗ 
beit der Zufunft, welhe wie Mackhiavell bemerkt, zwar Gutes 
aber auch Böfes bringt, wendete Stein feine ganze Thätigfeit 
auf befchleunigte Einführung der entworfenen Berbeflerungen. 

Um eine Rüdfehr in den verberblichen Gang ber früheren 
Verwaltung unmöglich zu machen, legte er dem König am 
26ften September eine Anzeige vor, weldhe bie Grundfäge der 
zufünftigen Verwaltung beftimmt öffentlich ausſprechen und das 
Land mit ben wohlthätigen Abfichten des Königs befannt machen 
folte. Der König genehmigte fie mit den Worten: „Die 
Redaction des Artikels fcheint mir ganz zweckmäßig,“ und fie 
ward zum Abdrud an die Königöberger und Hamburger Zei- 
tung gefandt: 


„Der König hat durch ein Edict vom 27ften Juli das be— 
Ihränfte Nugungsrecht der Oft» und Weftpreußifchen Domainen= 
Bauern auf ihre Höfe in ein volles Eigenthum verwandelt. 
50,000 Familien werden biedurch einer Fräftigern Eriftenz theil- 
baftig. Dieſes und das Edict vom Iten Detbr. v. 3. welches 
bie verberblihen Bande der Erbunterthänigfeit löſ'te und gleich⸗ 
zeitig eine freie Concurrenz im Erwerb des Land - Eigenthume 
berfiellte,, hat der Agricultur ein neues Feld gewonnen, und 
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bie unreinen Quellen verftopft, welche ben Character des Volks 
veruneblen. Auch die Hinderniffe, welche der Erhebung bes 
Gewerb⸗Fleißes, durch den Drud des Zunft⸗Zwanges füch ent- 
gegenflellen, werden nad und nad) weggeräumt, und burch bie 
Wiederherftellung bes freyen Umlaufs der Eapitalien und Arbeiten 
der National⸗Reichthum befördert werben. Ueberhaupt erwartet 
man, fobald nur die öffentliche Verhaͤltniſſe des Staats günftig 
entwidelt werben, eine wohlthätige Regeneration in den Zweigen 
ber innern Verwaltung. 

Im Militair ift bereits ein großer Schritt durch die Auf- 
hebung ausfchließliher Standes-Anſprüche geſchehen. Für die 
Wurdigkeit, höher hinaufzuſteigen, werden im Kriege nur Tapfer⸗ 
Seit, fchneller Bid und Wohlverhalten entſcheiden; im Frieden — 
wo es weniger Gelegenheit giebt, die Eigenfchaften des Sol: 
daten zu prüfen — Kenntniffe, Dienfteifer und Sittfichfeit. 
Es find Maßregeln genommen, daß nur das Verdienſt be- 
fördert, das Unverbienft aber, von welchem Range es fey, in 
den untern Graden zurüdgehalten werde. Die Berpflichtung, 
für das Baterland die Waffen zu tragen, wirb auf alle Claſſen 
und Stände ber Staatsbürger ohne die geringfte Ausnahme 
erweitert, weshalb auch in den bereits emanirten neuen Kriegs⸗ 
Artikeln, ein die Ehre ſchonenderes Straf-Syflem angenommen, 
und eine würbigere Behandlung der Vaterlands - Vertheidiger 
angeorbnet worden. 

Man pält fih überzeugt, daß auch für die Civil-Ver— 
waltung ein allgemeiner, die Gefchäftsführung vereinfachender 
Plan entworfen, und darin von einem repräfentativen Syſtem 
ausgegangen fey, weldhes der Nation eine wirkfame Theil- 
nahme an der Geſetzgebung zufihert, um hiedurch den Ge— 
meinfinn und die Liebe zum Baterlande dauerhaft zu begründen. 

Die Gefchäfte in den obern Berwaltungs-Behörben werden 
nicht nah Provinzen, fondern nah ben Haupt» Gegenftänden 
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ber Verwaltung vertheilt werden. Ihnen fowohl ale den 
Provinzial-Behörden wird man wiflenfchaftlih-technifhe Depu⸗ 
tationen beyordnen, bamit jede in das gemeinfame Intereſſe 
eingreifende Angelegenheit mit ausgezeichneten Männern jedes 
Fachs berathen werde. | 

Die Krieges: und Domainen-Gammern werben eine ver⸗ 
änderte Berfaffung erhalten. In freyerer Wirffamfeit ſelbſt⸗ 
Händig und mit größerer Verantwortlichfeit verfehen, werden 
fie in Vereinigung mit erfahrenen Stellvertretern der Provinz 
und einfihtsvollen Sadhverftändigen ſich fernerhin rein erhalten 
von dem Bureau=-Geift und von der einfeitigen Anficht, Die ihre 
Thätigfeit nur an gewohnte Formen und unfruchtbare Schreibe- 
reien verſchwendet. 

Das Gemein-Wefen der Städte wirb eine wohlthätige 
Reform erfahren. Dan wird ben Bürgern die freye Wahl 
ihrer Magiftraturen überlafien und die Magiftrate der Vor⸗ 
mundfchaft der Gammern entziehen. Die Bürgerfchaft foll be- 
rechtiget werden an der Stadt- Regierung thätigen Antheil zu 
nehmen, die Verwendung der ftädtifhen Einnahmen durch ihre 
Stellvertreter zu leiten, und von den Verwaltern derfelben 
Rechenſchaft zu fordern, um dur diefe Mitwirfung ben fo 
achtbaren Bürgerfinn wieder zu beleben und deſſen wohlthätige 
Wirkungen zu erhöhen. 

Der Juſtiz ſteht eine wefentlihe Verbefferung bevor, durch 
die Aufhebung der Patrimonial- Gerichtsbarkeit, deren Dafeyn 
einer wohlgeorbneten Juſtiz-Verfaſſung widerſpricht, und weder 
mit dem Wohl des Einzelnen noch des Ganzen verträglich iſt. 

Auch der Zuftand der Geiftlichfeit befchäftigt die Vorſorge 
der Regierung. Ihre Einfünfte follen vermehrt und anftändiger 
fundirt werden, damit fie die ihr gebührende Würde und dag 
Anfeben behaupte, das fie, gewiß nicht zum Heile des Stanteg, 
verlor, feit ein gleichgültiger Sinn für die Angelegenheiten ber 
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Religion fih der Gemüther bemaͤchtigte. Es iſt Die Rede dar 
von, hohe Staatswürden für den geifllihen Stand zu ftiften, 
damit das eminente Verdienft in dieſem, gleich in ben anderen, 
auffteigen koͤnne. 

Die Wirkfamfeit der Geiftlichfeit wird burd eine Fräftige 
Berbefferung des Erziehungsweſens unterftügt und erhöht wer⸗ 
den. Es liegt im Plan, bey ber Verbefierung bes Schulweſens 
die neueften Kortfchritte der Erziehungs» Kunft vorſichtig zu be⸗ 
nugen und zureihende Bildungs = Anftalten für alle Volks⸗ 
Glaffen, nach Verſchiedenheit ihrer bürgerlichen Beflimmung 
einzurichten. 

Die Macht des Borurtheild und der Gewohnheit wird 
biefen Reformen zwar manche Hinderniffe entgegenfegen; allein 
die Regierung wird fi mit feſtem Schritt dem Ziele nähern, 
und möge es ihr gelingen, zum Wohl des gemeinfamen Deut: 
(hen Baterlandes und ber Welt aus den Zerflörungen biefer 
drangfalvollen Zeit einen Staat blühend wieder hervorzurufen, 
beffen lebendiges Prinzip, die mufterhaftefte NRechtlichfeit, nur 
zu dem höchſten Bedauern der Menfchheit mit ihm unter- 
gehen würde!” 


Der Minifter Graf Golz hatte feinen Weg auf Erfurt 
über Berlin genommen; bier bemädhtigte fi) des weichen gut- 
müthigen Mannes die Franzöfifhe Partei und benutzte ihn als 
Werkzeug für Steind Entfernung. Nach feinen Berichten an 
den König war in Berlin die Aufregung über den aufgefangenen 
Brief fehr groß, und warb von ben Franzofen ausgebeutet, um 
bie Untertbanen auf die Uebernahme der größten Laften vor- 
zubereiten. Der General St, Hilaire, Daru, Bignon, Davouſt 
hatten es Kein Hehl, daß ihnen aus Königsberg durch eine 
Menge Spione und fchlehtgefinnter Berichterflatter die kleinſten 
Borfälle im fchlimmften Lichte dargeftelt wurden; Siein warb 
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Landwehren oder Bürgergarden zu verziäten, alle Beamten 
aus den abgetretenen Provinzen zu entfernen, und ben Fran— 
zofen in jedem Kriege gegen Defterreih mit einem Heere von 
16000 Mann, ausnahmsweife im Jahre 1809 jedoch nur mit 
12000 Mann beizuftehen. 

In diefer peinfichen und gefährlihen Lage glaubte der 
König mit fih allein zu Rathe geben zu müflen. Friedrich 
Wilhelm II. beſaß nah dem Zeugniß von Männern welche 
ihm fehr nahe geftanden haben, eine außerordentlihe Ruhe 
und Kälte, eine ſcharfe Critik; Fräftige thätige Naturen fagten 
ihm nicht zu, — aber wie ein König mit ben Kräften feines 
Volkes hauspalten muß — er bewahrte fie gleih Waffen für 
ben rechten Augeublid; oft Tieß er fie Jahrelang fallen, dann 
ermunterte ex fie durch eine befondere Aufmerffamfeit Damit fie 
fih nicht zurüdgefegt glaubten; war die Zeit gefommen daß er 
ihrer bedurfte, fo ließ er fie gewähren und gab nah, und fie 
wurden wohl große Lieblinge. Steine Iebhafte Auffaffung und 
fräftigfter Thatendrang war das Gegentheil feiner Natur, er 
hatte dem Dinifter für die Leitung ber wichtigften Dinge bie 
hieher uneingefchränftes Vertrauen gefchenft, jest aber fcheint 
bie Erklärung des Kaifers Alerander, der Zweifel an der Auf: 
richtigfeit und Macht Defterreihs, die Beforgniß des Unter- 
gangs im vereinzelten Kampfe gegen die Franzöfifhe Macht, 
und fremder Einfluß fein Vertrauen erfchüttert zu haben. Der 
Geheime Legationsrath Nagler beforgte des Königs perfönliche 
Eprresponden; mit Golz. 

Der König entfhloß fih ungewöhnlich fchnel, und fandte 
ohne Stein zu fragen am 29ften September dem Grafen Golz 
Vollmacht zu Genehmigung des Vertrages, 

Diefer Schritt blieb in Königsberg ein Geheimnig. Aber 
bie Folgen ber geänderten Stellung wurden ſchon in den näch— 
ften Tagen fihtbar. Stein beabfichtigte den Inhalt der Er- 
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klaͤrung über hie künftigen Plane durch einen befonberen König⸗ 
lien Erlaß an die Unterthanen zu verbreiten, und wählte da⸗ 
zu den Weg durch die protefantifhe und Fatholifhe Geiſtlich⸗ 
keit. Diefe Rundfchreiben fowie ein „Aufruf an die Deutfchen‘ 
für ben erwarteten Fall des Krieges wurden vom Profeſſor 
Süvern entworfen, dem König vorgelegt, aber unvollzogen von 
ihm zurüdgegeben, indem er gegen dad Berfprechen von Kreis 
beit des Eigentbums und Waffenrecht Einwendungen erhob. 
Den tieferen Grund erfah Stein aus den Acten des aus⸗ 
wärtigen Departements; als ihm der König eine Denkfchrift 
Gneiſenau's zur Beurtheilung mittheilte, bemerfte er daher 
daß der geeignete Zeitpunkt zwar durch die an Golz ertheilte 
Vollmacht aufgegeben fey, verfuchte jedoch nochmals dem König 
einen beſtimmten Plan, Anſchluß an Deflerreih und Vorberei⸗ 
tung aller Mittel für ben Entſcheidungskrieg, ande Herz zu 
legen, und wiederholte feine Bitte nach Maßgabe des Ent⸗ 
ſchluſſes die entſprechenden Männer zur Ausführung zu wählen. 


„Königsberg den 12ten October 1808. 

Der Auffag des Herren von Öneifenau ift fo richtig ge= 
dacht ale fräftig ausgedrückt, er erfcheint aber zu fpät, indem 
Eure Majeſtät den Grafen Golz mündlih und wie ich aus den 
Acten geftern erſehen fchriftlih gu ihrer Auswechſelung und 
Ratification beauftragt. 

Bereits unter dem 14ten September a. c. habe ich meine 
Gutachten über die franzöfifhe Anträge abgegeben, und er⸗ 
klärt daß fie nicht erfüllt werden Fönnen, weder durch neue 
Auflagen noch durch Erfparungen noch durch Anleyhen, die wie 
Eure Majeftät von neuem aus dem Schidfal der Holländifchen 
Anleyhe fih zu überzeugen Gelegenheit haben, ohne allen Er⸗ 
folg find. 

Es iſt in jedem Fall nöthig die Nation mit ber Lage ber 
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Berhältniffe gegen Frankreich befannt zu machen; will man den 
Bertrag erfüllen, fo nimmt man das Eigenthum, will man ihn 
brechen, ihre Perfonen, ihr Gut und Blut in Anſpruch. 

Unterzeichnen Ihre Majeftät den Tractat um ihn zu balten, 
fo entfteben alle die Folgen die Herr von Gneifenau darftellt, 
Berarmung der Nation, Erbitterung und Verachtung gegen die 
Regierung, die gänzliche Abhängigfeit der Tegteren von dem 
verberblihen Willen des franzöfifhen Kayſers, defien Frampf- 
artige Herrfchfucht und Unruhe, das öffentlihe und Privat- Wohl 
aller Nationen, die er unmittelbar oder mittelbar beherrſcht 
zerftört. Diefes find nicht Raifonnements überfpannter 
Menſchen, fondern Erfahrungen die jeder zu machen Gelegen- 
heit hat, der die Ränder des Rheinbundes und die herrfchende 
Meynung über die Fürften derfelben hat Fennen lernen. 

Unterzeihnen Ihre Majeſtaͤt den Trartat um ihn bey Ge— 
legenheit und zwar wenn ein Krieg mit Oeſterreich ausbricht 
zu brechen, fo bedienen Hoͤchſtdieſelben fih nur einer Liſt gegen 
Berruchtheit und Gewaltthätigfeit. Soll es dem Kayfer Napo— 
leon allein erlaubt feyn an die Stelle des Rechts Willführ, 
ber Wahrheit Tüge zu fegen ? 

Für den Redlihen ift fein Heil, als in der Weberzeugung 
baß der Ruchlofe zu allem Böfen fühig ift, und dag man nad) 
Diefer Ueberzeugung mit Schnelligkeit Entfchloffenheit und Be— 
barrlichfeit handelt, Zutrauen auf den Mann zu haben von 
dem man mit fo vieler Wahrheit fagte, er habe die Hölle im 
Herzen das Chaos im Kopf, ift mehr wie Verblendung, ift 
hoher Grad von Thorheit. Leider ift die Reichtgläubigfeit der 
Schwachen fo unerfhöpflih wie der Erfindungsgeift der Böfen, 
ohne diefen zu trauen laſſen fi jene immer mit Hoffnungen 
hinhalten. 

Hat der Kayſer Napoleon ſeit 1796 als dem Jahr wo er 
bie große Schaubühne betrat, je fein Verſprechen gehalten, war 
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nicht Sardinien Venedig die Schweiz Egypten, und nun endlich 
Spanien dad Opfer der ſchwärzeſten Berrätherey, und hat er 
irgend eine gegen feine eigene Nation eingegangene Berbind- 
lichkeit erfüllt, und hat er nicht willfürlih alle Theile der Ber: 
faffung die er zu beobachten geſchworen, zerträmmert und ab⸗ 
geändert, fie fortdauernd in Kriege verwidelt, und alle Duchen 
ihres Erwerbes zernichtet, 

Iſt alſo in fedem Fall nichts wie Unglück und Leiden zu 
erwarten, fo ergreife man doch lieber einen Entfchlüß der ehren- 
voll und edel ift und eine Entfchädigung und Troſtgründe an⸗ 
bietet im Fall eines üblen Erfolgs. 

Aus diefen Gründen wieberhofe ich meinen Rath fich 
Defterreich zu nähern, und alle phyſiſche und moralifche Mittel 
im Innern vorzubereiten, um bey dem Ausbruch eines Krieges 
die franzöfifchen Ketten zu brechen, und ich wiederhofe meine 
Bitte nad) Maßgabe des Entichluffes den man faßt, die An⸗ 
hänger der einen oder der anderen, dem gefaßten Entichluß 
entgegengefeßten Meynung zu entfernen.‘ 


Gewohnt nur nad dem Erfolge zu urtheilen, werden jetzt 
die meiften Meinungen fi dahin vereinigen, daß es damals 
nicht vathfam gewefen ſey, den fräftigeren Gebanfen zu ergreifen 
und durchzuführen. Aber Stein ſtand in diefer Hinficht nicht 
allein; er handelte im Sinne des beften Theild der Nations 
in Sclefien wartete das Land nur auf den Befehl um über 
die Franzoſen berzufallen”’; der Haß in Preußen, Pommern, 
den Marken war gleich heftig, und felbft im übrigen Deutfch- 
land war die Stimmung gegen die Franzoſen fo erregt, daß 
ein gleichzeitiges Losbrechen Preußens und Oeſterreichs wähe 
rend Napoleon in Spanien befhäftigt war, einen großen Er- 
folg verfprad. Daffelbe glaubten die ausgezeichnetften Männer 
in Königsberg. Der Major von Boyen fehrieb am 20ften Sep- 
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tember au den König. Die neueften Creigniffe, bemerkte er, 
und die muthmaßlichen Forderungen des Kranzöfiichen . Kaifers 
hätten alle Gemüther in Bewegung gefegt, und in dem Augen- 
blid wo Einheit der Gefinnungen das erſte Erforderniß fey, 
bilde die ſich ſelbſt überlaffene öffentliche Meinung verfchiedene 
Anfichten, welde ein jeder in feinem Kreife geltend zu machen 
fuche. Der König möge daher mit befonderer Rüdfiht auf die 
Landgeiftlihen und die Bauern, welche großer Aufopferungen 
fähig feyen, einen Landtag berufen, und ben Derfammelten bie 
Frage porlegen: ob fie die Mittel zu Befriedigung der Fran- 
zöfifchen Korberungen anzugeben wüßten, oder im Verweige⸗ 
rungsfall allen nothwendig daraus entflebenden Folgen mit 
Muth und Eintracht entgegenzugehen bereit wären? Diefer 
vertrauensvolle Schritt werde allgemeine DBegeifterung erregen, 
wovor jede Heinlihe Rüdfiht fchweige, und auch dem Aus- 
ande Achtung gebieten, Diefen feinen Schritt bezeichnete mir 
viele Jahre fpäter der Kriegsminifter von Boyen als vorzeitig; 
jene Ueberzeugung fey damals noch nicht vollftändig durch— 
gedrungen geweſen, es habe noch einiger Leidensjahre bedurft 
um alle Stände mit dem Gefühl ber Nothwendigkeit des 
Kampfes auf Tod und Leben zu erfüllen. Der König babe 
baher Recht gehabt, damals zurüdzuhbalten. 

In demfelben Sinne und unbefannt mit Steine letztem 
Schritte und ber bereits völlig veränderten Lage der Dinge 
wandten ſich die Häupter ber Verwaltung, Scharnhorft an ihrer 
Spige, am 14ten October an Stein mit einer fhriftlihen Auf: 
forderung zu Berufung ber Landſtaͤnde, um die Entſcheidung 
über den Parifer Vertrag wenigftens hinauszuſchieben: 


„Es iſt nicht zu verwundern, wenn in kritifhen Augen- 
bli cken Unvorbereitete Schwanfen und Bedenklichkeit ergreift. 
Aher lange Vorausſicht, befonnenes und wohlüberlegtes Bes 
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seiten der Mittel, von denen die Eutjcheibung abhängt, fpllie 
bilig jeden Zweifel abwehren, und, ſo er fi erhebt, ihn von 
verfheuden. 

Ein folder Augenblid ift für den Preußischen Staat er⸗ 
(dienen, Daß er unerwartet komme, Tann Niemand fagen, 
am wenigflen wer die ganze Lage bes Staats am tiefen durch⸗ 
ſchauet. Unenifchloffenheit findet deshalb auch nicht im Min⸗ 
deſten Statt. Man wußte was fiher einmal eintreten wirbe, 
man machte durch mancherlei Vorkehrungen ſich darauf gefaßt, 
jeden möglihen Erfolg mußte man bie zum Aeußerſten be- 
. tehnet, und durch klares Bewußtſeyn beijelben auch zu dem 
Letzten fich gefählt haben. 

Wie denn noch, wenn dies der Fall ift, kann es zweifel- 
haft ſeyn, was geſchehen folle? Nicht was gefchehen foll, fondern 
dag man fi gleich bleibe, muthig und flandhaft nah dem 
höhften Erfolg ringe, und vor dem ſchlimmſten nicht zittre, 
darauf kommt es an, das allein ift die Frage! 

Ob der yon ber franzöfiihen Regierung vorgelegte Traftat 
ratifieirt werde oder nicht — darauf beruht unfer ganzes Fünfti« 
ges Schickſal. 

Daß ed unmöglich iſt, wenn er ratificirt wird, ihn zu er» 
füllen, fiebt jeder ein, der auch nur oberflächliche Kenntnig von 
den Kräften des Landes hat, das haben felbit Ew. Excellenz, 
denen dieſe Unmöglichkeit am einleuchtendften feyn muß, nicht 
verhehlt. 

Iſt denn aber dieſe Ueberzeugung da, und iſt ſie feſt, ſo 
vertraͤgt ſich nicht mit ihr Unentſchiedenheit und eine gewiſſe 
Gleihgültigfeit, ob fie gelten ſolle, ob vielleicht andre un 
gründliche, von geblendeter Leidenschaft gefaßte, Meinung. Können 
auh die Thränen und Seufzer von einem Paar Dusend Men- 
ſchen, denen nichts als ihr Ich vor Augen ſchwebt, den allbe= 
fonnt fefen Mann in feinen Grundfägen erfehüttern? koͤnnen 
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Menſchen, die lediglich nach ihrer Tang entbehrten Bequemlich- 
feit fchmachten, auch nur einen Augenblick wanfend maden, 
ipn, deſſen klarer Blick unmwandelbar auf den Angelftern bes 
Staates gerichtet IN? 

Und gefegt, der Traftat wäre zu erfüllen, und es würde 
die verfuchte Milderung bewirkt, wer fieht nicht, daß auch bie 
vortheilhaftefte Uebereinkunft nichts weiter feyn würde, als ein 
Bertrag der empörendfien Unterthänigfeit auf eine Zeit Tang, 
und hinterher doch ber Bernichtung? Trauen wir dem, ber 
von Anbeginn unfer Feind war, nicht fo viel Klugheit, daß er 
die macchiavelliſtiſche Regel nicht befolgen werde, einen einmal 
gebemäthigten Feind nicht halb zu entlräften? Sf es nicht 
offenbar, daß feine eigene bedenkliche Lage ihn fo handeln heißt, 
wie er handelt? und daß, hätten die Umflänbe fih anders ge- 
fügt, unfer Staat jegt nicht mehr feyn würbe? Und wir follten, 
wie ein geduldiges Schlachtopfer, auf eine ihm gelegnere Zeit 
uns abführen Taffen ? 

Das ift eine fo einfache ale fihre Darime gegen jed⸗ 
weben Feind, nicht zu thun was er will, fondern gerade bag 
Gegentheil. Wie oft, zum größten Verderben der Staaten, 
bat unfre gerühmte Politik fie verlegt! Und, noch immer ge- 
blendet, wollen wir, aud in biefer entiheidungsvollen Zeit, 
unfers und alles Guten natürliden und ewigen Feindes Willen 
thun! wollen den Tangermwarteten Augenblid, fo günftig er if, 
vorbeygehen laffen, um, wenn es zu fpät ift, über Unglüd zu 
jammern, flatt über unfern eignen Kleinmuth? wollen vorbe- 
reiten und immer nur vorbereiten, und das Handeln verfchie- 
ben bie die Stunde des Handelns vorüber if? 

Rechnet man etwa auf ben erwünfchten Kauf der Bege- 
benheiten? auf den Erfolg fremder Tapferkeit, die wir be= 
wundern, ohne fie nadahmen, von der wir ernbten, ohne fie 
unterflügen zu wollen, fähig vielleicht, unfre Kräfte mit denen 
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des allgemeinen Feindes zu verbinden, um jene zu befämpfen? 
Den Gedanken entferne ein guter Genius von jedem preußifchen 
Herzen! Nicht zu erwähnen feine tiefe Unwürdigkeit — wie 
doch kann das Ungewiſſe in Rechnung kommen? wer fann ba- 
für ſtehn, daß die Ereigniffe den erwuͤnſchten Lauf behalten, 
daß fie nicht anders ſich wenden und und in einem Labyrinthe 
laffen, woraus dann feine Rettung mehr zu boffen ift? 

Nein, fo lange noch einiges Gewicht in ung ift, mit ihm 
die allgemeine Streitfraft zu vermehren, die niemals in einem 
gerechtern und glorreihern Bunde fi fammeln fann, burd 
einen großen Entfehluß der Welt Zutrauen einzuflößen zu unferm 
Verſtande wie zu unſerm gerechten, für Europa's gemeinfchaft- 
ide Sade nun ernſtlich geftimmten Willen, das gebietet wahre 
Holitit, unfre Noth und der Bortheil des Augenblide. Europa 
iR durch fich ſelbſt im Revolutionszuftande erflärt. Hier muß 
das Feuer auflodern und dort, und eine Flamme die andre 
entzüunden, bis der allgemeine Brand den Feind des Friedens 
verzehrt hat, und früher darf Feine Raft feyn. Die An⸗ 
ſicht iſt zu faſſen; Muth und Beharrlichkeit koͤnnen fie durch— 
fuͤhren. 

Wird ſie nicht gefaßt, ſo iſt dies in Anſehung der äußern 
wie der innern Staatsklugheit ein Zeichen, daß unſre Buße 
noch nicht ſchwer genug war, noch nicht vollendet iſt. Jeder 
unbefangene Patriot muß ſchaudern vor dem Abgrunde, dem der 
König und Sein Haus entgegen gehen, vor der Zerrüttung, 
welcher der Staat preidgegeben wird. Der Traltat wird ge- 
nehmigt, der König und Sein Hof fehren nad dem erfehnten 
Berlin zurüd. Wohl! wer wird Ihm dies Glück nicht wünfchen 
und gönnen? Aber daß es nur von Dauer fey! — D wie 
viel ficherer, geſchähe es nicht auf die Art, und vermögte man 
feine Ungeduld nur noch eine kurze Frift zu weilen! 
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Denn iſt es nicht ein freywilliges Hingeben in offenbare 
Gefangenschaft? in eine Gefangenfhaft, durch welche gewiß 
alle Kräfte des Volks gelähmt werden, flatt, wie man fi 
ſchmeichelt, fie zu fpannen? die ſelbſt die letzte Ausflucht ver- 
fperrt, welche in bem freyen Preußen für den ſchlimmſten Fall 
ſich öffne? 

Unfern König achtet jet die Welt und Sein Volk, und 
ehret Ihn hoch wegen Seiner Standhaftigfeit im Unglüd. 
Diefer erſte Schritt der Schwaͤche wärbe ihn herabfeßen in 
ben Augen des Volks und der Welt! — Das Volk fehnt 
unter dem fremden Joche fih nach feinem geftebten Könige, 
und ift bereit, alles daran zu wagen, um Ihn ſich wieder zu 
erfämpfen. Erlangt es Ihn wieder auf dieſe Art, fo ift bie 
Sehnfucht geftillt, der Drud vom Feinde iſt weggeboben, bie 
mädhtigften Federn feiner Spannfraft find erſchlafft. Dann er- 
warte man nichts mehr, wenn man Kräfte nieberfchlägt, die 
man felbft aufregte! — Ja noch mehr! Nun bürdet ber König 
dem Volke Laften auf, bisher that es der Feind. Die ſchon 
Ausgefogenen erfchöpft vollends der erfehnte Freund. Und 
weshalb? Der Schweiß und das Blut und der faure Erwerb 
des Volkes follen das bequemere Dafeyn und die Genüffe ein- 
zelner Weniger erfaufen! So verändern Haß und Erbitterung 
den Gegenftand und fallen mit ſchwerer Anflage auf den König 
und Seine Berather. Da ift alsdann an Einigfeit nicht mehr 
zu bdenfen! Der Feind gewinnt Verbündete im Innern des 
Staates, dem Könige ſelbſt muß er helfen das murrende wider: 
fpenftige VBolf zu bändigen. Das Volk wird biuten, aber der 
König und Seine Rathgeber werben dennod unter fo befferem 
Borwande Opfer deffen, dem innerer Zwieſpalt der Staaten 
ber größte Vortheil iſt. Dann erft wird das Volk, alles Zu- 
rüdhaltenden frey, ſich fräftig ermannen und in der Verzweif- 
lung fein Recht fuchen, wie ed die Spanier thun. — Daran 
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iR fein Zweifel! Aber wie viel fchöner und wuͤnſchenswerther, 
es ihäte fo mit feinem Könige zu einer großen gemeinfchaftlichen 
Sache verbimden! 

Dder hat man etwa im Sinne, den Traktat zu vollziehen, 
um ihn nad wenig Tagen ober Wochen wieder zu brechen? 
Das verhüte Gott! Taffe man doch endlich, durch harte Er⸗ 
fahrung belehrt, von der Heinlichen Politif der Schwächlinge, 
Die mit Lift umgehen, welche verborgen feyn folk und doch heil 
am Tage liegt! Dur nichts als ein offenes Handeln mit 
großem Sinne kann die feinere Ti des Feindes befämpft 
werden. Wie dies gläde zeigt Spanien; das Gegentheil hat 
ie Seegen gebracht! 

Noch ift unfere Sache gereht vor Gott und der Welt, 
noch ift das Herz des Preußifchen Staates vorwurföfrey, feine 
Ehre ungefhmälert, und wir bürfen hoffen auf den Beyftand 
des Himmels, der in der angeftammten Kraft des guten Ge⸗ 
wiſſens fi) ung verbündet. Der Bruch eines in der Meinung 
ihn zu brechen gefchloffenen Bertrages ift ein Flecken auf unferer 
Seele, den nichts Löfchen, eine Vergiftung der Duellen unfered 
Handelng, die nichts tilgen fann. Mit weldhem Vertrauen doch 
fann man alddann wohl zum Volke fprechen und es aufbieten 
zum Berfechten einer Unreblichfeit, die es weit von ſich ſtoßen 
wird? Wo wird man Worte finden, die eindringen in bie 
Herzen, ba nur die Fülle fittlicher Kraft in Iebendigen begei— 
Kernden Worten ausftrömt? — Denn was zu biefem Behuf 
bis jetzt vorgelegt ift, muß in dem Kalle für ungefchrieben er- 
Härte und zurüdgenommen werden. — Der ebelfte und darum 
häftigfte Theil der Nation wird ſich abfondern von der ver- 
unreinigten Sache, und vergebens wird man über Mangel an 
Baterlandsliebe Magen, da der Rectfchaffene nur trauern über 
die Verfchuldung, womit das Vaterland behaftet ift, nicht aber 
Ne theilen kann. Aber der übrigen Sinn und Arm wirb das 
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Bewußtſeyn der Schuld lähmen. Der mit dem Vorſatz ber 
Niht- Erfüllung gefchlofiene Vertrag wird wie ein Schredbild 
ihnen vor Augen ſchweben und fie fchlagen, wie dort der An— 
blid der gebrochenen Friedensacte vor dem Heere der Mufel- 
männer bie Chriften jchlug! 

D möge die heilige und darum fiegreihe Sade ber 
Spanier und Schweden doc nicht verdorben werben burch 
Bermengung mit einer unheiligen! Möge nicht eine von ung 
ausgehende Anftedung das zum Kampfe bes Guten gegen bag 
Böſe fih rüſtende Europa laͤhmen und niederdrüden! Gott und 
unfere gute Sache! das fann nod die Loſung und das freubige 
mit Spanien, Schweden und Eugland eintönende Feldgefchrey 
der Preußen ſeyn — — ein Federzug, und die Zunge wird 
ihren Dienft verweigern und der erhobene Arm finfen! 

Darum if der einſtimmige Wunſch der unterzeichneten, 
ihren König und das Vaterland feurig Liebenden Männer, die 
Convention möge nicht ratificirt werden, und Ew. Excellenz, 
welche beſſer, als wir fie vorftellen Fönnen, alle Gründe gegen 
bie NRatification erwägen, mögen allen Ihnen eigenen Nahdrud 
anwenden, um fie zu verhindern, Einen Gewaltitreich zu wagen, 
denfen wir, verbiete dem Feind feine Tage, und thue er eg, fo 
fey aud das nicht unerwünſcht. Auf jeden Fall aber gebe es 
ein Mittel, die Ratification zu verzögern, dem der Feind nicht 
ohne feinen Schaden entgegen feyn könne, indem es zugleich 
dag Bolf mit dem Intereffe des Könige verfnüpfe — nämlich, 
das Bolf in feinen zu berufenden Stellvertretern darum zu 
befragen. So gewinne man Zeit, den günftigften Augenblid 
abzuwarten, den ja jeder nädfte Tag ung bringen Fönne, 
Werde man aber gedrängt, fo möge dann die Natification be= 
fchloffen werden oder nicht, der König fey alsdann nicht allein 
für fie verhaftet, fondern die ganze Nation habe eine Sache 
mit ihrem Oberhaupte, und müffe tragen was aus ihrem Ent« 
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ſchluß folge. Dies fey der befte Weg, Klugheit mit Rechtlich⸗ 
keit zu vereinen, | 

Und diefe Meinung halten Anterzeichnete für Pflicht 
mummwunden auszufprechen, um ihr Gewiflen vor dem Vor— 
wurf zu fchägen, nicht alles gethan zu haben was fie vermog- 
in, um einen Schritt zu verhüten, der Verderben ohne alles 
Bedauern zur Folge haben würde. 

Königsberg den 14ten October 1808, 
v. Scharnhorf. N. v. Gneiſenau. Nicolovius. Süvern. 

Schön. v. Grolman. Röckner.“ 


Bei Gelegenheit einer geſchäftlichen Mittheilung ſchrieb 
Stein am 15ten dem König, Graf Goltz müffe wohl einen 
ſchlimmen Streich Napoleons, die Entwendung oder gewaltfame 
Begnahme feiner Papiere, fürchten; daher rühre fein Still- 
ſchweigen, weldes der König entfchuldigen wolle. Der Gang 
der Sache laſſe fih wohl erratben — die Genehmigungen feyen 
ausgewechjelt, Napoleon habe daher weiter feinen Grund Er- 
feichterungen zuzugeftehen, und werde die Sadhe auf Daru zu- 
rüdfhieben. Der König erwiederte: „Es ſcheint mir nicht 
meifelbaft, daß der Gang den unfere Angelegenheiten in Erfurt 
nehmen derjenige feyn wird, welchen Sie vorausfegen fobald 
einmal die Genehmigungen ausgewechſelt find. Die 
Frage ob man wohl oder übel gethan habe zu genehmigen 
wird immer ſchwer oder unmöglich zu Töfen feyn. Ich muß jedoch 
bei diefer Gelegenheit noch bemerfen, dag ich mich niemals zu 
diefem Schritte entichloffen hätte, wäre Ihre Meinung beftimmt 
entgegengefegt gewefen und auf haltbare Gründe geſtützt . . . 
Ih hielt e8 für nüslich hier in wenig Worten den Gang dieſer 
Sache zu wiederholen, deren Folgen ohne Zweifel cben fo 
wnermeßlich auf der einen Seite feyn werden als fie es ohne 
Zweifel auf der anderen geweſen wären, da ich bemerkte daß 

Stein’s Leben. U. Me Aufl. 47 
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Sie in einem Ihrer letzten Billete die Sache jebt etwas ver⸗ 
ſchieden anſehen; während das Zutrauen welches mir Shre 
Einfihten einflößen, mir anders zu handeln nicht erlaubte.” - 

Entlih langten Berihte aus Erfurt an, und Iöften bie 
Epannung der Gemüther. Graf Gols hatte ſich vergebene 
bemüht, Erleichterungen zu erlangen; der Franzoͤſiſche Miniſter 
des Auswärtigen Champagny befand auf vorgängiger Aus— 
wechslung der Genehmigung und äußerte ſich bitter über Stein, 
der wenigfteng nicht in feinem Amte bleiben dürfe, auch wenn 
der König feiner Einfiht und Talente noch bedürfe; der Kaifer 
Alerander hatte fih viel Mühe gegeben, den Cindrud des auf: 
gefangenen Briefes zu verwifchen, aber nichts weiter von Na: 
poleon erlangt ale das Beripreden fofortiger Räumung dei 
Landes und längerer Zahlungstermine. Golg nahm daher am - 
Sten October die Auswechslung vor, und ward am 9ten von - 
Napoleon empfangen. Aus dem Munde des Kaifers fchöpfte 
er die Weberzeugung, daß auch die Einwilligung in die größten 
Opfer ihn nicht zu milderen Gefinnungen gebracht habe. Na- 
poleon Tieß feine Borurtheile, fein Mißtrauen und böfen Willen 
aus, machte einen heftigen Ausfall: Wie Stein ungeftraft 
wagen Eönne folhe Öefinnungen zu äußern? und machte Golg 
glauben, daß es nur Nüdfiht auf Alerander fey, was ihn 
von Gewaltmaßregeln abhalte. Nach diefer Unterredung am 
Iten October ſchrieb Goltz nah Königeberg, man müſſe fid 
nunmehr gänzlih an Frankreich bingeben um das Dafeyn zu 
friften; für Stein fügte er den Rath hinzu, ſich freiwillig zurüd- 
zuziehen. Er möge feine Güter zum Schein an Frau vom 
Stein oder eine feiner Töchter abtreten, feine Stelle nieder- 
legen, einen zuverläffigen wo möglich ausländiſchen Geſchaͤfts— 
mann zum Nachfolger wählen, und in ber Nähe des Hofes 
durch feinen Rath insgeheim auf die Leitung der Finanzen ein- 
wirken: von feinem GEntfchluffe werde die Erhaltung feines 
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Vermögens und die Wohlfahrt des Könige abhängen, denn 
Napoleon habe nur deshalb feine Entlaffung nicht ſelbſt gefor- 
dert, um an des Königs Benehmen deffen Politif zu erkennen. 
Uebrigens rieih Golg den Entſchluß welcher er and feyn möge 
vis zu feiner Ruckkehr aufzufgieben, und meldete einige Tage 
darauf, daß er mit Daru abgefchloffen und der Kaiſer Alexander 
noch vor feiner Trennung von Napoleon einen Nachlaß von 
wanzig Millionen Franken erlangt habe’. Der Gefammt- 
betrag der Franzöfifhen Erpreffungen in Norddeutſchland, fo 
weit folhe durch Daru’s Hand gegangen waren, beirug nad 
deſſen eigener Angabe” die Summe von 513,744,410 Franfen, 
wevon Ende des Jahres 1808 474,352,650 bezahlt waren, 
40 Millionen zu fordern bleiben, und 90,483,511 Franken 
Bertb an Lieferungen von Lebensmitteln, Befleidungsgegen- 
Händen, Hospitalbedürfniffen, Pferden und Holz, zufammen 
604,227,922 Franken, außer dem was bie einzelnen Orte und 
Einwohner den oberen Befehlehabern, den Offizieren, Com— 
niſſairen und Soldaten hatten geben müffen. 


17* 
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Neunter Abfhnitt. 
Die Entlaffung. 





An 18ten October Tegte Stein dem König das Schreiben des 
Grafen Golg vor, weldher ibm den Rath ertheilte fih ganz 
aus dem Dienfte zurüdzuziehen um insgeheim von feinem 
Aufenthaltsorte aus einzumirfen; er erfuchte den König um 
feine Entlaffung, und bemerfte: 


„Der Kaifer Napoleon wird wahrfcheinlih durch den 
Spanifchen Krieg Hinlänglich befchäftigt feyn um ſich nicht mit 
mir zu befchäftigen, und er wirb fih beruhigen wenn Cure 
Majeftät mi der Bertrauengftelle berauben deren Sie mid) 
gewürdigt haben. 

Da biefer Fall eintritt, fo wollen Eure Majeftät mir er- 
lauben: 

1) Ihnen einen Berwaltungsplan vorzulegen, der nach der 
gegenwärtigen Geſchäftslage abgeändert und berechnet, im 
Augenblid der Räumung bed Landes in Ausführung gefest 
würde. 

2) Ihnen die Ernennung der Perfonen vorzufhlagen, auf 
welche meine Amtsgefchäfte übergehen würden; bei deren Wahl 
gehe ih von dem Grundfage aus, daß Eure Majeſtät das 
Königreich wieder einrichten wollen nad dem bisher von Ihnen 
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angenommenen Grundfage der Achtung für die Freiheit ber 
Perfonen und des Eigenthums, und daß Sie eine Berfafiung 
geben wollen, welche Aller Einfihten und Willen zur Hülfe der 
Regierung aufruft. . | 

In diefer neuen Berwaltungseinridhtung Fönnte ich eine 
ötelle finden, die ohne mich berauszuftelen, mir die Mittel 
fherte um noch zu nüßen. | 

Graf Golg fpriht von vollftändiger Hingebung an Frank— 
ih — wäre nur das Beifpiel der Mächte welche dieſes 
Syſtem befolgt haben, Holland, Spanien, Sardinien, Etrurien 
kruhigender geweſen!“ 


Der König verfhob die Entfcheidung bis nach der Nüd- 
fehr des Kaifers Alerander und des Grafen Golg, erflärte 
jedoch feine Abficht den Plan für die innere Verwaltung an= Okt. 20. 
junehmen und fi) mit Stein über die zur Ausführung geeig- 
neten Diener zu befpredhen?’®; er bezeugte dabei, wie viel ee 
ihm koſten werde Stein entbehren zu müffen. 

Alerander hatte fi am 14ten October zu Erfurt von 
Napoleon getrennt; fie fchieden mit Berabredungen für Die 
nähfte Zufunft, welche Napoleon wegen der Defterreidhifchen 
Rüftungen beruhigten und ihn zur nachdrücklichen Fortfegung 
des Spaniſchen Krieges in Stand fegten. Alerander traute ben 
Aeugerungen der nächſten Umgebung Napoleons; Talleyrand, 
Maret, Savary, Caulincourt fprachen fih dahin aus: Alles 
fomme darauf an Napoleon zu befänftigen, weil jeder Wider- 
Rand die Tage des feften Landes verfehlimmere, und weil nad 
Napoleons Tode Frankreich, feinem wahren Vortheil gemäß, den 
ihm Häfligen fchwer zu regierenden und unaufhörliche Kriege 
veranlaffenden Eroberungen entfagen, und durch Nüdfehr in 
feine natürlichen Gränzen Ruhe erfaufen würde. Alerander 
empfahl daher bei feiner Durchreife in KRönigeberg bie gänz« 
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liche Hingebung an Franfreih; er ſprach mit der größten Ent- 
fernung von jedem Schein von Widerfeglichfeit, ſprach gegen 
ben Krieg, und rietb Stein, welchen er in einer Privataudienz 
gnädig aufnahm, feine bisherige Stelle zwar niederzulegen, aber 
fih in ein folhes Verhältniß zu fegen, wodurch er feinen Einfluß 
beibehalte, weil Napoleon nur auf feine Entfernung von ben 
auswärtigen Gefchäften beftehe, und jih von feinem Verharren 
in der inneren Berwaltung eine leichtere Herbeifdhaffung der 
Kriegscontribution verfprede. 

Der König hielt Anfangs diefen Borfchlag für ausführbar, 
und Stein war zu Allem bereit nicht nur um das Eindringen 
des Herın v. Voß und feiner Anhänger zu verhindern welde 
alle theil getroffene theils vorbereitete Verbefferungsplane ver- 
nichten würden, fondern auch um die Ereigniffe denen man im 
folgenden Frühjahr entgegenfah, für die Befreiung Deutſchlands 
benugen zu fönnen. 

Er erklärte fi alfo feine Stelle als Minifter niederzu- 
legen, fie gutgewählten vertrauendwürdigen Nacdfolgern zu 
überlaffen, mit Beibehaltung eines Einfluffes in den Haupt- 
fachen, und Tegte dem König am 28ften October den Plan zur 
Einrichtung der oberfien Staatsbehörden mit Angabe der ihm 
perfönlich geeigneten Stellung vor: 


„Eurer Königlichen Majeftät überreihe ih in der Anlage 
unterthänig bie Skizze eined Pland zur Drganifation der ober- 
ten Staatsbehörde der Preußifhen Monarchie. 

Der vorliegende Entwurf unterſcheidet fi) von dem bereite 
in Demel von Ew. 8. Majeftät genchmigten nur in Folgendem: 

1) Die Stelle des Miniſters der Finanzen und des Innern 
wird getrennt — und zwey befondere Miniſterien gebildet; 

2) das Plenum fämmtliher Miniſter und Geheimen 
Staats: Räthe wird Staatsrath benannt — eine Benennung 
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ve im Preußifchen bis auf den heutigen Tag immer gewöhnlich 
war, und die man in allen Europäifchen Staaten wiederfindet. 

Der Staatsrath ale die Oberfte Behörde wird betrachtet 
als handele fie unmittelbar unter den Augen Eurer Majeftät, 
immtliche einzelne Verwaltungszweige werden von einzelnen 
Abtheilungen des Staatsraths verwaltet, und das Gabinet 
bilder fih aus denen Miniſtern und denen auf beftändig ober 
bey einzelnen Beranlaffungen dazu berufenen Geheimen Staats: 
räthen. 

Die Geheimen Staatsräthe ſtehen theild gewiſſen Geſchäfts— 
Abtheilungen vor, theils nehmen fie nur an denen Verhand— 
lungen und Berathfchlagungen beffelben einen allgemeinen An- 
theil, oder erhalten befondere Aufträge. 

Meine Stelle wäre unter den Geheimen Staatsräthen der 
Iegteren Slafie, ih würde würfen fünnen durch Theilnahme an 
denen Beratbfchlagungen in dem Staatsrath, durch Anträge in 
bemfelben, durch Aufmerkſamkeit auf Aufrechthaltung richtiger 
Berwaltungsgrundfäße, durch Uebernahme und Ausführung ein 
jelner wichtiger Aufträge. 

Jh würde nah Maßgabe der im Plan vorgefchlagenen 
Berfaffung bey einzelnen wichtigen Angelegenheiten aufgefodert 
werden fönnen, auch an denen Berbandlungen im Gabinet 
Theil zu nehmen. 

Auf diefe Art bleibe ich in einer regelmäßigen Berbindung 
mit dem Gefhäftsgang und denen Gefchäftsinännern, und er— 
halte auf beide einen beftiimmten Einfluß. 

Diefer Einfluß würde fih gründen auf dad Zutrauen 
Eurer Majeftät, auf die Nüdficht welche Höchftdiefelben nehmen 
würden auf meine Borfchläge in Hinfiht auf Saden und 
Perfonen, auf die Hebereinftimmung der Verwaltungs - Grund- 
füge zu welchen die gewählte Perfonen ſich befennen mit denen 
meinigen, auf ihre perfünlihe Verbindung mit mir. 


Ych. 29. 
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Der größte Theil diefer Bortheile verfchwindet durch einen 
anfheinenden gänzlichen Austritt aus dem Dienft, mit Erhal- 
tung, eines geheimen Einfluffes. — Soll id in Verbindung mit 
dem Gefchäftegang erhalten werben, fo kann diefes nur geſchehen 
ſchriftlich und mündlih mit denen vom Staate gebrauchten 
Gefchäftsmännern, und ein folder fortbauernder Verkehr kann 
nicht verbeimlicht werben. Der dadurd erhaltene Einfluß bleibt 
immer fehr unvollfommen, da man an denen Verhandlungen 
ſelbſt nicht Theil nimmt, und alfo auch fie nicht Fennen zu 
lernen noch darauf zu würfen im Stande ift. 

Ich rathe alfo allerunterthänigft, entweder den erften Weg 
einzufehlagen und mir eine Stelle unter benen Geheimen 
Staatsräthen anzuweifen, oder mich gänzlich zu entlaffen und 
mich aller geheimen Theilnahme an öffentlichen Gefchäften 
zu entbinden.‘ 


Auf die Kunde von der bevorftehenden Entlaffung bes 
Minifters, unterzeichneten eine große Anzahl angefehener Be- 
amten, Gutöbefiger und Bürger in Königsberg und der Nach— 
barfchaft, eine Bittfehrift worin fie den König um Steins Bei 
behaltung baten; eine Eingabe gegen das Umherſenden der 
Bittfhrift fand fieben Unterfchriften. 


Unterdeffen hatte die Anwefenheit des Kaifers einen neuen 
Grund zur Entfernung des Königs von feinem Minifter gelegt. 
Alerander hatte verſucht den Eindrud welden der ungenügende 
Erfolg feiner Verwendung für Preußen machen mußte, durch 
Bezeugung von Theilnahme und eine Einladung des Könige 
und ber Königin nad) St. Peteröburg zu mildern. Der Königin 
war der Gedanke fehr gefällig, der König war ihm abgeneigt 
wegen der Koftbarfeit der Reife und der VBeranlaffung die fie 
geben fönnte zu ähnlihen von anderen Orten, etwa Parig, 
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wöglihen Zumuihungen. Beide fragten Stein um feine Deis 
sang; er flellte dem König vor, daß bie zu ber Reife gefor- 
inte Summe’ für das verbeerte Diafuren verwendet werden 
mäßte, welchem der König auf der Stelle beiftimmte. Die 
Königin war nicht überzeugt. Sie fragte den Geheimerath 
Ragler, der, wie Stein urtheilte, thätig, gewandt, ehrgeizig, 
neidiſch, gemeinpfiffig, durch fleißige Beſuche, Beforgung klei⸗ 
zer Aufträge, den Zutritt bei der Oberhofmeiſterin v. Voß er⸗ 
langt hatte; er flimmte der Königin bei und warb nun ein 
geheimer Bertrauter, der ohne Steins Wiffen anfangs von der 
Königin, zulegt auch vom König um Steins Beibehaltung be= 
fragt ward, Nagler wünfchte deffen Entfernung und feines 
Schwagerd Altenftein Anftellung, um dur dieſen felbft zu 
herrſchen; er fagte Stein Nichts von feinen geheimen Bes 
tatbfchlagungen, fondern benuste jede Gelegenheit um ihm 
zu rathen ſich ganz zu entfernen und nach Breslau zu geben. 
Zugleich verbreitete fih vom Hofe aus die Anfiht, Stein fey 
ein guter Minifter für das Volk, aber nit für den König. 
Stein ſah das warme gerade zuporfommende Benehmen der 
Königin verändert, und auch ber König zeigte nit mehr das 
gewohnte Vertrauen. 

Der Minifter hatte ihm am Gten November ben abges 
änderten Aufruf an das Land, welches daraus das Bild feiner 
fünftigen Verwaltung entnehmen follte, zur Vollziehung vorgelegt: 


„Sin Jahr bereits ift verfloffen, treue und geliebte Unter: 
tbanen, feit eure Erwartungen und Hoffnungen auf die Ver— 
befferung der Staats-Berfaffung und Verwaltung gefpannt find. 
Umftände, die ihr kennt, haben fehleunige Erfüllung diefer Hoff: 
nungen, unfer aller Wuͤnſchen zuwider, gehindert. Daß fie aber 
nicht leer und grundlos find, ınag eine Furze Leberficht deſſen, 
was ſchon geſchehen ift und noch geſchehen foll, euch darthun. 
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Es ift mein aufrichtiger Wunfch und ernftlihes Beftreben, 
bie vom Kriege und feinen Folgen eurem Wohlftande gefchla- 
genen Wunden zu heilen und euch wieder zu beglüden, auch in 
den Stand zu fegen, ungehindert und frei, obgleid in gefeß- 
licher Ordnung, thun zu fönnen alles, was eure Wohlfahrt 
gründet und fördert, damit ihr, von Liebe und Danf durch⸗ 
drungen, dem Staate innig euch anſchließet, welcher dies Glück 
euch gewähret und ſichert. 

Läſtige Schranken des freien Gewerbes und Güterverfehre 
find deshalb ſchon zerbrochen (Edict vom Iten Detbr. 9.5.) und 
bie biöher darin gefchiedenen Stände zu gleichen Rechten geftellt. 
Ich felb habe einem Vorrechte, das euch alle befchräntte, 
dem Mühlen-Regale, in diefer Hinficht entfagt (Verordnung 
vom 29fen März d. 5.) und in dem harten Mühlenzwange 
eine Laft vernichtet, welche die dürftigften unter euch gerade am 
fhwerften drüdte. — Und jegliches Hinderniß der freien Tätig: 
feit und des Gewerbefleißes, ob e8 auch durch Gewohnheit und 
Alter in den Meinungen vicler geheiligt und vom Cigennug 
vertheidigt würde, fol alfo weggeräumt, jeglicher Gewerbe- 
zwang foll, wie nod vor furzem an einigen Zünften geſchehen 
it (Ed. vom 20Often Oct. d. J.), fo überall verbannt werben. 

Was aber höher und Föftlicher ift ale Gewerbe und Ver: 
fehr, die Freiheit der Perfonen ift allen Bürgern meines Staates 
ohne Unterſchied verfündetl. Das geſchah, ale ich die Erb- 
unterthänigfeit aufhob (d. ten Oct. v. 3.) und dadurch einen 
Stand freier Landbauer fchuf, deifen Fleiß neuen Scegen über 
euch alle verbreiten wird. So werden nur freie Leute hinfort 
meine Lande bewohnen! Aud eines fichern Eigenthums froh 
machen will ich jeden Landmann, fo viel an mir liegt. Was 
ih in dieſer Hinficht allen Domainen- Bauern meined Staate 
zu gewähren entfchloffen bin, möget ihr ſehen aus dem, was 
den Domainen-Bauern hiefiger Provinzen ſchon verliehen worden. 
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| Denn ihre vorher nur benugten Güter habe ich ihnen zu freiem 

 Üigenthum gefchenkt (Edict vom 27ften Juli d. 3.) wodurch die 
Anzahl freier Outöbefiger allein in Oftpreußen, Weftpreußen 
und Litthbauen um 47,000 Kamilien vermehrt if. And aller 
Rechte, die freien Männern zuftehn, ſoll nunmehr der Land⸗ 
mann, foll jeder Bürger meined Staats genießen. — Damit 
ihr felbft an der Verwaltung eurer Angelegenheiten durch Be⸗ 
rathung fortan Theil haben möget, foll die fländifhe Ver— 
faflung erweitert und vervollfommnet werden. Wadere Männer 
aus Eurer Mitte follen zugeordnet werden den Behörden jeder 
Provinz und euch indgefammt vertreten; und Gelehrte, Sach— 
fundige und Künftler aller Art Rathgeber feyn in jedem Zweige 
der Berwaltung. 

In eure eignen Hände, Bürger der Städte, wird man 
euer Gemeinwefen geben, und Iosfprehen eure Obrigfeiten von 
der beſchwerlichen Bormundfchaft der Kammern. Ihr ſelbſt 
werbet eure Obrigfeiten wählen, die Verwaltung des Bermögeng 
eurer Städte wird eurer Leitung und Auffiht mit anvertrauet 
werben, damit ihr euch freuet ihres durch eure eigne Thätig- 
feit erhöheten Flors. 

Wo nur ein Unterfchied der Rechte zwifchen Bürgern und 
Bürgern obwaltet — er fol fallen! 

Keinen mehr foll feine Religion ausfchließen von Aemtern 
und Würden, fondern überall werden gleich feyn alle chrift- 
liche Religionsverwandten in ihren Anfprüchen auf Aemter im 
Staat. 

Audgeglichen werden foll jede Unebenheit der Gefege und 
Rechtspflege, aufhören jede befondere Gerichtsbarkeit; denn die 
Gerichtsbarkeit ift Ausfluß der Oberften Gewalt nicht der Grund: 
berrichaft, und alle Bürger des Staats follen gleich fiehen vor 
dem Recht und Geſetz. 

Schon fehet ihr alle ausſchließlichen Anſprüche vernichtet 
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im Soldatenftande. Nur die begründeteren Anfprüdhe des 
Verdienſtes, des perfönlichen Werths und der Kenntniffe follen 
fünftig bier gelten, und durch fie dem Geringften und Aermſten 
wie bem Bornehmften und Reichſten die höchften Stufen folda= 
tifher Ehre und Macht offen ſtehen. Keine emtehrende Be— 
handlung mehr foll den DVertheidiger des Vaterlandes nieder- 
fchlagen und abftumpfen, Feine [hmähliche Leibeöftrafe den Dann 
von Ehrgefühl abſchrecken, der heiligen Pflicht, fürd Vaterland 
bie Waffen zu tragen, bie allen Bürgern gemein if, willig 
nachzufommen. 

Auch die Verwaltung eurer Angelegenheiten und die Ge— 
fchäftsführung zu vereinfachen und zu befchleunigen, von ber 
oberften Behörde bis zu ber unterften, aud darauf iß.Aner 
König bedacht. Mein ernfter Wille ift, daß fünftig nicht mehr 
geſchrieben denn gehandelt, nicht mehr fo viel Zeit mit Iceren 
Foͤrmlichkeiten verfchwendet werde, Was in diefer Hinficht be- 
ſchloſſen, aud befannt zu maden, ift dieſes Orts nicht. Aber 
zu feiner Zeit fol es gefchehn. Kein Zweig der Staatd- Ber- 
faffung und Verwaltung if, dem nicht wichtige Berbefferungen 
bevorftehn. 

Um aber zu verhüten, daß ihr über dem Zeitlihen und 
feiner Beforgung das Ewige nicht aus den Augen verliert, 
wird mein befonderes und vornehmfted Augenmerk feyn, die 
Religion und ihre Uebung. Damit diefer innerfte Lebensquell, 
aus welhem Kraft zu allen Menihen- und Bürgerpflichten 
entfpringt, nie in euch verftiege, wird man forgfam wachen über 
bie Heiligfeit des Gottesdienſtes gleihwie über des Standes 
Reinigfeit und Unfträflichfeit, welder dem Dienfte der Religion 
ausſchließlich fi widmet und durd Lehre und Beifpiel, Vor— 
gänger und Erzieher der Erwachfenen feyn foll, und fein An— 
fehn und Würde, ohne Unierſchied der Confeſſionen, ſchuͤtzen 
und mehren. 
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Und die Erziehung der Jugend zu einem fräftigen Ge— 
fhlechte, worin die erhabenen Zwede des Staats fi erhalten 
und fortentwireln, ift bereits Gegenftand ernfihafter Beſchaͤf⸗ 
tigungen der dazu angeordneten Behörbe, und wird es ferner 
feyn. Der fchon längſt vorbereiteten gleichmäßigen National- 
Bildung, auf einen neuen und fihern Grund geftügt, ſoll end⸗ 
lich die Preußifche Jugend fih zu erfreuen haben. Den Muth 
und Eifer der zu diefem ehrwürdigen Geſchaͤft berufenen Männer 
ſoll meine theilnehmendfte Fürſorge auch für ihr äußeres Wohl 
beleben. 

Aus dem Allen wird euer Glüd, mit dem euren das Glück 
des Staats, und in der Erfüllung meiner ſehnlichſten Wünfche 
zug“4* das meine verjüngt aufblühn. Nicht Tange mehr — 
ein mit dem Kaiſer von Frankreich gefchloffener Vertrag giebt 
mir die frohe Augfiht — fo werde ih die Verwaltung meiner 
gefammten Staaten wieder antreten, und meine thätige Zür- 
forge über alle Theile meined Volks wieder ausdehnen, wie 
meine landesväterliche Liebe auch in der Ferne fie immerbar um- 
faßt hat. Theure Bürger meines Reiche, ich vertraue feſt eurer 
Liebe, eurer ftandhaften Treue — vertrauet auch ihr fernerhin 
eurem wohlmeinenden Könige! Gebet der Welt das fchöne Bei- 
fpiel eined durch Unglück zwar gebeugten, aber um fo fefter 
vereinten, um fo inniger an feinen Fürften gefchloffenen Volks! 
Und dem Staate erflehet vom Himmel ein heiteres Loos, damit 
er bald werden fünne wie er zu werben firebt, und wir unfere 
Hoffnungen herrlich erfüllt ſehen! " 

Königsberg den 2iften October 1808. 


Proffamation 
an fämmtliche Bewohner 
des Preußifchen Staates.” 
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Der König weigerte duch eigenhändige Erwiberung am 
Tten November zum zweiten Mal feine Unterfchrift. 

„Die mir geftern aufs Reue vorgelegte abgeänderte Pro- 
klamation zu vollziehen habe ich, aus Ihnen befannten Gründen, 
noch immer Anftand nehmen zu müflen geglaubt. Sie willen, 
und es fann Yhnen nicht zweifelhaft geblieben ſeyn, wie fehr 
mir an Jhrer Beybehaltung im Diinifterio gelegen iR; ich kann 
mir jedoh den Gedanken nicht erwehren, daß uns noch viele 
Hinderniffe hierüber in den Weg gelegt werben fönnten, und 
daß ed auf alle Fälle ratbfam feyn wird, die Rüdfunft dee 
Grafen Golg abzuwarten, ehe und bevor ich meine Endbefchlüffe 
über diefen und fo manden anderen wichtigen Gegenftand zur 
Kennmiß des Publifung kommen laſſen möchte. Ihnen diefes 
frey zu befennen war der Gegenftand diefer Zeilen. 

Königsberg den Iten November 1808, 

Friedrich Wilhelm.‘ 

Der Minifter übergab an demfelben Tage fein Entlaffunge- 
geſuch: 

„Königsberg den Tien November 1808. 

Eure Majeftät haben Ihre Bedenklichkeiten wegen Boll- 
ziehbung der Proclamation und Ihre Beforgniffe wegen meiner 
Beybehaltung im Dienft in fehr gnädigen Ausdrüden mir zu 
eröffnen gerubt. 

Die Proclamation enthält das Anerfenniniß gewifler Ver⸗ 
waltunge-= und Regierungs- Orundfäge, deren Wahrheit unab- 
bängig von meiner perfönlichen Theilnahme an öffentlichen 
Geſchäften if, die größtentheils bereits zur Anwendung gefom- 
men und deren Zurüdnahme verderblich feyn wird. 

Eure Majeſtät werden auch immer Männer in diefem 
Staat finden, die fie ohne mein Zuthun in dag Leben zu Bringen 
im Stande find. 

Die Beforgniffe wegen meiner Beybebaltung koͤnnen nur 
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durch meine Entlaſſung vollfommen gehoben werden; fie wird 
mir wünfchenswerth, weil die Fortdauer meiner Theilnabme an 
Geihäften manche Gemüther beunruhigen mag, weil fie viel- 
leiht zum Vorwand dienen fann zur Befhönigung von Ge— 
waltthätigfeiten die eine unglüdlihe Zukunft herbeyführt, und 
weil es mir fcheint dag nach der Zurüdfunft nad Berlin der 
Kampf des Gemeinen und Schwachen mit dem Befleren mit 
mehrerer Kraft und Hartnädigfeit beginnen wird. 

Die Ankunft des Grafen Golg fann nad meiner Meynung 
nichts entfcheiden, die Anfichten diefes gutmüthigen aber unter 
mancherley Drud erliegenden Mannes find befannt, er räth 
mit Herz und Mund zur grenzenlofeften Nacdhgiebigfeit, und ber 
Vebergang über die Weichfel wird feinen Muth nicht fRählen. 

Unter diefen Umftänden erbitte ich mir unterthänig meine 
Entlaffung, und hoffe auch wenn dieje erfolgt ift auf die Fort- 
dauer Ew. Königl. Majeftät Gnade, auf die ich cinigen An— 
ſpruch zu haben mid) fchmeichele, dur meine unmandelbare 
Anhänglichfeit an Euer Königlichen Majeſtät höchfte Perfon und 
den Staat, und durch meine Bereitwilligfeit diefe Gefinnungen 
zu jeder Zeit und durch jedes Dpfer zu beweiſen.“ 


Der König weigerte fi) jebod vor Zurüdkunft des Grafen 
Golg einen Entſchluß zu faffen, und Fündigte dieſes Stein 
eigenhändig an: 

„In Berfolg Ihres Schreibens vom vorgeftrigen Dato, 
fann ich nicht anders erwiedern, als, daß ich aus den bereite 
angeführten Gründen, nicht von meinem gefaßten Entfehluß ab- 
gehen Fann, und daher die Nüdfehr des Grafen Goltz auf alle 
Fälle abzumarten Willens bin. Dem General Scharnhorft habe 
ich umftändlich über alles dieſes meine Gedanfen gefagt, mit 
dem Auftrage, fie Ihnen mitzutheilen. 

Königsberg den Iten November 1808. Friedrich Wilhelm.“ 
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Die Ruückkehr des Grafen Golg verzögerte ſich bis in bie 
Mitte Novemberd. Er nahm feinen Weg wieder über Berlin, 
wo indefien die Franzöfiihe Partei ihre Zeit benugt hatte um 
die Franzoͤſiſchen Machthaber zu immer beftigeren Schritten 
aufzureizen. Diefe im Gefühl der unfiheren Lage worin bag 
wenig zahlreiche Sranzöfifhe Heer in dem bichtbevölferten ge- 
mißhandelten Deutſchland bei einem Ausbruch des gereizten 
Unwillens ſich finden würde, und durch die Spanifchen Ereig- 
niffe aufgefchredt, mußten an ſich fhon den Dann mit dem 
gefpannteftien Miptrauen verfolgen, weldher den Krieg ber 
Heere durd einen Krieg ber Bölfer zu verflärfen und fo bie 
Franzöfifhe Revolution mit ihren eigenen Waffen zu befiegen 
trachtete, und welchen der feindliche Argwohn zugleich als den 
Stifter und Lenfer eines unfidhtbaren weit verbreiteten Bundes 
für die Befreiung des Baterlandes fürdhtete, deffen Netze jeden 
Augenblick über den Häuptern der Franzofen zufammenfchlagen 
fönnten. Diefen Argwohn nährten die unverholenen Ausbrüche 
des öffentlichen Inwillend der Preußen über den fortvauernden 
Drud des Landes durch die Franzöfifchen Heere, über die Härte 
und die unerfüllbaren Bedingungen des Parifer Vertrages, und 
die Neibungen der Parteien welche fih für und gegen Steine 
Beibehaltung im Minifterio mit Heftigfeit bemühten. Durch 
die lebendige Kette, weldhe auf diefer Erde Alles, felbft Die 
größten politifchen Gegenfäge, in vielen Mittelgliedern verbindet 
und die vertraulihfien Worte und Mienen der höchſten Kreiſe 
zu dem ungeahnten Eigenthbum der großen Maffen madıt, ge- 
langten einzelne Aeußerungen Steins gegen Perfonen feiner 
Umgebung, denen er arglos vertraute, bis zu feinen Feinden, 
entſtellt, übertrieben, durch ein Heer feiler oder felbftfüchtiger 
Auflaurer, deren ſich bie Franzoſen oder weldhe ſich der 
Franzofen bedienten, mit Ausſchmückungen und Erdicdhtungen 
ſelbſt angeblicher Actenſtücke vermehrt, und erregten fo bie 
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dramdflfchen Befehlshaber zu dem beftigften Ingrimm. ‘Mat- 
Mal Davouſt, im höchſten Grade mißtrauifch, aufgeblafen, 
heftig und rüdfichtelos, der feinem Streben nah Napoleons 
Gunſt Alles aufzuopfern gewohnt war, und den Mangel an 
tühtiger Falter Beurtheilung durch Gewaltthätigfeiten, Drohungen 
und Verbreitung von Schreden zu erfegen fuchte, vereinigte füch 
mit dem gleich heftigen bis zur Unvernunft harten und bos— 
haften Daru, der Alles, felbft feinen aufgeblafenen Stolz und 
fine jacobinifhen Gefinnungen, dem Streben nach einer Mini- 
ſterſtelle unterordnete; fie drobten, Napoleon werde Stein 
Auslieferung fordern, und fanden an Steind Gegnern gelehrige 
Berfzeuge um die Gemüther zu erfchreden und den Miniſter 
ju vertreiben. 

Davouft fing im October mit gewaltthätigen Maßregeln 
an. Er verhaftete den Mitbefiger des Gutes Birnbaum Hern 
v. Trofchfe, ſuchte durch die Härte des Gefängnifles, durch 
Drohungen ihn erfchießen zu laffen, Durch jede Art von pei— 
nigender Behandlung mittelft eines Zwitterweſens von Abdju- 
tant und Spion Laroche, ihm ©eheimniffe abzudringen die 
er gar nicht befigen konnte; ale Herr v. Trofchfe feine Pa— 
piere zurüderhielt, waren daraus Wechfel und Schuldfceine 
verfhwunden, vor deren Annahme er in den Berliner Zei- 
tungen warnte”, 

Da es nun nicht gelang irgend einen Beweis einer Ver— 
ihwörung aufzufinden, ungeachtet Davouft das Land mit Gens- 
darmen und Spionen überfihwemmte, fo nahm er von ganz 
unbedeutenden Ereigniffen, welche die Unvorfichtigfeit einzelner 
Anhänger Steins herbeiführte, Gelegenheit zu Aufſehen er- 
regenden zum Theil lächerlichen Maßregeln. Zwei in ber 
Königsberger Zeitung vom 27ften Ostober und Iten November 
ohne Steins entferntefte Theilnahme eingerüdte Gedichte des 
Profeſſors Süvern, worin er den Minifter aufforderte auf feinem 

Stein’s Leben. II. 2te Aufl, 18 
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Poſten auszuharren, brachten die beiden Franzoſen in Wuth; ſie 
glaubten darin einen unerlaubten Trotz gegen den Kaiſer zu 
entdecken. Das erſte derſelben lautete: 


„An den, dem es gilt. 
Feſt, Edler, ſteh! ein Fels, an dem in grauſen Wettern 
Des Sturmes Grimm vertobt, der Wogen Drang ſich bricht. 
Empörtes Element umſchlag' ihn rings; zerſchmettern — 
Verrücken mag es ihn, den Ur-Granit-Stein nicht! 


Bleib’ unſer Hort! Geführt von Dir, mit Dir verbuündet, 
Hofft nody der Biedermann, begt unverzagten Muth! 

Und unerfehüttert ftcht, unwandelbar gegründet 

Der Bau, der feit auf Dir, dem ftarfen Grundftein ruht! 


Wer Did befigt, ift veich, ift fiher in Gefahren; 

Ein Schatz von Beift und Kraft, vereint in Dir, ift Sein. 
D mög er forgfam Did), dem Volk zum Heil, bewahren, 
Dich, feines Diadems foftbarften Edelftein. 


Der Gedanke diefer Verſe ift unter Bildniſſen Steind 
fürzger fo ausgedrüdt worden: Des Guten Grundftein, des 
Boͤſen Edftein, der Deutfchen Edelfteinz eine Bezeichnung welde 
von Süvern ausging, und durch Schön mittelft der Zeitungen 
unter das Volk gebracht wurde. 

Die Königsberger Zeitung vom ten November brachte im 
Zone der Gleimiſchen Lieder: 


„Volkslied. 
Wie glücklich, König, iſt ein Volk, 
Wo den gerechten Thron 
Mit weiſem Rath ein Freund beſchützt, 
Der ſich nicht, nein, dem Lande nuͤtzt, 
Und feige Schranzen flop’n! 
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Den beften König gabft Du ung, 

So flehten Tange wir; 

Nun gieb ihm aud den redhten Mann, 
Der ihm das Befte rathen kann, 

Das Befte, Gott, vor Dir! 


Und ſcheinſt Du gleih auf und erzürnt, 
Du haft ihn doch verlieh’n; 

Und mit ihm fam in unſre Bruft, 

Für Heer und Herrſcher neue Luſt 
Und Muth und Stolz auf ihn. 


Schon fanfen viel der Feffeln ja 

Bon ftarfer Hand gefprengt, 

Womit fo Macht, ald Trug und Wahn, 
Die nicht aufs Heil des Ganzen fah’n, 
Selbſtſüchtig und gezwängt. 


Doc mehr noch hegt ein tiefer Sinn, 
Und vieles wird noch neu; 

Auf, daß ein fhöner Glück und bluͤh', 
Und jeder dem Gedanfen glüh’, 

Daß er ein Preuße fey. 


Zu fiegen, fo wie Friederich, 

Zr, freilich, au fein Spottz 

Des Volkes Bürden abzuthun, 
Läßt fanfter doch den Fürften ruhn, 
Und macht ihn groß vor Gott. 


Den guten König laß ung, Herr, 
Und ihn, den wadern Freund, 

Der angethban mit Geift und Kraft, 
Da, wo er wirft und wo er fchafft, 


Das Wohl des Volfes meint" 
18* 
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Diefe Gedichte wurden in der Berliner Voſſiſchen Zeitung 
vom Sten und 15ten November durch den Juden Lange, den 
Berfaffer der Schmähfdhriften gegen die. Königin Louife, mit 
heftig drohenden Aeußerungen des Unwillens begleitet, und in 
Ermiderung auf die Anfpielung bed zweiten Gedichte auf 
„geflohene Schranzen” — die an einen Minifter erinnerte 
welcher aufgefordert den König nach Rußland zu begleiten fi 
zurüdgezogen hatte, — von „dem großen Napoleon‘ von 
„Schmähungen des Adele”, „eingebildetem Syſtem der Nivel- 
lirung und Anarchie”, gefprochen, „wovor der Himmel den 
König bewahren wolle,” 

Das Eröffnen der Briefe, ſelbſt der an Kaufleute gerich⸗ 


teten, auf der Berliner Poſt warb eine reihe Duelle von : 


Verdächtigungen. Der Profeſſor des Staatsrechts in Berlin, 
Schmalz, war durch Geheimerath von Schön aufgefordert wor- 


u 


Pa 


den, die neuen Einrichtungen der Preußiſchen Berwaltung nad 


ihrer Bedeutung und Wichtigfeit in einem Zeitungsartifel dar: 
zuftellen; er reichte den Probedrud zur Franzöfifchen Genfur 
ein; ber Cenfor fragte bei Bignon an, dieſer benachrichtigte 
Davouft, und der Marfchall Tieß fofort den Profefior verhaften, 
alle feine Papiere unterfuchen ohne etwas Gefährliches zu fin- 
den, und verfaßte, um das Gift mit der Wurzel auszurotten, 
eine Warnung an das Publitum poll ungebährbiger Ausfälle 
auf Bolf, Volksunruhen u. dergl., gegen eine Schrift die nicht 
gedrudt war noch jemandem zu Geſicht fommen konnte. Nicht 
zufrieden feinen Artifel in die Zeitungen rüden zu Yaflen, er- 
fann er einen Brief ber achtzigjährigen Oberbofmeifterin Gräfin 
Voß in Königsberg an den Fürften Wittgenfiein in Ham— 
burg, worin diefer zur Mitwirfung für eine Vergiftung Napo- 
leons in Bayonne aufgefordert werben folltes felbft der Papagey 
ber Gräfin wurde unanfländiger Reden gegen Napoleon be- 
ſchuldigt. Daru ließ den Fuͤrſten one Beachtung feines Cha— 
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bei der nahen Räumung des Landes Anftelung und Einfluß 
wünfhten. Herr von Boß war nad dem Urtheil von Män- 
nern die ihm nahe geftanden haben, ein wohlwollender, fpar= 
famer, dabei in außerordentlichen Fällen für feine VBerwand- 
ten fehr großmüthiger Edelmann, in Gefchäften forgfältig, 
thätig, das Bild eines alt= Preußifchen Miniftere, der in feinem 
Kreife fefte Ordnung hielt, fih aus Weberzeugung fireng an 
das Beftehende fhloß, und darin allein das Heil des Landes 
fuhte. Zum Träger großer Gedanken, zum tiefen Auffaffen 
feiner Zeit, ihrer Bedürfniffe und der Mittel den zertrümmerten 
Staat neu zu bilden, war er nicht gemadt; er hielt alle Ein— 
“richtungen welche fih von dem Erprobten entfernten für ver- 
derbliih, und mißbilligte laut und entfchieden die Steinfchen 
Mafregeln. Sein Standpunkt war ber des Privatredhts, er 
hatte als Märfifher Gutsherr die Ueberzeugung von der Un- 
antaftbarfeit der grundherrlihden Rechte, 3. B. des Mühl: 
zwangs; es entging ihm aber, daß dieſe Rechte urfprünglic 
auf verhältnigmäßigen Pflichten berubten, deren Leiftung in Ab- 
nahme gefommen war oder ganz aufgehört hatte, und daß 
das höchſte Staatsgefeg, die Rettung des Könige und Des 
Landes, Opfer auferlegen kann, welche in gewöhnlichen Zeiten 
nicht anders als gegen vollftändige Entfchädigung gefordert 
werden dürfen. Damals auf Steins Empfehlung mit der Aug- 
einanderfegung der Sranzöfifhen Forderungen beauftragt, fand 
er fih in fteter Verbindung mit den Franzöſiſchen Befehlehabern 
und Intendanten, und er glaubte fie durch aufmerffane Be- 
handlung zur Nachgiebigfeit in manden dem Lande wichtigen 
Punkten geneigt machen zu Fönnen. Zu diefem Verhältniß, in 
bem nur das Gewiſſen bie fcharfe Orenzlinie des Nothwendigen 
und Würdigen auffindet, gefellte fih nun zwar aus verfchiedenen 
Gründen aber doc in der That diefelbe Richtung gegen Stein, 
und indem er fih über eigene Fähigkeit und Beruf täufchte, 
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ward er ber Mittelpunft der verfchiebenartigen Elemente, welche 
m Berlin auf Steind und aller feiner Anhänger Sturz und die 
Herflellung bes durch die Jenaer Schlacht gebrochenen Zuſtan⸗ 
des hinarbeiteten. 

Boß hatte ſich bis dahin zurückgehalten, und ſehr einſylbig 
gewöhnlich in Havelberg gelebt; jetzt ſandte er mit einem Cou—⸗ 
rier 42 Berichte an den König um feine Thätigfeit zu be— 
fanden, Iebte in dem Zutrauen Davouf’s, Daru's, Bignong, 
St. Hilaire’d, Tieß fih vielfah über die gefahrvollen Neue— 
rungen ber Preußischen Verwaltung aus, welde von den Fran- 
jofen als „revolutionair“ bezeichnet würden, und hörte nebft 
dem zurüdgefehrten Grafen Gol& alle Aeußerungen und Be— 
ſchuldigungen mit der größten Aufmerffamfeit und Hingebung 
an. Beiden fiel ed nicht ein auch nur den Teifeften Zweifel 
dagegen zu äußern; fie berichteten Alles in dem Ton der innig- 
fen Ueberzeugung an den König. Goltz befah Steins Wohnung 
in Berlin um fie für fih felbft zu nehmen, und ſchrieb am 
Tten November, die Franzoſen ftrengten nad) Davouftd eigenem 
Geftändnig alle Kräfte an, um Steins gänzliche Entfernung zu 
bewirfen; Napoleon werde gegen Steins Perfon und Vermögen 
wütben; er halte Steins Entlaffung und eine völlige Unterwer- 
fung unter die Franzöͤſiſche Politif für nothwendig; felbft nad 
erfolgter Räumung des Landes werde die firengfte Ueberwachung 
fortdauern, und auf das geringfte Zeichen der Entfeffelung mit 
dem Wiedereinrüden ber Franzoſen gedroht werden. Er reifte 
darauf nach Königsberg ab. Der Geheimerath Etägemann, fein 
Begleiter und bis dahin in Steins Vertrauen, gab feine Mei- 
nung dahin ab, daß allerdings die Franzöfifchen Befehlshaber 
in Berlin auf der Entlaffung befteben, aber fih nur deshalb 
fo ausſprechen weil fie ſolche Sefinnungen bei Napoleon vor— 
ausfegen, und daß fie fih weniger heftig erflären würden, 
wenn fie nicht von den Berliner Uebel- und Schwach⸗-Geſinnten 
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dazu veranlaßt und aufgereizt würden. „An ber Spige dieſer 
Herren ſteht, fchrieb er, wie gewöhnlich, der Fürft Hatzfeld, der 
das Heil des Preußiſchen Staates nur in einer Premier-Minifter- 
fhaft des Herrn v. Voß und, wie die ganze in dieſem Puncte 
vereinigte Parthei, in der Zerfiörung der heillofen Principien 
findet, die und von dem Halben haben entwöhnen ſollen.“ 

Daß diefe Parthei fehr geihäftig ift, Del ind euer zu 
gießen, ergeben manche einzelne Umflände, 3. B. daß nicht 
bloß von der Entfernung Eurer Excellenz fondern aller dem 
Kaiſer Napoleon gehäffigen Beamten — die der Herr Graf 
Hagen dem Herin Grafen v. d. Goltz aus einem Geſprach mit 
dem Marſchall Soult hergezählt hat — die Rede iflz daß man 
von Seiten der Unfrigen die Verlängerung des Evacuations⸗ 
terming — obgleich der Marſchall Davouft fi darüber gegen 
ben Herru Grafen v. d. Golg fehr entſchuldigt und es allein 
dem General Compans beigemeffen hat — der noch nicht er- 
folgten Entfernung Eurer Excellenz beimißt, u. f. w., daß dem 
Marſchall Davouft das in die Königebergifche Zeitung einge- 
ruͤckte, Ew. Exc. angehende Gedicht zugleid mit ber Erzählung 
daß ich ber Berfafler fey, infinuirt worden, fann auch nur von 
unferen Leuten gefcheben feyn .. Daß Eure Erxcellenz eine 
geheime Unterredung mit dem Kaifer Alexander gehabt, war 
auf dem täglichen Polizei-NRapport bemerkt worben, fo wie auch 
daß man noch am 22ften October Verfügungen mit Ew. Exc. 
Unterfchrift gefeben habe.’ 

„Das Refultat wird immer feyn: wenn Ew. Exe, ſich aud 
entfernen, und bie politifhen Umflände ung ungünftig find, fo 
wird unfere Vernichtung eben fo wohl erfolgen als wenn Ew. 
Erc. auf Ihrem Poften bleiben. Sind die politifchen Con- 
juncturen und günftig, fo wird ed von feinen Kolgen feyn wenn 
Ew. Exc. bleiben. Herr Daru fagte in meinem Beifeyn zum 
Herrn Grafen v. d. Goltz: daß zwiſchen Preußen und 
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Mufter ber Kranzöfiihen Nationalverfammlung, und beſchwor 
den König nur mit ſich felbft zu Rathe zu geben und die kräf— 
tigften Maßregeln zur Sicyerftellung feined Thrones gegen innere 
und äußere Gefahren zu ergreifen. Der Kammerjunfer D’Aubier 
follte no Mündlihes über den heilfofen ©iftanfchlag und bie 
vefpectwibrigen Reden des Papageys hinzufügen. 

Als d'Aubier mit feinen Nachrichten zu der alten Gräfin 
Voß ind Zimmer fam und fie fehr beftürzt vortrug, fo Tachte 
fie ihn aus und behandelte ihn als einen Pinfel. 

Auch bei dem Könige verfehlten diefe Schritte ihres Zwecks. 
„Dank fey ed der Verblendung der Verläumder, fehreibt Stein, 
daß diefe Rüge gar zu birnlos war, um auf einen fo verftän- 
digen und edlen Mann als den König nur ben leifeflen Ein- 
drud zu machen.“ Der König wußte was er an Stein befaß 
und weshalb er fih von ihm trennen mußte; aus allen Gegen- 
den ber Provinzen Oftpreußen, Litthauen, auch aus Schlefien 
waren auf das Gerücht von Steins Entlaffung Erklärungen 
mit zahlreichen Unterfchriften der Grundbefiger eingegangen, voll 
der feurigften Baterlandeliebe und des allgemeinen Danfgefühle 
bafür daß der König dem Mann Sein Zutrauen bewabhre, 
welchen man als die Stuͤtze des Thrones ſchätzte. 

Weit entfernt den Herrn v. Voß und feine Anhänger ins 
Minifterium zu berufen, ging der König mit Stein über die Aus- 
führung feiner Plane zu Rathe, und gab ihm durch Genehmi- 
gung ber wichtigſten Maßregeln im Augenblide des Scheidens 
den größten Beweis feined Vertrauens. 


Die Domainen. 

Die Domainenfahe war während des Sommers zwifchen 
Stein und Schrötter, dann in der Generalconferenz Tangfam 
vorgefchritten; ed waren die Orundfäge beftimmt, wonad bei 
vererbpachteten Vorwerken das Obereigenthum veräußert und 
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der Kanon abgelöft werben follte, und befchloffen worden, daß Zul. 25. 


den Erbpäcdhtern die Erwerbung des Obereigenthums und Ab- 
faufen von °/, des Canons als Verpflichtung aufzulegen, und 
nur bei veräußerten und behufs der erbpadhtweifen Unterbrin— 
gung verwäfteten Vorwerken eine Ausnahme zu machen fey; 


im Detober ward die Berechnung der Lehnwaare beflimmt, und Oct. 2. 


feftgefegt daß die Gapitalzahlungen in baarem Gelde oder 
Staatspapieren und Pfandbriefen nah dem Courſe erfolgen 
folle. Am 6ten November forderte Stein den Minifter v. Schröt- 
ter zu unverweilter Einreichung des Veräußerungsplanes auf, 
ba der Kriegszahlung wegen mit dem Berfauf vorgegangen 
werden müfle, wozu die zuerft pachtlos werdenden Vorwerke, 
einige Forſten und der Sanon der fchon vererbpachteten Bor 
werfe zunahft zu wählen ſey. Am Aten November überreichte 
der Canzler v. Schrötter den Entwurf des Hausgeſetzes. Stein 
fand darin eine Abänderung nothwendig, welde dem flaate- 
rechtlihen Wefen der Domainen entſprach: 

„Am Mißbräuche zu verhüten wird man bie Befugniffe 
zur Beräußerung der Domainen einfchranfen müffen auf den 
Zwed der Schuldentilgungen; das Berfchenfen muß aber 
fchlehterdings verboten bleiben.’ Dem Kanzler ward dur 
Gabinetsordre vom Iten November aufgegeben, Die Veräußerung 
nur auf die Nothwendigfeit zu befchränfen, und cine nad die- 
fem Grundfag veränderte Faſſung in die Generalconferenz zu 
bringen. Mit diefer Umarbeitung ift dag Gefeg fpäterhin dem 
König wieder vorgelegt, von ihm und den Prinzen des König 
lihen Haufes gebilligt, und ein Jahr darauf am 6ten Novem- 
ber 1809 Ediet und Hauggefeg befannt gemacht worden. 


Im November ward eine Angelegenheit angeregt, welde 
noch viele Jahre hindurch in verfchiedener Richtung getrieben 
werden follte: 


Dec.14. 


1807 
Det. 


1808 
Rärz 16. 


pril 29. 


Rai 13. 
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Die Juden. 

Eine der ſchlimmen Folgen des Testen Krieges war die 
Veberfüllung des Landes mit Juden. Seit dem Yranzöfi- 
fhen Einfall und befonders auch feit dem Frieden war eine 
Menge fremder und unvergeleiteter Tuben nah Preußen ge— 
fommen; fie trieben fich in Städten und auf dem Lande um⸗ 
her, befchäftigten fi) mit Handel und machten fih fogar wohn- 
haft; die Folge davon waren Berlufte für die Accifecaffen, 
welche um die Einnahme betrogen wurden, und Benadtheiligung 
ber chriftlichen Gewerbtreibenden, welche — wie die Kauf- 
mannſchaft in Elbing — gegen ihre Anfieblung von der Regie- 
rung Schug fuchten und erhieltenz bie öffentliche Sicherheit warb 
gefährdet, die Diebftähle nahmen täglich zu; und je größer 
die Zahl der Juden, deflo fihwerer warb ed ber Polizei 
wegen der Berbindung worin die Juden mit ihren Glaubens⸗ 
genoffen in und außer Landes ftanden, die Sicherheit zu er- 
halten. Der Minifter Schrötter hatte daher eine amtlidhe Aus⸗ 
weifung der fremden Juden verfügt; aber die Juden hatten 
wahrfcheinlich die Behörden gewonnen, und bdiefe ftedten mit 
ihnen dur; und da fih Juden au ale Spione für die Fran— 
zofen hatten gebrauchen Yaffen, fo ward im März 1808 deren 
Austreibung verfügt und eine firenge Unterfudung angeordnet. 
Diefe ergab, daß Magiftrate und Steuerrätbe in Tapiau, 
Dfterode, Inſterburg und anderen Orten von den Juden be- 
ſtochen, ihnen pflichtwidrig nachfahen, daß die Juden Diebflähle 
veranlaßten und die entwendeten Sachen über die Gränze 
ſchafften; die Didichte der Wälder begünftigten dad Verbergen, 
die Diebfähle nahmen zu. Schrötter war der Meinung, falle 
Sicherheit und Ordnung im Lande hergeftellt werden follten, 
müßten die Juden ansgetrieben werden; er ließ daher ind« 
geheim zu derfelben Zeit in ganz Preußen in Städten und auf 
dem Lande eine allgemeine Unterfuhung vornehmen, verpflichtete 





a9 
Die Beamten 

Eine tüchtige wirffame Verwaltung fett tüchtige Beamte 
voraus, die ihren Wirfungsfreis mit Einfiht, Kraft und Eifer 
ausfüllen. Die Erhaltung diefer Eigenfchaften beruhet wefent- 
th auf dem Bewußtfeyn der Dauer und Ordnung bes Ver— 
‚hältniffes, der Beamte muß über feine perfönliche Tage beruhigt 
ſeyn, während es andererfeitd Mittel geben muß, fehlechte un- 
fähige oder Fraftlog gewordene Beamte durch beffere zu erfegen. 
Die in der Deutfhen Verwaltung hergebrachte Collegiafität ift 
mit willfürliher Entlaffung, welde die bureaufratifhe Form 
fennt, unverträglich; es mußten alfo befiimmte Anordnungen 
getroffen werden um das Verhältniß zu regeln. Nachdem die 
Amts- Präbenden- und Dienfterpectangen bereits früher aufge- 
hoben waren, entwarf Stein am 13ten November eine Cabinete- 
ordre, wodurd die Grundzüge eines Stantsdienergefeßes auf- 
geftellt und ihm felbft nebſt dem Minifter v. Schrötter und dem 
Canzler v. Schrötter der Auftrag ertheilt ward, einen Bericht 
zu weiterer Beratbung und Befchlußnahme vorzulegen: 


„An die Staatsminifter v. Schrötter und vom Stein und 
ben Sanzler v. Schrötter'*, 

Die gegenwärtige befondere Lage des Staats erfordert 
eine fefte Beftimmung der Urfahen der Entlaffung feiner Be- 
amten und der Form des dabey zu beobachtenden Verfahreng, 
da ein großer Theil der Deamten | 

1) überflüfftg wird 

durch die verminderte Größe des Staats, 
dur Veränderungen fo in der Verwaltung vorgenommen 
werden, 3. B. die neue Municipal= Berfaffung, 
ober 
2) entfernt werben muß wegen Unfähigfeit und Unbraude 


barfeit 
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oder wegen eines zweybeutigen 
oder wegen eines verbrederifchen Betragens. 

Die Gefeggebung beitimmt 

im A. L. R. Th. 1. Tit. 10 $. 98 das Berfahren welches 
bey Dienftentfegungen beobachtet werden foll — und die Be- 
hörde welche entſcheidet. Das Erftere ift fummarifh, das 
Lestere if der Staatsrath. 

Die Cabinets-Ordre d. d. Berlin den 23ſten November 
1797 drückt die Urfahen aus warum eine Dienflentlaffung 
Statt haben foll, nämlich 

moralifhe oder phyfifche Untauglichfeit und 
Dienfivergeben. Im erfteren Kal foll eine Penfion ertheilt 
werden, im legteren Fall feine, 

Können und follen Offieianten wegen phyfifher und mora⸗ 
lifcher Unfähigfeit entlaffen und penfionirt werden, warum follen 
fie e8 nicht 

wenn der Staat zufolge großer äußerer Erfehütterungen, oder 
allgemeiner Abänderungen feiner inneren Berfaffung ihrer 
nicht mehr bedarf? war dann nicht Bedürfen ihrer Kräfte 
der Grund warum er fie anftellte? 

Die Amopibilität aller Staatsbeamten nach richterlichem 
Erfenntnig und gegen volle Entfhädigung ift eine Erfindung der 
neueren Deutfchen Gerichtshöfe., Sie widerſpricht dem älteren 
Herfommen im Kinland und Ausland, wo alle Stellen mit 
Ausnahme der nahmentlid gemachten richterlihen amovibel find. 

Das Anftellungspatent enthält nichts von der Jnamopibilis 
tät, und ed giebt den Staatdbeamten fein mehreres Recht ale 
den Militairbeamten. Die Rechtsgelehrten fupponiren einen 
läftigen Dienftvertrag; warum foll denn diefe Suppofition nicht 
auch dem Soldaten zu Statten fommen? welches zu behaupten 
noch Niemand eingefallen ift, da eine ſolche Meynung alle Dis⸗ 
eiplin zerftöhrt, 
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Billig ift Penfionirung, unmöglih und ungerecht gegen bie 
übrigen Mitglieder des Staats bie volle Entfhädigung der 
Entlaffenen — das allgemeine Ungläd wäre ja aledann für fie 
ein Grund zur Berbefferung ihrer Lage — fie genöffen volles 
Gehalt, und hätten den Gebrauch ihrer vollen Zeit. 

Die gegenwärtige Lage des Staates erfordert es, daß 
der Beamte deffen Betragen zweybentig war, entfernt werbe, 
ſelbſt wenn die Thatfachen nicht zu erweiſen find, 
und daß das pflichtmäßige Urtheil der Vorgeſetzten infofern 
fie felbft Vertrauen verdienen, gehörig motivirt, Die Stelle 
des Beweiſes vertreten, und ein Grund zur Entlaffung 
feyn muß. 

Bon denen Beamten die ein Berbrechen begangen haben, 
rede ich nicht, weil auf fie die Gelege wegen ber Gtaatsver- 
brechen anzuwenden find. 

Die Offtcianten welche der fremden Macht einen Eyd ge- 
leitet, müſſen einen neuen Dienfleyb leiſten, und gegen bie 
Eydesleiſtung erfterer Art muß eine gefeglihe Beſtimmung er- 
folgen. 

Kein öffentliher Beamter darf einen ſolchen Eyd ableiften 
alle oberen Berwaltungsbehörben müflen bey der feindlichen 
Decupation aufgelöft werden; die Unterbehörben bleiben, und 
feder gehorcht mr dem gegenwärtig die Gewalt in Händen 
habenden Feind, 

Es if unläugbar dem Staate ein großer Nachtheil er- 
wachfen durch Die Bereitwilligfeit der öffentlichen Beamten für 
bie Bebürfniffe der feindlichen Armee zu forgen, und fie mit 
allen Rahrichten über die Kräfte des Staats befannt zu 
machen. Hiedurch wurde der Feind in den Stand gefegt die 
Berehmungen über das Staatseinfommen zu bilden, und bie 
dem Staat gehörige Vorräthe an Holz, Salz u. f. w. fennen 
zu lernen und fich zuzueignen. 
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Meber alle biefe Gegenftände wird das Gutachten der 
Staatsminifter von Schrötter und vom Stein und bes Canzlers 
von Schrötter geforbert.‘‘ 

[audgefertigt den 13ten November 1808, abgeſandt den A5ten.] 


Der hierauf erftattete Bericht Liegt nicht vor; jedoch warb 
die Sahe am 2iften December durch Königlichen Befehl an 
die Minifter Altenftein, Dohna und Beyme wieder in Anre— 
gung gebradt. 


Die Städtenrdnung war das letzte unter Steins Namen 
erlaffene Geſetzz; es ward am 19ten November vom König 
unterzeichnet und war von Stein nachdrüdlich befchleunigt wor⸗ 
den; dem auf feinen Befehl dur Klewig gefchriebenen Con⸗— 
cepte ber Königlichen Genehmigung fügte er eigenhändig den 
Befehl zu unverweilter Ausführung des Geſetzes bei. Am 
24ften November erhielt die 

Berordnung die veränderte Berfaffung der ober- 
fien Berwaltungs- Behörden in der Preußiſchen 
Monarchie betreffend 
die Königlihe Genehmigung. Nah Maßgabe des früheren 
Dlanes entworfen, unterfchied fie fi) dadurch von ihm in der 
oberfien Leitung, daß die Minifterien des Innern und der 
Finanzen, welde Stein zugleich verfehen hatte, nunmehr von 
einander getrennt waren. 

Sie ftellte mufterhafte Rechtlichfeit als Charakter der neuen 
Verwaltung, Einheit Kraft und geiftige Regſamkeit als ihr 
Ziel hin. 

Ihre Grundzüge find: 

Bereinigung ber ganzen Verwaltung in einem unter den 
Augen und dem Borfig des Könige arbeitenden Staatsrathe, 


wodurch Weberficht des Zuftandes ber Verwaltungszweige er⸗ 
Stein’s Leben. 1. 2te Aufl. 49 
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langt, Webereinfiimmung und Einheit in ihre Leitung gebracht 
werben follte; 

Wirkfamfeit aller Glieder der Verwaltung von oben nad 
unten burch Vertheilung der Gefchäfte nach ihrer natürlichen 
Verſchiedenheit, und Weberweifung an eine möglichft geringe 
Zahl Beamte, deren jeder in feinem Kreife mit großer Freiheit 
und entjprechender Verantwortlichfeit handelt; 

Benusung der wiſſenſchaftlichen, Fünftlerifchen und Lebeng- 
erfahrungen für die Verwaltung durch Herbeiziehung der aus- 
gezeichnetften Gelehrten, Künftler, Gewerbe- und Handeltreiben- 
den in wiflenfchaftlich - technifch » practifche Deputationen; 

Beförderung nah Würbdigfeit und Verdienſt, ohne alle 
NRüdfiht auf Geburt. 


Diefe Verordnung bildet den Kern, aus welchem fi faft 
Alles entwidelt hat, was feit jener Zeit die Preußifche innere 
Berwaltung in vieler Hinfiht vor anderen Regierungen aus— 
gezeichnet hat. Sie warb in nur hundert Eremplaren gedrudt 
aber nicht befannt gemacht; und bald, ald man in wefentlichen 
Stüden von ihr abwich, fo geheim gehalten, daß fie bisher 
nur wenigen befannt iſt; als der volftändige Plan des 
Meifters wird fie in den Anlagen ber forgfältigen Erwägung 
beutfcher Staatsmänner dargeboten. 


Zu gleicher Zeit mit der Verordnung felbft gediehen bie 
in ihr erwähnten Borfchriften für die einzelnen Dienftzweige 
zum Abflug. Für die Verwaltung der Provinzialbehörden 
hatte Stein feit dem Frühling Gutachten des Minifters Neben 
und des Präfidenten Binde gefammelt, und am 27ften Junius 
den entworfenen Plan dem Minifter v. Schrötter überfandt. 
Die Neubildung der Provinzialbehörden war für das ganze 
Land berechnet, fie ſollte jedoch zunaͤchſt in Preußen ausgeführt 
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werben; als Hauptzweck warb bingeftellt, den ganzen Geſchäfts⸗ 
gang möglihft zu vereinfachen, der Nation felbft einen Antheil 
an ber Berwaltung zu geben, und alle überflüffige und ſchädliche 
Einmiſchung der Regierung bei Gegenftänden, welche dem Ein- 
zelnen überlafien werden Fönnen, abzuftellen. Die Kammern 
folten zu fräftigerem Wirken in einem beftimmten Sreife mehr 
Selbfländigfeit und VBerantwortlichfeit erhalten, die Gefhäfts- 
eintheilung des Ganzen, ber verfchiedenen Abtheilungen und der 
einzelnen Dlitglieder genau beflimmt, und fpäterhin Mitglieder 
der Stände zum Arbeiten als Räthe herbeigezogen werden, 
um den Geſchäften deren Landesfenntniß frifhe Anfichten und 
Zufammenhang mit dem DBolfe, den fändifhen Arbeitern aber 
Kenntnig und Erfahrung der Gefchäfte zu geben. Für die Ber 
waltung ber Kreife follte die Einrichtung der Landräthe beibes 
halten und ähnlich den Sriedendrichtern in England ausgebildet 
werden, fo weit ber Zufland bed Volkes und ber Geſetzgebung 
fo wie Die ganze Lage es geftattete. Bei der mangelhaften 
politifhen Bildung, der Ungewohntheit bes Volkes und ber 
wenigen Neigung felbit der gebildeten Claſſen an öffentlichen 
Gefhäften Theil zu nehmen, dürfte es ſchwer halten die erfor- 
derlihe Anzahl geeigneter Männer fogleih zu erlangen; eine 
plöglihe Abänderung der Geſetzgebung um den Landräthen bie 
Wirkfamfeit der Friedengrichter zu geben, würde nachtheilig 
feyn, doch wmüfle man fih Fünftig dem Vorbilde wie ed in 
Bindes „Verſuch einer Darftelung der inneren Verwaltung 
Großbritanniens‘ aufgeftellt worden, mehr zu nähern fuchen, 
Ein Plan über die Einrichtung ber Stadt-Verwaltungen werbe 
nachfolgen. Für die Einrihtung des Schulzenweſens auf dem 
Lande werde die Schlefifhe benugt werden fünnen. Die Ein 
richtung der unteren Glieder der ausübenden Gewalt verdiene 
vorzäglihe Aufmerffamfeit; man müffe nicht die Franzöfifchen 
Bensdarmen einführen, fondern fih den Engliihen Eonfabeln 
. 19 * 
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nähern, und die frühere Deutfche Einrichtung, unbefoldete nur 
auf ihre Sporteln angewiefene Schügen ober Ausſchüſſe, ber- 
ftellen und ausbilden. Durch Ausmittlung beftiimmter Grunb- 
fäge für die Wahl der Bürger und Landbewohner zu gewiffen 
Stellen und für die Gefhäftführung der einzelnen Behörden 
würde fich eine Grundlage zu Beftimmung der VBolfsvertretung 
bei den höheren Behörden und Herftellung einer vollftändigen 
fändifhen Verfaffung ergeben, welche der Minifter für Preußen 
ausarbeiten möge. Das Provinzialdepartement nahm die Sache 
auf, am 15ten Auguft legte Schrötter feine Bemerkungen über 
bie Gefchäftsordnung, fo wie einzelne Einwürfe gegen mehrere 
Beftimmungen vor; er meinte, landſchaftliche wechjelnde und 
unbezahlte Arbeiter in ben Berwaltungsbehörben würden fich 
wenig arbeitsfähig zeigen, auch wohl von perfönlichen Interefien 
geleitet ihren Mitbürgern fhaden und die Amts-Verſchwiegen⸗ 
heit nicht bewahren, alfo ben rafchen und ficheren Gefchäfts- 
betrieb gefährden; was Stein jedoch theils nicht anerfannte 
theils zu verhüten möglich hielt; bdesgleichen hielt Stein die 
Zuziehung von Wiffenfchaftlihen oder Kunftverfländigen in 
befonderen Deputationen für weſentlich nüglich und beftand auf 
deren Aufnahme in den Plan. Ende September reichte Schrötter 
biefen ein, Stein beauftragte Altenftein und Schön mit der 
Prüfung, ließ ihn dann im Generaldepartement berathen; nach⸗ 
dem bier die Ausdehnung auf alle Provinzen befchloffen worben, 
erhielt Schrötter den Entwurf zur Umarbeitung zurüd, und 
Tegte ihn am 19ten November wieder vor; die Königlihe Be— 
flätigung erfolgte fedoch erft am 26ften December !*, 

As ein wefentlihes Glied zwifchen der Gentral- und 
Provinzials Verwaltung hatte Stein die Oberpräfidenten 
bingeftellt. Diefe follten zugleich als Mitglied bes Staatsraths 
in ben Hauptbeftandtheilen des Staats, Preußen, Schleften, 
ben Marten. und Pommern, denſelben geiftigen Lebenspunft 
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bifden, welcher der erfte Diinifter für die ganze Verwaltung war, 
Sie follten als Vorgefeste der unter ber Benennung „Regie⸗ 
rungen‘ neu eingerichteten unteren Behörden für das Innere 
und die Finanzen, ohne eine Zwifcheninftanz zwiſchen ihnen und 
dem Minifterio zu bilden, als beftändige Abgeordnete des Letz⸗ 
teren und in deflen Namen, an Drt und Stelle eine genaue 
und Tebendige, nicht bloß formelle, Aufficht über die öffentliche 
Verwaltung und die Treue und Tüchtigfeit der Beamten führen, 
Befugt und verpflichtet fih von dem Gefchäftsbetriebe bei den 
Regierungen in genaue Kenntniß zu feßen, ihn von Zeit zu 
Zeit an Ort und Stelle oder auch durch Einforderung von 
Nachrichten und Acten nachzuſehen, und Mängeln abzubelfen, 
nehmen fie indeffen an der Detailverwaltung feinen Theil. Sie 
haben bie allgemeine Auffiht auf die ftändifhe Verfaſſung der 
Provinzen ihres Verwaltungsfreifes, führen als Tandesherrliche 
Commiffarien den Borfig bei den allgemeinen fländifchen Ver— 
fammlungen und die polizeilihe Aufficht über die ftändifchen 
Geldinftitute, Außerdem gehören zu ihrem befonderen Geſchäfts— 
freife diejenigen Gegenftände der Staateverwaltung, bei benen 
es von Wichtigfeit ift, in Abficht ber Ausführung einen größeren 
Vereinigungspunft als eine einzelne Regierung zu haben; bie 
Sicherheitsanftalten für das Land, größere Sanitätsanftalten, 
Viehſeuchencordons, Sperre, Plane zu neuen Anlagen, Ber» 
befferungen, fofern fi diefe Gegenftände auf mehrere Provinzen 
zugleich erftreden. Die Oberpräfidenten follten fih alle Jahre 
in der Regel einmal zu einer beflimmten Zeit in Berlin ver» 
fammeln, ald geheime Staateräthe im Staatsrath über ihre 
ganze Verwaltung Bericht abftatten, und durch gegenfeitige Mit- 
tbeilung ihrer Erfahrungen und Beobachtungen die Staate- 
verwaltung möglichft vervollfommnen, Die Verordnung vom 
23ften December enthält ihre Inſtruction '°°, 

Diefe Stufe der Verwaltung warb von Stein auf ben 
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Grund früherer Erfahrungen gefchaffen, von Binde wegen 
Schwierigfeit der Wahl geeigneter Männer angefochten, aber 
von Graf Reden gleichfalls gebilligt, und ſchließlich durchgeführt; 
wogegen Stein und Reden einen anderen von Binde vorgelegten 
und durch Altenftein gebilligten Plan, Civil» Adjudanten der 
Minifter auf die Dauer von 3 Jahren anzuftellen und durd 
fie die Provinzen den größten Theil des Jahres hindurch be: 
reifen zu laffen, verwarfen; Stein befeitigte ihn durch die Be- 
merfung: „Eine ordentlihe Staatsverfafiung ift beſſer wie dieſe 
Gebülfen und Pepiniere.“ Der neue Oberpräfident unterfchied 
fih von dem früheren Provinzialminifter in drei Hauptpuncten, 
durch feinen regelmäßigen Aufenthalt in ber Provinz, feine 
Aufficht über alle Zweige der Civil-Verwaltung, und feine fefte 
Unterordnung unter bie Gentralverwaltung. 


Während fo die legte Hand and Werk gelegt ward, hatte 
der König feine neuen Minifter ernannt, 

Stein hatte Herrn v. Schön zum Finanzminifter, den Grafen 
Dohna von Schlobitten zum Minifter des Innern vorgefchlagen ; 
ihre Ernennung in Gemeinfhaft würde wahrfcheinlich die Aus- 
bildung ber neuen Einrichtungen gefihert haben; Herr v. Schön 
war auh nah Niebuhrs Urtheil der fähigfte Mann zum $i- 
“ nanzminifter welchen Preußen befaß. Neben ihm hätte Dohna 
Stand gehalten und mit Scharnhorft und Beyme ein gutes 
Sabinet gebildet. Ein folher Erfolg würde jedoch die Hoff: 
nungen vereitelt haben, welche fih von einer Seite an Steine 
Austritt fnüpften. Man wußte, daß Schön nie bie Neife 
nad Petersburg decken werde; biefer Umſtand half ber 
Hardenbergifhen Partei im Dinifterio zum Siege. Herr von 
Nagler ſchlug dem König feinen Schwager Altenflein zum 
Sinanzminifter vor, und als ber König wiberfiand, rieth man 
ipm, den Minifter 9. Hardenberg zu befragen, ber damals in 
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Marienmwerber zurüdgezogen lebte, Hardenberg in ber Hoffnung 
felbft wieder Ginfluß zu erlangen, wie er fpäter Herrn v. Schön 
felbft erzählt hat, erklärte fh gegen Steins Vorſchlag, und ber 
König entſchied fih für Altenftein. Bon dieſem YAugenblide an 
. war ed Har, daß auf die Ausführung ber mit bes Mnigs Be⸗ 
willigung ſchon fo weit vorbereiteten Plane für Verbefierungen 
des Innern verzichtet werden müfle. In bem tiefen Schmerz 
über eine ſolche Ausficht verhelte es jedoch Stein weber fi 
noch feinen Sreunden, daß man bei. der gefährlichen Tage bes 
Könige Lieber mit einem Mittelmäßigen zufrieden feyn als das 
Beffere unter Zweifel und Streit in den oberſten Kreifen ein- 
führen folle; er ergab fih in die getroffene Wahl, Schön 
äußerte ben Wunfch: Es müffe wenigſtens ber Gedanke gerettet 
werden, und Stein feine Firma bazu hergeben. Stein willigte 
ein und übertrug Schön bie Abfaffung eines Rundfchreibeng, 
worin bie entworfenen aber unausgeführten. Plane für eine 
befiere Zufunft niedergelegt werben follten. Schön machte einen 
Entwurf, änderte Einzelnes mit Dohna’s und Nicolovius Rath, 
und legte ihn vor. Stein erklärte fih im Ganzen bamit ein- 
verfianden, fand aber Bedenfen ba er feine Vorliebe für 
Syſteme und bdoctrinäres Wefen hatte, und zögerte mit ber 
Unterzeichnung '”, 

Da die Räumung der weftlihen Hälfte ber Monarchie 
durch die Franzoſen die Rückkehr der Regierung nah Berlin 
geftattete, fo befragte der König Stein fowohl über die Rath- 
famfeit dieſes Schrittes als über den Zeitpunkt für die Reife 
nah Petersburg, Stein ſprach fih in einem Berichte vom 
22ften November dahin aus, daß die Petersburger Reife aus⸗ 
zufegen fey, und der König ſich bei einer Reife nad Berlin 
bie Sicherung feiner Freiheit insbefondere für unvorbergefehene 
Ereigniffe angelegen feyn laſſen, und fih daher mit einem 
völlig zuverläffigen Hofe umgeben möffe: 
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® Die Ruͤckkehr des Königs nah Berlin wirb in die Seele 
feiner zwifchen Weichfel und Elbe wohnenden Merthanen nad) 
langem” Leiden wieder Ruhe und Zufriedenheit bringen, fie 
wird das Innere Bertrauen befeftigen, fie wird auch dem 
Fremden Mehr Zutrauen auf die Dauer ber Regierung ein- 
flößen, und die Wiederberftellung der Behörden und bes Ge— 
ſchaͤftsganges erleichtern. 

Der Aufenthalt in Berlin wird aber auch den König in 
unmittelbare Berührung bringen mit allen jegt mit fo vieler 
Leidenfchaftlichfeit in Bewegung gefegten Triebrädern in= und 
ausländifher Cabale, er wird forgfamer von allen Seiten 
beobachtet werben, er wird mit weniger äußerer Unabhängigfeit 
bey denen im folgenden Jahr zu erwartenden großen Creig- 
niffen handeln fönnen, 

Es iſt alfo nöthig, daß er fih gegen das Einwürfen 
fremder Cabale fihere, daß er fih der Beobachtung mehr ent- 
ziehe, und daß er feine äußere Unabhängigfeit möglichft erhalte. 

Eines der Hauptwerfzeuge der einländifhen Cabale ift der 
General Köderig, er ift der Bereinigungspunft an den fi eine 
Menge theils ſchwache furdhtfame die Ruhe liebende, theils am 
alten Schlendrian hängende, theild unter fremdem Einfluß 
ftebende Menſchen anfchließen, er bringt ihre Meynungen mittel: 
bar an ben Regenten, und fpäht feine Entfchlüffe aus, die wie 
ih unten bemerfen werde, ihm fchlechterdingd . fund werden 
müffen, und er hindert fehr oft den Zutritt der Wohldenfenden 
zu bem Regenten, 

Seine Entfernung würde von ben wohlthätigften Folgen 
feyn, und fie wäre ein Beweis von Achtung, welchen der König 
ber Meynung der gutgefinnten und ber treuen Anhänger an 
feine Perfon und an feinen Staat, zu geben geruhte. 

Um fih ber Beobachtung zu entziehen muß ein größeres 
Gefchäftögeheimniß beobachtet, und ber Hof möglichft von zwey⸗ 





® 

dentigen und Leuten gereinigt werben, beren Auf nit gang 
rein und unb Dolten iſt. | 

Dinge von der größten Wichtigfeit werben im Innern ber 
Familie gelefen und befprochen, fehr vieles von geringerer Bes 
deutung koͤmmt bes Abends bey dem Theetrinken vor, das 
Wohnzimmer der Frau v. Voß wird von Beſuchern nicht leer, 
bier erfcheinen Geſandte, Soldaten, Gefchäftsiente, Menfchen 
aller Art und alles Sinnes — wie iſt bey einer folgen Ein⸗ 
richtung ein Geheimhalten möglih, und bie wichtigften Dinge 
werben zu Stabigefprächen — fo weiß man 3. B. daß ich dem 
König das Memoire von Don Cevallos zugeftellt habe, und 
der Inhalt diefes, Napoleon fo fehr herabwärbigenden Acten- 
ftüdes wird befannt, fo wiflen ganz unbedeutende Weiber bie 
Herfonen fo ih zu Finanz Miniftern und Miniſtern des Iunern 
vorgeſchlagen, jet wo es von dem größten Moment iſt daß meine 
Theilnahme an allen diefen Wahlen verborgen bleibe u. f. w. 

Es ift alfo nöthig, daß ber Hof nur aus Perfonen von 
vollfommener Redtfchaffenheit und Verſchwiegenheit beftehe, die 
es verbienen dem Regenten nahe zu ſtehen. Her... .. 
wirft man einen Hang zum Klatfhen, und eine Neigung zum 
Lügen vor, verdient ein folder Mann, an dem ganzen Leben 
der Königlichen Familie Theil zu nehmen? — Der... ... 
....... if berüdtigt wegen feiner Abfichtlichkeit, feiner 
Habſucht die fih auf mandherley Art äußert, er ift Invalibe, 
fein ganzes Yeußere eine Sarricatur, wie fann ihm bie Aus⸗ 
wahl, und die Aufficht über die Königliche Dienerfhaft anver- 
traut bleiben; ich hatte Urfache zu hoffen daß Herr v. Maltzahn 
feine Stelle erhalten werde, diefe Hoffnung ſcheint nun ver⸗ 
eitelt. — 

Man entferne diefe Menſchen, man gebe denen Bifiten 
welche die Gräfin Voß annimmt eine andere Einrichtung — fie 
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beftimme gewiffe Tage und Stunden wo fie Leute fieht, und 
die übrige Zeit fey fie unzugänglid. ““ 

Wird zum Hofmarfchall ein Mann von Achtung und Ehre 
ernannt, fo muß fein erfted Gefchäft feyn die Sittlichfeit und 
bie Privat-Verhältniffe aller Hof-Subalternen zu prüfen, und 
alles was nicht durchaus gut und rechtlich ift, zu entfernen. 

Die Erhaltung ber äußeren Unabhängigkeit hängt von 
benen größeren Ereigniffen ab die das Schidfal der Europäifchen 
Nationen betreffen, alfo von der Dauer bes Spanifchen Krieges, 
von dem Betragen Defterreihs u. f. w. Gegenwärtig feheint 
fie noch nicht bedenklich zu feyn. 

Nur muß man ben Aufenthalt in Berlin nicht für unwan- 
beibar weber erklären noch anfehen, fondern feinen Entſchluß, 
bie übrigen Haupiftäbte als Königsberg und Breslau oft und 
auf geraume Zeit zu befuhen, fund maden. Sehr rathfam 
wäre es den Kronprinzen in Königsberg ftudiren zu laſſen. 

Iſt die Ruͤckkehr nach Berlin nöthig und wohlthätig indem 
fie die Hoffnungen vieler Menſchen erfüllt, und ihre Zweifel 
beruhigt, fo mußte die Petersburger Reife ausgefegt bleiben. 
Diefe würde ohnehin im Ausland den Anfchein einer politifchen 
Reife erhalten, und ohne allen Nugen ein weites Feld zu 
Bermuthungen und Betrachtungen eröffnen, daher es rathſam 
bleibt fie auszufeten bis zu dem Sommer.‘ 


Die Berlängerung des Königlihen Aufenthalts in Könige: 
berg bis zum December des folgenden Jahres und die Reife 
des Könige nad Breslau, welche ihm im Jahre 1813 einen 
freien Entſchluß für die gerechte Sache geftattete, zeigen, daß 
ber König diefen Rath nicht vergeffen hatte, 


Indem ber König auf Steind Beriht den Plan zur 
Organiſation der oberſten Staatsbehörben vollzog, an wel- 


den ſich die fertig ausgearbeitete und bald nachher ebenfalls 
befannt gemachte Inftruction für die Oberpräfibenten, die Verord⸗ 
aung wegen Einrichtung der Provinzial⸗ Polizei und Finanz⸗ 
behörben nebft Geſchaͤftsinſtruction, das neue Landſchaftsregle⸗ 
ment und das Hausgeſetz über Berkäuffichleit der Domainen 
fließen follten, die vollftändige Ausführung jedoch bis zum 
Zeitpunfte feiner Rüdlehe nad Berlin verſchob, bezeugte er 
in einem eigenhändigen Schreiben dem Minifter feine Zufrie⸗ 
denheit und feinen Schmerz: 


„Königsberg den 2Aften November 1808, 

In dem feiten Vertrauen auf bie Solibität bes von 
Ihnen bearbeiteten, mir ſchon früher mitgetheilten, und mir 
jest zur Vollziehung vorgelegten Organiſationsplanes ber Dberfien 
Gtaatsbehörden, trage ich fein Bedenken Ihnen ſolchen voll⸗ 
sogen, zu übermachen. Die Ausführung felbft wird allerbinge 
ausgefegt bleiben müffen, bis die Ruͤckkehr nach Berlin erfolgt 
feyn wird. Gegen die von Ihnen vorgefchlagenen Perfonen 
wüßte ich nichts wefentliches einzuwenden, es wäre denn, daß 
es vielleicht nicht unpaffend wäre, wenn hierüber zuvor mit 
ben neuen Departementschefs Rückſprache genommen werben 
könnte, da biefe doch in Zufunft die NRefponfabilität zu über- 
nehmen haben, und von biefen der Graf Dohna abmefend if, 
Auf alle Fälle werde ich ganz befonders darauf Bedacht neh⸗ 
men, jene in Borfchlag gebrachten Individuen auf biefe ober 
eine ähnliche Art, vorzugsweife anzuftellen. Hätten es bie 
Umftände geftatten wollen, daß Sie die oberfie Leitung ber 
Staatsgeſchäfte ferner behalten hätten, fo würbe ich nicht das 
geringfte Bedenfen tragen, es ſogleich zu genehmigen, fo aber, 
wird es nöthig auf bie zufünftigen Führer derfelben mit Rüd- 
fiht zu nehmen. 

Es iR gewiß ein hoͤchſt ſchmerzliches Gefüͤhl für mi, 
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einem Manne Ihrer Art entfagen zu müſſen, der bie gerech⸗ 
teften Anfprücde auf mein Vertrauen hatte, und ber zugleich 
das Bertrauen der Nation fo lebhaft für fi hatte. Auf jeden 
Fall müffen Ihnen diefe Betrachtungen, fo wie das Bewußt⸗ 
feyn, den erften Grund, die erften Impulfe zu einer erneuerten, 
befferen und fräftigeren Drganifation des in Trümmern liegenden 
Staatsgebaͤudes gelegt zu haben, die größte und zugleich edelſte 
Genugthuung und Beruhigung gewähren. 
Friedrich Wilhelm.‘ 


Und nun da der fefle Grund zu einer befferen Ordnung 
der Dinge gelegt und bie Wiederkehr der alten Uebel für immer 
verhindert war, legte Stein feine Stelle nieder; der König 
vollzog feine förmlihe Entlaffung: 


„Mein Tieber Staateminifter Freiherr vom Stein. Da 
bie Nachſuchung Eurer Dienftentlaffung zur Nothwendigfeit ge- 
worden ift, fo ertbeile Ih Euch folhe hierdburh in Rüdficht 
auf letztere. Je größer dag Vertrauen war, womit Ih Euch 
bie obere Leitung meiner gefammten Staatsverwaltung über- 
trug und je dankbarer Ih Euren Bemühungen, demfelben zu 
entfprechen, Gerechtigkeit widerfahren laſſe, deſto Tebhafter be— 
baure Ich den Berluft eines fo eifrigen treuen und ausge— 
zeichneten Minifters. Die geheimen Papiere Eures Minifterii, 
befonders über bie verſchiedenen von Euch geleiteten Verhand— 
ungen mit auswärtigen Behörden habt Ihr Mir mit Ber- 
zeichniß einzureihen, und Mir über biefe Verhandlungen und 
beren jegige Lage Bericht zu erflatten, damit Ih das Ganze 
vollſtaͤndig überfehe. Ich werde an Eurem Wohlergehen flets 
aufrichtigen Antheil nehmen, und um Euch für bie mannig- 
faltigen Ausgaben, bie Folgen Eures Wieder - Eintrittes in 
Meinen Dienft waren, einigermaßen zu entſchädigen, habe Ich 


301 


dem Finanzminifter Freiherrn von Altenflein ben Befehl er- 
teilt, Euch Eure bisherige Befoldung nach ben beftehenben 
Etats und Regulatif3 auf Ein Jahr vom Iften December dieſes 
Jahres an bezahlen zu laffen. Ich behalte Mir vor, Eu 
fünftig eine angemeffene Penfion zu beflimmen, und verbleibe 
Euer dankbarer und wohlgeneigter König. 

Königsberg den 24. November 1808, 

(unterzeichnet) Friedrich Wilhelm.” 


Zehnter Abfhnitt 
Der Abſchied. 





Die nächſten Tage welche der Entfernung eines großen Mini- 
flers aus feinem Wirkungsfreife folgen, find für ihn und für 
feine bisherigen Untergebenen und amtlihen Freunde eine Zeit 
ber Prüfung. Der Geift welcher bisher Alles bewegte, deſſen 
Rath und Entfcheidung Jeder zu fuchen befliffen war, findet fich 
in einen Zufland ungewohnter Unthätigfeit und Bereinfamung 
verfegt, deffen Drud nur durch das Greifen zu einer andern 
würdigen Thätigfeit gehoben werden kann. Er fteht fih von 
den meiften feiner täglichen Genoffen verlaffen, die ihre amt— 
liche Thätigfeit und Aufmerkfamfeit feinem Nachfolger, wer er 
auch fey, zuwenden; es ift ungewöhnlich wenn von dem eifernen 
Inventar der Gewalt fich viele durch ihre eigene Gefinnung frei 
genug über die Rüdfiht auf Vortheil und Gunft erhalten, um 
des alten Führers Werth vor feinem Nachfolger nicht zu ver— 
leugnen; und die fehlechteften unter denen welche der Macht am 
nächften ſtehen, fuchen ſich diefer durch abfihtlihe Kälte gegen 
Alles und Jeden der der niedergehenden Sonne angehört zu 
empfehlen, und ſich damit für frühere Hingebung und Ruͤckſicht, 
welche ihnen jest als eben fo viel verlorene Mühe erfcheint, zu 
entfchädigen. Ja das Geſchmeiß befüllt den todtgeglaubten 
Löwen. Aber in folhen Augenblicken fpringt auch die Hülle 
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von ben Herzen beflerer Männer, welche durch ben Abftanb ihrer 
Stellung bisher Feine Gelegenheit ſich auszuſprechen, ober bie 
fih in wuͤrdiger Selbftändigfeit, von dem Mittelpunfte bes 
Einfluffes und des Genuſſes fern gehalten Hatten; fie treten 
ungerufen hervor, und ihr Händedrud, die Thrane in ihrem 
Auge oder der ungeflüme Strom ihres Gefühls fagen dem 
edlen Manne, daß er verftanden ift, Daß Herzen für ihn ſchlagen 
wo er es nie geahntz fie geben ihm die Zuverfiht, daß er 
nicht für Tauter Undankbare oder Unwürdige gearbeitet hat. 

Auch Stein waren Auftritte diefer Art vorbehalten, fein 
Abgang fchied die Gemüther noch fehärfer als bisher; mehr 
als einer von denen welche fich bisher feine Anhänger genannt, 
fehrten jett ihre wahre Natur hervor; man war um die Wette 
bemüht, wer zuerfi von feinem Kalle Nuten ziehen koͤnne, und 
ein widriges Schaufpiel von Nänfen, Leerheit, Doppelzüngig- 
feit und Böswilligkeit!“? bot das Getreibe der höheren Hof- 
und Negierungsbeamten, wie es Scheffner in feinem Leben zu 
Schildern ſcheint '"°, 

Aber Stein war auch die veinfte Belohnung befchieden, die 
allgemeine Trauer des Landes um ihn und die Liebe der 
Beften. Er fpricht fih darüber gegen die Prinzeffin Wilhelm 
aus, deren Theilnahme während des fihweren Octobers und 
Novemberd ihn für immer zur innigften Dankbarkeit verbun= 
den hatte: 

„Königsberg den 29ften November 1808. 

Veberlaffen fih Eure Königliche Hoheit nicht Ihrem Uns 
willen über die Ereigniffe diefer Tage, und geben Sie den Bor- 
fag auf, wieder einfam in fi zuleben. Es liegen in Ihnen 
zu viele große und edle Eigenſchaften, als daß diefe nicht in 
unferer verhängnißvollen Zeit in das Leben einwürfen müßten; 
Sie befigen ein tiefes Gefühl für das Große und Edle, einen 
kräftigen gebildeten Geiſt; Sie und Ihr Gemahl find gemacht 
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das Panier zu erheben, unter dem fich die Befleren und Edleren 
fammeln. Berzweifeln E. K. Hoheit an den Menfchen nid, 
bat gleich Charafter-Schwähe, Leichtſinn und Flachheit der 
einen, niedriger Neid und Selbftfucht der anderen, fehr fchlimm 
in biefen Tagen ihr Wefen getrieben, erregt biefes Gemiſch 
ber elendeften Leidenſchaften mit dem dienſtfertigen ©eflatfche 
den tiefften Unwillen, fo überzeugt mich) doch meine neuefte 
Erfahrung von dem Dafeyn ausgezeichneter vortreffliher Eigen- 
fhaften, von wieberauflebender Baterlandeliebe, von Bereits 
willigfeit alles diefem Gefühl aufzuopfern, und ich babe von 
Derfonen, von denen ich ed nicht zu erwarten Urfache hatte, 
bie rührendftien Beweife von treuer Anhänglichfeit und Liebe zu 
ber guten Sache und mir erhalten. Gewiß find die Bemühun- 
gen ber Guten und Kräftigen nicht verloren, ewig wahr bleibt 
The firm patriot 
Who made the welfare of mankind his care, 
Though still by faction vice and fortune cross’d, 


Shall find the gen’rous labour was not lost. 
Cato by Addison. 


Geben Eure Königliche Hoheit den Vorſatz ber Abgefchie- 
benheit auf, dies wäre ein moralifcher Selbfimord; Ihr Ge- 
mahl und Sie müffen die Befferen und Edleren um fih fam- 
meln, und ihr Anführer in dem Kampf mit dem Gemeinen und 
Schlechten ſeyn — entfernen Sie von ſich alles was zu dem 
leßteren gehört, und erfüllen Sie gewiffenhaft den Beruf den Sie 
von der Borfehung erhielten, indem fie Sie mit fo herrlichen 
Eigenſchaften auerüftete, 

Erlauben mir Eure Königliche Hoheit Ihnen von Zeit zu 
Zeit ſchriftlich meine ehrfurchtsvolle und unwandelbare An- 
hänglichkeit zu bezeugen. Stein. 


When vice prevails, and impious men bear sway, 
The post of honour is a private station.” 
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Sein letztes Wort an den König war eine Verwendung 
für den Minifter von Schrötter ''°, deffen Tage durch bie neuen 
Einrichtungen unangenehm zu werden drohte. Er bat, ben 
würdigen Dann über feine Zufunft zu beruhigen, und zeigte 
zugleich feine bevorftehende Abreife an. 


„In meinem allgemeinen Bericht d. d. K. den 22ften und 
24ften November a. c. trug id) auf Ernennung bed Staats: 
Minifterd Herrn v. Schrötter und 9. Jacobi zum Geheimen 
Staatsrath mit Sig und Stimme, an, und Eure Königliche 
Majeftät fegten die Entfheidung noch aus, weil Allerhöchft- 
diefelben überhaupt die Ausführung des DOrganifationg = Plans 
der oberften Staatöbehörden erſt nad der Zurüdfunft in Berlin 
vorzunehmen beſchloſſen. 

Unterdeffen erfolgte die Ernennung und die würkliche An— 
ftellung der Minifter Des Innern und der Finanzen, und beide 
ſind würflihd in Thätigfeit gefegt. Hiedurch entfteht nun eine 
Colliſion mit dem Oftpreugifchen Provincial-Departement, deffen 
Auflöfung der neue Organifationsplan vorausfegt, das aber 
noch nicht aufgelöft ift. 

Will man es aud bis zur Zurüdfehr nach Berlin beftehen 
laffen, weldes mit Beobachtung gewiffer Formen möglich ift, 
fo ift es doch zu wünſchen daß Eure Majeftät den Minifter 
von Scrötter über feine zufünftige Lage beruhigen und ihm 
Dero Willen eröffnen. 

Der Minifter von Schrötter befigt viele Betriebfamfeit 
Gefhäftserfahrung und Empfänglichfeit für liberale und größere 
Berwaltungsgrundfäge. Er hat in der Zeit meiner Gejchäftg« 
führung fortdauernd fehr Fräftig gewürft, und in feinem 
Departement find bedeutende Arbeiten gefchehen z. B. die Städte— 


Gemeinde -Drdnung, Aufhebung des Zunftzwanges des Vor— 
Stein's Leben. B. 2te Aufl. 20 
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faufs-Ebicts, Verleihung bes Grunbeigentfums an bie Im— 
mebiat-Einfaffen, Aufhebung des Mühlenzwangs u. f. w. 

Diefe Arbeiten hat er geleitet und befchleunigt, er verbient 
alfo dag ihn E. K. M. wegen feines zufünftigen Schickſals 
beruhigen, und für die geleifteten Dienſte auszeichnen, durch 
die Ertheilung des ſchwarzen Adlerordend, worauf er als ein 
Mann der dem Staat 53 Jahre gedient, und gewiß vieles 
Gemeinnüßige dargeftellt, einen gerechten Anfpruch hat. 

Sollten Eure Königlihe Majeftät diefen Antrag zu geneh⸗ 
migen geruben, fo erbitte ih mir allerunterthänigft die Erlaub- 
niß die Ausfertigung beforgen zu Dürfen. 

Zugleich zeige ih Eurer K. M. alleruntertbänigft an, bag 
ih am Aten December von bier abgeben werbe, unb erbitte 
mir Dero Befehle im Fall Höchftviefelben für gut finden, mir 
bergleichen aufommen zu laſſen.“ 


Der König erwiberte: 

„Die mir von Ihnen mitgetheilten Anfichten, über bie 
Berbältniffe und das Perfönlihe des Miniſters 9. Schrötter 
find ganz übereinflimmend mit den meinigen, und weiß ich die— 
fen verbienftvollen treuen Staatsdiener gewiß eben fo zu wür- 
digen als zu ſchätzen, auch habe ich bereits den Befehl ertheilt 
ihm den Schwarzen Adlerorden zuzufertigen. Was das von 
ihm bisher vorgeftandene und noch bis zu meiner Rüdfunft 
nad Berlin von ihm vielleicht vorzuftehende Provinzial-Depar- 
tement betrifft, fo folfte auch ich meinen daß foldhes Feine 
Schwierigkeiten haben fönnte, und werde ich dem nunmehr an= 
gefommenen Grafen Dohna Ihre mir hierüber gemachten Bor- 
ſchläge mittheilen. 

Da Sie Ihre Abreife von bier auf den Aten d. M. feft- 
gefegt haben, fo wird es mir angenehm feyn, Sie Morgen 
Nachmittag um A Uhr noch bey mir zu fehen, um Ihnen vor 
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Ihrer Abreife, von ber Fortbauer meiner Gefinnungen genen 
Sie, die Verfiherung geben zu fönnen. 
Königsberg den 2ten December 1808, 
F. W.“ 


Am Aten December erhielt der König eine Zuſchrift von 
dem Kriegsrath Scheffner. Ihn fehmerzte tief die Art wie 
Stein jegt zum zweiten Mal entlaffen wurde; er nahm fich den 
Muth und fhrieb: 


„Allerdurchlauchtigſter Großmächtigfter König, 
Allergnädigfter König und Herr. 


Ew. Königl. Majeſtäͤt muß ich zufoͤrderſt fußfällig bilten 
von nachftehendem gegen Keinen etwas zu äußern, 

Nach der einmal vollzugenen Entlaffung des Minifters 
vom Stein ift darin nichts mehr zu ändern, allein fo feſt ich 
überzeugt bin, daß ed den vechtlich denfenden Theil der Nation 
ſchmerzt diefen edeln höchitdienftverftändigen Mann durch lügen 
hafte Geſchwaͤtze elender, neidifcher, nicht ausländifcher Menſchen 
von Ew. Koͤnigl. Majeftät entfernt zu fehen, fo gewiß bin id, 
dag Ew. König. Majeftät diefe mit Recht trauernden fehr 
tröften würden, wenn Sie ihm im legten Moment feines Hier⸗ 
ſeins einen fihtbaren Beweis Ihrer perfönlichen Zufriedenheit 
und Ihres Wohlwollend zu geben geruhen wollten — follte 
aber ein Teichteres zu finden feyn, als die Berleihbung des 
ſchwarzen Adlerordeng, begleitet von einem Hanbbillet, wie Ew. 
König. Majeftät fo gut und treffend zu ſchreiben willen? 

Meinem Antrage andre Gründe beizufügen hält mich bie 
Veberzeugung ab, daß felbige Ew. Königl. Majeſtät felbft befler 
wie mir befannt find — ich wiederhole daher nur die aller- 
unterthänigfte Bitte um Berfchweigung meines Antrages, deſſen 
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Hauptgrund in der innigften Liebe und Hochachtung beftebt, 
mit der ich erfterbe als 
Ew. Königlihen Majeftät 
allerunterthänigfter 
Scheffner.“ 
Königsberg den Aten December 1808. 


Der Koͤnig antwortete ihm eigenhändig: 


„Es befremdet mich ſehr zu ſehen, daß der ſonſt fo ver— 
dienſtliche Herr Kriegsrath Scheffner, die politiſch nothwendig 
gewordene Entfernung des allerdings, edeln, höchſt dienſtver— 
ſtaͤndigen Miniſters v. Stein, aus dem allerverkehrteſten Ge— 
ſichtspunkt, und, wie ihn hoͤchſtens, falſche Patrioten, übel- 
geſinnte, oder ganz unwiſſende Menſchen, beurtheilen 
mögen, anzuſehen beliebt, und demnach aburtheilt. Könnten 
Sie alfo in der That auch glauben, daß ich, bei dem, ich 
wiederhole ed nochmals, politifch nothwendig, ja, dringend 
nothwendig gewordenen Zurüdtritt jenes Miniftere, jet etwas 
unterlaffen würde, das fo ganz mit der Neigung meines Ge- 
müthes übereinftimmend iſt? — Daß jedoch diefes zu thun in 
unferer jegigen eritifchen Lage, höchſt unpolitiſch handeln bieße, 
ift eben fo gewiß. Meinen Danf übrigens für Ihre Frei— 
müthigfeit, und die ohne Zweifel dabei gehabte edle Abficht. 

Königsberg den Aten December 1808, 

F. W.“ 


Scheffner deutet dieſen Vorfall in ſeinem Leben an und be— 
merkt, daß er nach der Meinung eines ſeiner Freunde wegen jenes 
Schrittes bei der Ordensvertheilung von 1810 übergangen ſey. 

Die letzten Stunden ſeines Aufenthalts verwandte Stein 
um ſeine Freunde und die Theilnehmer ſeines Wirkens zum 
treuen geduldigen und eintraͤchtigen Ausharren bei ber Sache 


309 


des Baterlandes aufs Dringendfte aufzuforbern. Am Abend 
vor feiner Abreife Tegte ihm Schön das NRundfchreiben vom 
2Aften November nochmals vor und bat dringend um feine 
Unterfohriftz Stein ertheilte fie am Morgen feiner Abreife: 


„Umftände, deren Darftelung es nicht bebarf, forberten 
meinen Austritt aus dem Dienfte des Staats, für den ich Yebe, 
und für den ich leben werde, 

In den äußeren Berhältniffen berrfcht die Nothwendigfeit 
fo ftarf und mächtig, daß die Stimme eines Individuums darin 
wenig vermag. In der Verwaltung des Innern feste ich mein 
Ziel. Es fam darauf an, die Dieharmonie, die im Volke 
Statt findet, aufzuheben, den Kampf der Stände unter ſich, der 
ung unglüdlih machte, zu vernichten, geſetzlich die Möglichkeit 
aufzuftellen, dag Jeder im Volke feine Kräfte frei in morali- 
fher Richtung entwideln könne, und auf foldhe Weife das Volk 
zu nöthigen, König und Baterland bergeftalt zu lieben, daß ee 
But und Leben ihnen gern zum Opfer bringe. 

Mit Ihrem Beiftande, meine Herren, ift Vieles bereits 
gefhehen. Der Teste Neft der Sklaverei, die Erbunterthänig- 
feit, ift vernichtet, und der unerfchütterliche Pfeiler jedes Throng, 
der Wille freier Menfchen, ift gegründet. Das unbeſchränkte 
Recht zum Erwerb des Grundeigenthums ift proclamirt. Dem 
Bolfe ift die Befugniß, feine erften Lebensbedürfniſſe ſich ſelbſt 
zu bereiten, wiedergegeben, Die Städte find mündig erflärt, 
und andere minder wichtige Bande, die nur Einzelnen nügen, 
und dadurch die Vaterlandsliebe Tähmten, find gelöſet. Wird 
das, was bis jest gefhah, mit Feftigfeit aufrecht erhalten: 
fo find nur wenige Hauptfchritte noch übrig. Ich nehme mir 
die Freiheit, fie Ihnen einzeln aufzuzählen, nit um Shre 
Handlungen dadurch zu leiten, denn Ihre Einficht und Patrio- 
tismus bedürfen feiner Reitung, fondern um Ihnen zur Beurthei- 
Iung meiner Handlungen und Abfichten einen Maapftab zu geben. 
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1) Regierung kann nun pon her höchſten Gewakt aus⸗ 
geben. Sobald das Net, die Handlungen eines Mitunter- 
thans zu beftimmen und au Teiten, mit einem Grundſtuͤcke ererbt 
und erkauft werden Tann, perliert bie höchſte Gewalt ihre 
Würde, und im gefränften Unterthan wirb die Anhänglichfeit 
an den Staat geſchwaͤcht. Nur der König ſey Herr, in fo- 
fern biefe Benennung die Polizeigewalt bezeichnet, und fein 
Recht übe nur der aus, dem er es jedesmal überträgt. Ce 
find ſchon Vorſchlaͤge zur Ausführung dieſes Prinzips von Sei- 
ten bes Generaldepartements gemacht, 

2) Derjenige, ber Recht ſyrechen folk, hänge nur von ber 
hoͤchſten Gewalt gb, Wenn dieſe einen Unterthanen nötkigt, 
da Recht zu fuchen, wo ber. Richter vom Gegner abhängt: dann 
ſchwaͤcht fie ſelbſt den Glauben an eig unerſchuüͤtterliches Recht, 
zerftört die Meinung von ihrer hoben Würde und, den Sinn 
für ihre unverlegbare Heiligkeit. Die Aufhebung ber Patzi- 
monial-Aurisdiction iſt beveits eingeleitet, 

3) Die Erbunterthänigkeit iR vernichtet, Es beſtehen aber 
noch in einigen Gegenden Gefindeorbnungen, welde bie Frei— 
heit des Volks Lähmen, Auch hat man Verſuche gemacht, wie 
ber legte Bericht der Givilfommiffäre der Provinz Schleſien 
zeigt, durch neue. Gefindeordnungen die Erbunterthänigfeit in 
einigen Punften wieder berzuftelen. Bon diefer Seite wirb 
ber heftigfte Angriff auf das. erfle Fundamentalgeſetz unfere 
Staates, unfere Habeas-corpus-Afte, gefchehen. Bisher ſchienen 
mir dieſe Verſuche feiner Beachtung werth, theild weil nur 
einige Gutsbeftger fie machten, die nicht das Volk, fondern nur 
ber, Heinfte Theil von ihm. find, insbefondere aber, weil nig« 
mals. die Rede davon ſeyn fonnte, dieſen Einzelnen quf Koften 
ber. Perfönlichkeit zahlreicher Mitunterthanen Gewinn. zuzuwen⸗ 
ben. Es bedarf, meinen Einfiht nach, Feine, neuen Gefinde- 
orbnungen,, fonbern nur, der Aufhebung. der vorhandenen, Das, 
was das allgemeine. Landrecht über das Gefinbewefen feftfegt, 
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man ihm beilegen kann, zu behaupten, zu zahlreih, und wird 
immer zahlreicher, Bei dem Gewerbe, das er bisher allein 
trieb, und dem Staatsdienfte, den er bisher ausſchließlich be- 
fleidete, bat, zur Erhaltung des Ganzen, Concurrenz geftattet 
werden müffen. Der Adel wird baher zu Gefchäften und Ge— 
werben fchreiten müffen, die mit der Auszeichnung, auf die er 
wegen feiner Geburt Anfprüde macht, im Widerfprude fteben. 
Er wird dadurch ein Gegenftand des Spottes, und verliert, 
was bald daraus folgt, die Achtung, die ihm ſchon als Staate- 
bürger gebührt. Jeder Stand fordert jest, abgefondert, ben 
Beiftand der höchſten Gewalt, und jedes Gute, jedes Recht, 
bas dem Einen wiberfährt, betrachtet der Andere als eine 
Zurüdfeßung. So leidet der Gemeingeift und das Vertrauen 
zur Regierung. Diefe Anfiht hat mir die Meinung von ber 
Nothwendigfeit der Reformation des Adeld veranlaßt. Die 
Berhandlungen darüber liegen Ihnen vor. Durch eine Ber- 
bindung des Adels mit den andern Ständen wird die Nation zu 
einem Ganzen verfettet, und dabei kann das Andenfen an cdele 
Handlungen, welche der Ewigfeit werth find, in einem höheren 
Grade erhalten werben. Diefe Verbindung wird zugleich 

6) Die allgemeine Pflicht zur VBertheidigung des Vater— 
landes Tebhaft begründen, und auch diefe Allgemeinheit muß 
nothivendig gleihen Eifer für die Regierung in jedem Stande 
erzeugen, Nur der Banerftand wird deshalb, weil er durch 
Erbunterthänigfeit fo lange zurüdgehalten wurde, einiger pofitiven 
Unterflügung zur Erhöhung feines perfönlichen Werthes noch 
bedürfen, Hierzu zähle ich 

7) Die Aufftellung gefegliher Mittel zur Vernichtung ber 
Frohnen. Beftimmte Dienfte, die der Beftiger des einen Grund- 
ſtücks dem Befiker des andern leiſtet, find an fih zwar fein 
Uebel, fobald perfönliche Freiheit dabei Statt findet, Diefe 
Dienfte aber führen eine gewiffe Abhängigfeit und willfürliche 
Behandlung ber Dienenden mit fih, die dem Nationalgeifte 
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nachtheilig if. Der Staat braudt nur die Möglichkeit ber 
Aufhebung berfelben (fo wie er auch die Gemeinheitstheilungen 
befördert) gefeglich feftzuftellen, fo daß ein Jeder Ausgleichung 
unter beflimmten Bedingungen verlangen fann, Dieſes wirb 
binreihen, um bei dem Kortfchritte des’ Volle, der aus jenen 
Zundamentalfägen nothwendig folgen muß, die Dienftpflichtigen 
zu veranlaffen, von jener Befugnig Gebrauch zu machen. 

8) Damit aber alle diefe Einrichtungen ihren Zweck, bie 
innere Entwidelung des Volkes, vollftändig erreichen und 
Treue und Glauben, Liebe zum Könige und Vaterlande in 
ber That gedeihen: fo muß ber religiöfe Sinn des Volks neu 
belebt werden. Borfchriften und Anordnungen allein Fönnen 
biefeg nicht bewirken. Doc Tiegt es ber Regierung ob, mit 
Ernft diefe wichtige Angelegenheit zu beherzigen, durch Ent- 
fernung unwuͤrdiger Geiftlichen, Abwehrung leichtfinniger oder 
unmiffender Candidaten und Berbefferung der theologijchen 
Borbereitungsanftalten, die Würde des geiftlihen Standes 
wieder berzuftellen, auch durch eine angemefjene Einrichtung der 
Marrabgaben, und durch Vorſorge für anftändige Feierlichfeit 
des äußeren Gottesdienfteg, die Anhänglichfeit an die Firchlichen 
Anftalten zu befördern, 

9) Am meiften aber hierbei, wie im Ganzen, ift von ber 
Erziehung und dem Unterrichte der Jugend zu erwarten, Wird 
dur eine, auf die innere Natur des Menſchen gegründete 
Methode jede Geiftesfraft von Innen heraus entwidelt, und 
jedes edele Lebensprinzip angereizt und genährt, alle einfeitige 
Bildung vermieden, und werden bie bisher oft mit feichter 
Gleihgültigfeit vernadläffigten Triebe, auf denen bie Kraft 
und Würde des Menſchen beruht, 

Liebe zu Gott, König und Vaterland 
forgfältig gepflegt: fo fünnen wir hoffen, ein phyſiſch- und mo⸗ 
valifch Fraftiges Gefchlecht aufwachfen, und eine beffere Zukunft 
fih eröffnen zu ſehen. Alle Heine Mängel unferer Verfaflung, 
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namentlich unſerer Kinangeiwrichtungen, werben gewiß bald ſich 
heben, wenn nur bie obigen Anfichten mit Ernft verfolgt werben. 
Ich darf Ihnen Glüd wünfchen, meine Herren, zu diefem Ge: 
fihäfte berufen zu feyn; und flieht Ihnen auch mande Schwierig: 
leit bevor, ſo wird doc die Wichtigfeit bes Werks und ber 
entfchiebene, auch durch die neuen Militair- und Einil- Ein- 
richtungen bewährte Wille und beharrliche Sinn des Könige 
Iren Muth Rärken und Ihnen das Gelingen Ihrer Be: 
mühungen zufihern. — 
Königsberg den 2Aften. November 1808, 
Stein.’ 


Dieſes Abſchiedsſchreiben warb burd Schön ben oberften 
Beamten der Verwaltung zugefandt; erft mehrere Jahre fpäter, 
als man nad) Beendigung der Kriege der weiteren Geftaltung 
Preußens entgegenfah, ward es von unbefannter Hand veröffent- 
Kcht, und machte in jener anfgeregten Zeit burch feinen Inhalt 
wie durch den Charakter feines Verfaſſers den tiefften Eindrud 
auf Die Deutſchen, weldhe in „Steins politifhem Teſtamente“ 
ben. bündigen Ausdruck feiner politifchen Ueberzeugungen als 
Ziel ihrer eigenen Zufunft aufgeftellt ſahen. 


Am: Tage nach Napoleons Einzug in Madrid, am Sten De- 
cember, verließ Stein Königsberg. auf dem Wege nach Berlin, 
und weber. er noch irgend: einer feiner Zeitgenoffen hatte eine 
Ahnung davon, durch welde Führungen der Himmel thn vier 
Jahre darauf von. Dften ber in diefelbe Stabt zurüdführen 
würde, um das vorbereitete Werk der Erhebung und Befrei- 
ung Preußens und Deutſchlands wieder aufzunehmen und zum 
Ziele zu fördern, 


Viertes Buſch. 


1809 — 1812. 


Erfter Abſchnitt. 
Die Achtserklärung. 


A ndeffen hatten die Franzofen das Land geräumt um nad 
Spanien zu geben. Am 3Iten December waren ihre lebten 
Truppen aus Berlin abgezogen, der Unmille über ihren Drud 
fonnte fi freier ausfprechen und legte fih am entfchiedenften 
in der Aufnahme der zurüdfehrenden Landsleute dar. Am 
Sten trafen einige Abgeordnete derfelben in Berlin ein, baten 
im Namen der fünftigen Befagung um freundlide Zuneigung 
der Bürger, und gelobten dafür Freundfchaft, Bruderliebe, um 
ein gegenfeitiges trauliches Verhältniß zu bewirken, welches zur 
Erhaltung des Staatswohle fo nothwendig ſey; am 10ten hielt 
der Major v. Schill mit feinen Truppen den Einzug; der 
Magiftrat ging ihm entgegen, holte die ruhmvollen Landsleute 
ein und lud fie zum Feftmahle; die ganze Bevölferung geleitete 
fie wie im Triumphzuge: die Verfühnung des Soldaten und 
Bürgers, ihr Verein für das eine Vaterland war auf lange 
befiegelt. Zwei Tage darauf traf Stein in Berlin ein; Fran 
und Töchter fahen nah funfzehnmonatliher Trennung wieder 
den Ihrigen; feine Freunde, die Freunde des Vaterlandes, die 
ausgezeichneteften Männer der Beſatzung und bes Bürger- 
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ſtandes fammelten fih um ihn und bezeugten bie herzlichfte 
Theilnahme, Bewunderung und Hoffnung; der Hofabel, faft 
ohne Ausnahme, auch General Golg mieb den gefallenen Mi- 
nifter !!, und bie Franzoͤſiſche Partei, in ihrem Begehr nach 
Geld, Stellen und Einfluß getäufcht, richtete ihre Blicke nad 
Mabrid. 

In Berlin waren bie nachtheiligen Folgen ber Petersburger 
Reife in der Verwaltung ſichtbar. „Die innere DBerwaltung, 
ſchreibt Stein an die Prinzeffin Louiſe, bleibt indeſſen in einer 
vollfommenen Stodung, die alten Behörden aufgelöft, die 
neuen noch nicht gebildet und in Thaͤtigkeit gejegt, die Ränke⸗ 
fymiede wie Herr v. Voß, v. Hatzfeld u. U. regen fich nad 
allen Seiten und behaupten fi in ihren angemaßten Stellen 
gegen ben entichiedenen Willen bes Königs. Dieſes Gemälde 
it keinesweges lachend, aber es it wahr.” 

„Aneillon befucht mich oft, und ich finde einen Genuß in 
ber Geſellſchaft diefes durch Talente ausgezeichneten und durch 
ben Adel feines Characters fchägbaren Mannes. Er ift feit 
ſechs Monaten in völliger Ungewißheit über feine Beftimmung.‘' 

Als Napoleon in Burgos den Befehl gegeben hatte, die 
Preußischen Kriegsgefangenen zurüdfehren zu laſſen, fo ward 
ber Rammergerichtsrath, fpätere Miniſter, Eichhorn beauftragt, 
fie in Mainz zu übernehmen. Obwohl nicht mehr Minifter 
ertheilte Stein ihm Anweifung über fein Verhalten, über Bes 
obachtungen bie er in jenen Gegenden zu maden habe, und 
gab ihm Briefe an vertraute Perfonen. Eichhorn reiſ'te zuerft 
nah Erfurt, dem Hauptquartier des Marſchalls Dapouft, der 
in feinem Haufe von Kanonen, Neiterei und Fußvolk beſchützt, 
ben Reifenden in Mitte eines glänzenden Generalftabes empfing 
und nachdem er ihn wegen feines Geſchaͤfts an General Com⸗ 
pans gewieſen hatte, bie einzige Frage an ihn richtete: Wo ift 
Herr vom Stein? Als ber Preußische Beamte feine Unkennt⸗ 
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niß erklärte, erwiderte ber Marfchall: Ste willen es wohl, Sie 
wollen es nur nicht fagen — und entließ ihn. 

Stein hatte die Abfiht in Berlin bis Mitte Januars zu 
verweilen, dann mit den Seinigen nah Breslau zu gehen, wo 
ihm der Biſchof eine Wohnung angeboten hatte, bort die Er- 
eigniffe denen man für das Jahr 1809 entgegenfah abzuwarten, 
und nah Maßgabe der Umflände zu handeln. in ernflliches 
Unwohlfeyn hielt ihn einige Zeit zurüd. In den erften Tagen 
des Januar 1809 traf der neue Franzöfifche Gefandte Herr 
von St, Marfan ein. Er überbrachte Napoleons letzte Befchlüffe: 


„Decret imperial. 


1. Le nomme Stein cher- 
chant à exciter des troubles 
en Allemagne est declare en- 
nemi de la France et de la 
confederation du Rhin. 

2. Les biens que le dit 
Stein possederait soit en 
France soit dans les pays de 
la confederation du Rhin, se- 
ront sequestres. Le dit Stein 
sera saisi de sa personne 
partout ou il pourra èêtre at- 
teint par nos troupes ou celles 
de nos allies. 


En notre camp imperial 
de Madrid, le 16. Decem- 
bre 1808. 

(signe) Napoleon.“ . 


Raiferligder Befehl. 


1. Der Namens Stein, wel- 
her Unruhen in Deutfchland 
zu erregen fucht, ift zum Feinde 
Franfreihe und des Rhein⸗ 
bundes erflärt. 

2. Die Güter welche ber 
befagte Stein fey es in Frank⸗ 
reich fey e8 in ben Ländern 
des Rheinbundes befigen mögte, 
werben mit Befchlag belegt. 
Der befagte Stein wird über- 
all wo er durch unfere ober 
unferer Verbündeten Truppen 
erreicht werben fann, perfönlich 
zur Haft gebracht. 

Sn unferem Katferlichen 
Lager von Madrid den 16ten 
December 1808, 
(unterzeichnet) Napoleon. 


Die Deutfch - Franzofen, denen ald Schergen die Ausfüh— 
rung bes Befehls anheimfiel, überfesten den Anfang „der 
genannte Stein.” 

Diefe Achtserklärung wurbe zu gleicher Zeit in allen Theilen 
Deutfchlande, welche dem Franzöſiſchen Heere geborchten, befannt 
gemadt, und an öffentlihen Orten verdeutſcht angefchlagen. 

Auf den Vorpoften der Sranzöfifchen Truppen zu Erfurt, 
Magdeburg, Hamburg, Hannover Tas die Bevölferung mit 
Erftaunen und banger Beforgnig die Kriegserflärung, wodurd) 
der Sieger von Marengo, Ulm, Aufterlig, Jena, Friedland 
und Tudela, der Beherrſcher von Franfreih, Stalien, Holland, 
Schweiz, halb Deutfchland und Spanien, einen einzelnen madıt- 
Iofen Mann aus der zahliofen Menge feiner Zeitgenofjen 
bervorbob und fih zum Gegner auf Tod und Leben ftempelte, 
Aber weit entfernt ihren Zweck zu erreichen, hat diefe Maß- 
regel blinder Leidenfchaft fih gegen ihren eigenen Urheber ge- 
kehrt. Napoleons Haß bezeichnete feinen Feinden ihren Führer, 
Unzählige Menſchen! Iafen damals Steins Namen zum erften- 
mal, aber die Achtung umgab ihn fogleih mit dem heiligen 
Glanze des Märtyrere; die Herzen welche in allen Theilen 
Deutſchlands nah Befreiung lechzten, hatten ihren lebendigen 
Mittelpunft gefunden; Stein ward eine politifhe Macht, worauf 
weit über Preußens Grenzen hinaus die Erwartungen und 
Hoffnungen des zertretenen Volkes blidten: und damit auch 
ber Mächtigfte diefer Erde die ewige Gerechtigkeit fheue — 
ſechs Jahre weiter, und von dem Namens Stein gebt der 
Gedanfe der Europäifhen Adhtserflärung aus, deren Folgen 
der Kaiſer der hundert Tage erliegen wird! 

Damals aber drang Fein Blid in dad Dunfel der Zufunft. 


Bei feiner Ankunft in Berlin ſchickte St. Marfan den 
Holländifhen Gefandten v. Goldberg, den Stein im legten 
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Frühjahr als einen verftändigen wohlmollenden Mann kennen 
gelernt hatte, zu ihm, ließ ihm die Achtserklärung zuftellen und 
fagen, er babe Befehl alle politiichen Berhältniffe mit Preußen 
abzubrehen und Berlin zu verlaffen, wenn er Stein im Preu- 
Bifhen anweſend oder gar noch im Dienfte vorfindes; er werde 
aber, wenn Stein fogleich abreife, verfahren als wenn er ſchon 
abweſend wäre. 

Der Entfhluß mußte fchnell gefaßt werden. Stein traf 
mit Hülfe feiner Freunde Sad und Kunth die nothwendigften 
Mapregeln um einen Theil feines Vermoͤgens zu retten, unb 
bereitete fih zur Flucht; er benachrichtigte den König von ber 
wider ihn verfügten Berfolgung, welde dem Einfluß perfön- 
licher Feinde und übelverftandenen Dienfteiferd der Franzöftfchen 
Behörden zugufchreiben fey, und erbat fih feinen Schug und 
feine Vermittlung bei dem Ruffifhen Kaifer, um deſſen Ber- 
wendung bei Napoleon und die Erlaubniß fi erforderlichen 
Falls nach Rußland zu begeben. Er zeigte dem König zugleich 
an, daß er nah der Böhmifchen Grenze abreife, und feine 
Befehle durch General Scharnhorft erwarte, 

Am Abend des 5ten Januar, ale zum lebtenmale bie 
Freunde um ihn verjammelt waren und bie ungewiffe Zufunft 
der er entgegen ging alle bewegte, ſprach einer ber Anweſen⸗ 
ben, der Major von Röder: „Euer Ercellenz werben jest durch 
bie Sranzofen Ihres angeftammten Erbes beraubt; wir Preußen 
möffen es Ihnen mit - unferem Blute wiedererobern!“ Der 
tapfere Dann hat fein Gelübde gelöfttz er ruht mit feinen 
Heldengenoffen in freier Erde bei Arbefau. 

In der folgenden Nacht verließ Stein Berlin, 

Die Neife ging im größten Geheimniß und ohne linter- 
brechung bis Sagan, nad) einigen Stunden Schlafe am folgen- 
den Tage bis Bunzlau. Dort ließ er feinen Wagen ftehen, 
fuhr in einem Schlitten nad) Löwenberg, ſchlief einige Stunden 

Stein’s Leben. II. 2te Aufl. 21 
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und feste die Reife früb um 1 Uhr zu Schlitten fort. Die 
Nacht war fehr fhön, die Witterung milde, ber Himmel bald 
bewölft bald erleuchtet, die Natur ftill und feierlih, und Die 
zahlreichen Wohnungen der Menfchen durch die der Weg leitete 
vollfommen ruhig. Cine ſolche Nacht und ſolche Umgebungen 
gaben feiner Seele eine Stimmung, die alles Menſchliche, und 
erfcheine es noch fo gewaltig, auf feinen wahren Werth zu 
bringen bereit war. Er erinnerte ſich der am erften Tage des 
Jahres mit den Seinigen gelefenen Neujahrspredigt von Schleier- 
madher: „über das was der Menfh zu fürdten habe, und 
was nicht zu fürchten ſey,“ als einer fehr paflenden Vorbe— 
reitung auf die fo raſch nachher erfolgten Ereigniſſe. Am 
Bormittage des Iten Januars fam er wohlbehalten bei feinen 
Freunden zu Buchwald im Schlefifhen Riefengebirge an. Graf 
und Gräfin Reden waren fehr überraſcht; fie empfingen ihn 
mit der herzlichſten Theilnahme, forgten für alle feine Bebürf- 
niffe und überlegten mit ihm, wohin feine weitere Flucht zu 
richten und wie das eingetretene Unheil zu mildern fey, Auf 
einen langen Aufenthalt in Buchwald war nicht zu rechnen; in 
bem nur zwei Meilen entfernten Hirfchberg lagen Franzofen, 
und man mußte auf weitere Schritte der Franzöftichen Gefanbdt- 
fhaft bei den Preußifchen Behörden gefaßt feyn. 

Am 10ten erhielt er Briefe aus Berlin. Frau vom Stein 
batte in ihrer Angft um ihn von dem Oeſterreichiſchen Gefand- 
ten, Herrn v. Bombelles, einen Paß verlangt und fandte biefen 
mit der dringenden Bitte fobald als möglih über bie Grenze 
zu geben; fie werde mit den Kindern wohin er auch gebe ihm 
folgen. Sad rieth gleichfalls, dem Rathe feiner Frau zu fol- 
gen, welche nur für ihn denfe fühle und handle; er berichtete 
von zwei im Moniteur vom 27ften December abgebrudten 
Schreiben des Fürſten Wittgenftein in Hamburg an Graf Goltz 
und Stein, welchen die Achtserklärung erſt gefolgt ſeyn folle; 
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ber Freund welcher die Sicherung bes Vermögens in Naſſau 
übernommen habe, Rammergerichtd- Afleffor Eichhorn, fey nad 
dem Rhein abgereift, 

Er freuete fi des Entfehfuffes feiner $rau, welcher ihrem 
vortrefflichen und edeln Character ganz entfprecdhe, bat fie, ſo⸗ 
bald ihre Gefundheit es erlaube durch Die Taufig nah Prag 
zu reifen, alle werthuollen Papiere in Kunths Händen zu laſſen, 
und Graf Arnim für feine auf fo edle Art bewiefene Freunde 
haft zu danken. Er ſchrieb dann noch an den Fürft Primas 
um deflen Verwendung wegen feiner Güter am Rhein, fuchte 
für den Fall daß ihm Defterreich den Aufenthalt verfagen follte 
um einen Englifhen Pag nah, der ihm auf den Namen 
Carl Fruͤcht — Früdt war fein But bei Naſſau — von bem 
Englifhen Gefhäftsträger in Prag Alerander Horn ausgeftellt 
ward, und nahm am 12ten vom Preußifchen Boden mit einigen 
Zeilen an die Prinzeffin Louife und biefem Briefe an bie 
Prinzeffin Wilhelm Abfchied: 


„In wenigen Stunden verlaffe ich ein Land, deſſen Dienſt 
ih dreißig Jahre meines Lebens widmete, und worin id) nun 
meinen Untergang finde. Befigungen die feit 675 Jahren in 
meiner Familie find, verichwinden, Verbindungen jeder Art, bie 
in jedes Verhältniß meines Lebens eingreifen, werden vernichtet, 
und ich bin aus meinem Baterlande verbannt, ohne jebt auch 
für mid) und die Meinigen eines Zufluchtsortes gewiß zu feyn. 

Mögte mein Untergang in dem Sturme ber Zeit meinem 
unglüdlihen Vaterlande nüglih feyn, fo will ih ihn mit 
Sreudigfeit ertragen. 

Empfangen Eure Königliche Hoheit mit Güte und Theil- 
nahme den Ausdrud meiner tiefften Verehrung für Ihren 
großen und edeln Character, für Ihren Fräftigen gebildeten 
Geiſt; möge er feinen wohlthätigen Einfluß ferner auf Alles 
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verbreiten was Sie umgiebt, und möge ich immer verdienen 
einen Plas in Ihrem Andenfen zu erhalten.” 


Buchwald liegt nur eine Meile von der Defterreichifchen 
Grenze; feine Freunde, die in ihm das Bild alles Guten und 
Edlen liebten und bemwunderten, geleiteten ihn bahin und ſchie— 
den mit ben heißeften Segenswünfhen. Er überferitt das 
Gebirge in Gefellfhaft eines alten Freundes’, des Grafen 
Geßler, eines wohldenkenden, aufopferungsfähigen Mannes, 
ben er 1806 in Dresden viel gefehen und der ihn jest in Bud): 
wald auffuchte, um fein Schidfal zu theilen. Sie famen am 
Abend nah Trautenau, in ber folgenden Nacht fiel ein tiefer 
Schnee, welcher den Uebergang des Gebirges unmöglich gemacht 
haben würde, In Trautenau fehrieb Stein an einen bewähr- 
ten Sugendfreund, den Oeſterreichiſchen Finanzminifter Grafen 
Odonnell of Tyreonnell, welchen er 1775 in Göttingen lieb 
gewonnen und 1794 in Naffau wiedergefehen hatte, einen red- 
lihen geiſt- und kenntnißreichen Staatsmann, und an ben 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Grafen Stadion, 
machte fie mit den Urfachen feiner Verfolgung befannt und bat, 
ihm vom Kaifer ein Afyl in feinen Staaten auszuwirfen, wo 
er fih in Zurüdgezogenheit der Erziehung feiner Kinder widmen 
fönne?®. 

Sobald fein Wagen nachgekommen war, reiftte er weiter 
nah Prag; Graf Geßlers angenehme Geſellſchaft zerftreuete 
und erhielt ihn aufrecht, und verhinderte ihn fi trüben Ge— 
banfen zu überlaffen; fie erreichten Böhmens Hauptftabt am 
Abend des 16ten Januar, und wurden mit Theilnabme und 
Freundlichkeit empfangen. Mit Ungeduld wartete er nun auf 

Ian, 17. Antwort von Wien. Zuerft Odonnell beruhigte am 2iften vor- 
läufig über die Gewährung des Gefuhs, dann gab fein 
Ian. 21. Schwager in Stadions Auftrag bie Verficherung bag ihm ein 
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‚Aufenthalt in einer ber Hauptftäbte bes Kaiſerreichs 
s ſey. Graf Wallmoden, einer ber thätigften und ent- 
‚nebenften Gegner Napoleons, im Begriff für bie gute Sache 
eine Reife nah England anzutreten, fehrieb ihm bedeutend: 
00 09 habe mit doppeltem Rechte den lebhafteſten Antheit 
an Allem genommen was Ihnen widerfahren if. Ich bin 
gewiß, Sie zweifeln nicht daran — wir haben uns flets ver⸗ 
ftanden — ich bin erfreut, das Schiff für den Augenblid vor 
Anfer und im Hafen zu ſehen; mögten Sie fo früh ich es 
wünfche, daraus mit vollen Segeln wieder abfahren... Gott 
befohlen mein lieber Freund, auf Wieberfehen im füßen Früh: 
ling, der Leben und Luft in die Natur zurückbringt.“ Endlich 
benachrichtigte ihn Stadion amtlih, daß der Kaifer fih freue Ian, 24 
in feinen Staaten einen Dinifter aufzunehmen, ber eben fo fehr 
dur bie feinem König geleifteten Dienfte als durch das für 
ihn daraus geflofiene Unglüd ausgezeichnet fey; ber Kaiſer 
wünfche jebod, daß Stein die Hauptflabt son Mähren, Brünn, 
zum Aufenthaltsorte wählen möge, dba Prag der Sammelplag 
vieler durh das Unglüf der Zeiten Brodt- oder Dienft-1os 
gewordenen Perfonen und aller Preußiſchen Civil- und Militair- 
beamten, größtentheils fehr achtbarer aber nicht felten unvor⸗ 
fihtiger Leute, ihm die wünfchenswerthe Ruhe nicht gewähren 
würde; und, fügte Stadion hinzu, ihm perfönlich fey es lieber, 
Stein in größerer Nahe nur eine Feine Tagereife von Wien, 
als in der Entfernung von Prag zu willen. 

Prag war ihm in den wenig Tagen feines Aufenthalte 
lieb geworden: die herrliche Lage der Stadt an einem breiten 
Strome, in einem reichen malerifchen und wohlangebaueten 
Lande, voll mannigfaltiger Erinnerungen an eine ernfle und 
Ihöne Vorzeit, die Gutmüthigfeit der Bewohner, die Theil« 
nahme an feinem Schickſal und bie wohlmollende Freundlichkeit 
und Dienftfertigfeit welche er bei allen Bekanntſchaften antraf, 
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gewannen Teicht feine Zuneigung; er lernte unter anderen bie 
liebenswürbige Gräfin Thun geborene Brühl Fennen, Nichte 
feiner Sreundin Karl Brühl in Berlin, die wiffenfchaftlich fo 
hochftehenden Grafen Franz und Casper Sternberg, Graf 
Weſtphal. Alles diefes, fo wie die Anftalten für Wiffenfchaft 
und Kunft, verfprachen ihm und den Seinigen einen angeneh⸗ 
men Aufenthalt, doch folgte er ohne Weiteres der Beftimmung 
bes Raifers und vertaufchte nach einigen Tagen Prag mit Brünn, 

Während er fo der Gefahr entgangen war, wurden feine 
fernen Freunde von Tebhaftefter Beforgnig um ihn erfüllt. 
Niebuhr, deſſen weiche edle Seele von den zarteften Eindrüden 
ber Sreundfchaft.und Liebe bewegt wurde, Tas den Achtebefehl 
in Amfterdam, wo er noch immer durch Unterhandlungen feft« 
gehalten war; in ber Furcht des Aeußerſten fchrieb er an Moltke: 

„Du kannſt Dir denfen‘ wie mid die Vorſtellung von 
Steins Profeription mit Bildern quält die man fi nicht aus— 
benfen, und auch nicht von fich entfernen kann. Eine ſchwache 
Hoffnung daß es nicht bis zum Aeußerften fommen werde, tröftet 
mich zuweilen, und ermuntert noch mehr zur Entfernung der 
fürdterlichften Vorftellungen: es wäre doch nicht das erftemal 
bag man ſich begnügt hätte durch ein ausgefprocenes Urtheil 
zu ſtrafen und zu fchreden. Ich will nichts über eine Sade 
vermuthen die durch die Begebenheiten entfchieden feyn muß 
ebe Du dieſes lieſt. Es fcheint ein Damon im Spiel zu feyn 
ber ihn von einer Berblendung zur andern fortgeriffen bat, 
ihn bald durch Hoffnung, bald durch Verzweiflung, bald durch 
Sicherheit, bald durch Zutrauen täufchte, und fo in den Ab- 
grund führte, und dieſes Schickſal ängftigt mich mehr als alles 
mit ber Furcht daß er bis in die äußerfte Tiefe des Abgrundes 
Hürzen wird. — Ich werde ihn nie verläugnen, und nie ver- 
geffen, obgleich er fih von mir in der legten Zeit entfrembet 
hatte, und der Geift unter deffen Einfluß er handelte mich oft 
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befümmerte und faft aus aller Hoffnung brachte. Es war fein 
Unglück, dag ih von ihm entfernt war, und biefe Ueber: 
jeugung macht mich noch wehmüthiger. Er liebte mich treu- 
berzig; ich war der einzige den er auf eine Weife ſchonte wie 
ein Minifter alle feine Räthe ſchonen follte, und bie er gegen 
jeden andern überfah: er hatte eine fehr hohe Achtung für mich, 
und meine Urtheile; niemand hatte mir fe fo viele geäußert, 
obgleich viel freundlichere Dinge gefagtz ich glaubte dieſe Ach— 
tung zu verdienen; und er war an Geift und Bildung ein 
Mann deffen Achtung Werth hat; ih war ſtolz darauf: fie 
bat mir eine Zuverficht gegeben Die taufend gefliffentliche Herab⸗ 
fegungen und Demüthigungen nicht vernichten werben. — — — 
Ich Tiebte fein feuriges Gemüth, feine rauhe Treuberzigfeit, 
feine Aufrichtigfeit, feine Beratung des Scheing, feinen lichten 
Berftand, feine ausgedehnten Kenntniffe, fein lebendiges Intereffe, 
und feinen ſcharfen Blid: die rauhen Eden fließen mich nicht, 
und feine Schwächen waren verhüflter, zwar nit fo daß ich 
fie nicht oft geahndet und bisweilen mit Schrecken erblickt hätte. 
Was fie aber auch waren — zuerft fah ich fie, und fehr früh, 
in einer unbegreiflihen Verſchenkung feines Wohlwollens an 
unwürdige Menfhen — fie trafen mehr den Minifter als den 
Mann; hätten wir in gewöhnlichen Zeiten mit einander arbeiten 
fönnen, fo würden ihre Folgen in meinem Kreife unfhädlich 
geblieben feyn, und ich hätte ein fhönes Verhältniß gehabt, 
Er war nicht verfhloffen, nicht rätbfelhaft: er nahm innige 
Herzlichkeit nicht als eine Huldigung an, er fam ihr entgegen: 
er erwiederte fie mit Fülle, fie war ihm viel werth. Er er- 
griff das Ganze, und fuchte nit im Menſchen die, und bie, 
und jene Eigenfchaft aus um Werth auf fie zu fegen, und gegen 
andere abzuwägen. Ich werde ed nicht vergeffen wie ſchwer 
er in Memel Abfchied von mir nahm: — einmal über das 
Andere mußte ich wiederfommen, noch follte es nicht feyn: 


328 


boch fchieden wir nicht zur Trennung. — So waren wir bei 
jener Trennung, wahrlih Freunde, fo fehr man eds nad der 
erfien Jugend werben kann, deren Berbindungen freilich 
von einer andern Art find als alle fpätern. Herzliche Briefe 
hat er auch nachher gefchrieben. Als er nah Berlin fam, im 
Frühjahr, veränderte fih ihr Ton; er ſchien ſchon unter Ein- 
fluß gerathen zu feyn; feine Anfichten wurden ſchief; da habe 
ih feurige Worte gefchrieben, und feine frühere Liebe trat 
wieder aus ihrer VBerhüllung hervor, Aber die Dauer ber 
Entfernung mochte fie fhwähen — ober war es der Einfluß 
unter den er damals gerathen zu feyn ſcheint? feit dem Früh: 
ling verloren feine Briefe den Athem der Vertraulichkeit; wir 
blieben im Gefchäftsverhältnig, und wer weiß ob fih das 
frühere bergeftellt hätte, wenn wir wieder zufammengefommen 
wären? Denn etwas myfteriöfed muß in ber Zwifchenzeit mit 
ihm vorgegangen feyn.‘' 

Diefes Urtheil über ein ungerechtfertigtes Vertrauen auf 
beffen unmwürdige Menſchen war nicht eine vorübergehende 
Aufwallung, fondern Niebuhrs Ueberzeugung auch in fpäteren 
Sahren. As wir in Rom im Frühjahr 1823 von Steins 
möglihem Wiedereintritt in das Miniſterium fprachen, äußerte 
er mir gerade in berfelben Weife, für einen folhen Kal Be— 
forgnig über die Möglichfeit irriger Wahlen, und feine Ueber— 
zeugung, daß um fie abzuwenden er Stein in Berlin perfönlich 
nahe fteben muͤſſe. Wenn Steins große Lebendigfeit Irrthümer 
in Auswahl von Gehülfen erflären würde, fo trifft doc in 
dem vorliegenden Falle Niebuhrs in der Ferne gebildetes Ur— 
theil in der Hauptſache nicht zu. Nicht fremder Einfluß unter 
ben er geratben feyn fol, Einfluß von Witigenftein, Nagler, 
Koppe, nicht eine myfteriöfe Verwandlung feines Innern, hatten 
bie Wendung feines Schidfals herbeigeführt, fondern die unglüd: 
liche, durch vielfache Ränke geförderte Verfettung ber Umſtände. 
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buch den Herrn Koppe auf Ihre Gegner aufmerkfam zu 
machen: dba Sie nur das Befte wollten, fo war es mir leid 
bei mehreren Gelegenheiten bie Bemerkung machen zu müffen, 
dag die Zahl Ihrer Feinde nicht unbedeutend war, Sie haben 
diefes vorzüglich Ihrer Offenherzigfeit gegen Perfonen zu ver- 
danfen, die diefes Zutrauen nicht zu würdigen wußten. Er 
vermuthe daß die Beſchlagnahme der Güter nicht Tange dauern 
würde, Stein hätte nicht Berlin verlaffen fondern dort ruhig 
bleiben follen, dba man feine Auslieferung nicht gefordert haben 
würde; Napoleon hätte durch die Maßregel gegen ihn eigent- 
lich die Beförberer eines neuen Defterreichifchen Krieges zu 
ſchrecken beabfidhtigt. | 

Die mit feinen perfönlichen Leiftungen in der Unterhand- 
lung mit dem GChurfürften von Heffen und Hamburgiſchen 
Handlungshäufern bejeugte Unzufriedenheit fuchte der Fürft 
buch Darlegung feiner besfallfigen Bemühungen, und ben 
Zadel feiner Finanzvorfchläge durch eine ausführliche Beurtbei- 
lung des beabfichtigten Holländifchen Anlehens und den Ge— 
danfen eines Anlehens bei Frankfurter, Hamburger und Hol- 
ländifhen Häufern gegen Verpfändung von Werthgegenftänden 
und Papieren, zu widerlegen: ein Gedanke, welchen Stein nicht 
für gegründet erfannte, 

Unter den Bekannten früherer Jahre welde er in Prag 
wiederfand, war auch Gens, der dort in einer gewiflen Ent- 
fernung von dem Mittelpunkt der Gefchäfte, doch in fleter Ver— 
bindung mit ben einflußreichften Menſchen lebte. Höchſt ver- 
ſchiedene fittliche Charactere, aber Damals durch gleiches Streben 
für Die Rettung der deutfchen Freiheit und gleichen Haß gegen 
beren Unterbrüder belebt, fahen fie fi einander faft täglich. 
Ein Brief den er während diefer Tage an Stein fehrieb, be— 
zeichnet ihr damals wieder angefnüpftes Verhältniß: 
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„Ich babe fo eben vernommen, daß die Antwort auf ben, 
wegen Ew. Excellenz Anfunft in Prag, nach Wien abgegangenen 
Bericht, eingelaufen ift, und daß durch felbige den hieſigen 
Autoritäten aufgegeben wird, Ew. Ercellenz mit aller ber aus— 
gezeichneten Achtung, die Ihrem Range und Ihren hohen Ber- 
bienften gebührt, zu behandeln, und nichts zu unterlaffen, wo⸗ 
durch Ihnen der Aufenthalt in Prag erleichtert und angenehm 
gemacht werben kann. 

Im Ernfte, und wenn ich mit mir felbft vernünftig zu 
Rathe ging, habe ich zwar feinen Augenblid gezweifelt, daß 
das das Nefultat feyn würde. Wenn das Gemüth aber durch 
mancherlei Widerwärtigfeiten mürbe gemacht ift, fo weicht das 
Vertrauen oft gerade in folhen Momenten, wo man beffen am 
nöthigften bedarf. Und biezu kommt, baß in Sachen, mo das 
Intereffe das lebhafteſte und höchfte ift, auch die kleinſte Be— 
forgnig leicht zu einer drüdenden Laſt wird, 

Das Berfahren des Hofes wird für alle gutdenfende und 
edle Menfhen — deren Anzahl in diefem Lande wirklich nicht 
geringe ift — ein wahrer Triumph feyn. In einem Augen- 
blicke wie diefer, entſchuldigt vielleicht die Freude einige Aeuße- 
rungen, weldhe unter andern Umftänden bie Befcheibenheit 
mir verbieten würde. Alle die, welche noch wiffen, auf welchem 
Wege Heil und Rettung zu finden wäre — wenn fie gleich 
längft daran verzweifelt — daß man es auf dieſem Wege 
fuhen werde — verehren in Ew. Ercellenz den Patriarchen, 
das Oberhaupt ihrer Kirche; aus dieſem Standpunfte habe ih 
wenigftens, und haben bie, welche mit mir gleich denken, Sie 
fhon feit mehreren Sahren betrachtet; die Testen Begebenheiten 
haben unferm Glauben das Siegel aufgedrückt. — Und id 
meines Theilg, erkläre bier, daß, wenn ed mir heute gelänge, 
Ew. Excellenz die Diftatur (im eigentlihen, Alt- Römifchen 
Sinne des Wortes) über alles, was zur Rettung von Deutſch⸗ 
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land unternommen werben müßte, zuſprechen gu Yaflen, ich 
Morgen, mit meinem Tagewerf zufrieden, über den Ausgang 
und über die Zufunft beruhigt, die Welt verlaffen wollte. 

Mit diefem Glauben im Herzen, werde ich wohl Ew. 
Ercellenz nicht erſt verfichern Dürfen, daß es feine Art yon Auf: 
opferung giebt, deren ein unbebeutender Menſch wie ich nur 
fähig feyn kann, die ih Ihnen nicht bei jeber Gelegenheit dar- 
bringen würde, und eben fo wenig barf ich hinzuſetzen, baß ich 
jede Biertelftunde bie Ew. Ercellenz; während Ihres, Gottlob 
nun ung geficherten Aufenthaltes in diefen Mauern, mir fchenfen 
werden, zum Boraus unter bie Foftbarften Güter, die biefe 
trübe Zeit uns übrig gelaffen bat, einfchreibe. 

Ich verharre in unbegrängter Verehrung 

Ew. Excellenz 
treueſter Diener 
Gentz. 
Prag den 23ſten Januar 1809. 


Die perſonliche Mittheilung warb durch Steins Abreiſe 
nad Brünn unterbrochen, wohin ihn der Graf Geßler begleitete; 
auch Gens warb bald darauf nad Wien berufen. Graf Geßler 
verließ feinen Freund erft in der Testen Hälfte des Februar, 
nachdem er mit perfönlicher Aufopferung dieſe Prüfungszeit mit 
ihm durchlebt hatte. Der erfie März vereinigte Stein wieder 
mit ben Seinigen. Er war barüber außerordentlich glüdlichr 
befonders da er nun auch feiner Frau beffere Tage zu bereiten 
hoffte. „Der Adel und die Reinheit ihrer Gefinnungen, fchreibt 
er der Prinzeffin Louiſe, verleugnet fih nicht einen Augenblid‘; 
fie erträgt alle diefe Veränderungen welche ihr bei dem Zu- 
ftande ihrer Gefundheit und ihrer Neigung zu einem ruhigen 
Leben fehr brüdend find, ohne ſich eine Klage zu erlauben,‘ 
Auf ber Kehrfeite des Briefes, worin fie ihm von Buchwald 
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aus ihre und der Kinder nahe Ankunft meldete, fieht man von 
feiner Hand bie Berfe aus Schillers Glocke, welde feine ba= 
malige Lage bezeichnen: 
Einen Blid 
Nah dem Grabe 
Seiner Habe 
Senbet noch der Menſch zurüd — 
Greift fröhlih dann zum Wanberftabe; 
Mas Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
Ein füßer Troft ift ihm geblieben: 
Er zählt die Häupter feiner Lieben 
Und fieh’ ihm fehlt Fein theures Haupt, . 
So lebte er denn bier in einer hübſchen angenehm gelegenen 
Stadt, welche jedoh damals aller Mittel zur Belehrung ent- 
behrte, richtete fih ein und genoß nad) den Stürmen ber lebten 
Wochen im Kreife ber Seinigen eine kurze Erholung. 
Seine Sorge ging zunähft auf Milderung der Verluſte, 
welche fein Vermögen, die Mittel des Unterhalts für die Sei- 
nigen betroffen hatten. 


Die Achtvollſtreckung. 

Die Acht war nit nur in Franfreich und den Rheinbund⸗ 
ftaaten, in dem dazu gehörigen Herzogthum Warfchau, fondern 
auf Franzöfifhen Betrieb fogar in Preußen vollftredt worden. 

Zuerft, noch zwei Tage vor öffentliher Bekanntmachung 
des Armeebefehls, auf Verlangen des Franzöfiihen Gefandten 
Bader im Herzogthum Naffau. 

Hier hatte fofort bei dem Belanntwerden des Briefes an 
Fürſt Wittgenftein, der v. Steinfhe Rath Wieler das Silber⸗ 
zeug, Leinen, Gemälde, Bibliothef und andere werthvolle Sachen 
gerettet, ald Pfand und Zeichen bed unbeweglichen Befiges ben 
Eſelsklöpfel von der Hausthüre abgenommen unb Alles bei 
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treuen Freunden verborgen. Er wollte aud bie Korn- und 
Weinvorräthe verfaufen, als ihn ein Brief der Minifterin 
v. Stein über das Berfchwinden der Gefahr beruhigte. Um 
fo unerwarteter erfchien am Aten Sanuar in der Frühe ein 
Naffauifher Zuftizrath auf dem Steinfhen Hofe zu Naflau, 
zeigte den Franzöfifhen Achtöbefehl und feine Naffauifhe Voll: 
macht vor, und verpflichtete den Rath Wieler und die übrigen 
Beamten durch Handgelöbnig, alle brieflide Verbindung mit 
ihrem Heren abzubrechen und von Allem im Hofe befindlichen 
nichts weiter zu verabfolgen; er Tieß die Kaffe und bie Getraibe- 
vorräthe ftürzen, die Rechnungen abfchließen, und begann mit 
Aufnahme des beweglichen Gutsbeftandes. Die Beamten muß: 
ten der Gewalt weichen und fonnten keinen befferen Beweis 
ihrer Treue und Ergebung ablegen, als durch Fortführung ber 
Verwaltung unter den auferlegten Bedingungen das ihnen an- 
vertrauete Gut zu fihern und ihrem entfernten Herrn für beffere 
Zeiten zu erhalten; fie unterzogen ſich diefem Geſchaäft mit Ein⸗ 
ſicht, Sorgfalt und Rechtlichkeit, ſo daß der Zuſtand der Guͤter 
nicht verſchlechtert ward. 

Auch den kleinen Gutsbeſitz auf der linken Seite des Rheins 
ließ die Franzöſiſche Domainen-Verwaltung in den Händen des 
Steinſchen Beamten; als dieſer im folgenden Jahre ſtarb, blieb 
Stein Jahre lang ohne alle Nachricht über das Schickſal ſeines 
Eigenthums. 

Zu Warſchau ward auf Befehl der Sächſiſchen Regierung 
in der Mitte Januars von dem Polnifhen Appellationggericht 
die Befchlagnahme des fämnmtlichen im Großherzogthum gele- 
genen Steinſchen Vermögens, an beweglichen oder unbeweglichen 
Gütern oder Capitalien, verfügt, und allen VBerwaltungsbehör- 
ben aufgegeben fie aufzufuchen und den Eigenthümer im Be— 
tretungefalle einzufangen, Birnbaum war fehon 1806 und 1807, 
ba es an einer Kriegsſtraße Tag, fehr hart getroffen; die Finanz⸗ 
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einrichtungen der Sädfifhen Regierung verminderten feinen 
Ertrag durd Verdoppelung ber Steuern, unerfhwinglide Na⸗ 
turallieferungen, Aufhebung mehrerer nußbaren Rechte; und 
das Sinfen aller Preife in Folge des Franzöſiſchen Eontinentale« 
ſyſtems entwerthete alle Wirthfchaftserzeugniffe. Am Tten Fe= 
bruar 1809 warf die Warfchauer Regierung von ihrem Haß 
gegen alles Deutfhe geleitet, den Miteigenthümer, Herrn 
v. Trofchfe, ohne ihn zu fragen noch zu hören gewaltfam aus 
dem Befig, nahın bie nad dem Gefellfhaftsvertrage ihm zus 
ftebende Berwaltung, und übergab fie einem Unterpräferten 
und einem ehemaligen Preußifchen Accifebeamten, in deren 
unfähigen verfehwenderifchen Händen fie bald in die größte 
Zerrüättung gerieth °; von dem Gute weldes noch vor brei 
Jahren ein reines Einfommen von 12 bis 14,000 Thaler ge⸗ 
geben hatte, wurden in den nädften Jahren nit einmal bie 
Zinfen der darauf baftenden Schuldcapitale bezahlt, und bie 
Klage der Släubiger bei dem Tribunal zu Pofen fchien zu 
einem Oantverfahren und zur Verweigerung des Sequefters zu 
leiten, wobei Gerichte, Anmwalte und Sequeftratoren gewinnen, 
aber Gläubiger und Eigenthümer zu Grunde gehen mußten. 

Alle diefe Maßregeln, wodurch Napoleon mit Verachtung 
der Geſetze des Bölfer- und bürgerlihen Rechtes feinen Haß 
gegen den Minifter eines unabhängigen Staates ausließ, ver- 
mogten ihn nicht zu befriedigen. Er wollte fi in böhnifcher 
Scabenfreude den Triumph nicht verfagen, Preußen felbft 
zum Werkzeug feiner Rache zu gebrauchen. Der König follte 
feinen Minifter nicht nur entlaffen; er follte ihn felbft verfolgen 
verhaften und ausliefern. Und fo unglüdlih war ber Zuſtand 
Erropa’s in dieſer ſchmachvollen Zeit, daß der König fogar in 
der Hauptftadt feines mächtigen Bundesgenoſſen Alerander, eine 
folde Zumuthung nicht geradezu zurüdweifen zu können glaubte, 
Er beantwortete Steins Geſuch wie folgt: 
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„Mein Tieber Freiherr vom Stein, ich war ſchon von ber 
Maßregel weldhe der Kaifer Napoleon gegen Sie genommen 
bat, benachrichtigt, ale ich Ihr Schreiben vom Sten biefes er- 
hielt; ich hatte auch fchon den Kaifer von Rußland erfucht, fich 
für Sie bei dem Kaifer Napoleon zu verwenden. Erfterer hat 
mir verfprochen, alles zu thun, was bie Umftände geftatten ; 
ih babe demungeachtet dieſes Gefuch jegt wieberhohlt und ich 
wuͤnſche von Herzen, daß bie Sache einen guten Ausgang haben 
möge. Sehr lieb ift es mir, daß Sie den Entfhluß gefaßt 
haben, fogleich meine Staaten zu verlaflen, fo daß nun feine 
Eompromis und übeln Kolgen weiter entftehen Ffönnen. Ich 
muß Sie erfuchen auch in der Folge diefem Entfchluffe getreu 
zu bleiben, da Durch die gebieterifchen mir fehr betrübenben Um— 
fände, feine andere Partei mit Ihrer perfönliden Sicherheit 
vereinbar ift. 

St. Petersburg den 16ten Januar 1809, 

(gez.) Friedrich Wilhelm.” 


Dieſem von Scharnhorſts Hand geſchriebenen Briefe fügte 
der König eigenhändig hinzu: „Der Kaiſer will Ihnen ſehr 
gerne ein Aſyl in feinen Staaten vergönnen; er wünſcht aber 
daß Sie durch Salizien in das Ruſſiſche Reich reifen mögten.‘' 


Scharnhorſt fchrieb dabei: „Ew. Excellenz überfchide ich 
bier mit dem gerübrteften Herzen, bie Antwort bes Königs auf 
Ihren Brief. Sch habe den Auftrag noch Hinzuzufügen, daß 
nicht allein Ihre Penfion ausgezahlt werden fol, fondern daß 
auch der König auf alle Art fuchen würde, Ihnen Beweiſe ber 
Dankbarkeit zu geben. Sollten Ew. Excellenz irgend Etwas 
benöthigt feyn, es fei Geld u, ſ. w. fo bitte ih mid davon 
zu benachrichtigen, wobei ich jedoch in Hinfiht des Wappen 
Borficht empfehle. 
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Mit den innigſten Gefühlen der Dankbarkeit und ewiger 

Verehrung bin ich 
Eurer Excellenz 
gehorſamſter Diener 
v. Scharnhorſt. 

N. S. Ich werde für Ew. Excellenz um einen Paß vom 
Kaiſer von Rußland nachſuchen. S. 

St. Petersburg den 16ten Januar 1809.“ 


Als die erſte Nachricht der Achtserklaͤrung über Berlin in 
Königsberg eintraf, gaben die Miniſter dem Oberſtlieutenant 
v. Gneiſenau den Auftrag, Stein zu warnen und für feine 
Sicherheit zu forgen. Gneifenau führte den Befehl mit Eifer 
und Vorſicht aus, fandte einen Courier an Stein, erhielt jedoch 
den am folgenden Tage die Nachricht feiner Abreife. Der 
Sranzöfifhe Bevollmächtigte Clairembault verlangte von dem 
Minifterio Berhaftungsbefehle für den ganzen Umfang ber 
Preußifhen Staaten, und warb fehr heftig als man fie ihm 
verweigerte. Er beflagte fih durch einen nah St. Petersburg 
gefandten Courier beim Könige. Endlich ale man Stein in 
Sicherheit wußte, wurde die Verhaftung unter den gehörigen 
Formen verhängt; Franzöſiſche Gensdarmen wurden aus Glo— 
gau nach Breslau gefandt um ihn aufzufpüren. Preußen war 
amtlich für Stein verfchloffen. 

Am 14ten Januar fchrieb Gneifenau an Stein: „So wie 
ich bie erfte Nachricht von dem gegen Ew. Ercellenz gefchleu- 
derten Bannftrahl erhielt, ergriff mich eine große Unruhe, 
Man traf indeffen Anftalten zu Ihrer Sicherheit, und was mir 
fhmeichelte, man wählte mid) zum Werkzeug der Ausführung 
.... Bott fey mit Ihnen! — Sobald ih Sie in Sicherheit 
wußte, freuete ich mich über Ihre Profeription. Die Schwad- 
müthigen find dadurch niebergedonnert, die Bögartigen freuen 
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fi darüber; allein alle edle Herzen fühlen fi dadurch näher 
an Ew. Excellenz angefchloffen. Site gehören nun ber Ge— 
fdhichte an, und wenn ein gewiſſer Hof durch große Blicke ſich 
keiten Täßt, fo zieht er von dieſem Umftande großen Bor- 
theil. — Es muß Ew. Ercellenz Freude machen, wenn id 
Ihnen fage, daß ſelbſt Graf Goltz, der fih in der letzen Zeit 
nicht zu Ihrer Zufriedenheit benommen hat, fehr eifrig mitge- 
wirft hat. Bon den beiden andern Miniſtern verſteht fich dies 
von ſelbſt. — In beigefchloffenem. Briefe werden Sie die Züge 
einer edlen Hand erkennen, Ich babe ſolche fogleih über Ihr 
Schickſal beruhigt.” Und einige Wochen fpäter: „Gott geleite 
Ew. Excellenz und laſſe Sie glüdlihere Tage fehen. Aller 
Edlen Herzen find durch Ihre Profeription noch fefter an Sie 
geſchloſſen. Napoleon hätte für Ihre erweiterte Gelebrität nichts 
zwedmäßigeres thun fünnen. Sie gehörten ehedem nur unjerem 
Staate an; nun ber ganzen eivilifirten Welt.‘ 

Mit liebevoller Beforgniß und Theilnahme fchrieben auch 
bie Prinzeffinnen Louife und Wilhelm. „Zum erften Male, 
äußerte Prinzeffin Louiſe bald nach ihrer Entbindung, „zum erften 
Male habe ich dem Himmel gebanft für die Gewißheit, daß 
Sie weit von und waren; ich banfe Ihnen mid) darüber be= 
ruhigt, an meinen Dann und an mich in Augenbliden gedacht 
zu haben, wo fo viel Erinnerungen Sie befhäftigen mußten; 
es ift mir füß zu denken, daß die Erinnerung an Ihre Freunde 
bie an die Undankbaren weldhe Sie gemacht haben, ausgelöfcht 
und daß Sie und unter die Wefen zählen, die Ihnen aufrichtig 
ergeben find... . Wenn nad fo viel Aufregungen und Leiden 
Sie mit Schmerz das Land verlaffen, dem Sie fo rührende 
Beweiſe von Theilnahme und Anhänglichfeit gegeben haben, fo 
urtheilen Sie was Ihre Freunde dulden: Taufend und taufend 
Mal denfen wir an Sie, und hoffen daß ſich unfere Gebanfen 
begegnen mögen.‘ 


Auch Herr v. Schön, Merdel, Scheffuer gaben ihm Be⸗ 
weife von treuer Anhänglichkeit und dem Tebhaften Schmerz 
über feine Entfernung. DOberpräfidtent Sad und Geheimraih 
Kunth in Berlin forgten mit wahrer Freundſchaft für Allee 
was fein Geſchick zu erleichtern verfucht werden konnte; wäh- 
rend ein Deutfcher Yürft mit welchem Stein feit pielen Jahren” 
in freundfchaftlichen Berhältniffen geftanden hatte, die auf ihm 
gebauete Hoffnung täufchte, 

Es war biefed ber Freiherr von Dalberg, ehemaliger 
Statihalter von Erfurt, dann Coadjutor von Mainz, damals 
Fürft Primas und Haupt bes Rheinbundes. Stein hatte ihm 
von feinem Afyl aus erfucht, fih bei Napoleon für Aufhebung 
ber wider ihn verhängten Maßregeln zu verwenden. Den 
Brief übergab der Kammergerichts- Affeffor Eichhorn. Diefer 
war an den Rhein geeilt um für Stein die Anorbnung feiner 
bortigen Berhältniffe zu bewirken, fanb bei der Naffauifchen 
Regierung ein fehr williges Gehör und Geneigtheit, bie von 
Frau v. Stein angefprochene Tehn-Competenz aus den Gütern 
ihres Mannes zu bewilligen, that die erforberlihen Schritte 
und traf Einrichtungen in Wiesbaden, Naffau, Eoblenz, Bop- 
pard, und reif’te dann nah Frankfurt um auf den Fürft 
Primas perfönlid zu wirken. Er überreichte den Brief in 
einer Privataudienz. Der Fürft wollte ihn anfangs gar nidt 
annehmen. Auf die VBorftellung, daß man dem Weberbringer 
feinen Brief gefandt babe, wodurch Seine Hoheit irgend com= 
promittirt werben fünne, nahm er ihn endlich an, erbrach und 
las ihn mit Aufmerffamfeit auf der Stelle. Dann trat er auf 
Eichhorn zu, fagte: „Sie haben mir den Mann nicht genannt, 
und ich will und darf ihn auch nicht nennen. Was ih thun 
fonn, will ich gerne thun. Ich werde Sie rufen laffen und 
Ihnen die Antwort fchriftlich ertheilen“ — eilte ſchnell in ein 
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Nebenzimmer und lieg Eichhorn allein ſtehen. Bon der Zeit 
an bis furz vor feiner Abreife nach Afchaffenburg befuchte Eich- 
born alle feine Affembleen und trat ihm überall in den Weg 
um ihn zu erinnern. Er fehlüpfte jedesmal Falt= freundlich an 
ihm vorüber, Zulegt bat Eichhorn wieder um eine Privat- 
aubienz, und warb auf den anderen Tag zur öffentlihen Audienz 
beftellt. Als die Audienz aufgehoben war, fam er beim Weg- 
gehen an Eichhorn heran, und fagte: „Sie haben mir einen 
Brief gebracht. Sie können ſich Teicht vorftellen, daß ich nichte 
thun kann. Ich habe bis jett nichts thun können. Ich mögte 
gerne etwas thun. Als Stein fpäter eine Beilage zu dem 
Briefe ſchickte, reiftte Eichhorn nad Aſchaffenburg. Der Fürft ' 
war höchft freundlich und ſprach gleichfam vertraut über allerlei. 
Eichhorn reichte nun das Blatt hin. Anfangs daſſelbe Sträuben 
ed anzunehmen. Dann nahm er es an, las es wieder in Eich— 
horns Gegenwart durch, und ſprach: „Zuerſt bin ich KFürft 
Primas, und als folder habe ich Pflichten, die mir bie beilig- 
ften find. Kommen dieſe nit in Gollifion, fo gilt mir der 
Freund das Höchſte. Ich werde thun was ich kann. Leicht 
fielen Sie fih aber nor, was ich Ihnen ſchon mehrmals ge- 
fagt, daß ich fehr wenig thun kann. Man muß zufehen und 
den ſchicklichſten Zeitpunft abwarten.” Und ohne auch dieſes 
Mal Gelegenheit zu weiteren Borftellungen zu verflatten, er- 
klärte der Fürſt daß er allein feyn wolle; und Eichhorn, allein 
bie leeren Worte im Ohr, mußte feine Nüdreife antreten’; er 
hatte in dem geiftlihen Herrn flatt eines Hirtenflabes und 
Deutfhen Mannes nur ein ſchwankendes Rohr gefunden ®. 
Den beften Troft gab die alte würdige Diinifterin v. Hei— 
nig: „Die Borfiht wacht, und wann widrige Vorfälle 
fih ereignen, fo müffen wir nur ihre Wege, fo fie 
einfhlägt, anftaunen, nicht beurtbeilen.“ — Einige 
Sahre fpäter, und das Schickſal bes Fürften Primas lag in 
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Steind Hand; fie ertheilte ihm, was er um Deutfchland ver⸗ 
dient hatte, 

Das Miflingen des Hauptfhritted bewog dann Steins 
Freunde zu anderen Verſuchen. Kunth bemühete ſich in Berlin 
durch wohlgefinnte Vermittler auf die Sranzöfifhen Machthaber 
zu wirken; aber diefe waren an fih theild unfähig theils ab⸗ 
geneigt, und die bald folgenden Ereigniffe in Defterreich Preußen 
und Heſſen verftärften nur ihre Erbitterung. 

Sp warb Stein ein Opfer feiner Anhänglichfeit an bie 
gute Sache, geächtet, verbannt von fremden Unterdrüdern, bie 
ihn unbefugt und ungehört verurtheilten und verfolgten; er 
mußte einen Staat verlaffen, dem er faſt ein Menfchenalter 
hindurch mit Eifer und Treue gedient hatte, dem er aus tiefftem 
Unglüd ein Netter geworben war; er mußte bie Wohnfige 
feiner Vorfahren fliehen — Allen mit denen er in Verbindung 
fand, feiner Kamilie, feinen Freunden, feinen Gläubigern war, 
fo fürdtete er, diefe Verbindung für fest eine Duelle bes 
Berberbens, 


Der. 4. 


‚Zweiter Abſchnitt. 
Das Minifterinm Altenftein. 





Mi Steins Abreife Tegten bie in Königsberg anmefenden 
neuen Minifter Altenftein und Dohna dem Könige ihre Anträge 
über die Ausführung ber Verordnung vom 24ften November 
und die nöthigen Ernennungen vor, Cine Woche hatte hin— 
gereiht, um ihren Anfichten eine neue Wendung zu geben. 
Statt die Verordnung zu veröffentiichen, erflärten fie, dieſelbe 
zwar vorläufig als Grundlage ihres Dienftverhältniffes anzu- 
feben, aber nähere Beſtimmung, VBervollftändigung und Abän- 
derung nothwendig; in ber Ueberzeugung durch eigene Faͤhig— 
feit und Kraft der Laſt der Geſchäfte zu genügen, verwarfen 
fie alle Anftalten welche getroffen werden follten um ein ftarfes 
Gegengewicht zu bilden, um eine gefunde öffentlihe Meinung 
zu erzeugen, und ber erzeugten Kraft und Wirkfamfeit zu geben; 
fie empfahlen daber dem König, die Einführung des Staats— 
rathes, welcher ihnen zu fehwerfällig erfcheine, bis nad) der 
Rückkehr nah Berlin auszufegen, und zur Beruhigung des 
Publifums eine befondere Bekanntmachung deshalb zu ver- 
heißen; bie bisherigen Generaleonferenzen aufzulöfen und durch 
Zufammentritt der Minifter zu erfegen, und nur das Nöthigfte 
anzuordnen, damit die Gefchäfte in Gang kämen, Die von 


943 


Stein vorgefhhlagenen Ernennungen wurben theils beibehalten, 
teils abgeändert, theils durch Aufſchub befeitigt, fo Sad und 
Graf Reden aus dem Minifterio fern gehalten und durch unter⸗ 
georbnete Beamten erſetzt. In dem am Alten December ein- 
gereichten Entwurf einer Belauntmachung weldhe an bie Stelle 
der Bororbnung vom 24ften Rovember treten follte, wurbe 
bengemäß nicht nur die Anorbnung bes Staatsrathes, fondern 
auch die Verheißung ber fländifhen Einrichtungen weggelaflen, 
und damit ber ruhigen naturgemäßen Fräftigen Entwicklung bes 
Staates auf viele Jahre bin ein unerfegliher Schaben zuge⸗ 
fügt. Aber war diefes auch damals nicht im ganzen Umfange 
vorheraufeben, fo bemerften einſichtsvolle Stantemänner doch 
fogleih daß die Regierung fih in Abwege verirre, und theilten 
in vertraulichen Ergießungen ihre Anſichten mit. Es litt bald 
feinen Zweifel, daß das neue Minifterium weber bie Bermwaltung 
im Geifte feines Vorgängers fortfeßen, noch die von dem König 
forgfältig geprüften und genehmigten Einrichtungen burchführen 
werde, und bie Befegung des Finanzminifterii hatte in bie 
oberfte Behörde den Keim der Auflöfung gelegt. 

Die Nachrichten welche Stein damals und fpater durch 
Schön, Sad, Kunth, Merdel, Binde zufamen und fein früheres 
Urtheil nur zu fehr beftätigten, vereinigten fih in der näm⸗ 
fihen Auffaffung der handelnden Perfonen zu einem wenig er- 
freulicden Bilde. Altenftein war bei philoſophiſchem Geiſt und 
Gelehrſamkeit, weder feinem Poſten als Kinanzminifter in fo 
gebieterifchen Zeiten, nocdy der Aufgabe der Wiederbelebung und 
Erhaltung bes Preußifchen Staates gewachſen. Nicht fein her⸗ 
vorragendes Verdienſt fondern vorzüglidh bie geheimen Berbin- 
dungen feines Schwagerd hatten ihn auf den erfien Play 
erhoben; fo flüste er ſich denn auch weientlih auf die Gunft 
bes Hofes, und empfing von bort eine Richtung, flatt fie zu 
geben, Ohne Kenntniß vom Finanzweien, von der Geſchichte 


344 


und Berfaffung fremder Staaten und von Preußens Zuflande 
und Kräften, ohne fcharfen Ueberblid im Großen und forgfame 
fräftige Ausführung im Einzelnen, würde er aud in gewöhn- 
lihen Zeiten wenig geleiftet haben; bald beraubte er fih noch 
ber Hülfe eines Fräftigen Rathgebers und Verwalters. Er ent: 
fernte fih von Herrn v. Schön, dem entichiedenen Vertreter 
ber reichsftändifchen Richtung, welchen aber der Umftand, daß 
Stein ihn zum Minifter vorgefchlagen hatte, verdächtig und 
mißfällig madte, und folgte in allen Schaggefchäften dem 
Geh.-Finanzrath Stägemann; von den ausgeführten Entwürfen 
brachte ein ſchon 1807 und 1808 bearbeitetes Geſetz über 
gezwungene Einlieferung edler Metalle und Steine wenig ein, 
und ein Berfuh mit Papiergeld mißglüdte gänzlich. Noch 
weniger vermogte er die Gedanken aufzufaffen und auszuführen, 
auf denen Stein bie Verwaltung begründen wollte. Ohne 
Glauben an die einfahen großen Gefühle und Ueberzeugungen 
welche bei unverborbenen Völkern die Duelle der größten An- 
firengung für ein edles Ziel, der Selbftaufopferung und bee 
freudigen Kampfes find, glaubte er doch Alles zu wiffen und 
verlachte Alles was vor ihm gewußt war, auch wenn die Er- 
fahrung ihn täglich über feine Vorausſetzungen enttäufchte, 


Er folgte darin der Leitung feines Schwagers, der mit wachfen- 


dem Erfolge in der Hofgunft ftieg, je mehr ſich feine Bekannt: 
Shaft mit dem untergeordneten Perfonal deffelben ausbreitete, 
und feine grenzenlofe Bereitwilligfeit zu jedem Gefchäft, feine 
Zufriedenheit mit allen Dingen die ihm begegneten, ihm bei 
pen höhergeftellten Eingang verſchaffte. Altenftein wirkte daher 
vom Anfang an den Planen Steind entgegen, erklärte fich offen 
gegen alle Einwirkung auf dad Volk und theilte diefe Gefin- 
nung auch dem neuen Minifter ded Innern mit. Graf Dohna 
von Schlobitten, ein edler aber ſchwacher Dann, täufchte die 
Hoffnungen welche Steins Freunde auf fein trefflihes Gemüth 
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und fein bisheriges Benehmen unter fefter Oberleitung ge- 
gründet hatten. Auf fich felbft gewiefen zeigte er ſich außer- 
ordentlich ſchwach, ohne alle Haltung und Feftigfeit, und ber 
Zwifchenraum weniger Wochen bie er vor Beymes Ankunft 
mit Altenftein allein war, reichte hin, ihn in beffen Hände zu 
geben und zur Vernichtung mehrerer von Stein getroffenen 
Anordnungen zu verleiten. Späterhin als ihm von verfchiedenen 
Seiten gegen Altenftein und Nagler Mißtrauen eingeflößt war, 
neigte er fi auf Beyme’s Seite. Er ftand wie ein Rohr das 
von jedem Winde bewegt wird, und bei ber vollen Weberzeu- 
gung niemals allein ftehen zu Fönnen immer einen Stamm 
fuht, und da fo lange ruht bie ein anderer Windſtoß es auf 
die andere Seite neigt. Alle Ueberficht, jede Spur eines großen 
Gedankens war ihm fremd; er Fonnte ihn nicht faffen und hatte 
zu wenig Muth um fih nur daran zu erfreuen. Er feßte feinen 
Werth in das Fortfchleppen deffen, was einmal war, und blieb 
fih auch hierin nur fo Tange gleich als die Umftände es uner- 
laplich erforderten. Die Ausführung der Plane für die innere 
Berwaltung ließ er nicht nur liegen, fondern ward, aus Be— 
forgniß dadurch in Dinge verwidelt zu werben bie er nicht 
begriffe, ein heftiger Gegner derſelben. So beftand denn fein 
ganzes Geſchäft in Befegung der Stellen, worin er öfters höchſt 
unglüdiihd war, Zu Gehülfen wählte er noch ſchwächere 
Menfchen als er felbft war, Leute die zu Steins Zeit bei Nie— 
mand in Betracht famen, und felbft diefe hofften wenig. Prä- 
fident Merdel aus Schlefien, der auf Steins Empfehlung 
berufen war um ihm Beiftand zu leiſten, der berbeieilte in ber 
Hoffnung noh Etwas wirken zu fönnen, warb durch einen 
breimonatlichen Aufenthalt in Königsberg entzaubert, es gelang 
ihm nur mit Mühe das Edict vom Iten October 1807 und bie 
Städteordbnung aufreht zu erhalten, aber er fand dag man 
ſich vor Reichsſtänden fürchtete, ſelbſt die Einführung bes 
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Staatsraths ſcheuete, und überall des Muths ermangelte bas 
Nothwendige mit Entichiedenheit zu thun. Diefem leb⸗ und 
bedeutungslofen Spiele mit Formen abgemeigt, lehnte Merckel 
alles was ihm an Glanz und Ehre verfprochen warb wenn er 
bleiben wollte ab, und Fehrte nach Breslau zurüd, 

Der Juſtizminiſter Großcanzler Beyme zeigte fih Anfangs 
bes Bertraueng würdig, womit Stein ihn noch vor feinem Ab- 
fhiede zum Beharren auf dem eingefihlagenen Wege aufgefor- 
bert hatte. Er erblicdte darin den Weg zur oberften Leitung, 
welche er, wie feine Freunde meinten, im Auge hatte. Als 
Mann von Kraft und Entfchloffenheit trat er fein Amt mit ber 
Yauten und feften Erklärung an, erft müfjen Steine Plane aus: 
geführt werden, ehe er Theil an der Gefammt + Verwaltung 
nehmen könne. Als Nagler und Altenftein, des Grafen Dohna 
fhon gewiß, ihn von feiner Erklärung nicht abbringen Fonnten, 
ließen fie ihn allein ſtehen. Er wandte fih darauf ausfchlieg- 
üb auf feinen Verwaltungszweig und wollte hierin große 
Dinge leiſten, aber ftatt fie zu verfuchen richtete er feine ganze 
Kraft gegen einzelne verworfene unbebeutende Menfchen, und 
führte auch Hier nicht einmal fein Vorhaben firenge durch. 
Bald aber ward ihm die Entfernung von ben allgemeinen 
Geſchaͤften unerträglich, und er verfuchte durch Nachgiebigfeit 
und Beugung feiner Grundfäge zu erlangen, was er auf dem 
geraden Wege mit hoher Achtung zwar entfernter aber ficher 
erreicht hätte. Am Teichteftlen bemächtigte er fih des Grafen 
Goltz, mit deſſen Grundfag und Handlungsweife die feinige 
ſtets übereingeftiimmt hatte, Er vergaß den perfönlihen Haß 
welchen er gegen ihn nährte, und fand eine Befriedigung barin 
an dem Spftem der Täufhung Theil zu haben, womit Franf- 
veih über Preußens Abfichten irre geführt werben follte; es 
leitete fie aber dabei Fein großer Geift der in unerhörter Rage 
auch die Lift zu Hülfe nehmen und unter fremdem Anfchein 
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eine Lebensfrage zur Reife bringen Tann, fondern nur ber 
Glanbe an ihre Klugheit, die aber jedermann bald burchfchauete; 
fe vergaßen, daß zur Ausführung und Behauptung der iR 
Kräfte nöthig waren, welche während ber Zeit daß fie fich ihres 
Spielwerkes erfreueten, nicht allein nicht geweckt ſondern fogar 
vernichtet wurden; denn die Geldzahlungen an Frankreich gingen 
fort, und mit größter Anftrengung wurden Millionen aufgebracht 
und hingegeben, welche der Befreiung des Landes hätten dienen 
fönnen. Mit ſolchen Mitteln konnte fi niemand einverſtanden 
erflären, der mit Stein gehandelt hatte; Beyme fchämte ſich 
auch vor diefen Männern. Schön, der es Stein verfprochen 
hatte, rief Beyme’s und Dohna’s Gewiffen mehrmals auf; 
aber Dohna’s Wefen ſtand mit dem was er thun follte durch⸗ 
aus in Widerſpruch, und Beyme war es fremd etwas einzu- 
fegen um etwas Großes zu erlangen. Schön voll Schmerz 
über die Vereitlung aller Hoffnungen blieb feines Wortes und 
Seiner Pflicht eingedenf fo lange er wirfen konnte; als er fühlte, 
baß er erliegen werde, fab er fi gezwungen zu weichen. 
Dazu viethen feine Freunde, und boten aus ganz anderen 
Bründen die Minifter bereitwillig die Hand: Beyme bamit er 
um fo nothiwendiger würde, Dohna um den Reiz und bie innere 
Umrube los zu werben, Altenftein um frei und ohne Vorwurf 
handeln zu fünnen. Schön warb Anfangs Juni 1809 Regie- 
rungspräfident in Gumbinnen. 

Gmeral Scharnhorft erhielt durch Zurüdgezogenheit feine 
Würde. Er ſchwieg mo bringende Pflicht nicht mitzufprechen 
gebot, und hielt feit an feiner Verwaltung. Seine Stellung 
warb immer einfamer; Gneifenau und Grolman zogen ſich aus 
dem Dienfte zurüd um gegen Franfreih thätig zu wirken; 
fon fingen einzelne Unwürdige an, bie Berbienfte des Generate 
te Zweifel: zu ziehen und feinen Rangmuth zu verfuchen. 

Ein ſolches Meinifterium ohne Einheit, Leben und Kraft 
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ließ das Land, ließ den König empfinden was fie an Stein 
verloren hatten. Nie während der König feinen Miniſter no 
befeffen, hatte er ſich mit folcher Anerfennung über ihn and 
gefprochen wie jett in vertrauten Aeußerungen gegen bie, welde 
ihm am naͤchſten flanden‘°, und er ertbeilte ibm durch ben 
General Scharnhorft einen Ruhegehalt!!, welchen Stein be 
fortdauernder Entbehrung feiner Hülfsmittel annahm '*. Leber 
biefe Berhältniffe fprachen fi wohlunterrichtete Freunde bei 
Königs und des Landes ungefähr wie der Kriegsrath Scheffen 
gegen Stein aus: 


„So geht ein Gutes nach dem andern hin, 

Zurüd bleibt meiftens nur verfehrter ſchwacher Sinn, 
Doch ftarf genug den Reſt bes Guten zu verkehren 
Und die Brofamen felbft der Hoffnung aufzuzehren. 

Es iſt warlich eine Schmerzverboppelung, dur bie Jamı- 
merlichfeit der Gegenwart an bie Trefflichkeit der VBergangenbeit 
erinnert zu werben, und Skanderbegs Säbel ohne den hieb- 
fräftigen Arm liegen, ober die ihn anfaffen fih in die Finger 
fehneiden und andere befchädigen zu ſehen, ohne alle Kennmiß 
des englifhen Pflafterd zur Blutſtillung. Wie würde Em, 
Ercellenz doch zu Muthe werden, wenn Sie anfhauen fönnten, 
wie man mit vielen Ihrer Ideen umgeht, weil man nicht ver- 
fteben will oder fann, was Sie aus biefen Ideen und wie 
Sie es realifiren wollten. Hätten wir nicht das Edikt vom 
Iten Det. und die Dunicipalitätsanlage, fo würde mir nod 
banger werben. Mich wundert nur, daß man nicht die Hand 
von der Volksbildung ganz zurüdzieht und in ihr ein unüber- 
windliches Coge intrare zu fürchten beginnt... Graf D. wird 
durch feine natürliche Schüchternheit zu einer fehleppenden Un— 
entihloffenheit gebracht, die das Mißtrauen gegen den Schwager 
feines Colfegen, vor dem ihn fehr viele gewarnt haben, offen- 
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bar noch vermehrt. Aus den Aeußerungen des Großcanzler Täßt 
ſich fhließen, daß er am Gedeihen zweifle, ja er fagte einmal 
gu mir: es vergehe ihm beinah ſchon alle Luft fi um etwas 
mehr als um fein Fach zu befümmern. Ew. Excellenz haben 
die Schadhtel mit dem zur Staatscur nothwendig gewordenen 
Dpium offen ſtehen gelaffen, funftverfländige Aerzte würden bie 
Dofe treffen, die vorm Einfchlafen fihert und das Wildwerben 
hindert — aliler legunt pueri aliter viri docti — Hufland und 
Compagnie= Chirurgi — die zu ſtrikte Wiffenfchaft und bie zu 
Iofe Sonvenienz werben fih bald in die Haare greifen und aus 
Zeindfeeligfeiten der Ober- und Iinterpräfidenten werben Miß- 
griffe entftehen, die nur von einem Obermann wie Ew. Ercellenz 
zum Frieden gebracht werben fünnten — Sin folchen Bällen ift 
es nothwendig, daß Einer da fei der fih das Recht erworben 
hat zu fagen: bier follen fi Iegen eure Brandungsfhäume; 
ich will indeffen ben hiefigen Cicero's Tangen Brief an feinen 
Bruder Ouintus (Wielands Ueberſetzung 1 Thl. p. 339 seq. 
Epist. ad Quint. fratr. L. 1 cap. 1) leſen laſſen. Schoen möchte 
gern feinen Aerger über mancherley mit Gleihmüthigfeitszähnen 
zerbeißen, allein es find nur eingejegte, und die Patrimonial- 
juftiz, die Sonfeription find harte Nüffe, wenn nur fein Wurm 
die Kerne ganz auffrißt — die hiefige Municipalität hat mit 
Gefang und Klang ihren Dienft angetreten, mödte fie aber 
nicht ihr Amt für fchöne Fiochi halten, da es ihr glüdlich er- 
dachte Siehlen zur Erleichterung des Zieheng liefern foll. 
Schelten Ew, Excellenz doch nur nicht, daß ih Ihnen 
ſolches Zeug vorplaudre. Sie haben mich als vormaligen Nach⸗ 
bar und durch Ihre Nachficht zu ſolcher Offenherzigfeit berech— 
tigt oder verwöhnt, in beiden Fällen müſſen Sie mir alfo ver- 
zeiben. Bey allen die den fohönen Tact des Denkens kennen, 
ja felbft bey denen die feine Melodie nur nachpfeifen, grünt Ihr 
Sindenfen ganz andere wie die Blumen bie die 16 — — Jung⸗ 
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frauen der Königin auf dem Börfenball gegen ihren Kuß um- 
getaufcht haben. Die Fran Canzlerin ift noch Ihre treue Anhän⸗ 
gerin, und findet im Haufe der Prinzeß Louife gewiß ein gutes 
Erempel. Die Königin erfundigt fi zwar immer hoͤchſt gnaͤdig 
nach mir, wir fehen ung aber nicht, da ich feine Geburtsthee’d x. 
beſuche — Sie weiß zum voraus was ich ihr fagen würde, ba 
gewiß die Fr. v. Berg, bie nichts von ſich hören läßt, ihr manches 
von meinem Denfen erzählt haben mag. Gott erhalte Ew, Ereel- 
lenz recht gefund und ungefränft von allen Manifeſten die R. 
wider Sie ergeben läßt. Aergern mag es ihn doch, ba Sie der ein- 
zige Privatmann find, mit bem feine Tactic und Strategie nicht fo 
wie mit den Fürften diefer afthenifchen Welt fertig werben Tann. 

Wenn Em. Ereellenz alles vorſtehende langweilig finden, 
fo geruhen Sie fi vortragen zu Taflen, daß es ein Graukopf 
gejchrieben, ber vor einigen Tagen durch einen Fall auf ben 
Kopf, Nafe und Augen hätte verlieren können — beide find nun 
ſchon mehr in integrum reftituirt, ale ſich von vielen befchäbigten 
wichtigern Köpfen erwarten läßt. Meine Frau empfiehlt fich 
Ew. Ercellenz zu befondern Gnaben, und erinnert ſich fleiig 
ber Gefälligfeit Ihrer franzöfifchen Unterhaltung — Ihr Wirth 
hatte nur 14 Stimmen zur Oberbürgermeifterfchaft — die Lichter 
an der Landhofmeifterfiraßenede flehen immer nod unter dem 
Adgezogenheitöfcheffel — Prinz Radziwill hat mir feine fehöne 
Sompofttion and Fauft vorgefpielt und gefungen — die Höflinge 
fahren fort zu glauben sic itur ad astra, und ich werde lebend- 
lang fortfahren mit innigfter Liebe und Hochachtung zu fein 

Ew. Excellenz 
treugeborfannfter ©. 
Den 16ten Mär; 1809, 


Eine ſolche Verwaltung war unfähig, in den Gang der 
politiihen Creigniffe welche im Fruͤhling 1809 heraufzogen, 
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ſelbſtthätig einzugreifen: es fehlte ihr dazu der fee Wille, 
dee Nachdruck, und ber Einfluß, welcher bie Zweifel bee 
Königs zum Handeln hätte bewegen fönnen. Diefer hatte 
bald nad Steind Entfernung Aleranderd Einladung nach Pe⸗ 
teröburg angenommen. Der Empfang war ausgefucht prächtig; 


Feſte folgten auf Fefte, Schawls und Pelze täufchten über das - 


Elend ber Zeiten. Der Kaifer fuchte feinen Gäften einen hoben 
Begriff feiner Macht zu geben, und befeftigte ben König in dem 
Entfchluß, nicht ohne Rußland zu handeln. ‚Die Reife nad 
St. Petersburg, meldete Gneifenau, hat eine furchtbar fchwä- 
hende Wirkung. Kaifer Alexander glaubt fchon viel gethan zu 
haben, wenn er erflärt, Er werbe nur dann ein Truppencorps 
gegen Defterreih marſchiren laſſen, wenn dieſes den Angriff 
made. Wahrlich eine für Napoleon fehr günftige Erklärung. 
Unfer Hof wird alfo fehr wenig thun, wenn nicht Defterreiche 
Succefie und der dadurch entflammte Euthufiasmus felbigen 
fortreißen. Diefer Alexander ift zu Preußens Unglüd geboren. 
Im Jahre 1805 Täutet er die Sturmglode, bevor Alles zum 
Kriege vorbereitet if. Mit Uebermuth wirb ber Krieg ange- 
fündigt, mit Uebermuth geht er, nach Defterreihs Unfällen, in 
Mähren vor, ohne die ihm fo nahe ftehenden Berftärfungen 
an fich zu ziehen, und — mit Kleinmuth geht er zurüd nad 
dem er fich feine Lektion geholt Hatte. Sodann läßt er feine 
Truppen auseinander geben, ben nahe ausbrechenden neuen 
Krieg nicht ahndend. Seine Hülfe ift fpäterhin dem Lande, 
das er fihügen will, eben fo verberblich als des Feindes An—⸗ 
griff, und er endigt damit, daß er feinen Bundesgenoflen 
plündern Hilft. Dadurch dag er durch feine Furzfichtige Politik 
und durch feinen Einfluß auf unfern Regenten die Bemühungen 
der Beffergefinnten um Unabhängigkeit lähmt, Frönt er fein 
Verf. Ih frage ob dieſer Alerander, wenn er Preußens 
bitterftev Feind wäre, ſich finnreicher hätte benehmen können 


März 3, 


Bebr. 15. 


März 6, 


März 
6. u, 27. 


352 


um unferen Untergang zu beförbern, als er gethban hat indem 
er fih unfern Freund nannte? .... Der König ift feit feiner 
Rüdfehr übler Laune. Er fchilt über die Kleinigkeiten bes 
Dienſtes. Dort, in Petersburg, hat. er bie für bie Heerſchau 
drefiirten Ruſſen geſehen; dagegen ftechen die ungefchlachten 
Oftpreugen freilih ab. Es mag ihm überhaupt jest gegen 
bie dortige Pracht alles fehr Fleinlich vorkommen; feine halbe 
Monarchie, fein halbes Schloß; ber Halbroman feiner legten 
Lebensjahre; dieß alles indeffen fteht in Harmonie mit den 
halben Maßregeln.“ — „Die Reife war gemacht zu bienben, 
erwiderte ihm Stein; man wird Pomp für Kraft, furchtfame 
Weichlichfeit für Klugheit nehmen, und das Augenblidchen Ruhe 
noch gerne mitnehmen wollen, über die Zufunft die eine qual« 
volle demüthigende Eriftenz verfündigt ſich verblenden.“ 
Indem man fih fo in Königsberg dem einfchläfernden 
Glauben an Rußland hingab, und es immer mehr vergaß, daß 
Deutfhland nur durch Deutfchland gerettet werben Fonnte, 
rihtete der Mann von Thatfraft und Entfehloffenheit feinen 
Blick auf Defterreih, welches für die Wiederhberftellung eines 
freien Deutſchlands waffnete. Gneifenau faßte den Plan feine 
jegige Stellung zu verlaffen, in Prag eine Deutfhe Legion zu 
errichten, die beften der halbbefoldeten Preußifhen Offiziere 
heran zu ziehen, und vom linken Elbufer Mannfchaft zu wer- 
ben; eine folche Legion mögte eine Zuflucht feyn, wo bie’ Testen 
Refte des Preugifchen Geiftes fi ehrenvoll fammelten. Für 
Ausrüſtung und Befoldung des Corps rechnete er auf Englifche 
Unterſtützung. Er befragte Stein um feine Anficht, und ward 
von ihm ermuntert, fih unmittelbar an den Erzherzog Karl zu 
wenden; man werde im Fall des Krieges mit Freuden darauf 
eingeben: „Die Idee womit Sie Ihren Brief fohließen, halte 
ich bei dem Eintritt gewiffer Conjuneturen für die Einzige die 
einem Mann von Ehre aufzufaffen übrig bleibt, Was ich ale- 
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dann zur Ausführung beytragen kann, werbe ich gewiß mit 
allen Kräften thun; denn überhaupt ift jet nicht mehr bie 
Rede von Erhalten, fondern von ehrenvoll Fallen, und von 


Bermeidung der Schmad, die das Syſtem der Knechtfchaft und 
Lüge verbreitet.’ 


Bei diefem Anlaß forderte er Oneifenau auf, bei dem 
Grundfage der allgemeinen Wehrpflichtigfeit feft zu bebarren. 

„zrauen Ew. H. doch nie der Schwäde, ©. ©. ift der 
Wiederhall feiner Umgebungen, fein Benehmen in Erfurt und 
Berlin war gar zu erbärmlich, er ift ſchlechterdings unfähig eine 
große Situation zu beitehen. — Spannen Sie nicht zufammen 
mit ihm, das wäre Pegafus und cine Rofinante, gut genug 
zum Reitpferd für den feichten eitlen pfiffigen bebänderten N— r. 
Ih Tas in der Zeitung man wolle bei Ihnen die Confeription 
nit allgemein machen, ift das wirklich der Fall? Der Staat 
fann entweder die ganze Nation zur Erlangung ber friege- 
rifhen Tertigfeiten anhalten, eine Milig, Landwehr er- 
richten, oder einen Theil derfelben zu dieſem Zweck befolden, 
und eine ftebende Armee unterhalten. E8 bleibt aber noch 
der dritte Ball übrig, daß der Staat beide Einrichtungen trifft 
und fie unter einander in Verbindung fest. Im Frieden ift 
bie Milig eine Borbereitungsanftalt zum Heer, indem fie bie 
Kenntnig der Friegerifhen Fertigreiten und ben Friegerifchen 
Geift in der ganzen Nation erhält, wozu zugleich Erziehung 
durch Verbreitung von Grundfägen, und durch Unterricht in 
gymnaftifhen Uebungen mitwürfen muß. Im Krieg dient fie 
dem Heer ald Referve und Depot. 

Hierdurd wird der Neigung der Gewerbetreibenden und 
wiffenfchaftlichen Stände zu unfriegerifhen und feigen Geſin— 
nungen, und ber Trennung der verfchiedenen Stände von ein- 


ander, und ihrem Losreißen von dem Staat entgegengewürft, 
Stein’s Leben. II. 2te Aufl. 23 
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und in allen bas Gefühl der Pflicht, für defien Erhaltung fein 
Leben aufzuopfern, belebt, 

Eine Folge einer folhen Einrichtung if die Allgemeinheit 
ber Verpflichtung zu Kriegsdienften, die fih auf jeden Stand 
der bürgerlichen Geſellſchaft ausdehnt. 

Durch fie wird es möglich einen hochherzigen Eriegerifchen 
Nationalchararter zu bilden, Yangwierige entfernte Eroberungs: 
friege zu führen, und einen Nationalfrieg einem übermächtigen 
feindlihen Anfall entgegenzufegen. 

Steht an der Spite einer Nation ein mit überwiegenden 
friegerifehen Talenten verfehener, und daher zu ihrem Miß— 
brauch geneigter Mann, fo wirb ber fortbauernde Kriegszuftand, 
in welchem er die Nation erhält, auf die Entwiclung der Geiſtes— 
fräfte, auf Erhaltung des Vorraths von wiſſenſchaftlichen Kennt: 
niffen, und auf die Sittlichfeit nachtheilie würfen, indem das 
Oberhaupt der Nation die Jugend frühzeitig zur Leiftung von 
Kriegsdienften in die Läger abberuft, wo fie durch das Schwert 
bingerafft, oder ihre fernere Entwicklung geftört wird. Diefe 
Nachtheile find Folgen der Verberbtheit des Characters des 
Oberhauptes, nicht der allgemeinen Verpflichtung zur Verthei— 
digung bes Baterlandes, und der allgemeinen Bewaffnung.‘ 


Stein theilte nicht die Hoffnungen, welche man in Defter- 
reich über Preußens Theilnahme am Kriege begte; während 
ber Defterreichifche Gefandte Freiherr v. Weflenberg noch auf 
einen günftigen Erfolg rechnete, koſtete es dem Ruffifhen Ge: 
fandten v. Alopaeus feine große Mühe, die Preußiſche Negie- 
rung im Sinne feines Hofes in fortbauernder Unthätigfeit zu 
erhalten. 


Dritter Abſchnitt. 
Der Defterreihifhe Krieg von 1809. 


Di Erfolge welche Napoleon feit dem Preßburger Frieden 
gegen Preußen und Rußland, in Deutſchland, Polen, Daänemark 
und Italien errungen hatte, und denen nad; Beendigung bes 
in Spanien wüthenden Krieges feine weitere Gränze In Europa 
gefegt ſchien, hatten Defterreih zu den Entſchluffe beftimms, 
für die Rettung feiner Unabhängtgfeit und feines Daſeyns alle 
Kräfte aufzubieten, und durch einen mathigen Krieg die Her- 
ftellung des Europäifhen Gleichgewichts zu unternehmen. Der 
ganzen Nation waren durch Napoleons Gewaltthaten die Augen 
über ihre Zufunft geöffnet; fie war von dem Gefühl Burd- 
drungen, baß für die hoͤchſten Güter des Lebend Alles aufge- 
fegt werden müffe, und eine einfichtevolle thätige Regierung, 
von dem vortrefflihen Dinifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Grafen Philipp Stadion, mit gleicher Klugheit und Beharr- 
lichfeit geleitet, gab der Vaterlandsliebe ein wuͤrdiges Ziel, Die 
vollfommenfte Eintracht herrfchte, wie niemald vorher, unter 
den oberftien Behörden der Monardie. Der Erzherzog Karl 
verfolgte den großen Zweck mit Begeifterung. Das ftehende 
Heer warb durch eine zahlreiche Landwehr verftärft und geftügt, 
in welcher die bedeutendſten Gutsbefiger fid an die Spitze 
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ftellten, Männer und Jünglinge aus den oberen Ständen alle 
Entbehrungen theilten. Durch alle Stände zeigte ſich ein glü- 
bender Eifer fo viele Kranfungen an einem übermütbhigen 
Feinde zu rächen, der Krieg warb eine Erhebung des ganzen 
Bolfes, und nie bat Defterreich ruhmpoller geftanden ale in 
dem Einzelfampfe gegen halb Europa. Den Erfolg des Krieges 
zu fihern waren Unterhandlungen mit England, Preußen und 
Rußland verfucht worden, aber nur die Erfieren gelangen, 
Rußland warf fogar fein Gewicht in die Schaale des Gegners. 
Die Unentfchloffenheit des Preußifchen Hofes hoffte man durch 
vordringende Heere in Polen und Sadfen, welche längs ber 
MWeichfel und Elbe die Preußifchen Provinzen umfaffen follten, 
zu überwinden, und rechnete dabei auf ben trefflichen Geiſt bee 
Dreußifhen Heeres, weldhes von dem Wunfche brannte, bie 
Schmach des Ietten Krieges im Blute der gemeinfchaftlichen 
Feinde abzuwaſchen; man rechnete auf die Erhebung der anderen 
Deutſchen Voͤlkerſchaften, auf den allgemeinen Haß gegen bie 
fremden Unterdrüder, und hatte geheime Berbindungen befon- 
ders in Tyrol, Franken und Heffen angefnüpft um den aue- 
brechenden Aufftand zu Leiten. Eine erfte gewonnene Schladht 
fonnte an den Nhein führen und Deutſchlands gefeffelte Kraft 
entbindben. 

Es wurde jedoch ber günflige Zeitpunft verſäumt. Die 
Entwidelung aller Mittel zum Kampfe war im Sommer 1808 
fchon weit vorgefehritten, als Napoleon durch die Erfurter Zu- 
fammenfunft der Defterreihifchen Macht den Kaifer Alerander 
gegenüberftellte, und die ihm nothwendige Zeit für entfcheidende 
Schritte in Spanien gewann; und faum hatte er bier bag 
Vebergewicht feiner Waffen für die nächfte Zufunft gefichert, fo 
bereitete er fi) fogleih zum Angriff auf Defterreih. Der 
Kaifer Franz war nicht zu raſchem Handeln geneigt, der Fe— 
bruar und März verfloffen in fruchtlofem Unterhandeln und 
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fahung Belebung und Befchleunigung der großen politifchen 
und militairifhen Maßregeln gewefen feyn würde. Denn ber 
Mangel und das Bebürfniß eined großen Character warb in 
Wien aufs Lebhaftefte gefühlt, und Stein genoß dort tu jener 
Zeit eines außerorbentlichen Anſehens. Als Gens nah Wien 
fam, fand er durch alle Stände von dem Kaifer und der Kai: 
ferin herab nur eine Stimme, ber Bewunderung für Stein 
und bes Abſcheues gegen feinen Berfolger; er warb von allen 
Seiten mit Fragen beflürmt, wann bie Denkſchrift erfcheinen 
werbe, die Stein, wie allgemein geglaubt wurde, zu feiner 
Rechtfertigung gefchrieben habe? Und feine Verſicherung daß 
Stein eine folhe Schrift gar nicht beabfichtige‘”, berichtigte 
wohl die Meinung ber höheren Kreife, aber ein Buchhändler, 
welcher ihn erfuchte ihm ben Berlag des Werkes zuzuwenden, 
erzählte zugleich, daß einige Wiener Buchhändler in fefter Er: 
wartung deſſelben fchon viele hunderte von Pränumerationd- 
feinen zu zwei Gulden das Stück vertheilt hätten. Indeſſen, 
fey es Rüdficht gegen den Preugifchen Hof, auf deffen Beitritt 
man noch immer hoffte, oder ſah man in Stein mehr den 
Preußischen Minifter ale den Deutfchen Neichefreiherrn, Stadion 
that feinen Schritt, um wie er — nah Gens — lebhaft und 
aufrichtig wünfchte, Stein in Wien zu fehen, und biefem Tag 
es fern fih in einen fremden Wirfungsfreis unberufen einzu: 
drängen. Nur nach erfolgter Kriegserflärung und Stadiond 
Abreife ind Hauptquartier fuchte er'* und erhielt durch Odon— 
nel und Gens‘? die Erlaubniß, feinen Aufenthalt in Wien 
oder jebem anderen beliebigen Orte der Defterreihiihen Staa: 
ten zu nehmen. Gens war damals der Vertraute Stadiong, 
er hatte die Vermittlung übernommen, und fühlte das Bedürf— 
niß fih nad der Abreife des Minifters gegen Stein über die 
Gründe des verfehlten Berhältniffes zu erflären, was ihm 
jedoch nad Steins Erwiederung nicht allzugut gelungen ift. 
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Gent an Stein. 
Wien ben 17ten April 1809, 

Euer Ercellenz haben hoffentlich eine zu günftige Meynung 
von mir, um vorausfegen zu koͤnnen, daß bie Bewunderung 
und Ehrfurcht, von der ich gegen Sie burchbrungen bin, fo 
fange ein Gebanfe oder ein Gefühl in mir ift, je wechfeln 
oder abnehmen könnte, Ich meines Theils bin von bem Ber- 
trauen befeelt, daß der, welchen Sie einmal mit Ihrer Gunſt 
beehrten, wenn er fie nicht muthwillig verfcherzt, fie nicht wie- 
der verlieren fann. Wäre eins und das andere nicht der Kalt, 
fo würde ich in manchen Augenbliden gefürdtet haben, Euer 
Excellenz Wohlwollen nicht mehr in dem Grade zu befiten, in 
welchem ich mich während Ihres Aufenthalts in Prag befielben 
ſchmeicheln zu koͤnnen glaubte. Denn eines Theild war das 
Wenige, was Ew. Ercellenz mir von dem Augenblide an, ba 
ih in Wien angekommen war, haben zufommen laſſen, fo ge» 
faßt, daß es mich beinahe hätte beforgen machen, ich hätte auf 
irgend eine Weife das Unglüf gehabt, Ihnen zu mißfallen; 
und anderen Theils fühlte ich mich felbft durch das Still- 
ſchweigen, weldes ic gegen Ew. Ercellenz beobachten mußte, 
in eine fo peinliche Lage verfegt, dag mein ganzes Vertrauen 
auf bie Liberalität und Hoheit Ihrer Denkungsart bazu gehörte, 
um nicht eine Mißdeutung meines Verfahrens zu befürchten. 

Ob ich gleich hier nur einen ficher geringen Theil deſſen, 
was zur vollfländigen Aufklärung diefer Sache gehört, fagen 
fann, fo muß ich mir doch wenigſtens fo weit, ald es die Um⸗ 
Rände geftatten, Luft mahen. Die wahre Urfacdhe meines 
Stillſchweigens war — Berlegenheitz und dieſe Verlegenheit 
gründete ſich — auf die, in welder ein Anderer, übrigens 
einer ber vortrefflichften Männer biefer Zeit, ſich befand, 
Bleih vom Tage meiner Anfunft in Wien an, wurbe ber 
Bunf und die Hoffnung, Ew. Excellenz baldmoͤglichſt hier zu 
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ſehen, in den flärffien und nachdrücklichſten Worten gegen mid 
geäußert. Man nährte damals Augfichten auf einen für und 
günſtigen Entſchluß des Könige von Preußen; Augfichten, bie 
ih ſchon damals nicht mehr für gegründet hielt. Als dieſe 
Ausfihten fhwanfender wurden, als fie endlich ganz zu erlöſchen 
fhienen, entfland die nach meiner Ueberzeugung übertriebene 
Beforgniß, daß es unter folhen Umftänden unbelifat feyn 
mögte, Ew. Excellenz förmlich zu einer Reife nad Wien ein 
zuladen; und, was ih auch thun mogte, um gegen dieſe Be: 
forgniß zu proteftiren, fie hatte folhe Wurzeln gefchlagen, daß 
ih den Entfhluß, den ich aus allen Kräften und ohne Unter: 
laß betrieb, nicht mehr zur Reife zu bringen im Stande war. 
Ich wurde jedoh auch der Hoffnung, endlich auf den Puntt, 
den ich zu erreichen fuchte, zu gelangen, nun förmlich beraubt; 
und fo verging unter Zweifeln, Erwartungen, Hoffen und Har- 
ven, Wuͤnſchen und Verſuchen, ein Tag nach dem andern, ohne 
zu irgend einem entfcheidenden Nefultate zu führen. Hätten 
Ew. Ercellenz Ihrer Seits irgend etwas zu thun gewußt, was 
ber Sade den Ausfchlag geben Fonnte, fo würde dieſer für 
mich höchſt peinlichen Ungewißheit viel eher ein Ziel gefegt 
worden. feyn. So aber wurde es mir zweifelhaft, ob Ahnen 
mit einer Einladung nah Wien auch nun wirklich gedient wäre; 
und dadurd flieg meine Verlegenheit aufs Höchſte. Dies iſt 
in furzem die Gefchichte meines bisherigen Schweigene. 
Meine Anfiht hat feinen Augenblick gewankt; es wäre 
für dies große Werk, das jegt unternommen worden ift, von 
unendliher Wichtigkeit gewefen, wenn Ew. Ercellenz mit dem 
Grafen Stadion aud nur einige gründliche Unterrebungen hätten 
haben fönnen; und ich betrachte es als einen unerfeglichen Ver: 
luft, daß dies nicht der Kal geweſen ift, 
.“ Graf Stadion hat mir zwar bey feiner Abreife von bier 
aufgetragen, Ew. Ercellenz; zu melden, daß, wenn Sie ben 
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Aufenthalt in Wien dem in Brünn vorziehen follten, Shre 
Anherotunft auch nicht der geringfien Schwierigfeit unterliege, 
und bloß von Ihrem eigenen Entfehluß abhängen würde; ich 
entlebige mich aber biefes Auftrages, ohne Hoffnung, ohne 
Zufriedenheit, und ohne Intereſſe. Nur in dem einzigen Kalle 
dag Brünn Ihnen beftimmt zuwider wäre, fann ich mir vor⸗ 
fellen, dag Sie von diefem Antrage jetzt Gebrauch machen 
würden. Und in fo fern Rüdfichten auf mich felbft bey einem 
folhen Berhälmiß ing Spiel fommen dürfen, habe ich feinen 
unmittelbaren Grund, das, wonach ih fo lange fehnlih und 
thätig geftrebt habe, jet fonderlih zu wünſchen, da ich von 
einem Tage zum andern erwarten muß, von bier abgerufen zu 
werden, und mit Zuverläfftgfeit auf Feine nahmhafte Verlän- 
gerung meines eigenen Aufenthalts in Wien rechnen darf. 

Unterdeffen war ed immer meine Pfliht, Ew. Excellenz 
jened anzuzeigen, damit wenigftens, wenn Sie früher oder 
fpäter, oder aud jest gleich den Wunſch wirklich nähren follten, 
Brünn mit Wien zu vertaufchen, jede weitere Anfrage biefer- 
halb, überflüffig gemadt werde. 

Ich glaube, Ew. Ercellen; werden mit dem Geiſt unb 
Character deffen, was die hiefige Regierung in der legten Zeit 
publicirt hat, im Ganzen nicht unzufrieden gewefen feyn. Die 
milttairifchen Plane fcheinen mir, fo weit ich fie fenne, in bem= 
felben Geift entworfen zu feyn; und wenn die Ausführung 
ihnen von allen Seiten entfpricht, fo ift in der That gerechte 
Hoffnung auf einen glüdlichen Ausgang vorhanden, 

Aus einer langen Unterredung mit dem Prinzen von 
Dranien habe ich den wichtigen Troft gefchöpft, daß, trog ber 
bisherigen Abneigung des Königs gegen ben einzigen Entfchluß, 
ber ihn retten, und unfer Unternehmen fichern und vervollflän- 
bigen Tann, die Hoffnung auf eine thätige Mitwirkung Preußens 
bach keinesweges aufzugeben if. Der König ſteht allein; diefe 
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Lage kann nicht Tange fortdauern. Seitdem Graf Golg in 
Berlin ift, bat fih au ber Ton und ber Sinn alles beffen, 
was und von dieſer Seite zufömmt, merklich geändert. Das 
einzige Unglüd für diefes, wie für fo viele andere Verhältnifie, 
ift die hartnädige Blindheit ober Berzagtheit des Kayfers von 
Rußland. Wohin diefe endlih führen wird, weiß der Himmel; 
ih fürchte aber — zum Schlimmften. Und die hoͤchſt verberb- 
lihe Revolution in. Schweden giebt dieſer Beforgniß eine 
neue Kraft. 

Der beyliegende Brief ift mir für Ew. Ercellenz zuge 
ftellt worden. 

Bon General Wallmoden haben wir noch feine Nachricht. 
Wir wiffen bloß, daß er am 28ften Februar von Malta ab- 
gegangen iſt; und ein Englifher Courier, der vor 8 Tagen 
hier ankam, hat die Fregatte The Success, auf welcher er fi 
befand, den 10ten oder Iiten März auf der Höhe von Sar- 
binien begegnet; er wird alfo fehwerli vor Ende März in 
London angelommen feyn. Fürſt Stahremberg, der bis jest 
noch in Efferdingen war, foll unverzüglih nach England ab- 
gehen; und zwar durch das nördliche Deutfchland. Sch habe 
ihm geratben feinen Weg über Brünn zu nehmen, und Ew. 
Ercellenz um guten Rath zu bitten, dann aber in Berlin feinen 
befimmten Plan zu formiren. Ich hoffe, er wird dies Allee 
befolgen, glaube aber nicht, daß ich ihn vorher noch in Wien 
ſehen werbe, weil er, aus befonderen Privat-Urfadhen hier nicht 
mehr herfommen, fondern von Efferdingen über Crems auf die 
Straße von Mähren und Sclefien geben will, 

Ich bitte Ew. Ercellenz inftändigft mi gleih nah Em— 
pfang dieſes Schreibend mit einigen Zeilen zu beglüden; es ift 
von unendliher Wichtigkeit für mich, Ihres Wohlwollend zu 
allen Zeiten gewiß zu feyn, um wenigſtens eine fchriftliche 
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Eommumication ununterbrochen fortfegen zu bürfen. Ich ver-. 
barre mit unwandelbarer Ehrfurdht 
Ew. Excellenz 
unterthäniger treuer Diener, 
Gens. 


Stein an Gen, 
Brünn den 20ften April 1809. 

Laffen Euer Hochmohlgeboren der Unwandelbarkeit meiner 
für Sie gehegten Hochachtung Gerechtigkeit widerfahren, und 
ſeyen Sie überzeugt, dag id) Sie wegen Ihrer richtigen An- 
fihten des Europäiſchen Staatsverhältniffes, des Muths, der 
Beharrlichfeit und des Geiſtes womit Sie die Sache, erſt ber 
gefellfhaftliden Ordnung dann der aus dem Gleichgewicht ber 
Kräfte entſtehenden Freyheit der Nationen vertheidigt haben, ehre 
und unendlich fhäge, und daß dieſe Befinnungen unabhängig 
find von allen Fleinlichen Betrachtungen, die verſonliche momen⸗ 
tane Rückſichten herbeyführen mögen. 

Ew. Hochwohlgeboren äuſſern die Meynung, hätte id 
wegen meiner Ueberkunft nach Wien einige Schritte gethan, 
fo würde dieſes der Sache einen entſchiedenen Ausſchlag ge— 
geben haben. Keines meiner Verhaͤltniſſe gegen dieſes Land 
erlaubte mir aber nad meiner Weberzeugung einen folchen 
Schritt zu thun. Man gab mir ald einem Geächteten ein 
Aſyl, man wies mir einen beftimmten Wohnort an, man äußerte 
aber auch nie die Teifefte Abfiht weder durch Lnterrebungen 
noch durch Schriftwechfel noch auf irgend eine denkbare Art 
mit mir in Verbindung zu treten, oder etwas anderes für mid) 
ihun zu wollen, als mir den Gebrauch des Feuers und Waſſers 
zu erlauben. Ich fchrieb am 24ften Februar meine Anfichten 
über die Preußiſchen Verhältniſſe, biefes blieb unbeantwortet. 
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Ew. Hochwohlgeboren äußerten zwar verfchiebene Male, daß 
man mid in Wien zu ſehen wuͤnſche, eröffneten aber immer 
noch die Ausficht einer näheren beflimmteren Aeußerung — bie 
ih alfo erwartete — und da fie nicht erfolgte hierin einen 
neuen Grund zur Beftätigung meiner DMeynung fand, daß 
meine Tage ed gebieterifch erforbere mich ruhig zu verhalten, 
und nicht die zubringliche Täftige und zwedios-thätige Rolle 
eines nah ber Wiederherftelung feines Zuftandes jagenden 
Emigranten zu übernehmen. Mir fchwebte das Bild ber fran- 
zöfifehen Emigration fehr Tebhaft vor Augen, und warnet mid) 
deutlich, daß der verftänbigere Theil, 3. B. der Marſchall de 
Gaftries, General Bouilli, da er fah dag man feiner bedurfte fich 
gänzlich zurüdzog, weil das unberufene Treiben im entgegen- 
gefegten Sinn zwecklos ift und herabſetzt. Als ich erfuhr daß 
Graf Stadion und wie es hier hieß, in Ew. Hochwohlgeboren 
Begleitung Wien verlaffen habe, fo blieb mir nur der Wunſch, 
bag mir die freye Auswahl meines Wohnortes geftattet werben 
möge, um nach ben Umftänden und nad) meinen individuellen 
und Yamilien= Beziehungen davon Gebrauch zu machen, und 
in Ew. Hochwohlgeboren vermutheten Abmwefenheit fchrieb ich 
beehalb am 17ten m. c. an Graf Odonnel, deſſen Antwort ich 
erwarte. Die Nachrichten des P. v. O. die er auch bei feiner 
Durchreiſe mir mittheilte, flimmen ganz mit dem überein was 
ih aus anderen Duellen weiß. Der König findet ſich in fei- 
ner Beharrlichkeit im Nichtwollen beftärft durch feinen Freund 
Alerander und das Gefährlihe der Unternehmung, und ich 
fürdte ed wird feinen Umgebungen viel foften um ihn zu 
anderen Gefinnungen zu bringen. 

Darım wird es aber nothwendig feyn, dag Herr v. MW. 
nach Königsberg gehe, an Drt und Stelle felbft würfe, mit 
ben Einfluß habenden kräftigen Menſchen fih verbinde, ba 
alles Berhandeln mit dem Grafen Golg ohne allen Erfolg if. 
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In den Bekanntmachungen der Regierung berrfchten bie 
vortrefflichften Grundfäge und Gefinnungen, in einer fehr eblen 
einfachen Sprache ausgedrüdt. J Stein. 


Um dieſe Zeit ſchrieb Stein an den Geh.⸗Staatsrath v. Schön: 
„Die feit dem Anfang dieſes Monats eingetretenen ent= April 12. 

jheidenden Ereigniffe, machen mi mit Recht wegen meiner 
perfönlichen Sicherheit und meinem Ausfommen beforgt. Mir 
it Fein ruffifcher Reiſepaß zugefommen, über den Erfolg der 
Berwendung des Kaiſers Alerander bin ich nicht belehrt, und 
wegen meines zufünftigen Auskommens ift nichts feftgefegt. 
Daß diefes gefhehe und daß die mir den 16ten Januar ge= 
gebene Hoffnung erfüllt werde, darum bitte ich gegenwärtig, 
wo die Umftände vielleicht mich balde nöthigen werben, einen 
anderen entfernteren Zufluchtsort zu fuchen, und alle weiteren 
Verbindungen fo gut als unmöglich werben, enthalte mich aber 
aller Anträge über den Betrag.” 


„Brünn den 30ſten April 1809, 

Ew. H. Schreiben vom 4 v. M. hat mich betrübt, da 
es mir Ihren Entfhluß abzugeben befannt macht. Ich begreife 
dag mande PVerhältniffe äußerſt drüdend find und daß das 
täglihe Kämpfen und Zerren die Gefundheit zerftört, wir leben 
aber in den Zeiten der Aufopferung und bed Märterthums 
und man muß fi diefer Anforderung nicht entziehen. Zu 
meinem Troſt höre ich, dak Sie nah Gumbinnen als Präfident 
gehen, und Sie werden dann auf eine Art doch noch wirk- 
fam bleiben. 

So lange die Berfaffung fi nicht ändert, die Kräfte ber 
Nation zu mehrerer Selbftthätigfeit durch Communal- und 
Staats-Einrichtungen gereizt werden, fo lange ber größte Theil 
berfelben fih nur mit felbftifhen und eigennügigen Zweden zu 


befchäftigen gezwungen if, und die Öffentlichen Angelegenheiten 
ber Bureaukratie, bie gut Geld für wenig Arbeit gerne nimmt, 
anvertraut find, fo wird der Egoismus präsaliren, wenig 
Verſtaͤndiges und Lraͤftiges geſchehen, und die Anzahl der 
brauchbaren Staats⸗ und Geſchaͤftsmaͤnner wird immer aͤußerſt 
gering ſein... 

Leben Ew. ꝛc. ſo vergnügt als man auf dem feſten Lande 
im Jahre 1809 leben kann uud bleiben Sie mein Freund und 
grüßen Sie Scheffuer, Herrn v. A'. und den Doctor", 


Die Schlaht von Aspern hatte den Glauben an Napoleons 
Unüberwindlichfeit zerſtoͤrt; es Fam barauf an, dieſen Eindrud 
für große politifche Erfolge zu benugen. ine Kriegserflärung 
Preußens würde Napoleon in große Berlegenheit geſetzt, ihn 
vielleicht zum fofortigen Rüdzuge an den Inn ober Lech be- 
ſtimmt, und dem Kriege eine glückliche Entwicklung gegeben 
haben; auch fehlte ed nicht an Berfuchen die Zweifel bes 
Königs zu überwinden. Der Prinz von Dranien erzählte Stein 
bei feinem Beſuche in Brünn, daß er dem König alle Diamanten 
feiner Familie als Beitrag zu den Kriegsfoften angeboten babe 
und äußerte Hoffnungen. Obgleih Stein diefen nicht bei— 
pflichtete, da ſich Rußland bereits für Napoleon erklärt hatte 
und der König der feften Weberzeugung Iebte, ohne Rußland 
den Krieg nicht beginnen zu Fönnen, fo fchrieb er doch der 
Prinzeſſin Louife '*: 


„Der Geift der Bevölkerung ift fortbauernd vortrefflich; 
in allen Ständen der Gefellihaft herrſcht für die gute Sade 
eine Aufopferung die wahrhaft rührend und fchön if. Jeder 
drängt fich die größten Opfer aller Art zu bringen, welche bie 
Gewalt der Umftände erheifcht, und es giebt Feine Familie bie 
nicht Freiwillige unter den DBertheidigern des Baterlandes 


4) Auerswald. 2) Hufeland. 


zählte. Der Sieg von Aspern muß befonders dem großen 
Muthe zugefchrieben werden, welden das Fußvolk den durch 
eine vortrefflihe Stellung begünftigten Franzofen entgegengefet 
bat. Der Heldenmuth der Tyroler erringt ihnen den Beifall 
aller Freunde des Vaterlandes; es ift unmoͤglich nicht für ihre 
Erfolge zu fühlen Wenn in dieſem Augenblide der König 
feinen wahren Bortheil befragte, fo würde er fi ber Kriegs⸗ 
mittel yon Norddeutſchland bemächtigen und die Gunft der 
Umftände benugen fönnen, um eine ehrenvolle Stellung unter 
den Mächten des Feftlandes wieder einzunehmen.” 


Jene berrlihe Gefinnung bethätigte fih unter Steine 
Augen auch in Brünn, wo Verwundete und Kranfe mit Freu— 
digfeit aufgenommen und verpflegt wurden. Damals fah er 
auch den Grafen Berthold, der bei dem Beſuche der Kriegs- 
Hospitäler ein Opfer feines edeln Eifers ward. 


„Den Brief, ſchrieb er damals der Prinzeifin Wilhelm, 
den mir & 8.9. den 16ten März d. 3. zu ſchreiben gerubten, 
der mir fpät zufam, beantworte ich erft fett wo ſich eine ſichere 
Gelegenheit dazu anbietet, die ich ergreife um Hochdenenſelben 
meine Geſinnungen ehrfurchtsvoller Anhänglichkeit zu wieber- 
holen. Seit diefem 16ten März haben wir eine abwechſelnde 
Reihe von niederfhlagenden und auch wieder aufrichtenden 
Begebenheiten erlebt, und fest ift feit vier Wochen eine Ruhe 
die dem Sturm vorhergeht. | 

Ich wünfdhte Ew. Königlihe Hoheit wären Zeuge von 
den Aeußerungen des vortrefflihen Beiftes der in dieſer Mo= 
narchie herrſcht; man Teiftet mit Bereitwilligfeit jebes Opfer 
um das foftbare Gut der National-Unabhängigfeit und Selbſt⸗ 
ländigfeit zu erhalten. Sie fehen Menfchen von jedem Stand, 
von jedem Alter an dem allgemeinen Kampf freiwillig Theil 
nehmen, und in die Landwehr treten. 
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Wie ſehr contraftirt dieſes Betragen mit dem Sclaven- 
Sinn der beutfchen Fürften des Nheinbundes, die um ihre hin- 
fällige Eriftenz und ihre erbeitelte Macht zu erhalten, ſich zu 
Bögten der verhöhnten, erdrüdten, ausgefogenen Nation brauchen 
laffen. Mehr als fie und alle ihre Umgebungen ehre ich den 
tapferen Tyroler der für feinen Kaifer fiht und blutet, 

Eben fo menfhenfreundlich ift die Nation als fie brav if. 
Bei der Herkunft von 7000 bei Aspern Bleſſirten zeigten fid 
allgemein dieſe wohlthätigen Gefinnungen; alle verwunbdeten 
Offiziere wurden unentgeldlih in Privathäufern aufgenommen, 
auch viele hundert Gemeine, und nad) den Spitälern ein Ueber: 
fluß von Lebensmitteln und Kleidungsftüden geſchickt. 

Graf. Berthold, ein biefiger Gutsbefiger und Familienvater 
der ein Landwehr-Bataillon zu commandiren übernommen hatte, 
errichtete als er es verlaffen mußte, auf feine Koften ein Hos— 
pital für 60 verwundete Offiziere in feinem Schloß, wo fie 
unentgeldlich Pflege und Koft erhalten und medicinifhe Huͤlfe. 
Der Kaifer giebt nur die Medicin aus den Feld- Apothefen. 

Der Ältefte Graf Weftphalen deffen Familie Ew. Königl. 
Hoheit Tennen, der als Freiwilliger bei der Landwehr biente, 
fiel bei Regensburg indem er eine Kanone wegnehmen wollte, 
Er hinterläßt eine liebenswürdige Frau und vier Kinder, 

Der Unterriht in der Geſchichte, deffen Ew. Königliche 
Hoheit erwähnen, giebt Gelegenheit den jungen Gemüthern, 
denen man ihn vorträgt, frühzeitig Liebe zum Vaterlande ein- 
zuflößen, fie mit den großen Männern befannt zu machen, die 
zu feinem Ruhm und zu feiner Verherrlichung in Krieg, in 
Wiffenichaften, in ber Staats-Verwaltung beitrugen.“ 


Die Schlacht von Wagram am Sten und G6ten Julius 
nöthigte Stein fih mit den Seinigen von Brünn zu entfernen. 
Er wendete ſich nah Troppau an ber Preußifchen Gränze, 


welche für Frau und Kinder eine fichere Zuflucht darbot; er 
felbft bereitete fi) zur Reiſe nah Ungarn und nötbigenfalls 
nach Rußland, Gegen Ende des Julius traf die Nachricht 
von der Sendung eined Englifhen Heeres nad dem feften 
Lande ein. Stein fnüpfte daran neue Hoffnungen für die 
Befreiung Deutfhlande, und brachte die Gedanken zur Reife 
über die er fih ſchon nad der Schladht von Aspern alg über 
„feine Träume” mit feinem Schwager Wallmoden unterhalten 
hatte. Er berechnete, dag ein Engliſches Heer durd die Nie— 
derdeutſchen Aufftände verftärkt in 14 Tagen von Bremen 
aus die Lahn erreichen und auf die Kriegführung einwirken 
fönne, und entwarf den Plan, den Prinzen von Dranien 
an die Spige der Regierung in den befreieten Norbdeutfchen 
Landftrihen zu fegen, um alle Hülfsmittel berfelben gegen 
Sranfreih aufzubieten; er felbft war bereit ihn dabei zu 
unterflügen. Die ſchlechte Leitung des Englifchen Unternehmene 
und der im October erfolgte Abjchluß des Wiener Friedens 
vereitelte zwar für jet Die Ausführung diefer Entwürfe, aber 
fie waren deshalb nicht verloren: nur vier Jahre fpäter er- 
fhien Stein an der Spige des von den verbündeten Gro$- 
mächten niedergefesten Berwaltungsrathes, bewaffnete das be= 
freiete Deutfchland, benugte die Hüffsquellen der Sranzöfifchen 
Provinzen unb begleitete die großen Heere nad Paris. Seine 
Anfichten find in dem folgenden Briefwechfel mit dem Prinzen 
von Dranien, dem Grafen Stadion und Gens entwidelt, 


Stein an Dranien' 


Troppau den 27ften Julius 1809. Die Anfunft der 
Engländer gewährt neue Ausſichten für die Befreiung von 
Deutichland; fie befteben in der Vereinigung aller wohlgefinnten 
Männer um diefe bewaffnete Macht, um die Hülfgsmittel zum 


Kriege die fihb im Lande zwifhen Elbe, Mayn und der 
Ekein’s Leben. II. 2te Aufl. 24 
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Böohmiſchen Gränze finden, herbeizuziehen. Diefen Zwed zu 
‚erreichen bebarf es eines Vereinigungspunftes um die öffent 
lihe Meinung zu leiten und bie vorhandenen Einrichtungen 
zum Aufftande zu verfitten, um bie Länder vorläufig zu ver- 
walten weldhe weder Heffen noch Braunfchweig gehören, um bie 
Nation auf eine ſolche Weife zu behandeln die ihrem Character 
und ber Richtung welche bie öffentlihe Meinung nehmen wird, 
angemeſſen ift, und überhaupt um die Brittifhe Regierung durch 
Kath und Einflug fo zu leiten wie ed der Lage Deutfchlande 
entſpricht. Eure Hoheit follten Sich an die Spite dieſes Vereine 
ftellen, Sie follten für das nördliche Deutfchland feyn, was Ihr 
erlauchter Ahnherr Wilhelm für Holland war, und Sich zur 
Ausführung diefes Planes zum Engliihen Heere begeben. Wollen 
Eure Hoheit diefem Gedanken einen Augenblid Aufmerkſamkeit 
widmen, und glauben Sie daß die Berhältniffe worin ich mid 
viele Jahre hindurch bis ganz Fürzlich gefunden, mir eine Er- 
fahrung verfhafft haben welche in dieſem Augenblick nützlich 
werben fönnte, fo bin ich bereit mich zu Eurer Hoheit zu be- 
geben, Ihnen das Erforderliche im Einzelnen vorzulegen, und 
an ber Ausführung den Theil zu nehmen, welchen Sie mir 
bezeichnen würden. Es wäre erforberlid fih darüber mit dem 
Defterreichifchen Cabinette zu vereinigen, und fobald als irgend 
thunlich zum Englifchen Heere abzugeben; auf dem Wege dabin 
könnte man bie verlorenen oder abgeriffenen Fäden ber Ver— 
bindungen wieder aufnehmen, welche früher vorbereitet waren 
und theils ohne Erfolg ausgebrochen find, theils aber einen 
Stüßpunft erwarteten, welcher ihnen bisher gefehlt bat. 


Stein an Gent und an Stadion. 
Troppau ben 29ften Julius und Iten Augufl, Die Er- 
ſcheinung eines Englifchen Heeres im nördlichen Deutfchland kann 
von den größten Folgen ſeyn, wenn man bie öffentliche Meinung 
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erhebt und benutzt, und bie dort vorhandenen Streitkräfte ſich zu 
eigen macht. Um die oͤffentliche Meinung zu gewinnen und zu 
befeſtigen, wird man die gutgeſinnten Menſchen aufſuchen und 
vereinigen muͤſſen, man wird ihnen Einfluß geben, Anſtel⸗ 
tungen verſchaffen, ihre Thaͤtigkeit leiten, und bie Webelgefinn- 
ten enifernen. Dan wird durch Drud- und Flugſchriften, 
Reden, Feierlichkeiten jeder Art bie Leidenfchaften aufreizen, 
und durch Ausſichten zu Belohnungen, durch Furcht vor Strafen 
die Lauen oder Trägen zur Theilnahme beſtimmen. Die vor⸗ 
Jandenen Streitkräfte müßten benutzt werden durch Errichtung 
von Linientruppen vermittelt Werbungen und YAushebungen, 
durch Bolfsbewaffnungen. 

Soll dieſes ausgeführt werben, fo ift bie Bildung eines 
Bereinigungspunftes nöthig, aus dem der erfle Anftoß erfolgt 
und die Bewegung fortgefept wird. Dieſes iſt um fo nöthiger, 
ale das nördliche Deutichland aus heterogenen Theilen beftebt, 
die auf irgend eine Art müſſen zufammengehalten werben, aud 
dem Königreich Weftphalen, dem Großherzogthum Berg, Han- 
nover, mehreren Genoſſen des Nheinifchen Bundes. Wird aud 
Hefien, Hannover und Braunfchweig wieder eingefegt, fo bleiben 
noch bedeutende Theile ohne alle Leitung, oder in denen furdht« 
famen oder feilen Händen der Deutſch-Franzöſiſchen Behörden, 
von denen nur ein ſchwankendes, niederträchtiges, felbftfüchtiges 
Betragen zu erwarten ift (inseratur Zuftand der Oeſterreichi— 
fhen Monardie). 

Es wird aber ein Englifcher Feldherr unbefannt mit der 
Sprache, denen örtlichen VBerhältniffen, dem Geift der Nation, 
die Maſſe der befegten und infurgirenden Länder nicht leiten 
fönnen, er kann jchügen, die Streitfräfte benugen, er wird aber 
weber die Meinungen leiten, noch Einrichtungen treffen, noch 
Werkzeuge wählen fönnen. 

Es ift alfo nothwendig, daß alles was fi auf Leitung 
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ber Öffentlihen Meinung, auf Berwaltungseinrichtungen, auf 
Sammlung und Bildung der Streitfräfte in dem Land zwifchen 
Elbe und Mayn bezieht, einem Deutfhen anvertraut werbe, 
ber bdiefes, Namens des Beſchüͤtzers Deutſchlands des Kayſers 
Franz, mit möglichfter Schonung Preußens und feiner Anhän- 
ger mit Unterftügung der Englifhen Armee vornehme. | 

Zu dieſem Auftrag müßte man einen Deutfchen Fürften 
wählen, von beffen Treue und der Reinheit feiner Geftnnungen 
man überzeugt wäre, einen Erzherzog den Prinz von Dranien 
oder den Prinz von Coburg u. f. w. Ihm würde man einige 
Perſonen beyordnen, die mit den inneren Verhältniffen des nörb- 
lihen Deutfchlande befannt, und ihn zu berathen im Stande find. 

Eine folhe Maßregel würde fih ohne Zuftimmung des 
Brittiſchen Minifterii nicht treffen Taffen, bis dahin könnte man 
aber jemanden in dem Englifchen Hauptquartier anftellen, ber 
durch Einflug auf den fommandirenden General würfte, 

Bielleicht findet man mid, fähig, zu der Ausführung diefer 
Ideen beizutragen, wegen meines langen Aufenthalts in biefen 
Ländern, die ich zum Theil verwaltet, wegen ber mannigfal: 
tigen DBerbindungen die ich darin befige, zur Ueberzeugung 
berechtigt zu ſeyn, daß ich im Stande feyn werde, etwas meh: 
reres zu Teiften als geiftvollere Menfchen, denen ihre älteren 
Berhältniffe diefe Vortheile nicht verfehaffen. Daß die Theil: 
nahme an einer folhen Maßregel, wenn fie mißglüdt, meine 
ganze bürgerlihe Eriftenz in Deutfchland vernichtet, Davon habe 
ih die Tebhaftefte Vleberzeugung, diefe wird mich aber jegt eben 
fo wenig als es in viel traurigern Lagen gefhab, abhalten 
meine Pflichten gegen mein Baterland zu erfüllen. 

Der öffentlihe Geift im nördlichen Deutfchland hat fi 
ausgeſprochen durch eine geheime Verbindung, den Qugend- 
verein der fih in Königsberg bildete, um Gemeingeift und 
Deutfhen Sinn wieder zu beleben, durch infurrectionelle Ver: 
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bindungen die theils ausgebrochen find, theild noch glimmen, 
durch Schriftftellerei, weldhe auf ein leſendes Bolf, wie dag 
Deutfche, viel würkt. Den Zuftand aller biefer Verbindungen 
müßte man unterfudhen und fehen, wie fie zu benugen wären, 
um auf die Volfsmaffe zu würfen, um fie ald Werkzeuge zur 
proviforifhen Verwaltung, als Auffichtsanftalt gegen Egoiften, 
Furchtſame, Verräther in Bewegung zu fegen. 

Beurtheilt man den Geift der verfchiedenen Claffen ber 
bürgerlihen Gefellfhaft in dem nördlichen Deutfchland, fo 
berrfcht bei dem wohlhabenderen Adel überwiegend der Wunfch, 
fein Eigenthum ruhig zu genießen, auf den ärmeren würbe bie 
Ausficht, bei den neuen milttairifchen Einrichtungen angeftellt 
zu werden, würfen, die handelnde Claſſe wünfcht die Wieder- 
berftellung des freien Verkehrs, infofern ed ohne große Auf- 
opferungen zu erhalten ift, der Mittelftand und der Bauer 
hängt treu und feft an Deutfchland, feinen alten Landesherrn und 
dem alten Zuftand der Dinge. Diefen Stand muß man ehren, 
beben und ihm die Ausfiht zu großen Vortheilen verfchaffen. 

Am gemeinften benfen die öffentlihen Beamten, bei ihnen 
ift der Miethlingsgeift der herrfchende, fie wird man ftrenge 
fichten, und die beibehaltenen unter genaue Auffiht nehmen 
müffen. Alle Fleinen Fürften haben aus Egoismus und Ge— 
fühl der Schwäche denfelben Geift; ihnen fommt es nur an auf 
Erhaltung ihres winsigen Daſeyns, gleihgültig gegen das 
Schickſal des Baterlandes; fie wird man daher alle entweder vor⸗ 
läufig entfernen oder an einem ficheren Ort fammeln und unter 
firenge Auffiht nehmen müffen, da man denn ihr Land in ihrem 
Namen verwaltet, bie man im Stande feyn wird, eine dauer⸗ 
bafte Ordnung der Dinge zu berüdfichtigen. — If dieſes die 
Denfungsart der verſchiedenen Claſſen der bürgerlihen Gefell- 
fchaft, fo wird man die Verwaltungsbehörden, die Municipal- 
und Sommunalverfaffungen umbilden, viele der Öffentlichen Be⸗ 
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amten unter Aufficht nehmen, den Adel durch mandye Reizmitiel | 
zu reinen Grundfägen zurüdbringen, und ben guten Geiſt der 
unteren Stände durch Erweiterung ihrer Thätigkeit, durch Be: 
lohnungen u. f, w. benugen und nähren müſſen. 

Zufag den 2Often Auguf: 


Stein an Oranien. 


Troppau den 20ſten Augufl..... Eine ſolche Stellung 
müßten Eure Hoheit ergreifen, und fih an die Spige ber 
Freunde des Deutichen Baterlandes ſetzen, fid vom Kayſerlichen 
und Brittifhen Kabinet beauftragen laffen, die Berwaltung ber 
occupirien und infurgirten Provinzen, und bie Bildung und 
das Commando der Deuifchen Armee zu übernehmen. Eure 
Hoheit haben für fih den Namen, die Geburt, die Berbin- 
dungen im Einland, die Bekanntſchaft mit den Verhälmiſſen 
ber fremden Höfe, Sie haben ihre Staaten aufgeopfert, ihr 
Leben unzählige Male ausgeſetzt für die gnie Sache, und 
fomit fih Anfprüde auf Jutrauen, auf Verehrung der Nation 
erworben. 

Unter den Befehlen Ew. Hoheit würde alfo die Verwal— 
tung ber orcupirten Provinzen geleitet und die militairifchen 
Corps gebildet, durch Perfonen denen Höchftdiefelben Ihr Ber- 
trauen zu ertheilen geneigt wären. 

Der ganze Umfang ber Verwaltungsgeſchäfte läßt fih in 
mehrere Hauptabfchnitte eintheilen, in die Section ber bie 
Leitung und Auffiht über die öffentliche Meinung oder die 
Polizei des ganzen Gefchäftes anvertraut ift, in bie Section 
welche für Geld und Lebensmittel forgt, in die Section der 
Drganifation der Streitkräfte, 

Die erſte Section ober die allgemeine Polizei beforgt bie 
Entwerfung und Verbreitung zwedmäßiger, jeder Volfschaffe 
angemeffenen Schriften, Die Auswahl ber Berwaltungsbehörben, 





die ‚Auffichtsanftalten jeder Art über den Geift, die Einleitung 
und Bildung der Infurrectionen der Munizipal- und Com- 
munal=Berfaffung. 

Die zweite Sertion würde bafür forgen, daß Gelb und 
Lebensmittel auf zweckmäßigen Wegen angefchafft würden, und 
die Section zur Bildung der Streitfräfte hätte Aushebung, 
Anwerbung, Einleitung zur Emigration ber fremden Truppen- 
corps zu beforgen. 

Dielleiht findet man mich fähig zur Ausführung biefer 
Ideen mitzuwürfen, wegen meines langen Aufenthaltes in dem 
nörblihen Deutfhland, wovon ich einen bedeutenden Theil 
verwaltet, und wegen der mannigfaltigen Berbindungen, die 
ih darın befige. Daß die Theilnahme an einer ſolchen Maß- 
regel, wenn fie mißglüdt, meine ganze bürgerliche Eriftenz in 
Deutichland vernichtet, Davon habe ich die lebhafteſte Ueber— 
zeugung, fie wird mic aber jest fo wenig, als es in viel 
tranrigern Lagen gefhah, abhalten, meine Pflichten gegen mein 
Baterland zu erfüllen.” 


Unter dem Concepte dieſes Briefes hat Stein die Zufam- 
menfeßung der drei Sectionen durch die Anfangsbuchftaben ber 
Namen angedeutet: 

1. Schlei. [Schleiermader?] G. Gruner?] Sh. [Schön?] 

2. V. [Binde.] 

3. ©. [Sneifenau,] Eich. |Eihhorn.] Rapp. [Rappard?] 
Röpd. [RHediger?] 


Stein an Dranien. 

Troppau den 23ften Auguft 1809. Landet eine Engliiche 
Armee im norbweitlihen Deutfchland, fo Tann ihr Zweck Fein 
anderer feyn, ald die Befreyung des Landes vom Franzöfifchen 
Joch, und die Benugung feiner Streitkräfte in biefer Abficht. 
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Man Fönnte dieſen Zweck auf folgende Art erreihen. Man 
bedarf eines Anlehnungspunftes an ber Norbfee, und bien 
würde man Bremen und Emden benuten. Kin ſchwaches 
Corps von obhngefähr 2000 Mann wäre hinreihend um Ti: 
friesland zu befegen, um hier eine Dilig von 6000 Mann aus 
einer Bevölferung von 120,000 Mann zu bilden, den allge: 
meinen Unwillen unter dem Volk über die neue Verfaſſung zu 
benugen, und die Emfe bie nad) Meppen zu befegen. Oftfries- 
land ift nur auf wenigen Punkten zugänglid und wird burd 
bie Ems die Leda und die Moräfte gededt, und man würde 
bie einzelnen Punkte noch mehr befeftigen, worüber fo wie 
über die Bertheidigung von Oftfriesland überhaupt der General 
Divernois einen ausführliden Plan im März 1807 ge- 
macht bat. 

Die Haupt=Armiee würde bey Elsfleeth und bey Vegeſack 
Ianden, auf den beyden Ufern der Wefer und Fulde nad) Caſſel 
vorgehen, weldhes von Bremen aus in acht Märfchen erreicht 
werben fann. Sie würde alödann in vier Märfchen vorgehen 
bis zwifchen Gießen und Fulda, und in diefer Stellung Franf- 
furt und Schweinfurt bedrohen, oder die Corps die der König 
von Weftphalen und Junot commandirte, und das eine oder 
das andere vernichten, die kleinen Defterreichifchen Corps wür— 
den nun in Sachſen und Franfen einrüden, und biefe Ränder 
befegen und benußen. 

Sp wie die Armee vorrüdt, werden die Länder die fie 
umfaßt organifirtt. Vom Tag der vollendeten Landung an 
gerechnet, würde die Armee in 14 Tagen die Stellung von 
Gießen erreihen, und das Land zwiſchen der Ems und 
dem Bogelöberg bis an den Thüringer Wald wäre befreyt. 
Die alten Regierungen müßten im Heffifhen Hannoverſchen 
und Braunſchweigiſchen in ber Art wieder gebildet werben, daß 
bie Landesherren in jebem berfelben einen zuverläffigen fräf- 
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tigen Mann mit unbebingter Gewalt anfteliten, ber fogleich die 
Unchebungen an Menſchen, Pferde und die Bewaffnung ber 
Bollsmafien beforgte. 

Die übrigen Provinzen würden in zwey Goupernements 
geiheilt, das Eine wäre das Weftphälifche, und begriffe bie 
alt⸗Preußiſch⸗Weſtphaͤliſchen Propinzen in fih, es hätte feinen 
Sig in Minden, welhes man zu einem einigermaßen haltbaren 
Platz einrichten kann, da es einen revetirten Wal und Graben 
hat. Dieſes Gouvernement vertraute man dem Vräfidenten 
von Binde an. Die Ober- und Nieder - Säachfifch - Preußifchen 
Provinzen bildeten das andere Gouvernement, weldhen man 
den Landratb von Wedell vorfegen würde, einen fehr guts 
gefinnten Fräftigen Dann. Zum Gig bed Gouvernements 
fönnte man Wittenberg nehmen, weldhes man ohne Widerſtand 
oceupiren fann. 

In diefen Gouvernements würden durch die Gouverneurg 
neue Diftriets-Beamte angeftellt, und neue Communal- Berfaf- 
fungen in ber Art gebildet, dag die Thätigfeit der ganzen 
Nation dadurch aufgereizt wird. Zu Diftricts-Beamten müffen 
nur fehr Fräftige thätige Männer gewählt werben. 

So wie man vorrüdt und eine Strede Landes umfaßt 
hat, erläßt man eine Proclamation, wodurch man das Volk 
mit dem Zwed der Unternehmung befannt macht, und ihm eine 
allgemeine Bewaffnung, und die Vernichtung ber Franzoſen, 
fie erfcheinen einzeln oder in Maffen, zur Pflicht macht. Auf 
die Unterlaffung biefer Pflicht fegt man Verluſt des Lebens 
und ber Ehre. Den Adel insbefondere fordert man zur per- 
fönlihen Stellung bey den Volksbewaffnungen auf, und bedroht 
jeden ber es unterläßt mit dem Verluſt des Lebens und ber 
Ehre. Denen die im Dienft der Genoffen des Rheinbundes 
ftehen, fest man einen Termin’ zum Rüdtritt auf den Weg ber 
Pit und der Ehre. Durd dergleichen firenge Maßregeln 
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befeftigt man die Gutgefinnten in ihrem Entſchluß und ver: 
haft ihnen eine Entfchuldigung im Fall eines unglücklichen 
Ereigniffes und der NRüdfehr der Feinde, die Feigen werben 
erfchredit, die Uecbelgefinnten verfagt, Man vertreibt bie Pra- 
feeten und Unterpräfeeten, arretirt fie ald Geißeln zur Sicher: 
heit der neuen Beamten und Hülfe; die Geiftlichfeit muß durch 
Predigen und Feyerlichkeiten ben religiöfen Sinn erweden, 
und ihn auf bie Erfüllung der Pflichten gegen das Bater- 
land leiten, 

Die Bewaffnungen find von dreyerley Art; es wird 1) bie 
ganze Volksmaſſe bewaffnet, 2) eine Milie zur Dedung ber 
Grenzen errichtet, 3) Aushebungen zur Bildung ber Linien: 
truppen, Anwerbungen von Freywilligen zu neuen Corps vor: 
genommen. Weber bie fchleunige Ausführung folder Bewaff- 
nungen hat der Obriftlieutenant Gneufenau und der Hauptmann 
Bauer viel brauchbares ausgearbeitet, welches der General v. ©. 
verfchaffen Fönnte, 

Nach denen ehemaligen militairifhen Einrichtungen hatten 
bie Länder, die dur die Englifhe Armee umgränzt werben, 
folgende Truppenmaffen: 

Militz 
1. Hannover. 2. 0. . 18000 6000 
2. Deflen © © 2» 2 000.» 18000  » 20000 
3. Braunfhweig -. « . 6000 
4. Die Preußifhen Provinzen, '/ 
von Diagdeburg, der Saalcrayß, Hal- 
berftadt, Hohbenftein, Eichsfeld, Min— 
den, Ravensberg und Marf 2 Cüraf- 
fier-Regimenter, 8 Snfanterie - Regi- 
menter — oder ppter 1400 Dann 
Cavallexie u. 16000 Dann Infanterie 17400 
49400 M. 26000 Mitig. 
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Man würde in den Preußiſchen Provinzen wenigftene 
20,000 M. Landmilitz bilden, und auf dieſe Art 43,400 Dann 
Linientruppen, 46000 Dann Landmilig und eine bewaffnete 
Maffe errichten. ” 

Bereitd in dieſem NWugenblide müßte das Bolt durch 
Emiffaire vorbereitet werben, auf Erfcheinung einer auswärtigen 
Hülfe und auf ihre Unterftügung von feiner Eeite; auch müßte 
man Proclamationen fertig halten, worin das Schändlidhe und 
Abſcheuliche des Franzöfifhen Drucks bargeftellt, und die all- 
gemeine Bewaffnung unter Androhung von Strafen und DBer- 
heißung von Belohnungen verordnet würde, um die Procla- 
mationen bey dem Borrüden der Armee fogleich zu verbreiten. 

In jedem Gouvernement würde ein Militair» Gonverneur 
angeftellt, der die militairifche Organifation ausführte. Zu dem 
Sächfiſchen Gouvernement könnte man den General Rüchel, 
zu dem Weftphälifhen Gouvernement den General Blächer 
ernennen. 

Die Hanfe » Städte müflen an der allgemeinen Sache Theil 
nebmen und werden den Civil- und Militair- Gouverneurs in 
Anfehung der Beftimmung der Art der Theiluahme, unter- 
geordnet, und in jeder ein Commandant und General-@ommif- 
fair angeftellt um auf die Beförderung ber allgemeinen Sad 
zu wachen. 

Jedem Civil-Gouverneur und jedem Difrichs- Beamten 
werben Deputirte des Verwaltungsbezirks, aus den kraͤftigſten 
und vorzüglicften Männern als deffen Vorſteher beygeorbnet, 
die man zum Berathen und Ausführen bey Inſurrections⸗ und 
Verwaltungs Angelegenheiten braudt. 

Die ganze Unternehmung müßte unter Rayferlich - Defter- 
reihifhen Schuß als eine Deutfche National: Sahe behandelt 
werden. 
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Gens an Stein, | 

Dfen den 27ften Auguft 1809. Eurer Excellenz vortreff⸗ 
liche Bemerkungen über bie im nörblihen Deutſchland unter 
gewiffen Borausfegungen zu ergreifenden Maßregeln, find mir 
por einigen Wochen richtig zugefommen, und daß ich fie nad 
Verdienſt gewürdigt und Iebhaft beherzigt habe, darf ich hof: 
fentlich nicht erft verfihern. Die Möglichkeit, Gebrauch davon 
zu machen, hing aber von zwei großen Borfragen ab, beren 
eine vor der Hand durch die veränderte Richtung der Exrpebi- 
tion in einem anderen Sinne entfhieden ſchien, indeß bie zweite 
noch jest in qualvoller Ungewißheit bier fhwebt. Daß ich nicht 
gleih antwortete, hatte feinen Grund blos in dem Wunſche 
bei näherer Entwidelung biefer großen Verhältniffe beftimmter 
antworten zu fönnen, 

So eben erhalte ih aber Eurer Ercellenz eben fo bewun- 
bernswerthes als rührendes Schreiben vom 23ften d. M., und 
nun fäume ich feinen Augenblid länger, wenigſtens fo viel zu 
fagen, als bei der noch immer fortdauernden Finfternig über den 
Hauptpunft von einer Seite und bei der unvollfommenen Sicher: 
beit jeder Correſpondenz auf der anderen gefagt werden fann. 

Vermuthlich ift ed Eurer reellen; nicht unbekannt, daß 
bie gegenwärtige Unternehmung gegen Holland nur ale eine 
Snterims-Dperation zu betrachten ift, die in feinem Falle weiter 
als bis nach Antwerpen reichen fol. Wenn dort ber beabfichtigte 
Schlag glücklich ausgeführt ſeyn wird, fo kehrt die Expedition, 
wie ich mit Zuverläffigfeit verfichern kann, zu ihrer erften Be- 
fimmung zurüd, vorausgefegt nemlich — daß von diefer Seite 
nicht in der Zwifchenzeit Frieden geſchloſſen würde. 

Der große Angel, um welden das ganze Project ſich dreht, 
ift mithin die Alternative von Frieden oder Krieg, in Gefolge ber 
jegigen Negotiationen. Ich glaube, daß diefe Alternative in 
8 Tagen aufgeklärt feyn wird. Big jeßt aber war es auch denen, 


die alle Mittel und Wege, um vollftändig unterrichtet zu fern, 
zu ihrer Diepofition hatten, fo gut ale unmöglich, in dem felt- 
famen Gewühl der Gründe, auf denen das Für und Wider 
ber endlihen Entfheidung beruht, zu irgend einem feften Re- 
fultate vernünftiger Wahrfcheinlichfeit zu gelangen. 

Die Sache ift von einer fo verwidelten Natur, daß in 
der That ber größte politifche Scharffinn daran fcheitern mußte. 
Denn, wenn es fogar fehon feine Schwierigfeiten hat, zu be= 
fimmen, was wir eigentlih im gegenwärtigen Augenblid 
wollen, fo muß es natürlich noch ungleich fchwerer feyn, zu 
entfcheiden, was Buonaparte befchloffen hat, oder befchließen 
wird, Und doch müßte man beydes ganz genau willen, um 
über den Ausgang der Unterhandlungen eine gründlide Muth- 
maßung zu wagen. 

Auf unferer Seite ift der Wunſch nad Frieden, wenn bie- 
fer auf, erträgliche Bedingungen zu erlangen wäre, ohne 
allen Zweifel der herrſchende. Krträglihe Bedingungen aber 
nennt man bei und folche, die und nicht unmittelbar zu 
Grunde richten, oder klar und deutlich um Ehre und Repu⸗ 
tation bringen. Ich glaube aus fehr guten Gründen behaupten 
zu fönnen, baß unter denen, die auf dieſes große Geſchaͤft 
näher influiren, auch nicht Einer zu finden ift, der nicht gegen 
die Kortfegung des Krieges votirte, fobald nur ber Friebe auf 
gelindere Bedingungen ale die, welche man bei und, nad 
obiger Definition unerträglich nennt, gefchloflen werden Tann. 
Die einzige, aber auch durchaus einzige Ausnahme ift, fo viel 
ich weiß, der Kaifer felbft, der, wenn mid nicht Alles trügt, 
Die Fortſetzung des Krieges jeder Aufopferung, auch folder 
die alle Uebrigen für leidlich halten würden, vorzieht. Ob 
dieſe feine ifolirte Meinung aber triumphiren kann und wird, 
Darüber getraue ich mir nicht abzuurtbeilen. 

Bon der anderen Seite weiß, glaube ich, Niemand, weber 
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bei und, noch felb bei ben Franzoſen, ob Buonaparte eigent- 
lich Frieden oder Krieg mit Defterreih wuͤnſcht. Sch babe vor 
einigen Tagen einen fehr verftändigen, ruhigen, glaubwürbigen 
Zeugen, ber drei mal hinter einander von Comorn nah Wien 
gefchict wurde, und dort gewiß Alles beobachtet hat, was nur 
irgend zu beobachten war, lang und breit über biefen wichtigen 
Punkt abgehört. Diefer hat mich verfihert, bag mit Buona- 
parte, den er zu Ende bed Jahres 1805 oft gefehen und ge: 
fprochen hatte, feit jener Epoche eine außerorbentliche Ber: 
änderung vorgegangen, daß er im eigentlihften Sinne bes 
Wortes undurchdringlich geworben if. Nicht blos gegen 
Fremde oder Feinde, felbft gegen feine eigenen vertrauteften 
Generale verfchließt er fich bergeftalt, daß fie ihn nicht einmal 
mehr zu errathen vermögen. Der Mann, befien Zeugniß id 
bier citire, bat, außer feinen Unterredungen mit ihm ſelbſt, 
Tagelang mit denen, die alle Welt für Depofitärs feiner Ge: 
beimnifle hält, gefprochen, unb wagte doch, bei feinem letzten 
Abgange von Wien, feine beftimmte Conjectur über das große 
Problem dieſes Augenblides, Nah einigen bingeworfenen 
Aeußerungen hätte er geglaubt, der Friede würbe fehr Teicht, 
nah anderen wieder er würde fo gut ald unmöglich feyn. — 
Zu bemerfen ift, baß der Fürſt Joh. Liechtenftein mit eben die— 
fen Zweifeln, in eben biefer totalen Unwiſſenheit Wien ver- 
lafien bat. 

Alles was man bieher von der Gefchichte diefer Unter—⸗ 
bandlungen ausfprengte, war rein falſch. Eure Excellenz fönnen 
als zuverläffig annehmen, daß bis zu dem Tage, an welchem 
der Congreß in Altenburg anfing, d. b. bie zum 18ten db. M. 
auch nicht ein einziger Artifel ins Neine gebracht, ober auch 
nur ausgefprohen worden war. Gin langes Pourparler 
über einen unfinnigen Präliminar-Artifel, nad welchem Defter- 
reih fih zu einer nambaften Rebuftion feiner Armee zum 
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voraus verfiehen follte, füllte den ganzen Zeitpunlt vom 
13ten July bis 18ten Auguſt. Da Buonaparte fah, daß wir 
uns auf biefe Reduktion, wenigftend präliminariter, nicht ein- 
laffen würden, fo ließ er davon ab, und befahl Champagny 
nad) Altenburg zu geben. So viel ih nun habe erfahren 
fönnen, hat man fi) auch dort auf feine allgemeine Friedens⸗ 
bafıs einlaffen wollen, fondern rüdt blos nah und nah, und . 
fragmentarifh, mit einzelnen Forderungen heraus. Bei einem 
folhen Berfahren begreifen Eure Excellenz vollfommen, daß 
man unmöglich wiffen fann, was von einem Tage zum andern 
gefhehen wird, und dag man ungefähr eben fo viel Grund 
bat, zu vermutben, bie Reihe der Korderungen werbe in Kurzem 
gefchloffen, oder die Unterhandlungen, wenn eine burchaus un- 
annehmbare zum Borfchein kömmt, plöglic abgebrochen feyn. 

Ein folder Eongreß kann viele Monate dauern, aber auch 
jeden Augenblid endigen. Wenn ich nichts deſto weniger oben 
fagte, die Sache würde vermuthlich binnen 8 Tagen ind Klare 
fommen, fo berubt dies blos auf einem äußeren, zufälligen 
Umftande, den ich geftern erfuhr, den ich aber dem Papier 
nicht anvertrauen kann. 

Die allgemeine Lage der Dinge, und was auf den anderen 
Yunften des Kriegsfchauplages vorgeht, giebt ebenfalls Fein 
fonderliches Licht, Die Holländifche Expedition kann deshalb 
feinen großen Einfluß haben, weil der Schlag, der bort bevor- 
ftebt, da er blos auf Antwerpen gerichtet iſt, doch in feinem 
Falle mehr abgewendet werben fann. Das gefleben die Fran- 
zofen ſelbſt. Eine wefentlihe Diverfion im nörblichen Deutſch⸗ 
land befürchten fie nicht. In Spanien ſtehen ihre Sachen aller 
menſchlichen Wahrfcheintichfeit nach, ſchlecht. Ob aber Buona- 
parte Tieber dort zu Hülfe eilen, oder feine Vortheile gegen 
Defterreih pouffiren mögte, — das ift eind von den Geheim- 
niffen, die Niemand zu ergründen vermag. Die Scharflüchtigften 
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unter und glauben, daß an biefer, Frage eigentlich bie Ent: 
fheidung hängt; aber wie man fie beantworten fol, weiß 
Keiner. Wir fchwimmen alfo in einem Meere von weiber: 
fprehenden Muthmaßungen und unauflöslichen Zweifeln. 
Bricht der Krieg von Neuem aus, fo find die Maßregeln 
worauf Eure Ercellenz mit großer Weidheit deuten, unfreitig 
bie wichtigften und dringendften, zu denen man greifen muß, 
und, obgleidy bei und leider von dem was geihan werben 
müßte, immer nur bei Weitem das Wenigfte und ſelbſt das 
Wenige in der Regel halb und verkehrt gethan wird, fo babe 
ih dennoch einige Urfahe zu glauben, bag man in dieſem 
Falle wirflih mit Ernft an jenen Maßregeln arbeiten würde. 
Ich glaube es um fo mehr, da man, trog alles deſſen, was 
von einer gewiflen Seite in ben vergangenen Monaten gefcheben 
verfprochen und wieder zurüdgenommen worben ift, doch aber- 
mals — mit weldhem Grunde, laſſe ih vor der Hand auf ſich 
beruhen — fehr große Hoffnungen auf Mitwirkung von eben 
biefer Seite zu haben ſcheint. In welcher Form aber aud die 
Sache zu Stande fomme, es ift unmöglih, daß man Eure 
Excellenz nicht auffordern follte, mit hülfreicher Hand dabey zu 
Werfe zu geben. Der Unfinn, dies zu unterlaflen, wäre fo 
groß, daß ich felbft nach allen den traurigen Erfahrungen, die 
ich neuerdings wieder gemacht habe, ihn fchlechterbings nicht 
für denkbar halte. Wenn ich auh nur dabei allein ſtehen 
bleibe, wie unzählige Mal ich gefagt und gefchrieben habe, 
daß dies der einzige Weg, und dag Sie der einzige Mann 
find, durch welchen man zu einem erwünfchten Ziel gelangen 
fann, fo fhäme ich mih vor der DVorausfegung, daß man 
blind feyn follte gegen Bortheile von fo einleuchtender Art. — 
Das Stilifehweigen des Er. St, ift mir allerdings befrembdend 
und unbegreifli, es fey denn, daß Eure Ercellenz ihm in den 
legten vier Wochen darüber gefchrieben hätten. Denn feitbem 
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er den Kayfer verließ, hat er aus Gründen, die ich nicht miß- 
billigen darf, durchaus an feinem Geſchäft Antheil nehmen 
wollen. So viel weiß ih, daß ich, wenn ed wieder zum 
Kriege gebt, diefen Punkt mit folher Beharrlichfeit, und mit 
folder Gewalt urgiren werde, daß er gewiß nicht mehr ad 
acta gelegt, fondern auf eine oder bie andere Weife entfchieben 
werben foll, 

Der Prinz von Dranien war geftern bier und unterhielt 
fi) den ganzen Abend mit mir. Ich theile völlig Eurer 
Excellenz Meinung über ihn. Es giebt feinen von feinem 
Range, der fih fo beftimmt zu der Stelle, weldhe Sie ihm über- 
tragen wollten, qualifizirte. Er vereinigt die wuͤnſchenswürdig⸗ 
fien Eigenfhaften, und hat fi zugleih, was nicht unwichtig, 
und für einen Fremden nicht Leicht ift, beim Defterreichifchen 
Hofe und der Defterreihifhen Armee Liebe und Bertrauen 
erworben. Aber er bedarf einer zwedmäßigen Leitung, muß 
nicht fih ſelbſt, viel weniger leichtfinnigen, ober zweibeutigen 
Menfchen überlaffen werden. Wenn ih ihn an der Spike, 
und Ew. Ercellenz unmittelbar neben ihm ſehe — dann werde 
ih etwas Gutes und Großes erwarten. Alles Uebrige hingegen, 
was ich bisher von felbfigefchaffenen Directoren der im nörb- 
lihen Deutfchland zerftreuten vortrefflichen Elemente gefehen 
und gehört habe, flößt mir nicht das geringfte Vertrauen ein. 
Ich bin vielmehr jest vollfommen überzeugt, daß bie fämmt- 
lihen geheimen Madyinationen, die feit 6 Monaten, zum Theil 
von, an und für fih refpectablen, Individuen, öfter freylich von 
ungefhidten Enthufiaften, und windigen Projektenmachern ein- 
geleitet worden find, der guten Sache mehr geſchadet als ge= 
nugt haben. Die Beweife darüber fann ich durch Thatfachen 
liefern; und fie find Eurer Excellenz gewiß eben fo befannt 


ald mir. — Auf einige wenige große Namen und cin halb 
Stein’s Leben. 1. 2te Aufl. 25 
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Dugend wahrhaft fühiger Köpfe, rechne ih mehr als auj 
Hunderte von geheimen Geſellſchaften, Tugendvereinen ꝛc. 

Sobald ich über den Erfolg der Friedensunterhandlungen 
nur irgend etwas Beſtimmtes weiß, werbe ih Eurer Excellenz 
gewiß die erſte Nachriht davon geben. Jh bin übrigens 
feinesweges der Meinung, daß felbft, wenn ber Friede hier zu 
Stande fommt, darum Alles als beendigt angefehen werden 
müffe. Es ift fonderbar, daß ich gerade in diefer letzten, einer 
ber verzweifeltfien Epochen unferer unglüdlihen Zeit und 
mitten unter biefen niederfchlagenden Kataftrophen, mehr als 
zuvor in dem Glauben flarf geworden bin, Daß bie Unter: 
johung Europa’s nicht gelingen kann. So wenig 
wahre Größe auch in dem Zeitalter Tiegen mag, ber Tyrann 
ift doch zu Fein, um dies Zeitalter zu bezwingen, Der Wider: 
wille ift zu allgemein, zu lebendig; er Fann es nicht Durchfegen. 
Wir erleben feinen Untergang und feine Offenbarung ift mir 
gewiffer. Das Mißlingen biefes Krieges ift freilich ein entfeg- 
liches Uebel; doch weit mehr, wie ed mir fcheint, ein negatives, 
als ein pofitives. Der Stoff zum Widerftande bleibt, und ber 
Geift hat eher gewonnen ald verloren. Den Frieden, wenn er 
zu Stande kommt, für das Ende aller Dinge zu halten — das 
würde in meinen Augen verberblider ſeyn, als dieſer Krieg 
und Diefer Friede. Wir müffen auf neue Combinationen benfen. 
Das Schlimmfte und Schrediihfte ift die Trennung der guten 
Köpfe. Gelingt ed ung, gegen diefed Uebel ein NRettungsmittel 
zu finden, fo ift der Sieg ſchon mehr als Halb gewonnen. 
Buonaparte ift, feitdem er Talleyrand entfernt hat, von Tauter 
höchſt mittelmäßigen Menſchen umringt. In Deutfchland allein 
find unferer funfzig, hundert, die mehr Verftand haben, jeder 
Einzelne, als feine ganze Rotte. Wir find nur verloren, wenn 
wir und verloren geben. 

Sch freue mich unendlih, daß Eure Ercellenz der Gräfin 
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L. Gerchhtigfeit widerfahren laſſen. Ich habe den Ruhm, einer 
der Erften gewejen zu feyn, die das ganze Verdienſt biefer 
vortrefflihen Frau erfannten, und dafür bin ich durch ihre 
Freundſchaft, die ich unter die Foflbarften und unverlierbarften 
Beſitzungen meines Lebens rechne, belohnt. Haben Sie bie 
Gnade, ihr zu fagen, daß ich es ihr Danf weiß, fih Shnen 
gezeigt zu haben, wie fie if. Eure Ercellenz haben während 
Ihres Aufenthaltes in Troppau mehrere Herzen für Sich ge- 
wonnen; ich Tefe darüber zuweilen Zeugniffe, die mir wohlthun. 

Graf D’Donnel, meine größte und liebſte Reffource wäh- 
rend des traurigen Aufenthalts an dieſem nicht erfreulichen 
Drte, bat mir aufgetragen, Eure Ercellenz zu verfihern, daß 
er fih ſtets mit gleicher Freundſchaft Ihrer erinnert. Er iſt 
ohne allen Zweifel einer der beften in biefer Monarchie, und 
ein Mann von auggezeichnetem Verdienſt. Ich habe hier merk- 
würbdige Stunden mit ihm verlebt. In folden Zeiten wie dieſe 
lernt man Menfchen kennen. — SH danfe Ew. Excellenz aus 
dem Innerſten meines Herzens für Ihr Huldreiches und ehren- 
volles Andenfen; ich werde mich bemühen, deſſen fletd würbig 
zu bleiben. Gentz. 


Stein an Gentz. 
Troppau ben Gten September. Ew. ꝛc. danke ich für das 
gehaltreihe und freundſchaftliche Schreiben vom zn ner: 
Die Ausführung der fih auf das noördliche Deutſchland 
beziehenden Ideen hängt allerdings von den zwei großen, von 
Ihnen erwähnten Vorfragen ab, nicht die Vorbereitung 
dazu. Diefe erfordert, dag man die angeregte been beur- 
theife, prüfe, das Anzunehmende feftfege, fih über die Per— 
fonen und Werkzeuge beftimme, und aud bebingungsweife fich 
bierüber mit England vereinige, damit Das Spiel der Mafıhine, 
wenn fie in Gang geſetzt werden foll, nirgend Hindernifie finde. 
25 * 
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Die Hauptperſonen leben zerſtreut, es bedarf Zeit ſich mit 
ihnen und ſie wieder mit ihren Freunden in Verbindung 
zu ſetzen. 

In einem Schreiben an den Prinzen von Oranien vom 
27ſten Auguſt habe ich mehreres uͤber das Einzelne der Aus— 
fuͤhrung geſagt, das ich Sie bitte ſich mittheilen zu laſſen, und 
Alles dazu beizutragen, damit die Sache in Bewegung komme. 

Die Nachrichten die mir ein Augenzeuge von den Vor— 
gängen in Halberſtadt bey der Anweſenheit des Herzogs von 
Braunſchweig mittheilte, beweiſen mir, daß bie Volksmaſſe 
in jenen Gegenden leicht werde bewegt, und kräftig würken 
werde. Ein Drittheil der Gefangenen und Offiziere nahm 
Dienſt; die Gräber der gebliebenen Braunſchweiger wurden 
mit Blumen und Mayen geſchmückt; ein unüberſehbarer Volks— 
haufe aus dem Harz, dem Braunſchweigiſchen, Halberſtädtiſchen 
fammelte fih und begleitete den Herzog mit lauten Ausbrüchen 
ber Freude. If die Unternehmung gegen Antwerpen ausge: 
führt, dauert der Waffenſtillſtand fort, hält man es für rath- 
ſam, Unterhandlungen fortzufegen, die gewiß zu feinem Reſul— 
tate oder zu einem höchſt verderblichen führen, fo Fonnte bie 
Englifhe Armee eine Unternehmung auf die Normandie, Havre 
de Grace, Dieppe machen, vielleiht für Die Sicherheit von 
Parid Unruhe erregen, da diefe Expedition in 14 Tagen ge: 
endigt wäre, ein Zeitraum innerhalb weldem man Feine be- 
beutende Corps dagegen aufftellen fünnte., So würde man dic 
Küften von Franfreih und Italien verheeren und zu Anſtren— 
gungen zu ihrer Dedung nöthigen. Dergleihen Expeditionen 
wurden von Wilhelm III. unternommen; entfprad der Erfolg 
nicht feinen Erwartungen, fo lag ed an feinen geringen Mitteln 
und an ber VBerrätherei des Lord Churchill. 

Dauert der Krieg fort, fo bat vielleiht England bin- 
reichende GStreitfräfte, um zugleich die Ilnternehmung auf das 
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nördliche Deutfchland und auf die Franzöfifhe Küfte vorzu- 
nehmen. Nur müffen fie die Erpeditionen Fühnen, entfchloffenen 
Männern anvertrauen. Die öffentliche Meinung ift Lord Chatham 
wicht günftig, nie brauchte ihn fein Bruder. Man nennt ihn 
wegen feines fpäten Aufftehens the late Lord Chatham. 

Das tiefe Dunkel, in das fih bie ſchwarze Seele — ein- 
hültt, gleih Satan in ber Meffiabe, läßt nichts als verderb- 
lihe, verruchte Anfchläge erwarten. Wie thöricht iſt ed, bier 
billige Sefinnungen zu erwarten und von Königsberg Kraft- 
äußerungen. Bon dort erwarte ich nichts. 

Es ift traurig, daß man nach fo viel wiederholten Erfab- 
sungen noch eine nur irgend erträgliche Exiſtenz vom guten 
Willen eines Mannes erwartet, der feine Abfichten fo deutlich 
burch eine ununterbrochene Reihe von Handlungen ausgefprochen 
— daß man irgend einen anderen Borfag haben, näher vor- 
bereiten kann, als Fämpfend zu fallen, nachdem man alle 
militairifhe und infurreftionelle Maßregeln in Thätigfeit ge— 
fegt hatte. Hauptfächlih bei den oberen militairifhen Be— 
hörben finft die Energie, fie finden fih in Lagen, denen ihr 
Schlendrian nicht genügt. Mir ſcheinen doch noch fehr viele 
Combinationen möglic) und ausführbar. 

Man befürchtet, daß bdergleihen im Rüden gemadte 
Unternehmungen die rafchen und unaufhaltfamen Schläge 
Bonaparte’s nicht verhindern und Tähmen werden, daß ed mit 
ber Defterreichifchen Armee cher wird geendigt feyn, als dieſe 
entfernteren Maßregeln ihren Einfluß äußern, — Kann man 
aber nicht verfchanzte, feite Stellungen annehmen, fann man 
nicht mit Unterhandlungen hinhalten, bis dahin daß die ganze 
Mafchinerie in das Spiel gefegt iſt; und eine Expedition im 
nörblihen Deutfchland fann innerhalb vierzehn Tagen auf den 
Mayı und das Fand zwifchen Mayn und Donau würfen, 
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Man befürchtet den Mangel der Cavallerie. — Kann 
man die Infurreftion nicht unter die Cavallerie eintheilen und 
fie dadurch zu einer dreiften und beweglichen Waffe erheben? 

Ich höre, daß der Major Grollmann, der im Kien- 
mayerfhen Generalftab Reht, ganz denen Erwartungen, bie 
man von ihm gegeben hatte, entſpricht; — ich Fenne ihn ale 
einen äußerfi unterrichteten, arbeitfamen, unternehmenden, feften 
Mann, — Er ift ein Sohn bed Obertribunalerath in Berlin, 
den Eie gefannt haben, und hat den Feldzug von 6. 7. mit 
vielem Beifall gemacht. 

Durch feine Diepofition nahm das Gefecht bei Heilsberg | 
einen fehr glücklichen Ausgang. Etwas über Grollmann und 
Gneiſenau. 

Auch ich glaube nicht, daß das Bonaparteſche Gebäude 
von Dauer feyn werde; es beruht auf zu faulen Grundlagen, 
auf Gewalt und den gemeinften Regierungsfünften; es Tiegt 
im Ganzen nicht ein Zug von Menfhlichfeit, Größe, Edel: 
muth; alles ift auf den Einzelnen, auf feine Umgebungen mit 
dem fnechtifhen Sinn berechnet. Es bleibt aber ein großes 
Unglüd, wenn eine Zeitlang alle Macht, aller Einfluß in den 
Händen diefes Mannes, feiner Deutfhen und ansländifchen 
Hospodaren, und deren nieberträhtigen Gehülfen bleibt. 
Allerdings wird der Unwille täglich allgemeiner und heftiger; 
er fühft es, und dieſe Anficht wird ihn hartnädiger auf Ver— 
nichtung alles deffen beftehen machen, woran fi irgend etwas 
anlehnen fann, was zum Widerſtande fih entfhließt. Daher 
ift es thöricht, an irgend einen erträglichen Friedenezuftand 
zu denken. 


Stein an Öenk. Entwurf. 


Troppan den Sten September 1809. Man fönnte denen 
Ideen und Maafregeln, die in meinem Briefwechfel mit Euer ır. 
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und mit dem Pr. v. Oranien enthalten find, eine gefegliche Bafe 
und Form geben, wenn Heffen, Hannover, Braunfhweig und 
Dranien-Fulda einen Deutfhen Bund unter dem Schuge des 
Deutfchen Kayſers fchlöffen zur Wiederherftellung der Deutfchen 
Unabhängigfeit von fremder Gewalt, und zur Zerftörung des 
Rheinbundes. Es wäre leicht in den Belanntmachungen das 
Geſetzwidrige, Ungeheure und Verderbliche des Rheinbundes 
darzuthun; wie er nur das Erzeugniß des Sflavenfinnd ein- 
zelner nambaft zu machender, eigenmächtig handelnder Minifter, 
weniger der Feigheit der Fürften, der Arglift und der rohen 
Gewalt Napoleons ift, wie dieſe nicht berechtigt waren, gefeß- 
lihe Bande die fie an den Deutfhen Staat fnüpften, den der 
Preßburger Friede beftätigt hatte zu zerreißen, ihre Deitftände 
zu unterdrüden, Eben fo ungerecht und verrucht ift die Befig- 
nahme und Zerftüdelung des Hannovriſchen, bie Entfeßung 
dreyer Fürftenhäufer, die an dem Kriege mit Franfreich Feinen 
Antheil nahmen, und die Transaction in Tilfit über die Rechte 
diefer unabhängigen Fürften zwifchen Preußen, Franfreih und 
Rußland, die dazu auf feine Art befugt waren. 

Man würde nun jeden Deutfhen an die Pflichten er- 
innern, Die er gegen das gemeine Vaterland hat, ihn auf: 
fordern fie zu erfüllen, den Kampf gegen den Feind der Menfch- 
beit und der Deutfchheit zu beginnen, und dem ber bie Pflichten 
gegen das Baterland zu erfüllen unterläßt, die Strafen der 
Randesverrätherei androben. Die Fürflen des Rheinbundes 
würde man auffordern zur Rüdfehr zu den Pflichten der Ehre 
und der Treue gegen Kayfer und Reich, und ihnen das Pflicht: 
vergeffene, das Entehrende, das Randesverderblihe ihrer Ver— 
bindung und das Ungewiſſe und Hinfällige der Dauer ihrer 
Eriftenz darſtellen. 

Ein Manifeſt in diefem Geift, das alle Ideen von National: 
ehre, einen tiefen Unwillen über die erlittene Unterdrüdungen, 
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über das Gewebe von rober Gewalt, von Niederträchtigfeit 
und Feigheit erregte, und die Erinnerung an bie jebem Mit- 
glied der Nation obliegende Plicht erneuerte, würde niemand 
beffer als Ew. Hochwohlgeb. entwerfen. 

Der Pr. v. Dranien würde ald Haupt diefes Bundes unter 
Kayferlibem Schuß auftreten, und die Handlungen vornehmen, 
beren Nothwendigfeit der Inhalt des bisherigen Briefwechſels war. 

Diefe Maaßregeln würden auf eine foldhe Art in Ueber— 
einfimmung gebracht mit der Verfaſſung und dem Gefühl ber 
Deutfhen für Gefeglichkeit und Rechilichkeit. 

Ich wünſchte, daß Ew. xX. über dieſe Art der Einleitung 
mit allen denen Perfonen fprechen, die die Sache betrifft. 

Sollte man den herrlichen Geift der in Tyrol und bem 
Borarlberg herrſcht nicht durch die Tyrolſche Volksanführer 
in SInner-Defterreih und den hoben Schweizergebirgen ver- 
breiten können? Bielleicht Tiefe fih durch fie Diefes und noch 
ein mehreres bewirfen. 

Die Dänen würden mit einem mäßigen Corps von der 
Elbe her die Bewegungen nach dem Mayn fehr ftören Ffönnen, 
indem fie Berfammiungen von Denfchen zerftrenten und Borräthe 
von Sachen zerftörten. — Würde man ihnen nicht durch Bedro- 
hung mit einem Bombardement ihrer Häfen imponiren, oder im 
Falle fie gut gefinnt einen Borwand an die Hand geben fünnen? 

Bundes-Rath. 

Ein Central-Ausſchuß jedes Regierungs-Bezirks bey der 
Dberverwaltung und dem befehlenden General — in jeder 
Gemeinde ein zuverläffiger Mann als Schulz — Bürgermeifter 
mit einem Rath — oder Dorfgeridt. 

Man muß die Thätigfeit vieler Menfhen in Anfprud 
nehmen, die Leidenſchaften aller Art reizen und in Spiel feßen, 
damit dag Schidfal aller an die Unternehmung gefettet und 
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die Kräfte aller auf ihre Ausführung und ifren Erfolg ge- 
rihtet werden. Einer foldhen großen Aufregung aller National- 
fräfte hat man den guten Erfolg der Amerifanifchen Revolution, 
Smith III. p. 201 sq., den Widerftand welchen Frankreich der 
erfien Eoalition Teiftete, die Siege der Tyroler zuzufchreiben. 
Die Männer, die an der großen Unternehmung theilnehmen, 
werden nun in Lagen verfett, die in ihnen edle Gefühle er— 
regen und alle ihre Kräfte in Anfpruch nehmen, die ihnen ein 
hohes Gefühl ihres eigenen Werthes geben, Mittel ihren Ehr- 
geiz und bey vielen anderen felbftfüchtige Leidenschaften zu be— 
friedigen, verfchaffen. 

Sn der Armee — Wahl der Offiziere — Gottesdienft und 
Religiofitäat — freyes Spiel der Kraft, durch möglichfte Ver- 
einfachung .der Formen. 

Deutfhe Armee — Fahnen, der Huth der Freyheit über 
zerbrochene Feſſeln — die Namen der Befreyer der Nation: 
Hermann, Heinrich I., Otto L, Wilhelm von Dranien. Tod und 
Verderben Napoleon Buonaparte. Orden der Befreyung — die 
Namen der Befreyer der Nation auf einer Seite — auf ber 
anderen Seite der Huth der Freyheit über zerbrochene Fefleln. 

Die Farben des Heeres Schwarz und Gelb, das alte 
Rayferlihe Wappen, die Uniform fehwarz mit Abänderungen 
der Kragen, Aufſchläge und 

Wer Gott vertraut, 
Brav um fih haut, 
Dem wird ed fletd gelingen. 


Dranien an Stein. - 

Den Iten September 1809. Eurer Ercellenz Brief vom 
27ſten Julius ift mir zugeftellt worden. Cinige Tage fpäter 
erhielt ich denjenigen welcher die Denffchrift begleitete, die Sie 
mir in Folge unferer Unterredung mitzutheilen die Güte hatten. 
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Ich habe ihrem Inhalt die ganze Aufmerkfamfeit gewidmet 
welche er verdiente, und Eurer Excellenz Abfichten zu. erfüllen 
geglaubt indem ich fie vor meiner Entfcheidung darüber bem 
Grafen Stadion mitiheilte. Die Abwefenheit diefes Minifters 
welchen man erwartete, war daher Urfach dag ich Ihnen nicht 
fogleih antwortete. Jetzt da der Graf Stadion feit einigen 
Tagen bier ift, beeilte ich mich ihm die betreffende Schrift 
mitzuibeilen. Seine Excellenz bezeugte mir es mit Theilnahme 
gelefen zu haben, und Eurer Ercellenz Anfichten bereits zu 
kennen durch die Schrift die Sie ihm durch die Gräfin Lansko⸗ 
ronsfa überfchidt hatten, Er war jeboch der Meinung, der 
gegenwärtige Augenblid fey noch nicht günftig um ähnliche 
Ideen zur Ausführung zu bringen, legte jedoch vielen Werth 
auf die Nüplichmachung von Norbdeutfhland und Eurer Excel⸗ 
lenz Anfihten darüber, Bei der jeßigen Lage ber Dinge kann 
ich meine Meinung nur ber des Miniflers unterorbnen, unb 
befchränfe mich für fegt auf bie Verfiherung meiner ganzen 
Anerkennung für das fchmeichelhafte Vertrauen welches Ew. 
Ercellenz mir bei diefer Gelegenheit bezeugt hat, fo wie bes 
Werthed den ich auf Ihre Mitwirkung legen werbe, wenn bie 
Ausführung des fraglichen Planes mir den Grad von Thätigfeit 
gäbe welchen Sie mir beftimmen. Ich behalte mir daher vor, 
Ihnen weiter über diefen Gegenftand zu fehreiben, fobald es hier 
paffend feheinen wird fich beftimmter damit zu befchäftigen ꝛc. 


eng an Stein, 

Dfen den 10ten September 1809. Ich hoffe Ew. Ercellenz 
baben mein Schreiben vom 27ften v. M. richtig erhalten, bitte 
indeffen doch unterthänigft, mir, fobald als möglih, auf dem 
bisher gewählten Wege Nachricht darüber zu ertheilen, 

Die Unterhandfungen haben cine ſolche Wendung ge: 
nommen, daß der Wiederausbruch des Krieges als unver: 
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meidlich zu betrachten iſt. General Bubna ift zwar in der 
Nacht vom Gten zum Tten d. M. noch einmal nad Wien ge- 
fihickt worden, nachdem man den Tag zuvor einen Antrag auf 
fehswöchentlihe Verlängerung des Waffenſtillſtandes, von 
nufrer Seite zurüdgewiefen hatte; dieſe Sendung aber fann 
Ihwerlich zum Frieden führen, ed müßte denn Napoleon auf 
einmal von mehr als der Hälfte feiner Forderungen abftehen, 
Bis jetzt verlangt er weiter nichts, als Ober-Defterreich, Salz⸗ 
burg, drei Kreife von Böhmen, den ganzen Theil unfrer mittäg- 
lihen Provinzen der jenfeits der Sau Tiegt, beide Galizien 
(worüber wir ung noch obendrein mit den Polen und Ruſſen 
befonders verftehen follen) und 100 Millionen baar Gelb. 
Da nun biesfeitd feine Neigung vorhanden ift, auch nur ben 
4ten Theil diefer Forberungen zuzugeftehen, fo müßte die Sache 
eine fehr fonderbare Wendung nehmen, wenn ein Friede her— 
ausfommen follte, Auch find die Minifter vollfommen auf den 
Krieg gefaßt. 

Brit er wieder aus, fo ift eine Diverfion im nördlichen 
Deutihland nothwendig eines der höchften und bringendften 
Bedürfniffe. Auf den König von Preußen rechnet Niemand. 
Die beiden einzigen großen Elemente einer ſolchen Diverfion 
find alfo — eine Englifche Landung und Bolfsaufftände. Wenn 
eind oder das andre, oder beide gelingen follen, muß ein 
Mann vom erften Gewichte an der Spige ftehen. Ew. Ercellenz 
find 'in Deutfchland heute offenbar der Einzige, in weldem 
Alles zufammentrifft, was eine fo große Beſtimmung er— 
fordert. 

In diefem Sinne habe ich meuerlih wieder mit dem 
größten Nachdruck an den Graf Stadion, an den Prinzen von 
Dranien — und, worauf ich den meilten Werth Tege, nad 
England gefchrieben. In diefem Sinne habe ih durch einen 
dazu vorzüglich geeigneten Dann, dem Kayfer ſelbſt einen Vor— 
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trag thun Taffen. Ich bin weit entfernt, meinen Schritten oder 
Worten eine große Wirkfamfeit zuzutrauen. Aber ich denfe — 
gulla cavat lapidem, non vi, sed saepe cadendo! 

Wenn ed, wie ich Faum mehr zweifle, zum Kriege koͤmmt, 
werbe ich mich in wenig Tagen ins Kayſerliche Hauptquartier 
begeben, und dort unabläffig und unermüdet diefe Sache, bie 
heute in meinen Augen eine der wichtigften ift, in Anregung 
bringen. Sobald die Auflöfung der Criſis näher rüdt, werde 
ih Ew. Ercellen; von neuem benadrichtigen, und empfehle 
mich unterdefien in Ihr gnädiges Wohlwollen 

Gentz. 


Gentz an Stein. 

Dotis den 29ſten September 1809. Ich bin ſeit 14 Tagen 
hier, und habe hier von Ew. Excellenz zwei Schreiben, eins 
vom Sten, das andre vom 18ten d. M. erhalten. Der 
Gegenftand derſelben ift häufig zwifchen dem Pr. v. O. und 
mir, da wir einander bier täglich fahen, befprochen worben; 
feit 3 Tagen aber ift diefen und allen ähnlichen Gefpräden 
und Discuſſionen ein eifernes Ziel geſetzt. 

Em. Errellenz find dur den Prinzen ſchon von dem, 
was fi) zugetragen bat, vorläufig unterrichtet. Der Friede if 
beſchloſſen; und, wenn nicht etwag ganz unerwartetes vorfällt, 
wird er in wenig Tagen auch abgefchloffen feyn, Das Phan- 
tom bes Altenburger Congrefies ift vor der Hand fuspendirt, 
und wird vermutblich nur wieder in Thätigfeit gebracht werden, 
um die Details zu reguliren, und eine oder die andre big jegt 
nob im SHinterhalte gebliebene Forderung zu protofolliren. 
Das Hauptgefchäft beforgt der Fürft Johann Fiechtenftein mit 
Bubna und Meyer in Wien. Das Ultimatum des Feindeg, 
das als Bafıs der Unterhandlung angenommen wurde, entreißt 
Defterreih — Salzburg, die Hälfte von Kärnthen und Krain, 
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Ich bitte Ew. Ereellenz, mir ſtets Ihr huldreiches An: 
denken zu gönnen, und mich unter allen Umſtänden als einen 
Ihrer treuften Anhänger, Berwunderer und Berehrer zu be: 
trachten. 

Gen, 

Der trefflichen Gräfin Lanskoronska bitte ich mich aufs ver: 
bindlichfte zu empfehlen; auch dem Gr. Jah. wenn Ew. Ercellen; 
ihn ſehen follten. Der Brief nach London geht diefe Nacht 
durch einen Courier ab, 


Dranien an Stein, 


To Baros den 26ften September 1809, Eurer Ercellenz 
Schreiben vom 27ften Auguft iſt mir zugefommen, aber außer: 
ordentlich Tange unterwegs gewefen. Ich fihmeichle mir, daß 
Sie feitdem meine Antwort auf die beiden vorhergehenden er- 
balten haben. Ich glaubte gleichfalls den leuten Brief dem 
Grafen Stadion mittheilen zu müffen, und das ift eine ber 
Urfachen weshalb ich bisher darauf zu antworten verſchob. 
Seitdem haben die Dinge bier eine fo außerordentlich friedliche 
Wendung genommen, dag man jeßt, wie es ſcheint, nothwendig 
einige Zeit warten muß um fich für eine Meinung oder eine 
Handlungsweife zu entfcheiden. Fürft Fiechtenftein, Graf Bubna 
und Feldmarfchalllieutenant v. Maier find nach Wien gegangen 
um Friedenspräliminarien abzufchließen, indem ber Kaifer feine 
Hand zu den Opfern bietet, welche dafür gefordert werben. 
Ew. Exc. fühlt daß es unter ſolchen Umftänden nothwendig ift 
abzuwarten, und zunächft zu fehen welches die Friedensbedin- 
gungen feyn und in welcher Lage fi Dadurch die Defterreichifche 
Monarchie finden wird, Ich behalte mir daher vor, Ihnen 
wieder zu fchreiben, ſobald wir einige beftimmte Angaben haben 
werben ıc. 
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Gens an Stein. 

Dfen den 20ften Detober 1809, Eurer Excellenz geehrtes 
Schreiben vom Tten d. M. ift mir geftern zugefommen; das 
vom vorhergehenden Tage, worauf biefes ſich bezieht, habe ich 
noch nicht erhalten. Die früheren Schreiben vom 6ten, Sten, 
18ten und 2iften September, erbielt ich während meines 
Awöchentlihen Aufenthalts in Dotis, von wo ih Ew. Excellenz 
am 30ſten September durch Gr. D’Donnel zulegt gefchrie= 
ben habe. 

Sch fürchte fehr, daß dur irgend einen Zufall, oder durch 
irgend eine Vernachlaͤſſigung die Ausfertigung der Päffe, deren 
Ew. Errellenz erwähnen, ganz unterblieben ift.. Graf Stadion 
it am 6ten d. M. von Dotis nad Prag gegangen; noch im 
Wagen, ale ich ihn bis Comorn begleitete, haben wir zufälliger 
Weife von Ew. Excellenz gefproden, und es war von feinen 
Päſſen die Rede, — Ich werde fogleih aus diefer Sache mein 
eifrigftes Gefchäft machen; ich gebe zum Gluͤck noch heute nad) 
Dotie, und werde Graf Metternich, der nun die Angelegenheiten 
dirigirt, zufegen fo viel ich ann. Ich follte nicht glauben, daß 
die Bewilligung diefer Päffe an fich irgend eine Schwierig- 
feit finden follte, ob man glei bei ung hier für nichts diefer 
Art ftehen fann. Das weiß ich indeffen zuverläfftg, daß von 
Seiten Graf Metternich's Feine Einwendung Statt haben wird. 
Graf D’Donnel ift ebenfalls noch in Dotis; follte es nöthig 
feyn, fo werde ich auch ihn zu Hülfe rufen. In zwey ober 
drey Tagen werde ih Ew. Ercellenz das Refultat mitzutheilen 
fiher im Stande feyn. 

Der Friede wurde am i4ten d. gefchloffen, und am 16ten 
vom Kayſer ratifizirt; doch feheint der Punft wegen der rüd- 
ſtändigen Gontributiongzahlungen mir noch Feinesweges voll: 
fommen ind Reine gebradt, und daher, daß die Franzoſen 
Wien, Presburg und Brünn bis zum Aten November räumen 
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follten, nicht vecht Far, Daß der Friede übrigens ſchlecht und 
verberblih ausfallen mußte, verftand fih von ſelbſt; wahr if 
es aber, daß die, welche feinen Krieg zu führen verftehen, 
auch Feine Anfprühe auf gute Friedensſchlüſſe machen Fünnen. 
Wenn Ew. Errellenz die Geſchichte dieſes unglüdlichen und 
unglaublichen Feldzuges fo befannt wäre, ald fie ed mir if, 
fo würden Sie blos darüber Sih wundern, daß noch fo viel 
von der Monardie übrig bleibt! Den Krieg fortzufegen war 
übrigens eine abfolute Unmöglichfeit geworben; nicht eine Un- 
möglichfeit in abstracto, wohl aber in concreto; nad der erften 
verlorenen Schlacht wäre nicht ein Stein mehr auf dem andern 
geblieben. Das werde ih Ew. Ercellenz bereinft fo einleud- 
tend darthun, dag Ihnen Fein Zweifel mehr dagegen aufftoßen 
fol, — Ob Oeſterreich aber nach diefem Frieden dem Unter: 
gange entgehen kann, ift wieder eine andere Frage; und zuletzt 
wird wohl alles auf die noch höhere hinauslaufen, ob Defter- 
reich (fo wie ed war — und ift) ſich zu der Zeit, da ber 
Krieg ausbrah, auf irgend einem Wege noch behaupten 
fonnte? — Mit einem großen Mann an der Spike — gewiß; 
aber diefen hatte der Himmel und verfagt, Jetzt muß der 
Kelch bis auf die Hefen ausgetrunfen werden, 

Ich empfehle mih Eurer Ercellen; zum bochgeneigten 
Wohlwollen. Gentz. 


Wir knüpfen hieran die Aeußerungen gegen die Königs— 
berger und Berliner Freunde, Schön, Kunth und Scheffner; 
und fchließen mit einem Briefe Spaldings, 


Stein an Sceffner. 


Troppau den Gten Auguft 1809. Ich benuge eine ſich 
anbietende Gelegenheit, um mic in Eurer Wohlgeboren Andenken 
zurüdzurufen. Der Sturm, der mich in den Oefterreichifchen 
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Staaten einen Nothhafen zu fuchen zwang, hat noch nicht aus⸗ 
getobt, und werben wir noch Zeugen mandyer großen, erfchüttern- 
ben Begebenheiten feyn. 

In diefem Lande herrſcht Gutmüthigfeit, gefunder Dienfchen- 
verfiand, Frömmigfeitz dieſes nebft Wohlftand, Reichthum an 
Raturproduften und ein mildes Klima macht den Aufenthalt 
angenehm. Die Menfhen wollen immerfort und beharrlich 
die Fortdauer des Kampfes um Selbfländigfeit und Unab⸗ 
hängigfeit und ihre Anftrengungen find fehr groß und Fräftig. 
Es ift eine Freude, die edlen und guten Gefinnungen, die Be- 
reitwilligfeit, die unter dieſem braven Volke herrfcht, Alles zu 
dulden und aufzubieten, um fih vom Untergang zu erretten, 
zu fehen. 

Bei Ihnen wandelt man den Weg der Unentfchloffenheit, 
des ſchwankenden Willens, der zum ruhmlofen Verderben führt. 
Es ift traurig zu fehen, wenn fo vieled Große und Gute, 
wozu bie Ereigniffe des Moments auffordern, unterbleibt, und 
Schlaffheit, Selbftheit und Gewohnheit am entehrenden Drud 
zunimmt. 

Nur vom Bauernftand und Mittelftand kann man im 
nördlichen Deutfchland etwas erwarten; der reihe Adel will 
fein Eigenthum genießen, ber arme will Stellen und Aus— 
fommen, den öffentlihen Beamten befeelt ein Miethlingsgeift. 
Bringt man dieſe Klaffen nicht Dur Reizmittel in Bewegung, 
fo werben fie unthätig bleiben und durch das Beifpiel ſchaden. 

Man erzählt, Gneifenau fey nah dem Englifihen Haupt« 
quartier — er ift ein Mann von viel Geift und großen An- 
fihten, und er ift für jede Sade, die er ergreift und unter- 
nimmt, ein großer Gewinn. 

Was macht Schön, Süwern und Nicolovius — iſt Erfterer 
glüͤcklich, find beide Tegtere in ihren Bemühungen, die Provinziale 
lehranftalten zu verbeflern, fortgefahren ? 

Etein’s Leben. 1. 2te Aufl. 26 
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Hier ift das Erziehungswefen fehr unvollfommen, man 
hat es in die Hände der Patrum piarum scholarum feit einigen 
Jahren gebracht und dadurch hat fih Alles verfchlimmert. 
Eggers bat viel über den biefigen pädagogifchen Zuftand 
druden Yaffen, woraus Sie ungefähr erfehen koͤnnen, wie es 
bier ausfieht. 

Uebrigens ift der Zuftand der Bauern in diefer Monardie, 
erelufive Ungarn, viel glüdliher wie in Preußen, denn 
. Seit 1772 ift jede perfönliche Dienftbarfeit aufgehoben; 
2. Die Domainen find zerftüdeltz 

3. Der Bauer hat auf fein Colonat ein Eigenthumsredt. 

4. Prorimation und Mühlenzwang iſt feit Joſeph II. auf 
Domainen und bei Domainen aufgehoben, nur der Schanf- 
zwang ift geblieben. 

5, Alles diefes ift auch in Galizien, wo fein Bauer barf 
feines Hofes entfeßt werben. 

6. In jedem Kreis ift ein und auch mehrere Unterthanen: 
Anwaͤlde, die die Rechte der Unterthanen gegen ben Gute- 
heren unentgeltlich vertreten müflen. 

Lefen Sie die Verordnungen Joſephs II. und Franz IL, 
dort werden Sie dieſe Säge bewiefen finden. 

Nur in Ungarn berrfcht unter dem Schuß einer aus ben 
Zeiten der unmittelbaren Nachfommen des Herzogs Arpad her: 
rührenden Eonftitution der ungluͤcklichſte Zuftand des Landmannes, 
ba Joſeph II. alle feine Verordnungen den 28ften Juni 17% 
zurüdnehmen mußte. 

Empfehlen Sie mich dem Andenfen meiner Freunde, Teben 
Sie wohl und feyn Sie von meiner unwandelbaren Anhäng- 
lichkeit überzeugt. 

Sollte mir Sümwern wohl eine Abfchrift feines Manuferipte 
über Geſchichte zufommen Taffen, er würde mich dadurch fehr 
verbinden. | 
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Stein an Runth ®, 

Troppau ben Tten Auguft 1809... Es ift fehr übel für 
ben Gang ber öffentlichen Angelegenheiten, dag Graf Dohna und 
Herr v. Schön fih nicht haben vertragen fönnen, Der fräftige 
und auffaffende Geift des Legtern würde den gutmüthigen fleißi- 
gen das Detail zu genau ind Auge faffenden Dohna gehoben 
und gehalten haben. Es ſcheint als feyen fehr früh Reibungen 
unter ihnen entftanden, die einige Intriguanten oder Schön 
haſſende Menfchen benugt haben um die Entfernung zu vers 
größern und zu unterhalten. Es haben ſich Menſchen eingedrängt, 
die eine eigenthümlihe Fertigkeit haben, Mißtrauen und Un» 
einigfeit zu erregen, und dadurch Einfluß zu gewinnen, alles 
Gute herabzumürdigen, und biefe haben nachtheilig auf den 
ehrlichen D. gewirkt, 

Dem Preußifhen Staat fann mit Fliden nicht geholfen 
werben, nur durch eine beffere innere Berfaffung, die den Ge— 
meingeift regt und hebt, und eine National Erziehung bie der 
Seichtigkeit und dem Egoismus entgegenwirft. Mit Abarbeiten 
der Nummern iſt's nicht gefchehen. 

Unterbeffen ift es um fo wünfchenswerther, dag Menſchen 
von Geift und Kraft, wie Euer ıc. bleiben und verhindern, dag 
man nicht zurüdfehre um einige Schritte, und das wenige 
Gute was geſchehen, wieber zerftöre. . . 


Stein an Shön 
B. [T.?] d. 12ten Auguft 1809. Wir Ieben jegt in einer 
großen furchtbaren verhaͤngnißvollen Krife, harren Gie fe 
aus, bis fie ſich entwidelt, Es herrſcht in diefem Lande ein vor= 
trefflicher Geift; ob es den Kampf beftehen wird, das weiß bie 
Borfepung. Die gegenwärtige Kraftäußerung wird aber doch 
in der Geſchichte leben. Ob fie einen edlen Fräftigen‘ Entſchluß 
. 26* 


404 


faffen, und Tieber, wenn ja das Schlimmfte fi ereignen follte, 
rühmlich fallen, ald — — 

Sollte diefes der Tall feyn, fo muß Alles, was das Gute 
und Edle Tiebt, ſich unter die Defterreichifchen Fahnen fammeln 
und an dem Todesfampfe Theil nehmen; liegt er unter, 

Macht und Güter gehört der Erbe, 
Er ift ein Fremdling, er wandert aus 
Und fuht ein unvergänglih Haus, 


Spalding an Stein. 

Berlin den Ofen September 1809, Bei dem nie zu 
verfehmerzenden Kummer, den ich darüber empfinde, daß wir 
Ew. Excellenz verloren haben, erlaube ih mir, mit Hoffnung 
ber Berzeihung, den Troft, ber in einem Briefe liegt. Zwar 
babe ih Ihnen nichts zu fagen, Verehrungswürdigſter, was 
Ihre Wißbegierde befchäftigen oder Ihr Gemüth erheitern 
fönnte, aber, wie es mir in ber Ieider fo furzen Zeit, ſeitdem 
ih Ihnen vorgeftellt wurde, freiftand, zuweilen mein Herz 
vor Ihnen auszufhütten, und mid an dem aus der Seele 
firömenden Gefprah Ihres Mundes zu erfreuen, fo denke 
ih etwas Krquidendes darin, das erftere auch fehriftlich 
zu thun, ohne fo wunbefcheiden zu fein, Antwort zu er- 
warten. Mein Schidfal hat mid immer entfernt gehalten von 
den Männern, die am Ruder faßen, vornemlidh in meinem 
eignen Baterlande, und wahrlich ich habe eg nicht zu bedauern 
gehabt, daß die Mächtigen und Vornehmen, die feitdem ic 
denfen kann, unfre Angelegenheiten verwalteten, mir nicht zu— 
gänglich waren. Ein eigentlih tugendhafter Minifter war mir 
nicht vorgefommen, obwol ih den Eifer, das Talent und den 
Patriotismus nicht verfennen will in Manchen, die ich erlebt 
habe. Wie mußte es doch zu fpät fein, als die wohlwollenden 
und ernfthaften Ideen und Grundfäge, die einen wahrhaft guten 
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Menſchen begeiftern, einmal in einem Preußiſchen Minifter 
Plag genommen hatten! Ohne Zweifel fommt das irbifche 
Wohlergehn, welches ein folcher würbe verbreitet haben, nur 
wenig in Rechnung in dem großen Weltplan, und nur bie 
Kräfte find es, die Reinheit des Innern, das Anfchauen und 
Ausbilden des Wahren und Guten, was wir mitnehmen follen, 
um einmal ungeflört zu wirken. Wer dies denkt, wer bavon 
in jedem Augenblid des Handelns und bes Leidens durch— 
drungen ift, ber ift der Glückliche, der Unverwundbare. Ich 
erinnre mich mit Führung, wie Ew. Excellenz in dem legten 
Augenblid, da ich das Glück hatte, Sie zu ſehen, mir be— 
zeugten, Sie feien befonders eingenommen und erfreut worden, 
durch das in Foxens nachgelaffenem Werk befchriebene Ende 
bes Grafen Argyle, wovon ich Ihnen zuvor geredet hatte, als 
Sie felbft ed noch nicht gelefen. Nichts Erhabeneres für einen 
Menſchen, ale ein tapfrer und ein frommer Tod! Alles, was 
weih und was feft, was Liebevoll und was groß ift, vereiniget 
ih da, um zu beweifen, daß wir nicht der Staub find, in den 
wir zu zerfallen fcheinen. Staaten freilich Fönnen fo beneideng- 
werth nicht flerben! Ja, wenn fie eind wären, ein völliged 
Ganzes, wie ed ein charaftervoller, tuͤchtiger Menfch if, dann 
müßten fie leben oder fterben mit gleiher Slorie. Unſere 
wiffenfchaftfihen und geiftlichen Angelegenheiten find immer 
noch in einem fümmerlichen Stoden, und bie befländige Ent- 
fernung der Behörden von einander bewirkt Unluft und Uns 
thätigfeit. Unſern trefflihen Delbrüd hat man und vom 
Gymnaſium wmweggenommen und nah Königsberg verpflanzt. 
Freilih zum großen Schaden der Anftalt, wie denn aud bie 
Mehrheit feiner Schüler feinen Abfchied mit inniger Rüh— 
rung betrauert hat. Indeſſen für ihn felbft und für Könige- 
berg halte ich es fehr nützlich, daß er in diefen Wirfungsfreis 
verfegt if. Des Schullehrens fann in ber That leicht zu viel 
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werben für einen wiffenfchaftlich weiterfirebenden Mann. Seine 
Gefundheit ift ſchwach, alfo weniger Arbeit, wenigftend des 
geifttöbtenden Einerlei’8 weniger, wird feinen Kräften gut thun, 
und er gerade ift ein Dann, der durchdrungen zugleich von 
Schönem und von Gutem, Wahrheitforfchend gleich fehr ale 
tugendliebend, auf einer Univerfität die freiere, ſelbſtändige 
Jugend, für das Eine, das Noth if, gewinnen kann, durch einen 
heiligen reinen Enthufiasmus für Poeſie. Seine Sphäre ale 
Rath in Schulfachen wird er mit feiner großen Gewiffenhaftig: 
keit auch höchſt nüglich anwenden. Dagegen haben wir einen 
Lehrer, Prof. Heindorf, den man auch in Königsberg wollte, 
behalten, und Hr, v. Humboldt hat letzteres, aus fehr richtigen 
Gründen eifrig gewünfht. Es feheint allerdings, daß ber 
legtere feinen fehr großen Verſtand mit ruhmvoller Treue in 
feinem Wirfungsfreife gebraudt. Ein befländiger Vorwurf bei 
den wohlmeinendften unter feinen geiſtlichen Subordinirten 
ift immer fein Ruf, nichts weniger als fromm zu fein. Ich 
für meinen Theil bin überzeugt, dag mit fo viel Geift und 
Gründlichfeit des Characters ein folher Unfrommer nuͤtzlicher 
werben kann, ale taufend Eiferer mit Unverftand. Aber, wer 
glaubt es mir? Glaubt nicht vielmehr, ich felber fei ein Un— 
frommer, da ih von fo etwas überzeugt fein fönne? — Id 
muß für mein Gefhwäg noch einmal um Berzeihung bitten. 
Meine innige, auf ewig geweihte Verehrung brauche ich nicht 
zu betheuern, . . 


Unter den Flüchtlingen welche fih von allen Seiten in 
Zroppau jammelten, fah Stein befonders häufig den General 
Pozzo di Borgo. In Lorfica geboren, Jugendfreund Paoli's, 
Ahgeordneter zu der Franzöfifhen Nationalverfammlung, und 
einer der fhwärmerifchen Verfechter der Drenfchenrechte, fah er 
fih beim Fortſchritt der Ummwälzung zur Flucht gezwungen, und 
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fand im fremden Dienfte, Englands und Rußlands, Beſchaftigung 
für feine Thätigfeit und feine Talente. Bon Kindheit an per= 
fönlicher Feind feines Landemannes Bonaparte, widmete er 
alle feine Kräfte dem Beftreben, dieſem Feinde Schwierigfeiten 
zu bereiten, und erſchien zu dieſem Zwede in jener Gegend. 
Gleiche Beftrebungen und gleiher Widerwille verbanden ihn 
leicht mit Stein, und fie fahen einander faft täglich, befprachen 
bie Ereigniffe und Ausfichten, und die Mittel des Widerftandeg; 
und von da an begann eine Berbindung, die ſodann Sahre 
lang in gleiher Richtung fortgefegt, im Feldzuge von 1814 
Frucht getragen hat und erſt nach erreichtem Ziele in ben ver- 
fhiedenartigen Berhältniffen und Richtungen der beiden Staats— 
männer gelodert und allmälig aufgelöft worben if. Weber 
ihre damalige Erfcheinung hat der Nuffifche Minifter Uwarov, 
welcher als junger Mann mit ihnen in Troppau lebte, Er⸗ 
innerungen niedergefchrieben, in welchen jedoch Steind bejon« 
berfte Eigenfchaft, die feltene Kraft des Schaffens in jedem 
Berhältnig, nur in ihrer damaligen Richtung gegen Napoleon 
aufgefaßt wird, da ber Berfaffer über Steins früberes Leben 
und feine Plane für Deutfhland in völligem Dunfel geblieben 
war?‘; auch erwähnt er nicht des Grundunterfchiedes beider 
Staatsmänner in Hinfiht auf Die Schätzung ber Dinge biefer 
Welt; fie waren Stein nur Mittel, Pozzo fcheint fie um ihrer 
ſelbſt willen gefucht zu haben. 

Die geringe Entfernung worin Stein während des Waffen- 
ftillftandes von feinen Feinden Napoleon und Davouft Tebte, 
hatte einem würdigen Mann, dem Rath Andre zu Brünn ben 
Gedanken einer Vermittlung eingegeben, Er fchrieb an Stein, 
forderte ihn dringend auf fih fchriftlich entweder an ben 
Kaifer oder felbit an Davouft zu wenden und verſprach den 
Brief zu beforgen, Auf Davouft war wohl keineswegs zu 
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rechnen; er hatte bei feiner Ankunft in Brünn den Gouverneur 
nah Stein kefragt, und auf die Antwort, bag er bie Ankunft 
der Franzoſen abwarten wollen, jedoch nachher feinen Entſchluß 
geändert habe, erwidert: Er hat wohl daran gethan; ich hätte 
ihn in bie Citadelle fegen laſſen. Eben fo wenig ließ ſich bei 
Napoleon Geneigtheit vorausſttzen; und Stein urtheilte, es fey 
bedenklich ihm zu fehreiben, der Eindruck nicht vorherzuſehen; Die 
Umgebungen Friedrihe des Großen hätten es vermieben ihm 
einen Bortrag zu machen ohne daß er vorbereitet und Alles 
auf feine Individualität berechnet worden; man werbe beim 
Frieden fehen, ob die aus den Rheinbundſtaaten gebürtigen 
Perſonen im Defterreihifchen Dienft ihr jegt fequeflrirted Ver— 
mögen zurüd erhalten würden, 

Auch nad hergefteltem Frieden Iehnte Stein die Zu— 
muthungen feiner Freunde ab, „Sie fennen, fohrieb er aus 
Troppau am 2ten November, den Abfchluß bes Friedens — 
er ift übereilt, erniebrigend, verberblih — es ift betrübt zu 
fehen, daß fo viele Anftrengungen, Opfer und eine fo groß- 
berzige fo edle Aufopferung aller Stände der Einwohner der 
Monarchie, und fo viel guter Wille der Souveraine feinen für 
die Welt glüdlicheren Erfolg gehabt haben, Dennoch glaube 
ich nicht, daß der Geift des Böſen triumphirtz feine Herrfchaft 
gründet fih nur auf Gewalt und Eigennug. Die öffentliche 
Meinung ftebt ihr entgegen; die Uebel welche dieſe falfchen 
und zerflörenden Maßregeln herbeiführen, werden gefühlt, und 
fobald die eiferne Hand an Kraft verliert oder zu feyn auf- 
hört, wird Alles zur Auflöfung und nad einem einigermaßen 
befieren Zuftande der Dinge fireben. Alle die unglücklichen 
Ereigniffe die und zermalmen, werden das gerade Gegentheil 
von dem bewirfen was er erwartet; fie ftählen Die Seelen, 
fie werden die Verbindungen der Colonieen mit Europa zer: 
ftören und dadurch Die Ausbreitung der Bildung begünftigen. 
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Man muß fi) daher nicht nieberfchlagen laſſen; man muß an 
den Orundfägen einer eben und großherzigen Politik fefthalten, 
durchaus nicht weichen, und bie fhwachmüthigen aber übrigeng 
wohldenfenden Seelen ermuthigen. Mit diefer Denfungsart 
feben Sie, daß ich weit entfernt bin, Schritte zu thun bie mich 
vor Napoleon demüthigen fönmen, und bei ihm meine Ber- 
zeihbung nachzuſuchen. . Die Umflände haben mich in eine 
Lage geſetzt, die mich auffordert dag Beifpiel eines feiten, aus⸗ 
bauernden und unabhängigen Charactere zu geben; ich will 
einen fo ehrenvollen Beruf nicht für erbärmliche Rüdfichten 
auf Bermögen und Geld verlaſſen.“ 


Diefe männliche Gefinnung war zugleich bie einzige Weis- 
beit. Den Feind mogte Napoleon haſſen und vernichten wollen, 
ben unter würfigen Diener verachtete und zertrat er. Und wie 
wenig feine Meinung von Steine Gefährlichkeit vermindert 
war, hatte er noch eben in der unmännlichen Verfolgung ber 
Fräulein Marianne vom Stein gezeigt, in welder er den Bru- 
ber zu treffen überzeugt war. 

Diefe Schwefter, welde ihrem Bruder in Ausbrud, 
religiöfer vaterländifcher Richtung und reicher Bildung bee 
Geiftes und Herzens glich, und von deren äußerer Erfeheinung 
ung Arndt ein Bild gegeben hat, lebte als Dechantin in dem 
adlichen Fräuleinftift Wallerftein zu Homburg in Heffen, ale 
auch dort Ende Aprild der von Dörnberg vorbereitete Heffifche 
Aufſtand ausbrach. Den braven Männern welche fih für die 
Befreiung des Landes erhoben, ward aus dem Baumbachſchen 
Hofe eine Fahne zugetragen, die Fräulein Caroline 9. Baum- 
bach für den heiligen Zwed geftidt hatte. Ale der Aufftand 
bald unterdrädt war, erfehien unter dem Vorgeben, baß bie 
Stiftsdamen den Aufftand mit 3000 Thaler unterftügt und jene 
Fahne gefickt Hätten, in der Nacht vom 28ften auf den 29ften April 
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ein Polizeicommiſſar, verhaftete bie Aebtiffin v. Gilſa, bie 
Dechantin v. Stein und die Stiftsdame v. Metfch, leerte ihren 
Schreibtifh aus, und führte die Damen nebf den Papieren 
unter einer zahlreichen Bebedung Franzoͤſiſcher Soldaten und 
Weſtphaͤliſcher Gensdarmen getrennt von einander nach Caſſel. 
Hier wurden ihre Papiere genan unterfucht, und ald man nit 
bie geringfle Spur einer Schuld fand, die Damen in das Ge- 
fängnig für gemeine Verbrecher gebracht, wo fie bie erfien 
Nächte Durch bie Güte der Gefangenwärterin ein Bett erhielten. 
Obwohl nun Fräulein v. Baumbah mit dem Stifte in gar 
feiner Verbindung ftand, und freimüthig unerfchroden Die Sahne 
für ihr eigenes Werk erklärte, au die Rechnungen bes Stifte 
bie völlige Drbnungsmäßigfeit aller Ausgaben erwiefen unb bie 
Damen aus eigenem Vermögen eine fo große Ausgabe als bie 
ihnen aufgebürbete nicht einmal leiſten konnten, fo erklärte doch 
ein Weftphälifhes Decret fhon am 3Often April, vor beenbigter 
Unterfuhung, das Stift für aufgehoben, fein Bermögen — 
451,000 Thaler, von beffen Auffünften die 19 Damen lebten — 
eingezogen und bie abwefenden fowohl ald die drei verhafteten 
Mitglieder ihres Einfommens beraubt. Am 18ten Mai wurden 
Fräulein v. Stein und v. Metfch vernommen; fie ftellten in Ab« 
rede die Fahne gefticht, Geld gegeben oder mit Heren vom Stein 
feit deſſen Anwefenheit in Königsberg Briefe gewechfelt zu haben. 
Zwei Tage barauf erhielten fie Abends 7 Uhr durch einen 
Gensdarmen Befehl in Zeit von 1% Stunde nah Mainz zu 
gehen. Eingekerkert, entblößt von Gelde und Allem was zu einer 
Reife nöthig ift, fragt Fräulein v. Stein, wie ſolches gefchehen 
folle? Der Gensdarm antwortet: „Zu Fuß; oder durch Brigaden 
auf Leiterwagen; oder mit ber Poft auf eigene Koften.” Die 
Aebtiffin war gar nicht verhört worden; ihr Bruder gab einen 
Gelbvorfhuß, und um 10 Uhr Abends, in einer flürmifchen 
Regennacht, reiten die Damen mit einem Gensbarmen im 
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Wagen, einem zweiten auf dem Bode, ab. Am 23ften in 
Mainz angelangt, wurden fie nad langem Warten was aus 
ihnen werben würbe, in ein Privathaus ber Regierung gegen« 
über gebracht. Am 25ften fündigte man bem Fräulein v. Stein 
an, fie müfje allein nah Parie., Ohne Bebienung, welde ihr 
fehon in Eaflel der Generalfecretair der hoben Polizei „Baron 
yon Schalch“ verfagt hatte, unter ben Thränen ihrer Freundin 
welche vergebens flehte fie begleiten zu bürfen, völlig unbefannt 
mit dem Schickſal das ihrer warte, warb fie nun nach Parts 
gebracht. Elend und Förperlich leidend Fam fie am 6ten Innius 
an, warb von einem Hospiz zum andern, endlich auf bie Prä- 
fectur gefchleppt. Dort blieb fie, bis es den dringenden und 
unermüdeten Borftellungen ihrer Nichte ber Gräfin und bes 
Grafen Senft, Saͤchſiſchen Geſandten, gelang, fie unter Aufficht 
eines gefchidten und theilnehmenden Arztes, Dr. Harbauer, zu 
fielen. Am iften September erbielt fie Erlaubniß zu ihren 
Berwandten auf das Land zu ziehen. Den beiben in Mainz 
zurüdgelaffenen Damen gab man ſchon im Auguft ihre Freiheit 
wieber; ihre Stellen aber, welche jeber gegen 9000 Thaler 
gefoftet hatten, erhielt Feine von ihnen zurück; fondern die Weft- 
phälifhe Regierung, welde die unangenehme Entbedung ge= 
macht, daß bad Vermögen des Stiftes faſt ganz im Auglande 
-Jag, hatte ſchnell am 15ten Zuni ein Skelett des Stiftes errichtet, 
welches fie mit einer kleinen Summe abfinden, und nun ben 
Abrigen Raub für ſich behalten konnte. 

Fräulein vom Stein fehrte im Winter bes Jahres in 
Dr. Harbauer's Begleitung nad Deutfchland zurüd; fie befand 
ſich von der großen Aufregung in einem beftänbigen Fieber, 
ber Gegenftand ihrer größten Sehnfucht war Ruhe, fey es auch 
in der Hleinften Hütte, und fie fand fie in den Armen ihrer 
Schweſter Graͤſin Werthern in Leipzig. 
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Die Rückkehr des Friedenszuftandes beflimmte Stein Trop- 
pau zu verlaffen, und er zeigte feine Abfiht in Prag zu Ieben, 
bem Grafen Kollowratb an. Der Kaifer beftimmte jebod, 
Stein folle für den Winter nach Brünn zurüdfehren; in Prag 
wo fih viele Fremde finden würden, fey fein Aufenthalt 
bedenklich. Während ber hoffnungs- und beforgnißreicdyen 
Monate zu Troppau hatte das Steinfche Haus an der Gräfin 
Lanskoronska eine fehr werthe Freundin gefunden; an fie rich: 
tete er von Brünn aus?! diefe Zeilen: 

„Was Sie mir Wohlwollendes und Freundliches fchreiben, 
bat mich lebhaft gerührt; ich glaube es zu verbienen burd 
meine ehrerbietige Anhänglichkeit weldhe Ihre ausgezeichneten 
felten fo vereinigten Eigenfchaften mir einflößen — fo viel 
tiefes Gefühl für das Edle und Große, mit befonnener ruhiger 
gediegener Bernunft, fo viele Liebenswürbigfeit und Einfach⸗ 
heit — Sie werben dadurch zu einer von benen Erinnerungen, 
bie wenn man fie gefeben und begriffen hat, man nie vergißt, 
bei denen man in allen Berhältniffen des Lebens mit Wohlge- 
fallen verweilt, um das Gemüth zu erheben und zu verebeln.“ 

Und feiner Schwefter ſchrieb er fpäterhin”, den Beſuch 
ber Gräfin anmeldend: 

„Frau 9. Lanskoronska ift eben fo audgezeichnet durch 
Alles was eine liebendswürdige und geiftreihe Frau bildet, ale 
burch die feltenen KEigenfchaften ihres Herzens. Sie hat mir 
beharrlih ihre Freundfchaft auf eine ſolche Weife bewiefen, 
daß fie ihr auf unfere Tebhaftefle und unveränderlihe Danf- 
barkeit ein Recht giebt. Sie hat in allen Criſen welche wir 
durchmachten, einen Abel und eine Reinheit des Charactere 
gezeigt die über jedes Lob erhaben find, und ich werbe ihre 
Bekanntiſchaft unter die glüdtichften Ereigniffe meines Lebens 
zaͤhlen.“ 


Vierter Abſchnitt. 


Rückkehr nach Brünn. Oeſterreichiſche Ber- 
bältniffe. November 1809 bis März 1810, 





Die großen Unfälle des Jahres 1809 hatten bie Hoffnungen 
auf eine beffere Wendung der Dinge, auf bie Herftellung 
Deutfcher Freiheit und Unabhängigfeit fchmerzlich getäufcht, und 
ed gab nicht wenige Menſchen, unter den Fürſten fowohl wie 
unter Staatsmännern und Soldaten, welche damit die Frage 
für immer entfchieden wähnten, und ſich Napoleon, dem angeb- 
Iihen Werfzeuge eines blinden Schickſals, zu Füßen Tegten. 
Anders die gefunde Maffe des Volks, in welcher bag Gefühl 
bes unerträglihen Druds den Haß der fremden und bie Zus 
verfiht auf Rettung durch Gottes Hülfe und eigene Anftren- 
gung lebendig erhielt. Diefe Meberzeugung lebte auch in Stein 
ungefhwäct fort; er ſprach es aus, dag man nicht nechtifch 
weichen, fondern die unabhängige Gefinnung treu bewahren, 
die Mittel für einen erfolgreihen Widerftand vorbereiten, und 
ben früher oder fpäter eintretenden günftigen Augenblid zu 
fraftvollem Handeln erwarten müffe, und in diefem Sinne 
wirkte er auf feine Freunde und fuchte fie zu gemeinfchaftlicher 
Haltung und gleichen Maßregeln zu beſtimmen. 
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Der Prinzeffin Louiſe fehrieb er am 3Often December 1809: 

„Ich glaube nicht, dag die tapferen Männer melde in 
dem Kampfe biefes Jahres gefallen, ohne Zwed und Grund 
geftorben find, fondern ich bin im Gegentheil überzeugt, daß 
wir dem fräftigen Widerftande des Heeres, feiner Beharrlich— 
feit, feinem Selbfivertrauen, und der großen durch Opfer jeder 
Art bewährten Treue des Volkes, die Erhaltung des Reiche 
verbanfen. Napoleon hat den Gedanken es umzuftürzen, auf 
geben oder body verſchieben müffen. Sie haben gefehen, an 
wie viel Kleinen Urſachen von untergeordneter Wichtigkeit ber 
Ausgang diefes Feldzuges gehängt hatz dieſes berechtigt ung zu 
hoffen, daß bie Erfolge gluͤcklicher ſeyn Fönnen, vorausgefegt 
dag man den feften und unverrüdbaren Willen hat zu wibder- 
ſtehen und zu fterben. 

„Es ift außerdem unmöglih, daß fih ein Syſtem halten 
fann wie das worüber wir feufzen, welches das Glück Aller 
bem Willen eines Einzigen zum Opfer fordert; ed muß durch 
einen Anftoß von außen oder durch feine innere Fäulniß fallen. 
Alles was wohldenfende Menfchen in der jegigen Bedrängniß 
thun können, ift den guten Grundfägen treu zu bleiben und die 
Entmuthigung zu verhindern; und ih bitte Eure 8. H. dieſes 
auch der Prinzeffin Wilhelm zu fagen, deren’? Brüder ihrer 
friegerifchen Anlagen und großen Hingebung wegen außer- 
ordentlih gefchägt werden.‘ Dann Außerte er fih zum Lobe 
Gneiſenau's der nad London gegangen war um für Die gute 
Sache zu wirfen, jedoch eine Stelle abgelehnt hatte in ber 
Hoffnung feinen Degen für Deutfchland zu ziehen; und ſchließt 
mit Bemerfungen über die Bortheile welche die Prinzeffin in 
Berlin für die Erziehung ihrer Kinder finden werde, „Sch 
halte die öffentlichen Unterrichtsanftalten in Berlin für fo gut, 
baß ich der Meinung bin, man müßte die jungen Leute aller 
Stände davon Nuten ziehen laſſen; fie bieten Bortheile deren 
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die abgefonberte häusliche Erziehung entbehrt, bie Wahl ber 
Lehrer, eine allgemeine Zucht, und ben Wetteifer. Zn ber 
Zeit worin wir Ieben, find bie jungen Leute zu großen Prä- 
fangen, großen Opfern und Muthäußerungen berufen; man 
muß daher vorzüglich ihren Character durch bie großen Bei⸗ 
fpiele der Geſchichte und das Studium der claſſiſchen Schrift« 
ſteller ſtaͤhlen.“ 


Um dieſe Zeit verließ Pozzo di Borgo Brünn, Stein gab 
ihm einen Brief an die Gräfin Lanskoronska in Wien mit: 


nDie Abreife des Heren Pozzo beranbt und ber Gefell- 
ſchaft eines Mannes der fih auszeichnet durch ben Umfang 
und ben Reichthum feines Geiſtes und bie Kraft eines durch 
außerordentliche und anziehende Tagen entwickelten Characters; 
fie giebt mir eine Gelegenheit, Ihnen gefichert gegen die amt« 
liche Neugierde der Poftbeamten zu fehreiben . . . Die Bor- 
mundſchaft welche man über unferen Geift durch das Berbot 
der fremden Zeitungen und bie Beaufſichtigungen des Briefwech- 
feld ausübt, bewirkt daß wir hier in einer Unwiffenheit leben 
wie die Ratte im Holländifchen Käfe, und in völliger Unmog 
lichkeit eine Meinung über die Lage der allgemeinen Angelegen- 
heiten zu haben, Wir hoffen daß die Zeit welche Napoleon 
auf die Wahl einer Frau und die Sorge für bie Erhaltung 
der vierten Dynaftie wendet, eben fo viel Gewinn für bie 
Ruhe Europas feyn, und die Eroberung Spaniens hinaus 
ſchieben wird; möge Defterreich die Augenblicke, welche Napoleon 
den Gefühlen der Zärtlihfeit und Liebe giebt, benugen um 
feine Graͤnzen zu befeſtigen und fi) von feinem Papiergelde 
loszumachen. 

Ueber meine Verpflanzung von Brünn nad Prag iſt noch 
nichts entſchieden . .. Dan follte bedenken, baß ich Napoleon 
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fehr gleichgültig bin, fobalb er mich aus feinem Wege entfernt 
bat, daß es ihm wenig verfchlägt ob ich in Brünn oder Prag 
bin, daß feine Bitterfeit vermindert zu feyn fcheint, ba er 
meiner Schwefter erlaubt hat nad) Deutfchland zurüdzufehren, 
und daß Graf Otto, den wir ald Franzöfifchen Geſandtiſchafts⸗ 
fecretair in Berlin gehabt haben, ein Straßburger iſt von 
wohlwollendem ruhigen Charafter. 

Diefe vortreffliche Prinzeffin Wilhelm... hat mir bei ihrer 
Abreife von Königsberg gefchrieben — fie fheint fehr traurig 
gefimmt — warum ifl eine fo reine eble erhabene Seele be= 
ſtimmt, fih in Wehmuth und Unthätigfeit aufzulöfen 2“ 


Im Februar erkundigte er ſich bei Scheffner nach den 
Fortſchritten des Unterrichtsweſens in Preußen, 


Brünn ben Tten Februar 1810, 

... Nach denen mir zugefommenen Nachrichten ift bei 
Ihnen Manches für die Wiffenfchaften gefhehen und hat man bie 
ernftliche Abficht in dieſem Geift fortzufchreiten — quod felix 
faustumque sit! Die Deutfchen Gelehrten die jenfeits der Elbe 
wohnen, äußern einen Sflavenfinn, freuen fih des Zuſtandes 
ber Unterdrüdung in welchem fie Ieben, und predigen durch 
Sophismen einen Sündenfchlaf, einen Genuß in der Schande — 
zu diefen Feinden des Wahren und Edlen rechne ich Herrn 
Voigt! in Halle, Herrn v. Benzel, Herren v. Aretin, den Ver— 
faffer der „Anſichten der Vergangenheit und der Augfichten in 
bie Zufunft u, ſ. w. Es ift alfo erfreulich, wenn man einen 
Bereinigungspunft für die Beffergefinnten bildet, für die Freunde 
bes Rechts und ber Wahrheit und Freiheit ein Panier errichtet, 
wo fich diefe darunter fammeln Fönnen. 


1) Lies Voigtel. 
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Ich wünfche Ihr Urtheil über die. Anftalt bes Herrn Zeller's 
zu erfahren, über den Mann, über die Sache und ben Einfluß, 
ben fie auf die nächfte Generation haben, ob fie ein Fräftigereg, 
ebleres Gefchledht bilden werden? 

Leben Sie wohl und bleiben Sie mein Freund.‘ 


Scheffner erwieberte darauf unter anderem: 

„Den 27ften Februar 1810 .. Daß meine Antwort 
verloren gegangen thut mir leid, fie hätte vielleicht Ew. Excellenz 
mandes Lachen bereitet, und wer wünfcht nicht Ihnen einen 
frohen Augenblid zu fehaffen, da Sie Ihrer Seelenftärfe uner- 
achtet doch manchen höchſt verbrießlichen haben mögen. 

Die Nachrichten von den zur Aufnahme der Wiffenfchaften 
gemachten Ausgaben find nicht übertrieben, und Ew. Excellenz 
Wunfche quod felix faustumque sit ſtimme ich herzlich bei, ob 
ih glei glaube, daß vor der Hand mande Summe zu grö- 
Beren Nothabhelfungen hätte verwandt werden follen, Wir 
wirtbfchaften mit Adepten-Tiberalität, und wenn H. v. A. nicht 
ein wenig zu paracelfiren verfteht, fo beforge ich feine Eaffen 
werben nicht dem Delfrüglein der Wittwe zu Sarepta gleichen, 
Die bei unferer Univerfität angeftellten Männer haben jeder 
feinen eigenen Werth. Dellbrücks Bruder iſt regierender Re⸗ 
gierungsrathb und Tief’t mit vielem Beyfall über den Horaz, 
fünftiges halbes Jahr über ein Buch des Duinctiliand, Be— 
fondere Lehrer der Statiftif und Aftronomie hätte man wohl 
erfparen fönnen, der aus Dorpat hergefommene Caspari. iſt 
nicht mehr jung. Die Theologie und die im fogenannten 
Königshaufe aufgeftellte Bibliothek hat im Prof, Vater einen 
trefflichen, freundlichen berührigen Mann gefunden. Die etablirte 
wilfenfchaftlihe Deputation ift fehr gut zufammengefegt, und 
wird durch ihre Eramina gewiß für die gelehrten Schulen, 


deren Anzahl Gottlob ſtark eingefhmolgen wird, viel Nugen 
Etein’s Xeben. IL 2te Aufl. 27 
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fiften. Noch fehlt e8 an tauglichen Juriften und Theologen. Der 
Dresbner Reinhardt hat fih durch bie ihm angebotene 5000 Thaler 
nicht mobil machen laſſen — wer weiß wär er aber nidt 
gefommen, wenn bamals ber neue Orden eriftirt hätte, deſſen 
erfte Bertheilung den infichten und dem Takt des Hofes 
deutlich zuſpricht. Zur Berlinſchen Univerfität kann ich noch 
fein Zutrauen faffen und bedauere noch immer, daß man nidt 
Ew. Ercellenz Idee die Liegnigfche Ritter-Academie ad saniora 
zu verwenden, realifirt hat. Im Oberfchulrath Zeller, der fid 
eine geraume Zeit vor einigen Jahren in Brünn aufgehalten 
hat, bat man vermuthlich eine gute Acquiſition gemadt. Er 
ift ein genialifher, für das Clementar-Schulwefen mit Leib 
und Seele gefchaffener Mann; feine Kurzföpfigfeit und fein 
Schwabismus machen aber mir, zu dem er viel Zutrauen zu 
haben fcheint, manche Mühe, bie ich indeffen gern übernehme, 
weil ich überzeugt bin, daß wenn durch biefe, ganz aus ben 
Kinderfeelen gefhöpften und fo wirfungsreich befundenen Me- 
thoden der Volksgeiſt nicht gehoben wird, er immerbar im 
Sumpf ber Verworfenheit ſtecken bleiben und alle andere Re— 
gierungsfünfte um ihren Effekt bringen muß. Schön und ber 
Gumbinnſche Schulratb Clemens, ein vorzügli gebildeter 
Schulmann, waren mit manden Vorurtheilen gegen die neue 
Methode hergefommen, find aber, nachdem fie 3 Tage im In— 
ftitut fich alles zeigen und vormachen laſſen, völlig zufrieden 
beimgefehrt, um in ihrem Lande das ihrige zur Weiterbeförbe- 
rung beyzutragen. Es iſt wunderbar zu ſchauen, was alles 
in der Menfchenfeele liegt, und was aus ihrem Schadht zu 
Tage gefördert werben kann. Man hatte die beyben Dajeftäten 
auch zum Beſuch der Zellerfchen Tehranftalt bewogen, und nad 
bem Zeugniß einiger Augenzeugen hat das Sehen einen 
unglaublichen Effekt auf fie gemacht. Man muß es fehen 
um fich lebhaft zu überzeugen was die Methode würft. Herr 
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v. Humb, fcheint auch nach mehrmaligen Beſuchen fehr für bie 
Sade zu feyn, da er aber, meines Erachtens feine religiöfe 
Gemüthlichfeit hat, fo wird er vielleicht die Sache nur als 
Glanzparthie und bes Auffehens wegen betreiben. Zur Be— 
förderung der Sade ift eine befondere Commiſſion angeorbnet 
in ber auch ih als Commiffarius für die Titthauifche Negies 
rung fie. Herr v. U, ift als Oberpräfident unfer Vorſitzer, 
und id beforge es werde das ſchlechte Vernehmen zwifchen 
ihm und feinem ehemaligen Schwiegerfohn mandes hindern 
und biegen, zumal S. noch immer Prinzipien - Scharffhüg 
bleibt, und fih duch Hinſchauen in die Idealſonne die Augen 
für mande ungleiche Betrachtungen verblendet. 

Den befannten Berein hat der König, der ihn beftätigt 
hatte, und mit dem er viel Zufriedenheit über feine Einrich⸗ 
tungen in Braunsberg bey der Testen Durdreife geäußert, 
aufgehoben. Dem höflichen, lieben, gewiffensfranfen M. Gr. D. 
batte der Verein ein panifches Schreden ohne alle Urſache 
eingejagt, und die falfıhe Beſorgniß die ihn zu dieſer Auf« 
bebung verleitete, ift fiher aud der Grund warum die meiften 
wichtigen Sachen bey ihm undecretirt liegen bleiben, und bem 
Herrn v. A, Gelegenheit geben über ihn den Meifter zu fpielen. 
Das fehr gut gerathene Reglement wegen DBertheilung ber 
Gemeinheiten hat der Großcanzler B. durch juriftifche Bedenklich⸗ 
feiten umgeworfen. Wir fahren fleißig fort die Pferde hinterm 
Wagen zu fpannen, und die MWagenführer fhämen fich deſſen 
fo wenig, wie die beutfchen Gelehrten ihrer öfteren Krieche— 
reyen fih ſchänen. Als Voigt die europäifhe Republik vor 
fehr vielen Jahren fehrieb, hielt ih ihn für einen waderen 
Mann. — Benzel ſcheint fih zu zerfchreiben, wie es auch wohl 
beym Jean Paul der Fall feyn mag. Kopebue fcheint durd- 
aus ein politifcher Märtyrer werden zu wollen — feine Testen 
Stüde der B— gehen viel weiter als fein erſtes. Göthens 
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Mahlverwandiſchaften haben mich nicht ganz beft 

auf feine Meiſters Wanderjahre, von denen ein Bruchſiac in 
einem Almanach fand, - warte ich ſehr. Woltmanns- Beift: ber 
preußiſchen Staatsorganifätion wird viel geruͤhmt, fur mi 
ſinde ich zu wenig zur Lehre, zur Strafe, zur Befferung darin, 
wie doch eine ſolche Schrift wohl haben ſollte. Sein Auffag 
über Joh. Müller hat mir beffer gefallen. Ich leſe jetzt bie 
neue Ausgabe von Winfelmanns Gefchichte. der Kunſt..... 
Woaft; Kraft, Kraft, aber wo foll man Brob hernehmen ‚in. ber 
Maſte? Sch. behauptet, es müffe au in ber Zellerfchen Sage 
nicht befohlen, ſondern alles in und mit der Liebe. abgemacht 
werden — ich glaube das Gegentheil, weil bie. alten. Dienfchen 
eine Schieffeit und einen Eigenfinn haben, bie ſchon den klugen 
Moſes zwang die Ieraeliten fo- lange in Arabien. herum zu 
füpren bis fie alle geflorben waren. - Die Prinzeffin Louiſe if 
mit Leibenſchaft für die neue Schulmethobe, bie. Prinzeffin. W. 
die bey ihrem hoͤchſt freundſchaftlichen Abfchieb von mir, ſich an 
Ew. Excellenz mit: Herzlichleit erinnerte, fcheint neutral ‚bleiben 
und feine Notiz nehmen zu wollen, . . . Wirb das Zellerfche 
Wefen nur 1 Jahr mit Ernft getrieben, fo wird es nicht mehr 
ganz untergehen. Ob aber gleich Zeller viel verbeffert hat, 
fo bleibt Peſtalozzi doch der Erziehungs- Columbus, der das 
ſchwankende Ey zum Stehen brachte. 

Wie viel Eönnte ih noch über MWillfürlichkeiten, Nach⸗ 
gebungen, Declarirfünfte und VBerwirrungen fohreiben. — Sie 
werden aber ſchon des Leſens müde feyn, ich wünfche alfo nur 
noch, bag Ew. Excellenz bald an einen Drt gelangen möchten, 
wo fie ganz ruhig Ihrem Genio indulgiren fönnten. Auf 
Ihre Wiederkehr zu uns barf man nicht rechnen — dag Sie 
indeffen hier geweſen find, gereicht doch zu einem Segen, ben 
man zwar jest vielfältig verfennt, aber in ber Folge gewiß 
einerndten wird, Ew. Excellenz Aeußerungen über unfere 
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Ohnmacht Tiegende beutfhe Geſellſchaft haben Gelegenheit zu 
ihrem höchft vortheilhaften Erwachen unter Hüllmann und Dell- 
brüd, dem DBerfaffer der Rede über Sarpi gegeben — wozu 
aber ihr jegiger Protector Herr D. wahrlich nichts beygetragen 
bat. Schön hat mir aufgetragen Ew. Ercellenz ihn zu empfehlen, 
und gewiß eben fo innig empfiehlt fih zu Ew. Excellenz gnä- 
bigem Andenfen ©. 


Zugleih fchrieb Stein an Pozzo di Borgo: Ihr Brief Februar. 


vom 25ſten v. M. hat mir fehr großes Bergnügen gemacht, 
ba er mir beweift dag die Hoffnung Sie noch nicht ver- 
laſſen bat 

High minded Hope, which at the lowest ebb 

When Brennus conquerd and when Cannae bled 
The bravest impulse felt, and proud despair — 

Diefes Gefühl gründet fih auf das Dafeyn einer Menge 
mutbiger und wohlgefinnter Menfchen, die in diefem Rande und 
in ganz Europa verbreitet find, auf die innere Fäulniß bee 
eigenfüchtigen bdrüdenden und zerftörenden Syſtems, weldeg 
nur durch Gewalt gehalten wird, auf die Natur dieſer Gewalt 
bie nicht auf Einrichtungen fondern auf dem Dafeyn eines fehon 
im Abnehmen begriffenen Einzelnen beruht, endlich auf den ent⸗ 
fheidenden und unmerklichen Einfluß diefer Menge minder 
bedeutender Urfahen, gewöhnlich Zufälle genannt, deren unbe- 
rechenbares Spiel die eigene tägliche Erfahrung und jede Seite 
ber Geſchichte beweiſſt. — Es fcheint mir, daß alle wohl- 
gefinnten Menfhen ſich vereinigen follten um diefe Gefühle 
von Erhebung und Muth zu unterhalten, und durch Rede und 
Schrift die Elenden zu befämpfen, welche Napoleon zu ver= 
göttern trachten um ihren niedrigen Eigennutz zu rechtfertigen 
und eine allgemeine Knechtſchaft wünfchenswerth zu machen, 
bas Grab aller öffentlihen und vperfönlihen Tugend, In 






— 
die ihre Feder ſolcher Schaͤnd⸗ 
— giebt 68 bergteihen, 
af in’ Preufen. der öffentfiche Geift 
— netbamt; und daß bie Anftalten 
e oder neiten Errichtung man ſich be— 
— Geleprten eine Zuflucht bieten und ein 
BEE re über die anmaßlichen Advocaten des allge: 
FE eggotiomus üben werben. Es wäre zu wünfchen, 
en der Orflerreicthen Monarchie für die öffentliche 
Syſtem annãhme, dag man fie den 
aufgelärteften Männern und nicht einem Mönche - Orden, 
weigert er auch ſey, anvertraute, deſſen Negel und Ordensgeift 
pie Zahl der Mitwerber befgpränft.“ Er berührt darauf einen 
für Deſterreich ſehr wichtigen Punkt, die Finanzen: 
„3b habe Grund zu glauben, daß der Finanzminiſter fühige 
Arbeiter für feinen Verwaltungszweig ſucht; man hat mir Geng 
und felbft Andre genannt, der für Anfertigung ftatiftiicher Tas 
bellen Geſchick befigtz aber beide find Feinesweges Perfonen, 
erfüllt von richtigen" und durch Studien erweiterten Ideen, 
deren Leben der Forſchung und Erfahrung gewidmet geweſen 
wäre. Ich komme auf bie Männer zurüd, über bie ich 
Ihnen oft gefprochen Habe, Heren von Schön und Niebuhr. 
Der Erſte ift Präfident ber Verwaltung von Preußifcp-Litthauen, 
ein Dann von richtigem Bid, im Denken und Generalifiren 
geübt, gebildet durch das Studium ber beften Werke über 
Nationalwirthſchaft, durch Reifen, einen mehrfährigen Anfent- 
halt in England, und bie Uebung ber Gefhäfte. Er ift ein 
Mann von reinem erhabenen ftarfen Character, ein wenig 
exaltirt durch die Moral ber neuen Philofophie. Der Zweite 
if ein unverfiegbarer Duell von claſſiſchem Wiffen, aber ex 
bat die Kopenhagener Bank birigirt, welche eine Papiermaſchinc 
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ift, hat fi lange in England, Holland und bem Norden aufs. 
gehalten, und befigt Kenntniffe vom Mechanismus des Handels 
bie felbft den berühmten Herrn Klein in Riga in Berwunberung 
festen. Sein Character ift fanft, liebend. Beide befinden füch nicht 
an ihrer rechten Stelle wo fie jeßt find; wenn man fie wählt, 
fo könnte Herr v. Weffenberg ihnen bie Eröffnung machen!“ 

Der Gedanke, Schön und Niebuhr in ODeſterreichiſche 
Dienfte zu ziehen, blieb ohne Kolge, des Syſtems wegen, welches 
nicht erlaubte Männer von ausnehmendem Berbienfte zuzu⸗ 
laffen”*, und zum großen Nachtheil bes verwidelten Finanz⸗ 
weſens. 


Ueber den Geiſt in welchem das Unterrichtsweſen in 
Defterreich geleitet werden ſollte, ſprach ſich Stein im März 
ausführlicher aus; es erhellt nicht, ob der Aufſatz dem Grafen 
Stadion mitgetheilt worden, wohl aber daß er ebenfalls ohne 
Folge geblieben if: 

Denkſchrift. 
Brünn im März 1810, 

Der Zuftand ber Dinge den bie franzöfifche Revolution und 
die durch Napoleon fortgefegten Eroberungsfriege herbeigeführt 
hat, ift verberblih für Nationalreihthum, und für Geifled- 
und Charafterentwidlung. Der Veberfluß der Produktion über 
den Bedarf wirb weder von denen Eroberern noch von benen 
Eroberten verwandt zum Unterhalt fleißiger gewärbiger Hände, 
oder zur Bildung neuer Qapitalien die dem Fleiß neue Bes 
fhäftigung geben, fondern der Krieg verzehrt ben zum An- 
häufen beftimmten Leberfhuß, und zerflört bie alten Capita—⸗ 
lien. Die Europäifhe Waaren verlieren den großen Markt 
Amerifa’s, es entgehen ung bie überfeeifchen Erzeugniffe, bie 
zum Lebensgenug, zum Yabrifenbetrieb, zur Heilfunde unent« 
behrlich find, und es verfiegt eine der größten Quellen des 
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Deutſchland iſt die Zahl derer bie ihre. Feder folder Schänd- 
lichkeit geweiht haben, nicht groß, doch giebt ed dergleichen, 
und es ift fehr glücklich, daß in Preußen der öffentliche Geiſt 
und bie Grundſätze bed Mannes welder die Unterrichtsan- 
falten Teitet jene Elenden verdammt, und daß die Anftalten 
mit deren Berbefferung oder neuen Errichtung man fich be- 
häftigt, wohldenfenden Gelehrten eine Zuflucht bieten und ein 
firenges Gericht über die anmaßlichen Advocaten des allge- 
meinen Despotismusd üben werden. Es wäre zu wünfchen, 
daß man in der Defterreichifhen Monardie für bie öffentliche 
Erziehung ein freifinnigered Syftem annähme, daß man fie ben 
aufgeflärteften Männern und nicht einem Mönche - Orden, 
welcher er auch fey, anvertraute, deffen Regel und Ordensgeiſt 
die Zahl der Mitwerber beſchränkt.“ Er berührt darauf einen 
zweiten für Defterreich fehr wichtigen Punkt, die Finanzen: 
„Ich habe Grund zu glauben, daß der Finanzminifter fähige 
Arbeiter für feinen Berwaltungszweig ſucht; man hat mir Geng 
und felbft Andre genannt, der für Anfertigung ftatiftifcher Ta— 
bellen Geſchick beſitzt; aber beide find Feinesweges Perfonen, 
erfüllt von richtigen und durch Studien erweiterten Ideen, 
deren Leben der Forfhung und Erfahrung gewidmet gewefen 
wäre. Sch komme auf die Männer zurüf, über Die ich 
Ihnen oft gefprochen habe, Herrn von Schön und Niebuhr. 
Der Erfte ift Präſident der Verwaltung von Preußiſch-Litthauen, 
ein Mann von richtigem Blick, im Denfen und Generalifiren 
geübt, gebildet durd das Studium ber beften Werfe über 
Nationalwirtbfchaft, dur Reifen, einen mehrjährigen Aufent- 
halt in England, und die Uebung der Geſchäfte. Er ift ein 
Mann von reinem erhabenen ftarfen Character, ein wenig 
eraltirt Durch die Moral der neuen Philofophie. Der Zweite 
iſt ein unverfiegbarer Quell von claffifhen Wiffen, aber er 
bat die Kopenhagener Bank dirigirt, welche eine Papiermafchine 
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ift, hat fi lange in England, Holland und dem Norden aufs. 
gehalten, und befigt Kenntniffe vom Mechanismus bes Handels 
die jelbft den berühmten Herrn Klein in Riga in VBerwunderung 
festen. Sein Character ift fanft, Tiebend. Beide befinden ſich nicht 
an ihrer rechten Stelle wo fie jegt find; wenn man fie wählt, 
fo Eönnte Herr v. Weflenberg ihnen die Eröffnung machen!“ 

Der Gedanke, Schön und Niebuhr in Oeſterreichiſche 
Dienfte zu ziehen, blieb ohne Folge, des Syſtems wegen, welches 
nidt erlaubte Männer von ausnehmendem Berbienfte zuzu⸗ 
laſſen?“, und zum großen Nachtheil des verwidelten Finanz» 
weſens. 


Ueber den Geiſt in welchem das Unterrichtsweſen in 
Oeſterreich geleitet werden ſollte, ſprach ſich Stein im März 
ausführlicher aus; es erhellt nicht, ob der Aufſatz dem Grafen 
Stadion mitgetheilt worden, wohl aber baß er ebenfalld ohne 
Folge geblieben ift: 

Denkſchrift. 
Brünn im März 1810, 

Der Zuftand der Dinge den die franzöfifhe Revolution und 
die durch Napoleon fortgefegten Eroberungsfriege herbeigeführt 
hat, ift verberblih für Nationalreihthum, und für Geiſtes— 
und Charafterentwidlung. Der Veberfluß der Probuftion über 
den Bedarf wird weder von denen Eroberern noch von benen 
Eroberten verwandt zum Unterhalt fleißiger gewärbiger Hände, 
oder zur Bildung neuer Gapitalien die dem Fleiß neue Bes 
fhäftigung geben, fondern ber Krieg verzehrt den zum An—⸗ 
häufen beftimmten Leberfhuß, und zerftört die alten Capita— 
lien. Die Europäifhe Waaren verlieren den großen Markt 
Amerifa’s, es entgehen ung die überfeeifchen Erzeugnifle, die 
zum Lebenggenuß, zum Fabrifenbetrieb, zur Heilfunde unent« 
behrlich find, und es verfiegt eine ber größten Quellen bes 
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Erwerbs und ber Schiffahrt. Das innere Verkehr zwifchen 
denen verfchiedenen Theilen von Europa ift gelähmt, der Dft- 
fee und denen großen fie begränzenden Ländern ift der Markt 
für ihre Produkte entzogen und deren Werth herabgefebt. 

Eden fo nachtheilig wirft der gegenwärtige Zuftand ber 
Dinge auf die Entwidlung ber Geiftesfräfte und der Sittlih- 
feit der Menſchen. Die Revolution bat bie alten wiſſenſchaft— 
lichen Anftalten in Franfreih und auf dem linken Nheinufer 
zerftört, die neuen find mit Ausnahme des Nationalinftituts 
und ber polytechnifhen Schule, mangelhaft. 

Sn Deutfehland find bie bedeutenden Lehranftalten von 
Göttingen und Halle ihrer Auflöfung nahe, die allgemeine 
Verarmung, der gewaltfame Zuftand der Dinge, macht bie 
Lage jedes einzelnen ungewiß, flört feine Ausbildung, und ver- 
mindert die Zahl derer die fih denen Wiffenfchaften widmen. 
Ein eiferner Drud lähmt alle auf politifhe oder biftorifche 
Gegenftände angewandte Geiftesthätigfeit, ed giebt Feine öffent- 
liche Meynung mehr, die fih aus denen frey ausgeſprochenen, 
fih wechfelfeitig befämpfenden Urtheilen der Menfchen bildet, 
und es darf fih nur die Stimme der Schmeichelei und des 
Beifalls erheben, die der Wahrheit der freymüthigen Beur- 
theilung, des Unwillend über Unterdrüfdung und zugefügte 
Schmach, muß fihweigen. 

Die Nationen bemühten fi) bisher, ihre Unternehmungen 
gegen andere Staaten mit Gründen bes Rechts und der Reli- 
gion zu unterftügen, und den Anfchein von Gewaltthätigfeit und 
Argliſt von fih oder ihren Herrfchern zu entfernen. Aber auch 
biefes unterläßt man in der neuelten Zeit, zwifhen Staaten 
hört alles rechtliche Berbältnig auf, nur das der Gewalt bie 
fih nad dem verwilberten ungeregelten Willen eines Einzelnen 
äußert, findet Statt, 

Es ift möglich, daß biefer Zuftand der Dinge fich ändere, 
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gein Gleichgewicht der Kräfte wieberhergeftelt, und mit 

ber auf dem Gefühl der Uebermacht beruhenden Willkür, 
ne Gränze gefeßt werde; es ift aber auch möglich, daß ber 
gegenwärtige Zuftand der Unterdrüdung und Gewaltthättigfeit 
fortdaure, und es drängt ſich die Frage zur Beantwortung auf, 
welche Folgen find von ihm zu erwarten? 

Hierüber fann man entweder nur aus allgemeinen in ber 
Natur des menfhlichen Geiftes Tiegenden Gründen urtheilen 
oder aus der Analogie ähnlicher in der Geſchichte bewahrten 
Erfcheinungen, 

Sollte ed Napoleon auch gelingen fein Syſtem der Staaten- 
zerflüclung oder Gravitation auf dem feften Lande allgemein 
zu verwirflichen, fo liegen doch in denen Prinzipien ber Ver— 
faffungen die er bildet, in feinem Betragen gegen feine Nation, 
gegen feine Bundesgenoffen und feine Feinde, in dem egoiftifchen 
rüdfihtsiofen Geift feines ganzen Strebens die Elemente ber 
Auflöfung feiner Stiftungen, 

Er bringt in alle feine neue BVerfaffungen die Formen 
einer gemäßigten Monarchie, den dieſen eigenthümlichen Geift 
unterdrüdt er aber durch feine, auf feinem militairifchen Talent 
berubende Allgewalt, durch eine koſtbare Bureaufratie, durch 
Die gemeinfte Negierungsfünfte, durch die Beftehung der Eitel- 
feit und Habſucht feiner eitelen und genußliebenden Nation. 
Sein ganzes Gebäude beruht auf der Allgewalt des Herrſchers 
und dem Sflavenfinn der gehorchenden. Mit Napoleon wird 
bag Uebergewicht des militairifchen Talente, ber eiferne rüd- 
ſichtsloſe Wille, der unerfättlihe Ehrgeiz verfehwinden, feine 
Stelle wird die Mittelmäßigfeit einnehmen, das freie Spiel 
ber jest unterbrüdten Leidenfchaften wirb wieder aufleben, und 
innre Neibungen werben die Kraftäußerungen nad dem Aus- 
land laͤhmen. 

Das Band welches die verbündeten Staaten mit Sranfreich 
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Deutihland ift die Zahl derer die ihre. Feder folder Schänd- 
Vichfeit geweiht haben, nicht groß, doch giebt ed dergleichen, 
und es ift fehr glüklih, daß in Preußen der öffentlihe Geift 
und die Grundfäge des Mannes welder die Unterrichtsan- 
falten Teitet jene Elenden verbammt, und daß die Anftalten 
mit deren Berbefferung oder neuen Errichtung man ſich be- 
fhäftigt, wohldenfenden Gelehrten eine Zuflucht bieten und ein 
firenges Gericht über die anmaßlichen Advocaten bes allge- 
meinen Despotismus üben werben. Es wäre zu wünfihen, 
daß man in der Defterreihifhen Monardie für bie öffentliche 
Erziehung ein freifinnigeres Syſtem annähme, bag man fie den 
aufgeflärteften Männern und nit einem Moͤnchs-Orden, 
welcher er auch fey, anvertraute, deſſen Regel und Drdensgeift 
bie Zahl ber Mitwerber beſchränkt.“ Cr berührt darauf einen 
zweiten für Defterreih fehr wichtigen Punkt, die Finanzen: 
„Ich habe Grund zu glauben, daß der Finanzminifter fähige 
Arbeiter für feinen Berwaltungszweig ſucht; man hat mir Geng 
und ſelbſt Andre genannt, der für Anfertigung ftatiftifher Ta— 
bellen Geſchick beſitzt; aber beide find keinesweges Perfonen, 
erfüllt von richtigen und durd Studien erweiterten Ideen, 
beren Leben der Forfhung und Erfahrung gewidmet gewefen 
wäre. Sch komme auf die Männer zurück, über die ich 
Shnen oft gefproden habe, Herrn von Schön und Niebuhr. 
Der Erfte ift Präfident der Verwaltung von Preußiſch-Litthauen, 
ein Mann von richtigem Blick, im Denken und Generalifiren 
geübt, gebildet durch das Studium ber beften Werfe über 
Nationalwirtbfhaft, dur Reifen, einen mehrfährigen Aufent- 
halt in England, und die Uebung der Geſchäfte. Er ift ein 
Mann von reinem erhabenen ftarfen Character, ein wenig 
exaltirt Durch die Moral der neuen Philofophie. Der Zweite 
ift ein unverfiegbarer Quell von claffifhem Wiffen, aber er 
bat die Kopenhagener Bank birigirt, welche eine Papiermafchine 
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ift, hat fi lange in England, Holland und dem Norden auf« 
gehalten, und befist Kenntniffe vom Mechanismus des Handels 
bie felbft den berühmten Herrn Klein in Riga in Berwunderung 
festen. Sein Character ift fanft, liebend. Beide befinden fich nicht 
an ihrer rechten Stelle wo fie jeßt find; wenn man fie wählt, 
fo fönnte Herr v. Weflenberg ihnen die Eröffnung machen!“ 

Der Gedanfe, Schön und Niebuhr in Defterreichifche 
Dienfte zu ziehen, blieb ohne Folge, des Syſtems wegen, welches 
nicht erlaubte Männer von ausnehmenbem Verdienſte zu3Ur 
lafien’*, und zum großen Nachtheil des verwidelten Kinanz- 
wefeng, 


Ueber den Geift in welchem bag Unterrichtswefen in 
Defterreich geleitet werden follte, fprach fih Stein im März 
ausführliher aus; es erhellt nicht, ob der Auffag dem Grafen 
Stadion mitgetheilt worden, wohl aber daß er ebenfalls ohne 
Folge geblieben if: 

Denkſchrift. 
Brünn im März 1810. 

Der Zuftand der Dinge den die franzöfifche Revolution und 
die durch Napoleon fortgefegten Eroberungsfriege herbeigeführt 
hat, ift verberblih für Nationalreihthum, und für Geifleds 
und Charafterentwidlung. Der Weberfluß der Produktion über 
den Bedarf wird weder von denen Eroberern noch von benen 
Croberten verwandt zum Unterhalt fleißiger gewärbiger Hände, 
oder zur Bildung neuer Capitalien die dem Fleiß neue Be— 
häftigung geben, fondern der Krieg verzehrt den zum An« 
häufen beftimmten Ueberſchuß, und zerftört die alten Capita— 
lien. Die Europäifhe Waaren verlieren den großen Markt 
Amerifa’s, es entgehen ung die überfeeifchen Erzeugniffe, die 
zum Lebensgenuß, zum Kabrifenbetrieb, zur Heilfunde unent« 
behrlich find, und es verfiegt eine der größten Quellen des 
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wirfen, und bie einen allgemeinen Unwillen unter allen unter- 
iochten Nationen, bey allen denen nähren, bie Gefühle für 
Treyheit und Selbftändigfeit haben. 

Der in Europa finfende Wohlftand, die Ungemwißheit des 
Eigenthbums die aus dem Zuftand der Gefeglofigfeit entftebt, 
haben zur Folge Gewohnheit an Entbehrungen manderley Art, 
und machen die Menfchen immer vertrauter mit der Idee, ihre 
Lage ale veränderlih und einem unaufhörlichen Werhfel unter- 
worfen anzufehen, 

Giebt es alfo Gründe zu einem Glauben an eine beffere 
Zufunft, an ein nahes Ende des Zuftandg der Sflaverey worin 
wir Teben, fo ift es um fo mehr Pflicht die Gemüther zu 
ftählen, und zu ftärfen, indem man fräftige und edle Grund- 
füge aufrecht erhält, die des Sflavenfinnes befämpft, und auf 
biefe Art dem Geift des Zeitaltere, das heißt der Genußliebe 
ber Trägheit der Unheiligfeit oder Gleichgültigfeit gegen Mey— 
nungen und Grundfäge enigegenwirft, ber ſich befonders in 
benen oberen Klaffen fo verderblich äußert. 

Dürfen wir e8 erwarten daß die liberalen und eblern Grund: 
ſätze wieder ihre Herrfchaft erhalten und in das Leben treten, 
fo werden die Nationen und die Negenten um fo dringender 
aufgefordert, Durch Teitung der Titteratur und ber Er- 
ziehung dahin zu wirfen, daß die öffentliche Meynung fräftig 
und rein erhalten, und die Künfte der Verführung des Unter- 
brüderg vereitelt werben. 

Auf den Deutfhen wirft Schriftftellerey mehr als auf 
andere Nationen, wegen ihrer Lefeluft, und der großen Menge 
von Menfchen auf die die äffentlichen Lehranftalten einen Ein- 
fluß irgend einer Art haben. Die Lefeluft der Nation ift eine 
Folge ihrer Gemüthsruhe, ihrer Neigung zu einem innern be- 
fonnenen Leben, und ihrer Staatsverfaffung, die die Ver— 
waltung der National= Angelegenheiten wenigen öffentlichen Bes 
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amten und nicht der Nation anvertraut, Sollte daher aud 
das Schlechte durch die Gewalt der Waffen einen momentanen 
Sieg davon tragen, fo kann ed doc durch die Idee und bie 
Meynung wieder geftürzt werden. 

Die Anzahl der Scriftfteler ift in Deutfchlanb größer 
als in irgend einem anderen Europäifchen Lande, da bie große 
Anzahl von wiffenfhaftlihen Anftalten einer Menge Gelehrten 
Beſchäftigung und Verſorgung verfchafft. Deutfchland hat vier 
Akademien der Wiffenfchaften' und 24 Univerfitäten?, jede irgend 
bedeutende Stadt hat ein Gymnafium, die meiften Fleinern 
Städte eine Tateinifhe Schule. Dan kann hundert Gymnafien 
und 200 Iateinifhe Schulen annehmen, und hieraus Täßt ftch 
die Anzahl der bey allen biefen gelehrten Anftalten befchäftigten 
Gelehrten ungefähr berechnen. Auf jeder Univerfität find 
wenigfteng 20 Lehrer, auf jedem Gymnaſium vier, auf einer 
Iateinifhen Schule einer — alſo hat eine Summe von 1080 
Menfhen feinen anderen als einen ausſchließend wiflenfchaft« 
lichen Beruf. Die Anzahl der Studirenden kann auf jeder 
Univerfität zu 200, auf jedem Gymnaſio zu 100, auf jeder 
lateiniſchen Schule zu 30 berechnet werden, es befuchen alfo 
14800 Sünglinge die beiden erften, und 6000 die legten Lehr- 
anftalten. 

Diefe große Menge von Lehrern und jungen Leuten die 
fih den Wiffenfchaften widmen, um buch fie bey kirchlichen 
oder bey Lehranftalten eine Verſorgung zu erhalten, findet in 
ihrem Beruf, oft aud in dem Wunſch ihre wirtbfchaftliche 
Lage zu verbeffern, eine Beranlaffung zu fchriftftellerifchen 


1) Berlin, Göttingen, Prag, Minchen. 

2) Helmſtaͤdt, Goͤttingen, Iübingen, Rinteln, Halle, Jena, Leipzig, Frank: 
furt a. O., Königsberg, Altorff, Heitelberg, Kiel, Gießen, Greifswalte, Roſtock, 
Erfurth, Wien, Prag, Salzburg, Landéhuth, Münfter, Würzburg, Paderborn, 
Wittenberg. 
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Arbeiten, unb es liegt in ber VBerfaffung der deutſchen Lehr- 
anftalten ber Grund zu der ausgebreiteten Schriftftellerey, die 
durch die Lefeluft der Nation befördert wird. 

Diefe Zahlen verfinnlichen einigermaßen bie Größe bed 
Einfluffes der Gelehrten und ber Litteratur auf öffentliche Mey- 
nung, unb wie wichtig es ift einen ſolchen Fräftigen Hebel zu 
ergreifen, und feine Anwendung nicht dem Zufall oder einer 
feindfeligen Hand zu überlafien. 

Defterreih follte alfo die deutſchen Gelehrten mehr benugen, 
um auf die öffentliche Meynung in Deutfchland zu wirken; dieſes 
würbe gefchehen, wenn es eine große Achtung für die Wiffen- 
[haft äußerte, dem Umlauf der Ideen weniger Hinderniffe in 
ben Weg legte, ausgezeichnete Gelehrte beſonders ſolche die für 
bie gute Sache fchreiben, belohnte, öffentliche Litterarifche Blätter 
fih zu eigen machte, feine wiſſenſchaftlichen Anftalten verbeflerte 
und dem in Deutfchland herrfchenden Vorurtheil entgegenwirkte, 
als halte es die Fortfchritte des menschlichen Geiftes zurüd, 
und lähme beffen Kraft durch bie ängftlihe Vormundſchaft die 
es über ihn ausübt. 

Am Fräftigften müßte man denen elenden verderblichen 
Schriftftellern entgegenwirfen, die den gegenwärtigen Zuftand 
der Dinge als wohlthätig darftellen, oder die einen hoben 
Standpunft der Unpartheylichfeit ergriffen zu haben heucheln, 
und über das Unglüd des Zeitalterd mit derfelben Gleichgültig— 
feit wie über die Schidfale eines entfernten Menfchengefchlechtes 
vernünfteln. 

Defterreih hat an Achtung und Theilnahme in Deutfchland 
fehr gewonnen durch fein Fraftvolles, und mit Aeußerung der 
edelſten Gefühle und Grundfäge verbundenes Beftreben, die 
Tefleln Europa’s zu zerbrechen, es hat einen unglüdfichen aber 
einen rühmlichen Krieg geführt, zwey Schlachten find verloren 
burch die Fehler des Feldherrn, nad einem muthvollen Bes 
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treuen Fräftigen Händen anzuvertrauen, die ben Zuftand ber 
Wiſſenſchaften, ber Gelehrten, der Erziehungsanftalten und bie 
moralifchen und geiftigen Bebürfniffe der Nation kennen. Defter- 
reich follte daher einen mit dieſen Erforderniffen verfehenen 
Mann an die Spige feiner wiſſenſchaftlichen und Erziehungs: 
anftalten ftellen, und dieſen wichtigen Zweig der Regierung 
nicht zu einem Theil des ausgedehnten Gefchäftsfreifes eines 
gewöhnlichen Gefhäftsmannes herabwürbdigen. 

Preußen hat die Leitung feiner Erziehungs-, und wiffen- 
fhaftlihen Anftalten einem Dann anvertraut, der einen vor— 
züglichen Geift und Gründlichkeit bes Charakters befist und ber 
biefe Eigenfchaften mit ruhmvoller Treue in feinem Wirfungs- 
freis gebraucht. 

Wäre Defterreih glüdlih in der Wahl eines Vorſtehers 
feiner Unterrihtd- und Erziehungsanftalten, fo würde das ver- 
einte Wirken beider Männer einen wohlthätigen Einfluß auf 
ben Geift und Charakter der Nation haben. 

Der Mangel von Einheit ift der Defterreichifihen Monarchie 
äußerft nachtheilig ſowohl in ihrer innern Verwaltung, als bey 
der Bildung und Anwendung ihrer Streitfräfte. Die Hälfte 
bes Staats wird unumfchränft beberrfcht, in der anderen Hälfte 
ift der Monarch durch eine fehlerhafte Staatöverfaffung einge- 
fhränft, die dem Adel Entbindung von Abgaben, und eine polis 
tifhe und bürgerliche Freyheit zufihert, aber den übrigen Theil 
ber Nation im Drud der Leibeigenfchaft, der Frohnden, der 
Abgaben, des Militairzwangs erhält. Da der Kayfer die Geift- 
liche- Staats- und Militairämter  befegt, die Magnaten oder 
bie eine Kammer nur aus weltlichen und geiftlihen Staats- 
beamten beitebt, er zur Vertheilung bedeutender Güter be— 
vechtigt iſt, da ihm alfo die beiden fräftigen Hebel bes 
Ehrgeizes, des Eigennuges, zu Gebot ftehen, er auch die Lei- 
tung bes Öffentlichen Unterrichtes hat, fo fehlt es ihm nicht an 
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Mittel auf den Geift der Nation und bie leitenden Perfonen ber 
Neichstagsverfammlungen einen wichtigen Einfluß zu erlangen. 

Die mittelländifche Lage der Nation, ihre fehr fpäte Be— 
freyung vom Türfifhen Joch und die Herftellung innerer 
Ruhe, haben ihre Entwidlung aufgehalten. Die Erziehung der 
Nation war in den Händen ber Geiftlichkeit, die jede Aeußerung 
eines Geiftes freyer Unterfuhung lähmte. Borurtheile, blinde 
Anhänglichfeit an eine fehlerhafte Konftitution, falſche Anficht 
ihres Berhältniffes zu fremden Staaten, Aufgeblafenheit auf 
vermeinte National Vorzüge laſſen fih nur durch vereinte 
Einwirfung der Regierung und der Erziehung zerflören. Die 
erftere muß nicht Eiferfuht Hinterliſt Beftreben Rechte zu 
untergraben äußern, fondern einen offenen freyen Vertrauen 
zeigenden und einflößenden Gang beobachten.‘ 


Im folgenden Monate fam Stein auf denfelben Gegen- . 
ftand zurüd: „Iſt denn gar Feine Ausſicht, fchreibt er an 
Pozzo di Borgo, daß man in biefem Lande freifinnigere Ein— 
richtungen, eine weniger furdhtfame Genfur, zufaffen, und daß 
man etwas thun werde, um bie Bewegung ber Ideen und ber 
Geifter zu begünftigen? Denn es ift gewiß, bie bisherigen 
Mafregeln gewöhnen die Menſchen an ein träges finnliches 
Leben, welches fie herabwürdigt. Dazu befteht die Bevölferung 
größtentheild aus ungebildeten Völkern Slaviſcher und Ungri— 
cher Zunge, welche feine Litteratur haben, das Land ift vom 
Meere abgefchnitten, es befigt Feine Küfte, wenig große Ströme, 
grängt an die Türfen und Stavifhe Völker, ed entbehrt jeder 
gefelligen Einrichtung um Menfchen zu bilden, entwideln, ver⸗ 
edeln; Alles läuft entweder auf Handarbeit, oder Müßiggang, 
oder Bureaur oder Garnifonen hinaus; und dieſe Bureaur 


befhäftigen ſich allein mit der Anwendung eined Spyſtems 
Stein’s Leben. II. 2te Aufl. 28 
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plumper verworrener Yörmlichfeiten, bie jeden Augenbli bie 
freie Thätigfeit des Menſchen aufhalten um an deren Stelle 
Maſſen von Papier und bie nichtige Dummheit oder Faulheit 
der Beamten zu feßen. — Wenn man ber freiwilligen Bewe— 
gung ber Köpfe und dem Gedanken-Umlauf einen Damm 
entgegenfegt, wie kann man fi dann nod über den Zuftand 
son Mittelmäßigfeit wundern, worin fi der Menſch in diefem 
Lande findet? Man muß durdhaus den Grundirrthämern ent- 
fügen, eine größere Gedanfenfreiheit gewähren, dem Spyftem 
ber NReglements und Körmlichfeiten entfagen, welches ohne 
eigenen Erfolg bie Thätigfeit der anderen aufhält, und allen 
ben verfchiedenen Claffen ber Gefellihaft eine den wahren 
Grundfägen entfprechende Einrichtung geben, welche fie an bie 
Staatsverwaltung fnüpfe und ihr Intereſſe vereinige.’ 

Diefe Gedanfen fanden in jener Zeit den Boden nod 
nicht vorbereitet, das Syftem blieb im Wefentlihen daſſelbe, 
ber öffentliche Unterricht, nach einem im Urſprunge wohlwollen- 
ben aber bei vrüdfichtslofer Ausführung verberblichen Plane 
geleitet, Tieferte jährlich durch Die ganze Monardie cine große 
Maſſe gleihmäßiger Fertigfeiten und Kenntniffe, aber die Keime 
ausgezeichneter Geifter wurden früh geknickt und in der allge- 
meinen Mittelmäßigfeit verloren; die Verwaltung erhielt form- 
gerechte Candidaten, die fi in den vorgezeichneten Gang fan- 
den und die vorgefchricbene Tages- und Sahresarbeit ohne 
Anftoß verrichteten, aber fie bildete Niemanden der fi über 
bie Formen des Dienftes erhoben, und ihn eine wohlthätige 
Richtung gegeben hätte. Der Dienft griff in alle Angele— 
genheiten ber Untertbanen ein; die Berwaltung zog bie 
unbebeutendften Dinge bis an die höchſten Stellen, und er- 
zeugte durch dieſe unnatürlihe Trennung bes perfönlichen 
Kennens und des Eniſcheidens eine Schreiberei, in deren Maffe 
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bie Thätigfeit der Behörden aufging, und wobei Unterthan und 
Regierung zu furz famen. Als einige Jahre nachher die 
Gentraleommiflion der verbündeten Mächte für die Verwaltung 
der eroberten Länder Gefchäftsmänner aus mehreren Staaten 
unter Steind Leitung vereinigte, waren e8 die Defterreichifchen 
denen er ınit dem wenigften Vertrauen felbftändige Wirfunge- 
freife übertragen fonnte, weil fie an felbftthätiged Handeln in 
ihrer bisherigen Verwaltung nicht gewöhnt waren. 

Durchgreifende Veränderungen der Verwaltung find über- 
al ſchwer; ein großer klarer Blick, eigene reiche Erfahrung, 
Kenntnig der Bedürfniffe und Dienfchen, fo wie der Mittel 
durch welche in anderen Zeiten und unter anderen Verhaͤlt— 
niffen geholfen ift, ein fefter entſchiedener Character und große 
Thätigfeit müffen fi) vereinigen, um fie mit Glück durchzu— 
führen; in Defterreih aber lag das größte Hinderniß in dem 
Character des Kaiſers, der von der Nothwenbigfeit einer 
ftrengen Bevormundung der ihm anvertrauten fehr verfchieden«- 
artigen Nationen überzeugt war. So fonnte an große Gedanfen 
und große Mafregeln zur BVerbefferung der innern Zuftände 
nicht gedacht werben. | 


Diefer Fürft brachte jest der Revolution, der er von fei- 
nem 24ften Jahre an auf Tod und Leben gegenübergeftanden 
hatte, dag Opfer feiner Tochter. Die Zeitgenoffen erinnern fig 
noch des Tebhaften Eindruds welchen dieſes unerwartete Er- 
eigniß in ganz Europa hervorbrachte. Erftaunen und Unmwillen 
über eine folde Demüthigung — denn für folde nahm es das 
unverborbene Volk in und außer Oeſterreich — erfüllte jedes 
befiere Gemüth; es ſchien undenkbar, daß auf den raucenden 
Schlachtfeldern von Aspern und Wagram die Diyrte grünen, 
dag die Deutfhe Fürftin den Purpur theilen könne, der mit 
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ihres Volkes edelſtem Blute gefärbt war. Und doch wird 
verſichert?', daß die Erzherzogin ſchon während des Feldzuges 
von 1809 eine lebhafte Bewunderung für Napoleon geäußert, 
und daß ſie das Opfer ihrer Hand nichts gekoſtet habe. 
Wenigſtens fand der Kaiſer keinen Widerſtand bei ſeiner 
Tochter; und da Napoleon keine Zeit verlieren wollte um wie 
es in der Hofſprache hieß, die ihm von der Vorſehung zum 
Beſten Frankreichs auferlegten Pflichten für die Fortdauer der 
vierten Dynaſtie zu erfüllen, fo warb die Verlobung am 
6ten und 12ten Februar, die Heiratb am 2ten April 1810 
vollzogen. 


Bei den unnatürlihen Feftlichfeiten welche dieſe Begeben- 
heit in Wien veranlaßte, benahm ſich Die regierende Kaiferin 
mit großer Würde. Diefe junge Fürftin vereinigte*® mit vieler 
Grazie eine große Erhebung ber Seele, Würde und Haltung 
in ihrem Betragen, Anhänglichfeit an ihre Pflichten, Eifer fie - 
zu erfüllen und fid ihnen zu widmen, und das Beftreben Alles 
was fie umgab zu beglüden und zu veredeln, | 

„Ich wundere mich nicht, fchrieb die Gräfin Lanskoronska 
an Stein”, dag die Art wie unfere Kaiferin fih bei Diefer 
Gelegenheit zeigte, eine Bewunderung erregt hat, bie ſich bie 
zu Shnen verbreitet. Sie ift ein wahrer Engel, dem bie 
Vorſehung, als fie ihn ausfandte, bie Möglichfeit hätte gewäh- 
ren follen, alles Gute zu thun beffen fie fähig iſt; aber in ber 
Lage worin fie fih findet, vermag man fie nur mit fchmerzlicher 
Degeifterung und Bewunderung anzufhauen. Sie hat eine 
wunderbare Wirkung auf die Fremden gemacht, bie jegt bei 
den Hochzeitsfeierlichfeiten hier find... Ihre Gefundheit hat 
biefem fittlichen und Teiblihen Stoße Gottlob überrafchend 
widerftanden; fie bat es endlich dahin gebracht, die Strenge 
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der Etifette ein wenig abzufchätteln; täglich von 8 bie 10 Uhr 
fieht fie bei fich Perfonen ihrer Wahl, und hier entdedt man bei 
ihr einen geiftigen Reiz, eine Characterftärfe, und ein gereiftes 
und feftes Urtheil, weldhe ein vollfommenes Ganze bilden,’ 


Stein erwiederte: „Wie glücklich iſt es, daß biefe Kaiferin 
fo ausgezeichnete Eigenfchaften vereinigt, um ihre Beflimmung 
erfüllen zu fönnen, nämlid die Grundfäge von Adel, Erhebung, 
Reinheit zu erhalten, inmitten fo vieler Umftände die nad) der 
Gemeinheit und Plattheit ftreben. Bielleiht wirb fie, bie fo 
jung ift, glüdlichere fommen fehen, wann bie wohlgefinnten 
Gemüther mehr Anlaß zur Zufriedenheit haben werben, ale 
fie in dieſem Augenblide finden können.‘ 


Erwägt man die damalige Lage Europa’s, das Verhält- 
niß der Franzoͤſiſchen und Defterreihifchen Macht, den Charac- 
ter Napoleons, fo läßt fih für die Einwilligung des Defter- 
reichiſchen Gabinets zu dieſer Heirath kaum ein anderer Grund 
denfen, als die Erwartung, dadurch den Unwillen welchen eine 
Weigerung hervorgerufen haben würbe abzuwenden, und bie 
Hoffnung Zeit zu gewinnen, um fich zu erholen und zu neuen 
Kämpfen unter günftigeren Umftänden vorzubereiten. Diefe 
Gründe müflen dem Kaifer und feinen Räthen bedeutend genug 
erfchienen feyn, um ſich über die großen und offenbaren Nach- 
theile der Maßregel hinwegzuſetzen. Denn man verbarg fich 
nicht, daß mit diefer Heirath die Revolution den größten ihrer 
Triumphe feiere, und daß die Meinung dadurch aufs Tiefſte 
verlegt und mißtrauiſch gemacht werde, während doch bie 
politifhen Verhältniffe im Wefentlichen diefelben blieben. Das 
Defterreichifche Sabinet wußte wohl, daß Napoleon, fo viel 
Werth er auf eine Heirath Tegte die den Sranzofen ſchmeichelte, 
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feine Politif gegen Defterreich nicht ändern werde; hatte er 
bisher geftrebt es durch Krieg zu vernichten, fo werde er nad 
Nömerart in Zukunft fuchen ed durch Verträge zu feffeln, und 
durch Theilnahme an verberblichen Unternehmungen zu unter- 
jochen; wiberfiehe ed dann, fo werbe ed wieder Feind, und 
berfelbe Zwed auf andere Weife erreicht, fo daß bie neue 
Kaiferin der Franzofen vielleicht beftimmt fey das Werkzeug 
und der Vorwand zu werben um bie Defterreidhifche Monarchie 
zu zerfiören., Man war vollfommen Far und entfchieden, 
Napoleons Einmifhung und feinen Rathſchlaͤgen mit Feftigfeit 
zu widerſtehen, und die Mittel ber Macht nicht aus den Häns 
den zu geben. Diefe durch die empfängliche Natur des Kaiferg 
Franz noch erfchwerte Aufgabe hatte das Defterreihifche Cabinet 
unter der Leitung des Grafen Metternich ſich gefebt und bat 
fie in den Jahren 1810 bis 1813 mit Befonnenheit Gewandt- 
heit und Glück durchgeführt. 


In Wien warb dag Ereigniß vom Volke mit Erftaunen 
und gleidhgültiger Unzufriedenheit, von den Geldreichen mit 
übermäßiger Freude aufgenommen; bie Sonde fliegen auf bie 
erfte Nachricht davon fehr bedeutend. Stein äußerte ſich auf's 
Entfchiedenfte dagegen. Mit den Anfihten des Cabinets be- 
fannt, fohrieb er am 16ten April: „Das Reich der Gewalt 
und Berborbenheit wirb nicht beftehen, wie groß aud feine 
augenblicklichen Fortfchritte feyn mögen, und wie fehr auch ber 
jest gefnüpfte Verein eind der Mittel iſt um fie zu befchleu- 
nigen. Es ift die Verbindung ber Kraft und der Schwäche, 
ber bhinterliftigften und unfittlichften Schlauheit mit der Out: 
müthigfeit, einer unruhigen Thätigfeit mit dem phlegmatifchen 
und methodifhen Gange. Diefer unnatürlihe Verein muß fid 
löfen, oder die Bewegung des einen Theild wird völlig unter- 
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geordnet und endlich zu feinem Verderben ausfchlagen. Wenn 
alle” großen Creigniffe der Gefhichte entweder den großen 
Männern, oder dem reinen Zufall wie Heinrichs IV. Ermor- 
bung, ober ber öffentlihen Meinung zugefchrieben werben 
müffen, fo fuchen wir freilich jeßt die erflere vergebens, aber 
wir dürfen mit Sicherheit auf die beiden übrigen Elemente 
rechnen. Diefe Heirath hat in Deutfhland einen fehr üben 
Eindrud gemacht; man hat fie feinesweges gebilligt, man fieht 
darin die Unterjodhung einer Regierung, welche für den Testen 
Halt des wohlgefinnten Theild der Nation galt. Defterreich 
muß diefe Meinung zu zerftören fuchen, es muß nicht erlauben, 
daß feine Zeitungen mit Verläumdungen gegen England an— 
gefüllt werden, eg muß nicht die Verbreitung von Meinungen 
begünftigen, welche Selbftaufgebung und bie gebuldigfte und 
verworfenfte Knechtſchaft predigen. Es hätte Diefe große Zahl 
Deutſcher, die fih unter feine Fahnen gereiht hatten, behalten, 
nicht fie dem Zufall und dem Elend überlaffen follen. Man 
müßte feine Beziehungen in Deutfchland vermehren, wie Maria 
Therefia, deren Politif ed war faft allen Miniftern der erften 
Höfe Venfionen zu geben; man follte Verbindungen fnüpfen, 
warum nicht eine Erzherzogin mit dem Kronprinzen von Preußen 
verheiratben? — Glüdlicherweife giebt fih Napoleon Feine 
Mühe feine Gedanfen zu verbergen, die Willfürlichkeit und 
Wandelbarfeit feiner Anordnungen in Rüdfiht auf Menfchen 
und Länder überzeugt alle welche guten Glaubens find ober 
denen die Schande feine genießbare Nahrung ift, daß er 
mit dem Glück der Völker fpielt und nur ein Ziel hat: daſſelbe 
wie Dohingishan, Timur u. a, Diefe Errihtung des Große 
herzogthums Frankfurt hat allen den guten Deutfchen Publiciften 
recht die Albernheit des Syſtems bemweifen, welches fie ber 
Gründung des Nheinbundes untergelegt hatten............ 
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.. Und man bat Hofer ermorden laffen! Die Heirath 
von der man fo glänzende Folgen erwartete, bat felbft nidt 
einmal beitragen können, dieſen braven Fräftigen Mann zu 
retten, und er bat die Zahl der Blutzeugen der guten Sade 
vermehren müſſen!“.... 


Die unmittelbare Folge ber näheren Verbindung Frank— 
reichs mit Defterreih warb Die völlige Auflöfung des Bünb- 
niffes mit Rußland, welches feit den Tilfiter und Erfurter 
Zufammenfünften das Europätfche Feſtland bedrüdt hatte. Sn 
biefer Beziehung ward Napoleons Heiratb der Wendepunft 
feines Schickſals; aber ed bedurfte der Zeit um die eingetretene 
Berfiimmung zum unheilbaren Bruche zu erweitern, Napoleons 
Plane zu reifen und bas ihm blindergebene Rufftifhe Miniſte— 
rium aus feinem Todtenſchlafe zu werden. Für jegt erhielt ber 
Kaiſer von Napoleon etwa nur bie fohriftlihe Verſicherung 
unveränderter Gefinnungen, und der Kanzler Romanzoff wieder: 
holte felbftgefällig, daß die Oefinnungen unverändert feyen, 
wie er benn niemals etwas zu äußern wagte ald was man 
ihm vorgefiprieben hatte: Echo felbft war nicht getreuer. 

Für” Fünftige Zeiten und für Geſchlechter welche unter 
unerträglihem Drud tyranniſcher Gewalt leiden, erhalte ich Die 
Aeußerung des Generald Pozzo di Borgo, womit er Betrad- 
tungen über biefe Heirath fchließt: „Napoleon — fchreibt er 
am 6ten März 1810 — vegiert nicht, er fpielt auf dem Erb- 
freife, ludit in Orbe terrarum; aber es ift Niemanden als 
Gott erlaubt mit der Welt zu fpielen, ohne davon bie Folgen 
zu fühlen; denn Gott allein ift ewig. ine einzige Wahrheit, 
Tieber Freiherr, betrübt mich fihmerzlih, daß die Zahl der— 
jenigen welche entfchloffen find wenigftend das Beifpiel ihres 
Betragens den Nachkommen zu hinterlaffen, täglich geringer 
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wird, Sch hoffe daß in breißig Jahren die Stimmführer ber 
Zeit folder Beifpiele nicht mehr bedürfen werben. Die 
Tyrannei und das Glück dieſes Menfhen find dann nicht mehr; 
bie Unrichtigfeit und Schwäche feiner Einrichtungen wird Har 
feyn, das Unglück wird andere Charactere gebildet haben und 
die Gerechtigkeit ihr Amt üben. Hätten Sie die Truppen ge= 
ſehen welche geftern Berthiers Zug begleiteten, Sie würden 
gefagt haben: Nein das Deutfche Volk ift nicht beſtimmt mit 
Füßen getreten zu werden; ein Mann wirb fommen, weiter 
bedürfen fie nichts: Exoriare aliquis! und Alles würde wie- 
ber zur Ordnung gebracht.“ 


Fünfter Abſchnitt. 
Staatswiſſenſchaftliche Betrachtungen. 





Aus der Zeit des Aufenthalts in Brünn haben ſich ſchriftliche 
Betrachtungen über die Weltbegebenheiten fo wie über ftaate- 
wifienfchaftlihe Gegenftände erhalten, welche zugleich Steins 
fortwährende Befchäftigung mit bedeutenden Werfen wie Adam 
Smith, Ganilh, Herder fund geben und feine zum Theil 
davon abweichenden Weberzeugungen ausfpredhen; in der fol- 
genden Auswahl werden die Gedanken über die zwedmäßige 
Einrichtung der Deutfchen Verfaſſung auch jetzt noch ernfte Auf- 
merffamfeit erregen; was auf Veranlaffung des dritten Theils 
von Adam Smith über die bewaffnete Macht niedergefchrieben 
war, iſt unverändert in den Brief an Gneiſenau oben S. 353. 
aufgenommen worden und daher hier eben fo wohl übergangen, 
als gleichlautende Gedanken über Berbefferung des Defter: 
reichiſchen Unterrichtsweſens aus denen die mitgetheilte Denk— 
ſchrift entftanden ift. 


„Iſt — Schreibt er — die Geſchichte einer Nation Ab— 
brud ihrer Sinnesart, wie bezeichnet dann die Franzöfifche 
Geſchichte die der Franzoſen? Beſtimmt die Staatsverfaffung 
die Auswahl der Wiffenfchaften, fo kann man fidh leicht er— 
flären, warum eine Nation bie durch Bureaufratie vegiert 
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voird und wenig Gefelligfeit fühlt, Metaphyſik mit fo vielem 
Ernft betreiben wird; fie ift durch ihre Verfaffung von allen 
öffentlichen Angelegenheiten zurüdgebrängt zur Speculation ver- 
dammt, weil fie zum Handeln gelähmt iftz das ift der Fall 
der Deutfchen. 





In Feiner Gefhichte findet man eine folhe Unfittlichfett, 
einen ſolchen moralifhen Schmuß als in der Franzoͤſiſchen — 
nirgend fiellt ſich dieſes deutlicher und überzeugender als in 
der Gefhichte der Revolution dar, deren Gang gleih eine 
Yafterhafte und verbrederifhe Richtung nahm, ſobald bie 
Schwähe der Negierung fund wurde, und die Nation ihren 
‚Charakter ohne Scheu vor Strafe zeigen konnte. Unter Na—⸗ 
poleons Despotism ſchmiegte fie fih Fnehtifh, aller Gemein- 
geift, aller Sinn für Wahrheit und Recht verfhwand, ihren 
Platz nahm Sflavenfinn, gemeiner Egoismus, Habfucht, Sinn- 
lichfeit und Ränkeſucht ein, Iſt ed zu erwarten, daß biefe be= 
wegliche Teichtfinnige felbftifhe Nation, bey der wenigen Ges 
fahr, die fie vom Auslande zu erwarten bat, im Innern ruhig 
bleiben werbe? 

Die edelften Charaftere, die in der franzöfifhen Gefchichte 
erfchienen find, die, welche Neligiofität oder Rittergeift geläutert 
und veredelt hatten, waren Qoligni, La Noue, Chatillon, 
Danbdelots Sohn, Rohan, Fenelon, die Pucelle von Drleang, 
Du Guesclin, Godfried von Bouillon, — 





Unfer Zeitalter hält die Vergleichung mit dem 15ten und 
16ten Jahrhundert nicht aus. — Kin verunglüdter Verſuch 
einer zahlreichen Nation eine bürgerlihe Verfaffung zu geben, 
ungeſchickte partielle Cinwürfung von außen, und ein Erobe= 
rungs⸗ und Unterjohungsfrieg, den ein glüdlicher Feldherr 
mit überlegnen Kräften, gegen mittelmäßige Feldherrn ber ver- 
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einzelt auftretenden nach bem Einfluß bes ylatten Egoismus 
geleiteten Nationen führt, bietet weder in ber Erzählung feiner 
Gefhichte, noch in feinen Refultaten das Intereſſe an, welches 
das große Schaufpiel hat des Wiederauflebens der Wiffen- 
haften, des Kampfes befferer religiöfer Meynung mit Dem Aber: 
glauben des Mittelalterd, ber Eroberung von Amerifa, dee 
Entftehens einer unermeßlichen Schiffahrt. In jenem Zeitalter 
ericheinen feltene Begebenheiten und feltene Menfchen, in bem 
unferigen feltene Begebenheiten durch die Gemeinheit und Un- 
gebundenheit der Menſchen herbeigeführt. 

Die großen Weltbegebenheiten entftanden und erhielten ihre 
Richtung durch große Deänner, Zeitgeift, Ereigniffe — vergeb- 
lich fehen wir ung nach Heroen um, alles müſſen wir von 
Ereigniffen erwarten, und fuchen den Zeitgeift zwedmäßig vor: 
zubereiten, zu leiten, welches hauptfächlich denjenigen obliegt, 
bie bie Erziehungs- und Iiterarifchen Anftalten einer Nation 
leiten. Hätten die Menſchen, die jest an ber Spitze der Preu- 
ßiſchen Verwaltung, mit Muth und Geift größere Anfichten ge- 
faßt, jo würden fie der Verfaffung ſolche Einrichtungen gegeben 
haben, woburd der Nation Gemeingeift und Kraftgefühl erregt 
und unterhalten werden, ftatt daß jest bie aufgeregten Kräfte 
fih in Ausbrüden von Unwillen, oder in einem trüben Hin- 
brüten aufzehren. 





Ein characteriſtiſcher Zug des Sclavenfinng der in Deutſch— 
land herrſchte, war das tiefe Stillfehweigen, das bie zahflofe 
Menge der ber Darftellung und Beurtheilung des Zuftandes ber 
öffentlichen Angelegenheiten ſich widmenden Schriftfieller beobad- 
tete, als man einen Öffentlichen Beamten (Staatsmann) eines 
bedeutenden Staats, der bier die Achtung und das Zutrauen 
einer großen Partey genog, und Fräftig in bie inneren Verhält- 
niffe deſſelben eingriff, ächtete und ihm fein Eigenthum entzog 
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ohne ihn eines beflimmten Vergehens überwiefen zu haben, 
ohne ihm richterlihes Gehör zu geftatten. Weber eine foldhe 
Bewaltthat, welche die Berichte eines heftigen Wirrkopfs bes 
M. Davouft auf feine andern Thatfachen, als auf Die Bermuthun- 
gen und Folgerungen feiner Polizeyfpione geſtützt veranlaßte, 
fchwieg alles außer H. v. Kotzebue. 





Der Cosmopolit ift unter den Staatsbürgern was ber 
Polyhiftor unter den Gelehrten, der eine gehört allen Staaten 
zu und thut für feinen nichts, der leute treibt alle Wiffenfchaf- 
ten und leiftet in feiner nichts; 

- Der Wilde, der fich, der fein Weib und Kind mit ruhiger 
Freude Tiebt, und für feinen Stamm wie für fein leben mit 
beichränfter Wirkfamfeit glüht, ift ein wahreres Wefen als jener 
gebildete Schatten, der für den Namen feines ganzen Ge⸗ 
ſchlechts d. i. für einen Namen entzüdt if. Das verſchwammte 
Herz eines Cosmopoliten ift eine Hütte für niemand, (Herders 
Ideen II, Theil S. 193.) 





Dem Geift des Zeitalterd fehlt eine beſtimmte Richtung. 
Wir haben in allen den Perioden, wo große Kraftäußerungen 
ſich zeigten, eine beftimmte Richtung des Zeitgeifted bemerkt, er 
war friegerifch erobernd in den Völferwanderungen, veligiöß« 
beroifch in denen Kreuzzügen, er ergriff im 14ten und 15ten 
Jahrhundert die Wiffenfchaften mit einem glühenden Enthufias- 
mus, er erwarb fich im 16ten und 17ten Jahrhundert Denk⸗ 
freiheit und den Befig neuer Welttheile — am Anfang bes 
18ten wachte er eiferfüchtig auf die Erhaltung des Gleichge- 
wichts, am Ende beffelben unternahm das große Werk ber 
Umbildung der Staatöverfaffung eine Teichtfinnige unmoralifche 
Nation, die die Idee aufgab, ſich ſelbſt zerfleifchte, endlich unter 
ver Leitung eines Eroberers alles bei ipren Nachbaren zer- 
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flörte — und nun fleht die jegige Generation umgeben von 
Trümmern, ohne daß fie ſich deutlih bewußt ift, was fie will. 
Iſt dieſes Charakterſchwäche, Genußliebe, Bielfeitigfeit ber 
Eultur, Begünftigung der Emigration? Die Scriftfteller ber 
Nation haben zum Theil allen Abwechfelungen der äußeren 
Berhältniffe ſich Enechtifch hingegeben, bie öffentlihe Meinung 
war geführt, nur fehr Wenige haben fefte Grundfäße aufge: 
Kellt und find diefen und der Wahrheit und dem Recht getreu 
geblieben, 

Die Berfaflung der Staaten bedarf aber einer Umfor- 
mung, da die Einrichtungen veraltert von ihrem urfprünglichen 
Geiſt fih entfernt, und daher theild einer neuen Stählung, 
theils eines Erfages bedürfen. 





Die Franzoͤſiſche Revolution entftand aus dem Wunfch, die 
gefellichaftlihe Verfaſſung zu verbeflern, denen brüdenden 
Mängeln der vorhandenen abzuhelfen — diefer Wunfch war 
allgemein, er war durch bad Reformen zweyer großer Negenten, 
ben Zuftand der Wiflenichaften, die befonders Durch die Ameri- 
fanifhe Revolution rege gewordenen ftaatsrechtlichen Unter- 
fuhungen erwedt, er war befonders lebhaft bey einer Teicht 
beweglichen neuerungsfüchtigen Nation die den Verfall ihres 
äußern Anſehens tief fühlte, 

Das Defieit war eine Beranlaffung zum Ausbruch ber 
Revolution, aber fowenig die letzte Urſache ale der Ablaßkram 
bie Urſache ber Reformation. 





Nationale Wohlftand, Cultur, Künfte und Wiffenfchaften 
vermehren das Leiden der Menſchen, denn ihre Reſultate wer- 
den nur Fräftigere Werkzeuge in den Händen des Unterdrückers 
um bie Bande der Sflaverey fefter zu fehnüren, 

Das Eigenthämliche in dem Gemälde Napoleons ift feine 
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ngebundenheit, die gänzliche Rückſichtloſigkeit auf Recht, Beſitz, 
erkommen, auf menſchliches Bebürfnig und Gefühl der Ein- 
nen und der Maffen — ein eiferner Wille, eine fieberhafte 
hätigfeit und unfehlbares Glück, ein Egoismus des fich ſelbſt 
rgötternden, und die Menjchheit in Staub tretenden Despoten. 





Ehrgefühl fest Selbftändigfeit in denen Meynungen und 
efühlen voraus, Napoleon zerftört es, indem er alle Selb- 
indigfeit durch feinen eifernen Willen, dur fein rohes Be⸗ 
indeln der erften Staatsbeamten, durch fein alles umſchlin— 
ndes Spionenwefen erbrüdt — ald Werkzeug des letztern 
aucht er Menſchen aus den erften Familien, man findet 
tontmorency, Bouilles, u. ſ. w. unter ber Zahl feiner Auf- 
ffer. — 

Seine Getreuen find nur ſtolz auf ihren blinden Gehorfam, 
: entfagen jedem edleren menfchlihen gerechten Gefühl — 
avonft erklärte in feinen Ausbrüchen von Wuth je suis son 
id, sa volonte doit etre faite. Daru äußerte gegen mich 
nsiderez la volonte de P’Empereur comme le fatum, il 
ut s’y soumeltre. — Ein anno 1806 im Medtenburgifchen 
mmanbirender General fagte dem daſigen Minifter Graf 
affewig, der über Bebrüdung flagte: Monsieur, la volonte de 
impereur doit äire faite, vous voiez cet arbre; si ’Empereur 
ordonne de vous y faire altacher, vous serez pendu dans la 
nule. 

Berfchloffenheit, Mißtrauen, Habfucht, rauhe Sitten haben 
> Stelle von offenem Frohſinn und Liberalität eingenom- 
m — Napoleon will den alten Adel, der auf Orundeigen- 
im, Nittergeift und Stolz gegründet war, mit denen armen 
eufeln, die fih durch Sflavenfinn zu einiger Bebeutenheit 
tporgearbeitet, und benen einzelnen Großen, die er durch 
mden Raub bereichert hat, erſetzen? 





448 


SR die Berfaffung in ſich felbft fehlerhaft, die Nation 
energifch und beweglich, fo Tiegt in allem biefem der Grund 
ihres Verfalles. — Die Franzöfifche hat nur ben Zwed äußere 
Herrfchaft und Befriedigung des Ehrgeizes eines einzelnen, ber 
Eitelkeit aller, fie gründet ſich auf Schreden und Kraft — beibe 
Triebfebern erichlaffen, und biefes beweifen die letzten Re— 
gierungsiahre Ludwigs XIV, der Zuftand der Dinge nad) beffen 
und Friedrichs des Großen Tode. — Eine Regierung, bie das 
Blut und das Vermögen der Nation vergeubet, die Menſchen 
als Werkzeuge nicht als Zwede behandelt, die Denffreyheit un- 
terdrückt, die wird, fobalb fie erfchlafft oder Unglüdefälle er- 
feidet, nicht bauern, und bie republifanifchen Formen des Senats 
ber gefeßgebenden Berfammlung mit denen jett ein Gaufelfpiel 
getrieben wird, werben ihren eigenthümlichen Geift wieber an- 
nehmen und äußern. 





Bonaparted überwiegendbes Feldherrntalent und fein eigen- 
thümliches Gluͤck hatten ihn in eine Rage gefegt, wodurd er der 
Wohlthäter Europa’s hätte werben fünnen ftatt deffen Verder⸗ 
ber zu feyn. — Die gänzlihe Abwefenheit Teitender moralifcher 
Grundfäge und Gefühle ift eine Folge einer feltenen urfprüng- 
lichen Entmenfchung, ber Gemeinheit feines Geſchlechts und 
der Rohheit feines Voͤlkerſtamms, der revolutionären Gefeb- 
Iofigfeit unter der fein thätiges Leben begann; und bag große 
Elend das fih über Europa verbreitet bat, fließt aus dieſer 
moralifchen Berwilberung. 

Sie hat fih am deutlichſten audgefprochen in dem grau— 
famen und zwedfofen Mord des Herzogs v. Engbien, in feiner 
treulofen und vernunftwidrigen Unterdrüdung Spaniens, in ber 
Berfolgung des verehrungswürbigen Oberhaupts feiner Kirche, 
in dem ruͤckſichtsloſen Umfichgreifen nach allen Richtungen, in 
bem Verſchwenden des Bluts und der Schäße feiner Unter: 
thanen und feiner von ihm abhängigen Bundesftanten. 
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Das Elend der Europäer befteht in der Zertrümmerung 
B auf Recht und Befisftand beruhenden, und die Unabhän« 
jfeit der einzelnen Glieder verbürgenden Staatenbundes, in 
e Unterdrüädung ber politifchen und Denffreyheit, in ber Ver⸗ 
htung des Europäifchen Handels und Schiffahrt, in ber Ver- 
mdung aller Kräfte der erfchöpften Länder zu zweckloſen den 
wgeiz eines einzigen befriedigenden Planen — alfo in Sfla- 
rey, fortfchreitender VBerarmung, und zwedlofen Kriegen. — 





„Regierungen geben denen Menſchen den töbtlichfien Streich 
nn fie den Menfchen die Sinne nehmen, was gut und fchön 
in ihnen zu ſehen, was häßlich und fchlecht ift zu verbam- 
a. — Ein edler Geift kann nicht würdig benfen und un- 
irdig leben. Tyrannen erzeugen Sklaven, Wortkraͤmer, 
danten, Schmeichler, Friechenbe nieberträchtige Seelen — 
it der Regierung verfällt die Erziehung, mit ihr Wiffenfchaft, 
eyheit, Muth eined Volkes, alles. Herber’s Werke zur Philo- 
hie und Gefchichte, Th. VIL. p. 368. — Die Erziehung dauert 
rch das ganze Leben und das wirffamfte Mittel, wie der 
taat auf Wiffenfchaft wirft, ift ihre öffentliche Anwendung 
d Uebung.“ Ibid. 

„Man bat fehr viel vom Einfluß der Wiffenfhaften auf 
n Staat geredet durch die mehrere Umgänglichfeit ber Ge- 
wien, bie leichtere Kaplichfeit und Popularität ihrer Schriften, 
>» Art alles ad captum des fchönen Gefchlehts zu mahen — 
geftehe alles gerne ein, falle nur nicht der zu leicht gefchnigte 
gen bricht und bie übermachte Höflichkeit fh ſelbſt ſchadet. — 
er Umgang mit Gelehrten unterrichtet weniger als er Ge⸗ 
wäs ausbreitet, und Flärt weniger auf als er fi ſelbſt ver- 
bt, Gewiſſe Ideen fommen ins Publikum, es ift aber bie 
age, wie fie dahin kommen?“ Herder Ibid. 

Stein’s Leben. II. te Aufl. 29 
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Die Franzoͤſiſche Nation hat Nationalität und Einheit ihrer 
- Kraftäußerungen fie fey auf Wiffenfchaft oder auf Politik und 
Krieg gerichtet, Hat mehr Maſſe und Beftimmtheit, aber wegen 
ihres Leichtſinns und ihrer Eitelkeit und Linfüttlichfeit, die nur 
durch eonventionelle Kormen glänzen will, weniger Gehalt. Dem 
Deutfchen fehlt Leichtigkeit, er hat aber mehr innre Kraft und 
Beharrlichfeit, er Hat daher mehr erfunden (Buchdruderey, Luft: 
pumpe), flärfere tiefere Denker aufzumweijen (Leibnig, Luther, 
Keppler, Kant), er hat mit Kraft, Beharrlichfeit, Dem Anbringen 
der Sranzofen, der Ueberſchwemmung ber Türfen widerftanden, er 
hat bie Cultur im Norden verbreitet, unb bürgerliche Freyheit 
in allen feinen Einrichtungen erhalten, 3. B. Hanfenbund, Ber- 
eine mancher Art, felbft die Collegialiſchen Einrichtungen feiner 
Bureaufratie, er hat länger Sittlichfeit und Religion erhalten, 
bie fhon im 16ten Jahrhundert aus Franfreih verfchwunden 
war (vide Brantome und bie Memoiren des Zeitalters), feine 
Nationalität konnte bey feiner Bundesverfaſſung, feinen zahl- 
‚reichen Inſulſtaaten eine Befimmtheit und Haltung erhalten — 
ba feine Fürften für fremde Sitten und fremden Einfluß em- 
pfänglih waren. Der jegige Zuftand der Dinge wirb alle 
Nationalität erftiden fowohl in den Bundesftaaten die gerabezu 
Sranzöfifhe Einrichtungen erhalten. 





Die Anhänger Napoleons, die Freunde der Ruhe und des 
©enuffes, erwarten von der Univerfalmonardie deren Stiftung 
fie durch ihn hoffen, ewigen Frieden und eine ruhige Entwid- 
fung der menfchlichen Kräfte, Der Zuftand der Ruhe ift der 
Entwicklung bes menſchlichen Geſchlechts nachtheilig, nie war 
ein ſolcher Mangel an ausgezeichneten Maͤnnern, in Griechen⸗ 
land, als nach ſeiner Unterjochung durch die Roͤmer, und in 
Europa, als in den erſten 8 Jahrhunderten nach dem Fall des 
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veichifhe Monarchie feft anzufchließen, und ihre Verfaſſung zu 
verbeſſern. 

Die Regierung muß der Nation einen freyeren Gebrauch 
ihrer Denkkraft geſtatten, durch Verbeſſerung der wiſſenſchaftlichen 
Anſtalten, Aufhebung der ängſtlichen Vormundſchaft die man 
ausübt, und Theilnahme an der Provinzial- und Communal- 
Verwaltung. So wird ihr Geift geftärft, ihr Gemüth verebelt, 
und ihre Liebe zum Genug und zur Sinnlichfeit vermindert. In 
einem reichen Lande wie biefes giebt e8 eine große Menge 
son Menſchen, die einen Theil oder bad Ganze ihrer Zeit frey 
haben von Nahrungsforgen, und bie Thätigfeit dieſer Menſchen 
muß man durch eine zweckmaͤßige Berfaffung in Anſpruch neh- 
men, fie veredeln, und fie verhindern daß fie ihre Kräfte nicht 
im Genuß verfhwenden, oder nur ausſchließend auf eigennügige 
Zwede richten. 

Defterreich follte die Deutfchen Gelehrten mehr benugen um 
auf die Öffentlihe Meinung in Deutfchland zu wirken — dieſes 
würde gefchehen wenn es eine Academie der Wiffenfchaften errich- 
tete und dadurch feine Achtung für Wiffenfchaften bewiefe, wenn cd 
dem Kreislauf der Ideen weniger Hinderniß in den Weg legte 
und ausgezeichnete Gelehrte, befonders folhe die für und in 
bem Sinn ber guten Sade fohrieben, belohnte, wenn es end- 
lich eines der öffentlichen Titterarifchen Blätter fih zu eigen 
machte. 

In Deutfchland herrſcht gegen Defterreih das Vorurtheil, 
daß es die Kortfchritte des menfchlihen Geiſtes zurüdhalte, und 
beffen Kraft Tähme, daß daher feinen Ratbfchlägen, feinen Maaß— 
regeln, feinen Befchlüffen es an Weisheit und Energie feble. . 





Napoleons Stiftung des drepfachen Goldnen Vließ Ordens 
untergräbt die Anftalt der Ehrenlegion die fie auf die zweyte 
Stufe fegt, und vergeudet zu eitelem Prunfe Summen, bie zu 
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gemeinnügigen Zwecken 3. B. Befoldung ber Richter, Maire 
u. f. w. erforderlich find, 





Der Geift der Preußifchen Regierung beförberte Träftig 
die Hauptquelle der Givilifation, Freyheit des Denkens, und 
wohlgeorbnete Staatswirthſchaft — befchäftigte er fih auch oft 
einfeitig mit Deilitaiv und Finanzen, waren aud feine ſtaats⸗ 
wirtbfchaftlichen Grundfäge irrig, fo Hatten doch bie reinern 
Grundfäge ber Nationalwirthſchaft und der Regierungstunft 
bey ihm Cingang gefunden und waren von ihm zur Aus— 
führung gebracht worden. Diefen fo regierten Staat hat 
Napoleon. zerftört, ausgefogen, einen beträdtlichen Theil feiner 
Provinzen dem aller Eultur feindfeligen Stavifhen Einfluß 
überliefert, den andern einem neuen Regenten anvertraut ber 
ausländifche Sitten, Verſchwendung und ausländifche Gefchäfte- 
formen von geringerem Werth hinpflanzt, und feinen Bewohnern 
alles Gefühl von Nationalität entreißt. Auch bier erfcheint 
Napoleon ale Zerftörer, der nur den Zwed feiner Vergrößerung 
im Auge bat. 





Die Darftellung des Zuftandes von Europa fo wie fie in 
Smith Th, Il. p. 174 enthalten ift, findet auf Deutfchland Feine 
Anwendung. Hier blieben viele urfpränglich einheimische Voöl— 
ferftämme, die Sachſen, Franfen, Schwaben, Thüringer, Bayern 
und das von ihnen bewohnte Rand war unter größere und 
Fleinere freye Eigenthümer vertheilt, die dem Staat zum 
Heereöbann verbunden waren, aber weder ald Sklaven nod 
als Lehensmänner von einander abhingen. Grafen und Herzoge 
waren Beamte ber Könige, Richter und Unterfelbherren, nicht 
Lehensherren der Bewohner der Bauen und Herzogthümer. 
Eine Folge des Verfalls des Töniglichen Anfehene, der Auf- 
Jöfung der bürgerlichen Ordnung, der Verwandlung der Be— 
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amtenftellen in erbliche Stellen, war die Unterbrüdung ber 
freyen Eigenthümer die den Schuß ber Größeren als Lehens- 
leute, Dienftleute, Hörige, Leibeigene nachſuchen mußten. 
(Huͤllman Gefhichte der Stände. Kindlinger.) 

‚ Auf die von den Deutfchen eroberten flavifchen Länder 
findet die Anfiht von Smith Anwendung, hier waren Eroberer 
und Eroberte. Die erfleren entriffen denen letzteren alles Eigen: 
thum, und benußten fie zu deſſen Anbau ober überließen ihnen 
kleine Befigungen unter widerruflichen und bdrüdenden Bedin- 
gungen. Daher unterfcheidet fih die bäuerlihe Verfaſſung ber 
altbeutfchen Länder von ber ber ſlaviſch-deutſchen fo merklich, 
und auch nur in biefen letzteren iſt Gerichtsbarkeit allgemein 
mit der Grundherrſchaft verbunden, 

Die Nachtheile der Fideicommiffe finden nur flatt, wo fie 
große Maffen von Grundeigenthum betreffen, nicht aber wo 
base mit ihnen belegte Vermögen aus einzelnen Pachthöfen, 
Renten u. f. w. beftebt. Der Fideicommiß-Befiger mag aller: 
Dinge mehr zum Genuß zur Pracht als zu Ausführung von 
Berbefferungen geneigt feyn, befteht aber das Eigenthum in 
Höfen, Nenten u, f. w., fo ift deffen Benugung in den Händen 
eines zahlreihen Mittelflandes der in der Vermehrung feines 
Ertrages die Berbefferung feines Wohlftandes findet, Im 
ganzen füblihen und weſtlichen Deutichland, Brabant und 
Slandern finden ſich große Fideicommiſſe und ehemals große 
Klöfter, und iſt dag zu ihnen gehörige Grundeigenthbum in 
einem fo vollfommenen Zuftande als das fp nicht mit Fidei— 
commiſſen belegt if. Das Ediet d. d. Iten Detober 1807 welches 
bie Zerfplitterung des großen Grundeigenthums geftattet, wird 
bie Beybehaltung des Fideicommiffarifchen Bandes, mit denen 
Fortſchrititen bes Aderbaues in Webereinftimmung bringen. 
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cap. IT, p. 191. Die Entwicklung der Stäbtifchen Ber- 
faffung hat in verfchiedenen Ländern, und nach der Verſchieden⸗ 
heit ihrer Entſtehung einen eigenthümlichen Gang genommen, 
Die Gtäbte waren entweder in bem Drange ber Ereigniffe 
übrig gebliebene Römische Municipalitäten, befonders in Frank⸗ 
reih, Stalien und dem weftlichen und füdlichen Deutfchland, 
ober fie wurden von den Königen unb fpäterhin von ben Fürften 
neu gegründet, ober ed hatten fi aus mehreren Beranlaffungen 
Wohnungen von Menfchen vereinigt, benen das Oberhaupt bes 
Gebietes flädtifhe Rechte gab. Die alten Römifhen Muni- 
eipalitäten waren Gemeinden freyer Menſchen, die das Recht, 
Magiftrate zu wählen und Gemeinde» Drbnungen zu maden, 
ausübten. Die Rechte der vor den Königen und Fürſten ge- 
gründeten Städte beftimmten fih nad den ihnen bey ihrer 
Entftehung gegebenen Freyheitsbriefen, in Deutſchland verſam⸗ 
‚melte Heinrich) I. meiftens freye Leute in bie Städte die er zum 
Schuß bes Landes gegen die Hunnen bauete, 





p. 211. Das öftlihe Europa, Rußland, Polen, Ungarn 
iR noch in dem Zuftand, worin beffen übriger Theil ſich 
in dem Mittelalter befand. Das Grundeigenthum iſt in den 
Händen großer Gutsbefiger angehäuft, bey denen. aber bereite 
eine leidenfchaftlihe Neigung zu den Gegenftänden bes höheren 
Wohltebens herrfcht, der fie beftimmt ihre Einnahme zu ihrem 
perfönlihen Genuß flatt zum Unterhalt eines zahlreichen Ge— 
folges und der Ausübung einer ausgedehnteren Gaſtfreund⸗ 
fhaft zu verwenden. 





p. 211. Diefer Hang zum höheren Wohlleben veranlaßt 
fie zur Verſchwendung, zum Schuldenmachen, bringt fie in bie 
Anhängigfeit der Geldbefiger, und nöthigt fie entweder zum 
Berfauf der Güter, ober zur Sreylaffung ihrer Unterthanen 
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gegen Entfehäbigungen manderley Art. Der Gang biefer 
Beränderungen in dem Zuftand der Bewohner und ihres Ber: 
hältniffes zum Grundeigenthum, kann durch Einwirkung ber 
Geſetzgebung noch befördert werben, wenn fie die perſoönliche 
Leibeigenfchaft und das willführliche Entfegen von ben Bauern: 
böfen aufhebt. - Hierzu ift fie berechtigt, denn die erfte if in 
Widerfpruch mit den. urfprünglichen und unveräußerlichen Red- 
ten der Menfchheit, und die willführliche Entfegung von Bauern- 
hoͤfen verfchafft den Berechtigten wenig Vortheil, und hält den 
Berpflihteten in einem fortbauernden Zuftand von Unmündig- 
feit, und fein unterhabendes Land, Gebäude und Snventarium 
bleibt von einer elenden Beichaffenheit, da es ihm nicht eigen- 
thümlich gehört, und aller Reiz fehlt ed zu verbefiern und 
Capital anzuhäufen. Der Landmann gewöhnt fih in dieſer 
Lage an Sorglofigfeit bey der Benugung, und an rohen finn- 
Iihen Genuß. Bey großen äußeren Erfchütterungen durd 
Kriege verläßt er einen Wohnort an den ihn bie Liebe zum 
Eigenthum nicht bindet, und einen Boden den er als ihm fremd 
anzuſehen gewohnt war. 

In den auf dem rechten Elbufer gelegenen Provinzen bes 
Preußiſchen Staates befaß der Landmann fein Eigenthum ent- 
weder unter nachtheiligen Einfchränfungen die ihn creditlos aber 
auch forglos machten, da dem Gutsherrn bie Unterhaltung ber 
Gebäude und des Inventariums auflag, oder er konnte will: 
führlich entfegt werden. Mit der Verbeſſerung des rechtlichen 
Zuftandes des Bauernſtandes war man in den Jahren 1807 
und 1808 ernfihaft befhäftigt. 

p. 223. Smith hält die Einfhränfung der VBerfäuflichkeit 
des Landes für die Urſache feines erfünftelten hoben Werths, 
und für ein Hinderniß feiner Eultur. 

Die Verfäuflichkeit wurbe eingefchränft, theils zur Erhal- 
tung bes Glanzes der ablichen Familien, theils um den Bauer- 
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fand in Stand zu erhalten, feine Laften zu tragen, und feine 
Berpflichtungen gegen den Gutsherrn und ben Staat zu er- 
füllen. Das Berhältniß des mit Fideicommiſſen belegten adlichen 
Landes gegen bad von anderen Eigenthümern befeffene Land 
ift gering und entzieht nur Weniges dem freyen Verkehr. Die 
Einfhränfungen welche das freye Verkehr mit dem von Bauern 
und Bürgern befeflenen Land flören, find nachtheilig im Preußi⸗ 
then Staat, da hier noch große Flächen ald Gemeinheiten und 
Unland unbenugt liegen, die nur durch Zerfplitterung ber 
Bauernhöfe und Theilung der damit verbundenen Gemeinheiten 
zur Cultur gebracht werden koͤnnen. 

Das Zufammenziehen ber Bauernhöfe durch Ankauf kann 
wegen des hohen Werths des zu Heinen Befigungen gehörigen 
Landes nicht dem Ganzen nachtheilig werben, und in einzelnen 
Fallen kann ed den Nutzen zwedmäßigerer Abrundung haben, 
unb des Uebergangs aus den Händen eines fchlechten ‚oder 
unvermögenden in bie eines wohlhabenden und thätigen Wirths. 

Es giebt übervölferte Provinzen in Deutfchland wo man 
der Zerfplitterung des Landes Grenzen fegen muß, da bier das 
Eigentum nicht mehr nad Morgen fondern felbft nach Ruthen 
getheilt ift. 

Die Anwendung feines Capitals auf Ankauf von Land, ift 
in manchen Fällen ſehr einträgli, wenn große Flächen ange⸗ 
fauft werden, wo bie Concurrenz der Anfäufer nur gering if 
und bie Grundſtücke noch. Verbefferungen fähig find. So war 
der Anfauf großer Güter im Preußifchen Staat fehr einträglich 
bis große politifhe Erfchütterungen ben National» Wohlfland 
vernichteten. 





Smith p. 219. Nicht Genußliebe allein und Berwendung 
des Einfommens auf Gegenftände des perfönlichen Wohllebens, 
ſtatt auf Mittel der Macht, ift die Urfache des alles der 
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großen Bafallen, fondern er wurde durch innere Kriege und 
Ereigniffe, durch Bewaffnung der Volksmaſſe, durch Verände—⸗ 
rungen in ber Kriegesart, durch den Flor der Städte, und 
buch Umflände die den Wachsthum ber Föniglihen Macht 
begünftigten, veranlaft. Die königliche Gewalt, unterſtützt von 
den Stäbten und einem großen Landbefig, erhielt in allen denen 
Staaten ein Uebergewicht, wo fie ſich allein mit beren innerer 
Berwaltung befchäftigen fonnte, und ihre Kraft nicht durch 
fremde Einmiſchung gelähmt, und ihre Aufmerffamfeit nicht 
durch Befchäftigung mit auswärtigen Angelegenheiten abgeleitet 
wurbe, wie biefes der Tall in Deutfchland war, wo päbftlicher 
Einfluß und Stalienifhe Händel die Macht der Könige unter- 
gruben und ihre Thätigfeit von den vaterländifchen Angelegen- 
heiten ableiteten. ' 

Der Fall der großen Bafallen in England, Spanien und 
Frankreich ereignete fih in der Mitte des 15ten Säculumg; 
vor der Entdedung von Amerifa und bes neuen Weges nad) 
Dfindien, die neue Handels-Canäle eröffnete und neue Be— 
bürfniffe befannt machte. 

p. 173. La liberte democratique se compose non de 
garanlies, mais de pouvoir, elle n’assure aux nations ni le 
repos, ni l’ordre, ni l’economie, ni la prudence. C’est pour 
le citoyen qui l'a connue une fois, la plus douce des jouis- 
sances, que d’influer sur le sort de sa patrie, d’avoir part 
à sa souverainete, sourtout de se placer immediatement sous 
la loi, et de ne reconnaitre d’autorites que celles que lui 
möme a cree. — Les passions poliliques font plus de heros 
que les passions individuelles, et quoique la connexion ne 
paraisse point immediate, elles font aussi plus d’arlistes, 
plus de poetes, plus de philosophes, plus de savanıs. 
Sismondi IV. 173, 
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tiſchen Minorität die Beichlüffe ber katholiſchen Maſoritaͤt 
zu eniträften, auch in anderen als die Religion betreffenden 
Angelegenheiten, dieſe beiden flaatsrechtlichen Einrichtungen 
mußten bie Tpätigfeit bed Deutfchen Staatslörpers gänzlig 
lähmen. Keines von beyben bürfte alfo beybehalten werben, 
fondern die Leitung ber auswärtigen Berhältniffe dem Ober⸗ 
haupt bes Bundes übertragen, unb bag jus eundi in partes 
ganz aufgehoben werben, 

Es liegt in der Natur eined Bundes Feiner Staaten, baf 
feine Mitglieder eine herrſchende Neigung zur Unabhängigfeit 
Selbfändigfeit und Vergrößerung ‚haben. Die Natur bes 
Menfchen erklärt die Gründe diefer Erſcheinung und bie Ge 
ſchichte aller füderativen Staaten ftellt fie dar. Dean kann 
ihre Wiederholung nur.vermeiden, wenn man die Leitung ber 
äußeren Berhältnifie und des Kriegsweſens dem Oberhaupt 
bes Bundes anvertraut, mit Zuziehung bes Bundestages. 
Bey der Zufammenfegung des Bundestags zeigen fich neue 
Schwierigfeiten wenn der Staatenbund aus Fleinen erblichen 
Fürftenthümern befteht, da auf ihm die erblichen Vorſteher der 
Staaten perfönlidh erfcheinen müflen, und es ſchwierig ift ihre 
verfönliche Iinfähigfeit zu erfegen. Das Lehensſyſtem hatte eine 
Tendenz zur Auflöfung, weil hier Das Kriegsweſen aus Lehens⸗ 
leuten von verfihiedenen Stufenfolgen beftand, und dag Ober: 
haupt. bed Staates ſich fpät erft ein Gegengewicht durch bie 
Städte und Söldner bildete, 





Der Fall der Monarchie in Deutfchland, und bie Bildung der 
Bunbesverfaffung entftand durch das Ereigniß bes fchnellen Wed- 
feld ber Regenten und ber Regenten-Gefchlechter, durch die Theil⸗ 
nahme ber Deutfchen Könige an den Angelegenheiten Italiens, ihr 
Beſtreben die fädtifchen Gemeinden dieſes Landes zu beherrichen, 
und ihren Kampf mit ber fich allmälig hebenden päbftlichen Ge- 
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walt, den aufrührifche Große benugten, um bie ihnen anber- 
traueten Rechte [an fi zu reißen]. Diefe Umftänbe begün- 
fligten die Einführung des Wahlrecht, die Erblichkeit der Lehen, 
die Berwandlung der Stellen der Staatsbeamten in Landes⸗ 
herrliche Rechte, die Veräußerung der Staatsgüter, die Unter- 
brüdung ber Heinen freyen Eigenthümer (Hüfmann) durch bie 
größeren Allodial= und Lehnsherren und das Nachſuchen der 
erfteren um den Schug ber letzteren (Hörigfeit, feuda oblata), 
Sobald dies Wahlrecht nicht mehr durch die Gefammtheit 
ber Großen der Nation ausgeübt, fondern das Eigenthum 
Weniger wurbe, fo benusten diefe ed um fich ‚und ihren Be— 
fisungen bedeutende Rechte und Bortheile auszubebingen. 
(Wahl Adolphs, Albrehts u. f. w.) Das Sntereffe der Erb⸗ 
flaaten des Kayferhaufes war nun getrennt. von dem Geſammt⸗ 
Intereſſe des Reiche, Nechte die dem Kayſer zufamen, wurben 
oft Bortheilen ber Erbſtaaten aufgeopfert, und fo wurbe ſowohl 
Durch den Regenten ald durch bie NReichsflände das Band das 
den Reichskörper umfaßte, aufgelöft. 





Smith Th. II. p. 264. Genießt eine Nation eine glüdliche 
Staatsverfaffung bie fie zur Selbfithätigfeit hinleitet, bie ihr 
Freyheit und Eigenthum verfichert, if ihre gengraphiiche Lage 
vortheilhaft, und befist fie Durch Ströme, Meere u. ſ. w. eine 
leichte Verbindung mit denen übrigen gebildeten Nationen, hat 
fie bereits eine Maſſe von allgemeinen technologifhen unb 
Handelsfenntniffen erworben, fo fann ihr die Regierung bie 
freye Wahl ihrer Befchäftigungen und Unternehmungen ohne 
Bedenken überlaffen, fie wirb bie zwedmäßigfte und einträg- 
lichſte fchon auswählen. 

Befindet fi aber der größere Theil der Nation in einem 
Zuftand von Roheit und niedriger Sinnfichfeit, erſchwert ihre 
mittelländifche Lage das Verkehr mit ben benachbarten Nationen, 
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ift Sreybeit und Eigenthum nur das Loos ber oberen privile⸗ 
girten Claffen, fo muß die Regierung leiten unterrichten auf: 
muntern, durch Gefege, Belohnungen, Lehr-Anſtalten, „Geld—⸗ 
vorſchuͤſſe, Reifen. 





Smith Th. II. p. 364. Das Mercantil-Syſtem welches 
die Einfuhr leitet, läͤßt ſich aber ſelbſt nah den Smithſchen 
Grundſaͤtzen rechtfertigen, der eine Balance der Erzeugung zur 
Verzehrung (p. 347.) annimmt, alſo den Staatsmann bered- 
tigt, Anftalten zu treffen, die die Erzeugung vermehren, und 
die Verzehrung ausländifcher Gegenftände vermindern — ent: 
weder durch Verbot und Erfchwerung des Weberflüffigen, ober 
durch Anftalten welche die einländifhe Erzeugung ‚befördern. 
Diefe Anftalten Fönnen entweder die Unterſtützung mit Capita— 
lien ober Leitung bes Unterrichts der gewerbigen Claſſe feyn, 
um bie probuctiven Fertigkeiten und Kräfte zu vermehren. 
Der Haupt- Einwurf gegen dag Schließen des einländifchen 
Marktes gegen fremde Concurrenz ift der, daß der Umfang 
ber einländifchen Induftrie den Umfang des einländifhen Ca— 
pitals nicht überfleigen Fönne, daß die Handelsgeſetze das Capital 
ableiten von einer productiven auf eine weniger probuctive 
Berwendung, und daß, indem man an bie Stelle eines aus- 
wärtigen wohlfeilen Berzehrungsgegenftandes einen einheimifchen 
theureren ftellt, man die Rente der Nation vermindert, oder 
die Total- Summe der genußgebenden Gegenftände Die fie 
faufen kann. Dan behauptet ferner, daß jeder Einzelne am 
richtigften unter verfchiedenen Verwendungsarten feines Capitals 
bie zwedmäßigfte wählt, da er beffer im Stand ift als ber 
Staat ober beffen Beamte diefes zu beurtheilen. 

Diefer Schlußfolge, die theild aus der Begränzung dee 
Capitals, theild aus der genauen Belanntfchaft die jeder Ein: 
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zeine mit feinem eigenen Nuten bat, hergeleitet ift, laͤßt ſich 
folgendes entgegenſtellen. 

Beſuchen die ausländiſchen Waaren den einlaͤndiſchen 
Markt, fo wird auf deren Ankauf ein Capital verwandt, wel- 
ches auch auf die Erzeugung der einländifhen Waaren ver- 
wandt werben Fönnte. Iſt die einländifche Production theurer, 
fo wird dadurch zwar das Einkommen verringert, dieſe mehrere 
Ausgabe wird aber nur ben Genüffen überflüffiger Gegenftände 
entzogen, und in biefem Fall würft die Befchränfung der Ein- 
fuhr als Prachtgeſetz. Die Nation: wird alsdann manches 
Entbehrliche ſich entziehen müſſen, ſie wird aber auch vieles 
produciren was ſie ſonſt bey freyer Concurrenz nicht producirt 
haben würde. Das auf den Ankauf fremder Waaren ver⸗ 
wandte Capital wird dem einländifhen Gewerbefleiß entzogen, 
und das Einfuhrperbot mißleitet nicht die Richtung ber ein- 
ländifchen Gegenſtände von einem einträglichen auf ein weniger 
einträglihes Gewerbe, fondern verhindert feine Verwendung 
auf Gegenftände des fremden Gewerbefleißes. 

Eine Nation deren einländifhe Production noch nicht bie 
Gegenflände bes gemeinen Verbrauchs barftellte, würde wohl 
einen Theil ihres Gapitald den andern Gewerben entziehen 
müffen, weil fie diefe Gegenftände nicht entbehren fann. Dieſes 
it aber nicht der Fall, wenn bie einländifche Induſtrie Gegen- 
fände des gemeinen Verbrauchs gut und wohlfeil probueirt. 





Der Staat, fagt Smith Th. II. p. 321 kann entweder bie 
ganze Nation zur Erlangung von Friegerifchen Fertigfeiten an- 
halten, eine Milig errichten, oder einen Theil berfelben zu 
dieſem Zwede befolden, und eine ſtehende Armee unter- 
halten. Es bleibt aber der dritte Ball noch übrig daß der 
Etaat beide Einrichtungen trifft, und fie unter einander in Ber- 
bindung fegt u. f. w. S. oben ©. 353. 354, 
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Die Öffentlichen Erziehungsanftalten, fie betreffen den Elie- 
mentar= ober den wiffenfchaftlihen Unterricht, erfordern außer 
dem Schul- und Unterrichtögelb eine Unterflügung aus irgenb 
einer Duelle des Einkommens; denn ed muß fi ber Efemen- 
tarunterricht über eine zahlreihe Claſſe der bürgerlichen Ge— 
fetfchaft verbreiten die ein Fümmerlihes und yon Zufällen ab» 
hängiges Auskommen hat, und die ein hohes Lehrgeld abhalten 
würbe ihren Kindern ben Unterriht in ben erften religiöfen 
und moralifhen Begriffen, und in ben gewoͤhnlichſten Fertig. 
feiten zu verfchaffen. Der wiflfenfchaftliche Unterricht erfordert 
Hülfsanftalten die fehr koſtbar find, und zu ihrer Bolltommen- 
heit einen Zuftand von Dauer und Beharrlichkeit bebürfen, 
bie alfo nicht an das Leben einzelner Menſchen gebunden feyn 
können — 3. B. Obfervatorium, Botanifcher Garten u. f. w. 

Der Unterricht muß nicht fo Eoftbar feyn daß die Theile 
nahme an bemfelben dem Mittelftand zu fchwer und dem Aer- 
meren unmöglih werde, daher fönnen bie Lehrer der feften 
Gehälter nicht entbehren, die fie zugleih unabhängig von ben 
Launen ihrer Zuhörer, dem Alter und den Krankheiten machen. 
Diefe feften Gehälter dürfen freylich nicht fo bedeutend feyn 
daß bie Lehrer der Belohnung für den Unterriht ganz ent- 
behren fönnten, und daß fie ſich nicht zugleih um ben Beyfall 
der Studirenden bemühen follten. 





IV. p. 61. Smith glaubt daß fefte Gehälter die Thätig- 
feit ber Lehrer vermindern, daß die Aufficht wenn fie den Mit: 
gliedern der gelehrten Anftalt anvertraut ift, nadläffig und 
partepifch, wenn fie einem dritten anvertraut wird, ohne Sad: 
fenntnig und mit herabwürdigender Willführ ausgeübt werde. 

Seinem Urtheil Tiegen die Erfahrungen zu Grunde die er 
von den Englifchen Univerfitäten gemacht hat, deren Berfaffung 
dem gegenwärtigen Zuftand der Wiffenfchaften nicht angemeſſen 
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3, fie werden aber durch bie Befchaffenheit vieler unferer 
eutfhen Univerfitäten widerlegt, wo bie Lehrer fleißig die 
ehrgegenftände denen Bedbürfniffen und dem Beruf der Lernen- 
en angemefjen, und die zum Unterricht erforderlichen Hülfg- 
nflalten zwedmäßig find. Es ift zu bedauern, daß Göttingen 
eihes nun von einem Fleinen verfchwenberifchen bebürftigen 
of abhängt, nicht mehr die edle und freygebige Unterſtützung 
ined großen Königs genießen wird, 

Die Vollkommenheit der Erziehungs» und Lehranftalten 
ınn denen Mängeln der Einrichtungen bes Staats abhelfen, 
nd umgefehrt fünnen diefe die Fehler jener mildern. Sn einem 
staat wo ber Bürger zur Theilnahme an den öffentlichen und 
ommunalgefchäften berufen ift, da wird er durch dieſe zur 
ignen Thätigfeit, zum Beftreben nad Erlangung ber zu feinem 
zeruf erforderlichen Kenntniffe angereist. 

Wenn in England der Mittelftand (Gentry) und der Abel 
Nobility) an allen öffentlichen Angelegenheiten bes Bezirke, 
er Stadt, des Staates, als öffentlicher Beamte ald Mitglied 
es Parlaments und der zahlreihen Ausſchüſſe (Comittees) 
eſſelben Theil nehmen, fo erhalten fie einen lebhaften Reiz 
u ihrer Ausbildung zu Gefhäften, der auch noch fortdauernd 
n fpäteren Jahren wirft, und zur Aeußerung ihrer Kräfte bey 
er Verwaltung der Geſchäfte. In anderen durch Bureaufratie 
yerwalteten Ländern wird derjenige ber nicht zu der Zunft 
ver Gefihäftsleute gehört, von den öffentlichen Gefchäften 
mifernt gehalten, und feine Thätigfeit wird auf Verfolgung 
eigennüßiger Zwecke gerichtet oder durch Genuß und Müßig- 
gang zerftört. 

p. 87. Die Bergleihung der Refultate ber Erziehung 
der Alten mit denen der unfrigen if unrichtig — wir bebürfen 
sum Betrieb unferer Gefchäfte einer größeren Maffe von Kennt- 

Stein’s eben. I. 2te Aufl. 30 


‚466 


niffen als die Griechen und Nömer, unfere öffentlichen un 
Privatverbältniffe find verwicehter, die Maſſe unferes Wiffent 
if ohne allen Vergleich größer als die der Alten, und es be 
darf anderer Anftalten um dieſen Vorrath zu erbalten fortzu: 
pflanzen zu vermehren. Die niedere und ärmere Klaſſ 
Fonnte bey den Alten an dem foftbaren und unvollſtändigen 
Unterricht Feinen Theil nehmen, und ber Erfag den aus ihnen 
die oberen Rlaffen erbalten fonnte nicht erfolgen. 





NReichthum durch Erwerbfleiß gewonnen fann fittenverderb: 
lich werden, indem er die ebleren Gefühle im Menfchen vr 
fticht da der Menſch feine ganze Aufmerffamfeit auf Gewinn 
richtet. Die Holländer waren nicht unfittlih, aber Habfud! 
batte in ihrem Character das Uebergewicht erhalten. Neben 
Reichthum durch Gewalt und, Unterdrüdung erworben, befieben 
die edelften und Fräftigften menſchlichen Gigenfhaften, Vater 
landsliebe, Heldenmuth u. f. w. Streben nah Reichthum if 
Streben nad) dem Beſitz der Befriedigungsmittel vorzüglich der 
ſinnlichen Bedürfniffe — dies Streben fann alle edleren Ge— 
fühle unterdrüden, es äußere fih durd Erwerbfleiß oder Gr 
waltthat. 

Die hiſtoriſche Darftellung in Ganilh iſt p. .. falſch. 
Das Perſiſche Reich war ein ſehr wohlgeordneter mäßig be— 
laſteter Staat, er fiel durch politifhe und militairifhe Miß— 
griffe feiner Könige, — Carthago plünderte nicht Afrika, es 
war das Haupt eines Afrifanifhen Städtebundes u. ſ. w. 
Selbſt nah Ganilh fiel Carthago ohnerachtet feines Kunf- 
fleißes. — 

Das Prinzip des Krieges bey denen Arabern war Reli- 
giongeifer. — ' 
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Die neueren Franzoſen bereichern fi allerdings durch 
Raub, nur ift diefer Reichthum nicht dauerhaft. 

Zwedmäßige Vertheilung bes Reichthums durch alle Rlaffen 
der bürgerlichen Geſellſchaft hat wohlthätige Folgen. 

p. 52. Die Aufklärung alein hat die Eittlichfeit der 
Menſchen nicht verbeffert, wir finden vielmehr oft reihe und 
aufgeffärte Bölfer entmuthet — ein frommer reiner tapferer 
Sinn der erhält die Staaten, nit Reichthum und Aufklärung. 

p- 89. ll en a place les sources dans le Iravail, qui se 
fixe et se realise dans un objet permanent, qui accroit sa 
force par sa division, se developpe par sa libertè, se perfec- 
tionne par la concurrence, ct se proporlionne à l’etendue da 
marche, des capilaux, des salaires. 

Die Vergleihung des ſtaatswirthſchaftlichen Werths bes 
Aderbaues mit dem des Handels und des Gewerbefleiges ift 
durchaus irrig, der Aderbau erfordert große und mannichfaltige 
Kenntniffe, fein Ertrag if einer fehr großen Ausdehnung fähig. 

Vermehrter Reichthum vermehrt den Verbrauch fremder 
Produfte — daraus folgt das allgemeine Intereffe aller Na= 
tionen daß der Wohlſtand jeder zunehme. . 

p. 189. Concluons donc que si le travail a la plus grande 
part à la formalion et aux progres de la richesse, celle 
facult& procrdalrice n’apparlient exclusivement a aucun Iravail 
Parliculier, est commune au travail general, ct reside &minem- 
ment dans les Iravaux du commerce el de l’industrie, 


Leibeigenſchaft ift in Rußland auch nicht nöthig als Reiz 
zur Arbeit — da der leibeigene Arbeiter und Landmann feine 
Gewerbe treibt, und jener ihm auf entfernten Punkten nachgebt, 
ohne allen Antrieb und Auffiht des Herrn. 

p. 231. Die Abhandlung über den Nugen ber Zünfte und 
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Innungen übergeht einen wichtigen Grund, den moralischen, 
die Aufrechthaltung einer gewiflen Bürgerehre. 

p. 244. Les Capilaux consistent dans l'accumulation du 
travail. | | 

Lord Lauderdale's fophiftifche Behauptung dag Anhäufung 
der Producte der Arbeit dem Fortfchreiten des Wohlftandes 
einer Nation hinderlid wäre, wäre nur dann wahr, wenn bas 
gefammelte zwedwidrig angewandt wird. 

Anlage: Kapital, Betriebs-Kapital, Ueberſchuß beſtimmt zur 
Berzehrung, zur Anhäufung. 





Hat Rußland wohl gethan das Eindringen fremder Sitten 

zu begünftigen ? 
Sollte es nicht ihrer ferneren Berbreitung Einhalt thun? 
Rußland fam durd feine Eroberungen, durch das bereite 
feit dem 16ten Jahrhundert vervielfältigte Handelsverfehr, durch 
Kriege mit feinen Nachbarn, den Schweden und Polen, in 
genaue Berbindung — die ed mit Europäifchen Erzeugniffen 
befannt madten, es zwangen Europäifche Kriegsfunft Fennen 
zu lernen. Die Aufnahme gemeinnügiger Europäifcher Kennt: 
niffe und Einrihtungen war nöthig, um der Nation die mit 
wiffenfchaftliher Bildung und zwedmäßiger Berfaffung verbun- 
denen Bortheile zu verichaffen, fie fonnte aber ihre urfprüng- 
lihe Sitten, Lebensweife, Kleidung u. f. w. beybehalten, und 
nicht hierin ihre Nationalität untergraben und verderben. Sie 
bedurfte Feines frangöfiihen Kleiderjchnitts, Speifen, feines 
ausländifcden gefellihaftlihen Tong, fie Fonnte das rohe in dem 
ihrigen abfehaffen ohne alles Eigenthümliche abzulegen. Die 
Lage ihrer Hauptftadt, das Beifpiel der Negenten, ber natür- 
liche Hang ber Nation zum Nahahmen, und ihr Mangel 
an Selbftändigfeit beförderten das Anfchmiegen an die Ge— 
bräude des Auslandes, und fie wählten fih unter allen Euro- 
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päischen Nationen die weichlichſte und verberbtefte, die Franzö— 
ſiſche zum Mufter. — Ihre Sprache, ihr gefellfehaftlicher ‘Ton, 
ihre Ritteratur, ihre Erziehungsweife wurbe bey denen oberen 
Ständen die herrfchende, und biefes hatte die nachtheiligſten 
Folgen für die Sittlichfeit und Nationalbildung. 

Es wäre wohl noch Zeit das Eindringen diefer ausländi- 
(hen Sitten zu mindern und ihm eine zweckmäßigere Richtung 
ju geben. — | 

1) Man fönnte die fehr zwedmäßige und bequeme Na— 
ttonalfleidung, den Gaftan, wieder einführen; 

2) der Hof müßte fih einen großen Theil des Jahres in 
Moskau aufhalten — 

3) der Umgang der Einländer mit denen fremden Ge- 
fandten müßte erfchwert werben. 





Das Verhältniß des Yandınannes in Rußland zum Gute: 
herrn ift weniger drüdend, ald daß es ber Entwidlung ber 
Kräfte Hinderlih if. — Der Landmann zahlt cine verabrebete 
Geldrente und dafür genießt er die Abnugung von Grundftüden 
und die freye Berwendung feiner Kräfte und Zeit. Er bleibt 
aber vielen läftigen perfönlichen Einfchränfungen unterworfen, 
er bleibt von der MWillführ feines Gutsherrn abhängig, er ift 
feines Eigenthums nicht fiher — ohne daß aus allem dieſem dem 
Gutsherrn ein bedeutender oder verhältnigmäßiger Nugen ent⸗ 
ftebe. Es wäre wohlthätig für die Entwidlung der intellectuellen 
Kräfte und des National-Reichthums, wenn man dem Bauer 
das volle Eigenthum der Grundftüde überliege und dieſes mit 
einer fleigenden Rente in Naturalien belegte — allenfalls mit 
einem Drittel oder felbft der Hälfte — dem Landmann feine 
perfönlide Freyheit ertheilte und ihn der ypolizeylichen und 
richterlichen Aufficht des Gutsherrn untergeordnet liege. So 
würde ein actbarer freyer Bauernſtand entſtehen, und ber 
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dritte Stand eine Ausdehnung erhalten, die ihn in den Stand 
feste den ganzen Umfang des ihm angewieſenen Geſchäfts— 
Crayſes auszufüllen. 


Im Februar 1810 hatte Stein die Erlaubniß erhalten”, 
feinen Aufenthalt in Prag zu nehmen, er verfhob jedoch den 
Umzug auf die beffere Jahreszeit, und befchäftigte ſich indeſſen 
vorzüglid” mit der Erziehung feiner Töchter. Daneben ver: 
ſuchte er Einleitungen zu treffen, um mittelft Defterreichifcher 
Verwendung, wenn auch nicht felbft wieder in den Befig feiner 
Güter zu gelangen, doch fie feinen Töchtern als gefeglichen 
Fideicommißerben zuzuwenden, und ftand in fortgefegtem Brief- 
wechfel mit feinen alten und neuen Freunden in Preußen und 
Defterreih. Der treueften Theilnahme und Mittheilung gelang 
ed, ihn zu erheitern, wenn die Hoffnungslofigfeit ber öffent: 
lihen Berhältniffe und Mangel eines vaterländifchen Berufs, 
ihn zu Iebhaften Aeußerungen des Unmuths veranlaßten. In 
ſolchen Stunden ſprach er wohl felbft den Gedanken aus, den 
knechtiſchen Welttheil zu verlaffen, und in dem aufblühenben 
Kentudy, in ber Sonne ber Freiheit ein neued Fräftiged Da- 
feyn zu begründen. Es find Briefe vorhanden, worin feine 
Freunde Reden in Buchwald folhe Sedanfen mit der Pflicht 
‚gegen die angeborenen Verhaͤltniſſe und der Hoffnung beſſerer 
Tage befämpfen. 

Endlih im Junius 1810 z0g er nad) Prag, und fand fid 
‚nun im Bereich mannigfacher Hülfsmittel für die Erziehung 
‚feiner Kinder, in größerer Näbe Deutfchlande und Preußens, 
‚in einem gefelligen Kreife, welchen feine Sitte Geift und Lie— 
‚ benswürdigfeit der Frauen, Bildung Character und Stellung 
der Männer für ihn und die GSeinigen anziehend machten. 
‚Hier fand er den Grafen Friedrih Stadion, Bruder des 


| Miniftere, und noch Iebhafter, geiftiger als diefer, einen Staate- 
| mann von vorkrefflihem Character, vol glühenden Eifers für 
die Befreiung Deutfchlands, deffen Drbensritter er war; beide 
ſahen einander täglich und taufchten auf weiten Spaziergängen 
in der Gegend ihre Erfahrungen, Befürchtungen und Hoffnun- 
gen aus. In Prag wohnten die Bettern Grafen Caspar und 
Franz Sternberg, jener geiftvoller Forfcher der Natur, biefer 
der Geſchichte, welcher er in Böhmen durch die Stiftung bes 
Muſeums eine bleibende Stätte bereitet hat. In ihrem Haufe und 
in der beften Böhmifchen Gefellfchaft Tebte Joſeph Dobrowsky, 
der Vater des Studiums ber Slaviſchen Sprache und Litteratur, 
Böhmens erfter Fritifcher Gefchichtsforfcher, ein Mann von 
fharfem Geifte, weitem vielfeitigen Wiffen, feiner Beobachtung, 
Leichter geiftiger Unterhaltung und der Einfachheit und Reinheit 
eines Kindes. Der Oberfiburggraf Graf Franz Kollowrat, . 
Graf und Gräfin Gzernin, flanden in vertrauten VBerhältniß 
mit dem Steinfohen Haufe. 
Kaum war man in biefe angenehmen Verhältniſſe ein- 
gelebt, als Stein die Aufforderung erhielt, fi abermals mit 
den Preußifchen Angelegenheiten ernftlich zu befchäftigen. 


Sechster Abſchnitt. 


Der Staatscanzler v. Hardenberg. 








Das Altenſteinſche Miniſterium war während des Krieges 
- von 1809 in eine eigenthümliche Lage gekommen. Oeſterreichs 
Sache galt, wie fie es war, in Preußen bei dem gefunden und 
geradfinnigen Theile der Bevölferung für die allgemein Deutſche, 
bie Öffentlihe Meinung verlangte laut und entfchieden Theil: 
nahme am Kampfe. Die Minifter- ſtimmten theild aus Ueber— 
zeugung, theils aus Ueberdruß der drüdenden Gegenwart biefer 
Meinung bei, und verfuchten ihr bei dem König Eingang zu 
verfchaffen. Man hoffte feine Zweifel zu befiegen; der Preußi- 
Ihe Gefandte in Gaffel berichtete, daß Napoleon dem König 
von Weftphalen eine Vergrößerung feines Landes bis zur Ober 
bereits zugefagt hatte; das Heer brannte vor DBerlangen am 
Kampfe Theil zu nehmen, und felbft das DVordringen ber 
Defterreiher an der Weichfel und Elbe herab war darauf be- 
rechnet die Vereinigung zu erleichtern. Entdeckungen in Dörn- 
bergs Papieren fegten die Weftphälifche Regierung von deffen 
Berbindungen mit Schill vor der Zeit in Kenntniß, deren Fol— 
gen Schill durch eine vafhe That zu entgehen ſuchte. Sein 
Zug über die Elbe ſchlug ihm und feiner heldenmüthigen Schaar 
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zum Verderben aus, Napoleons Siege in Bayern bewogen die 
Regierung den treuergebenen Dann mit feinen Begleitern vor 
ein Rriegsgericht ziehen und verurtheilen zu laſſen. Die Schladht 
yon Aspern gewährte neue Hoffnung auf Befreiung; ber Ge— 
fandte Graf Goltz machte dem Wiener Hofe vertraulide Er= 
Öffnungen, in beren Folge ber General v. Steigentefh nad 
Königsberg gefickt ward um die gemeinfchaftlichen Maßregeln 
zu verabreden. Die beften Männer der Monardie Iegten ihr 
Gewicht in die Schaale. Aber der König war zu feinem ent= 
ſcheidenden Entfchluffe zu bewegen; er glaubte den Augenblid 
noch nicht gefommen um das Schidfal der Monarchie heraus: 
zufordern, und die Minifter waren ohne Einfluß; fie hatten 
weder einen Staaterath noch Reichsſtände, um ihrem Rathe 
Eingang zu verichaffen. Defterreich verlangte offene und volle 
Bereinigung, und für fih die oberfte Leitung bes Krieges. 
Steigenteſch erlaubte ſich fogar vertraufihe Mittheilungen an 
den Weftphälifchen Gefandten v. Linden, um Preußen jebe 
Wahl abzufchneiden und ed vorwärts zu treiben. Diefes war 
bereit dem Erzherzog Karl die Leitung des Krieges zu über- 
tragen, fnüpfte aber feinen Beitritt an die Bedingung, im glüd- 
lichen Falle nicht nur feine alten Provinzen fondern aud) das 
Defterreihifche Polen zu erhalten, und verlangte um fi zu 
erklären einen glücklichen Schlag, dann hoffte man auch Ruß: 
lands Zutritt. Als Defterreih in fehs Monaten nichts weiter 
erlangen Fonnte, ſchloß es Frieden und überließ Preußen feinem 
Schickſal. 

Dieſes ſtete Schwanken konnte Napoleon nicht verborgen 
bleiben, und es war nur die Rückſicht auf Rußland und auf 
den Spaniſchen Krieg, wenn er es nicht mit Preußens Ver— 
nichtung ahndete. Während des Jahres 1809 hatten die ver- 
tragsmäßigen Zahlungen ganz aufgehört, ficben Millionen Thaler 
waren vüdftändig geblieben. Man ſuchte durch cine Gefandt- 
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haft, welhe Napoleon zum Frieden Glück wünſchte, in ein 
weniger gefpanntes Berhältnig zu treten; ber König verlegte 
auf die ihm desfalls gemachte Bemerkung feinen Hof von 
Königsberg nah Berlin zurüd, und bob auf Dohna’s Nath 
den Tugendbund auf. 

So endete der Aufenthalt in Königsberg, ein Abfchnitt in 
der Geſchichte des Preußiſchen Staats, während deſſen bie 
Grundlagen einer beffern Ordnung gelegt waren. Stein fdil- 
dert Diefe Zeit in kurzen Zügen in einer Antwort?! an bie 
Prinzeffin Wilhelm, die beim Rückblick auf fo viele vereitelte 
Hoffnungen fi in fehr trauriger Stimmung feiner erinnert hatte: 


„Der Aufenthalt in Königsberg muß und allen unvergeß: 
lich ſeyn; ed war eine Zeit der Prüfung, des Ausdauerng, des 
Strebend nach einem befieren und edleren Zuftande der Dinge. 
Schwäche, Ränfe der Einheimifhen, rohe Gewalt der Frem— 
den, zufällige Ereigniffe haben alles vereitelt, die Werkzeuge 
zertrümmert, zerftreut, Das Bewußtfeyn einer reinen Abſicht, 
bie Bilder der befferen und edleren Menfchen die diefer Gerech— 
tigkeit wieberfahren Tießen und ihre Theilnahme gewährten, 
begleiten die Entfernten in jeder Tage des Lebens, und ganz 
ohne Wirkung und Folge blieb das Begonnene nicht. Wir 
wird Das Andenfen an eine junge Fürftin die mit allem Olan; 
äußerer Schönheit, ein herrliches für jedes Edle und Große 
eınpfängliches Gemüth verbindet, unvergeßlich feyn; ihre Lage 
im Leben fey welde fie wolle, fo wird fie fie durch ihre Ge— 
finnungen und Betragen verebeln und erheben. 

Allerdings find unfere Wünfche und Erwartungen in Vie: 
lem getäufcht, es bleibt aber immer tröftlih daß Treue und 
Tapferkeit, wenn fie auch nicht zu fiegen vermochten, fich auf 
eine glänzende Art äußerten und die Grundfeſten des Staates 
erhielten, daß ihre Aeußerung ale bervorleuchtendes Beifpiel 
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auf Zeitgenoffen und Nachwelt würfen werben, und bag ein 
Syſtem gegründet auf Gewalt und Wilführ zur Verherr— 
lihung des Einzigen nicht zur Beglückung des Ganzen, früh 
oder fpät der öffentlihen Meinung und der Gegenwürfung 
gereizter Kräfte und gefränfter Gefühle unterliegen muß, Diefe 
öffentliche Meinung aufrecht zu erhalten, das Gcmeine zu be- 
kämpfen ift die Pfliht und das Geſchaͤft ber befferen unter den 
Zeitgenofien. Mit einer folchen Veberzeugung wird man die 
mannigfaltigen peinlihen Lagen, die unferer noch warten, mit 
Muth und Refignation durchleben, feinen inneren Frieden be— 
wahren, feinen Weg unter Berwidlungen aller Art leicht 
auffinden und ed vermeiden ein Spiel der Meinungen, des 
Einfluffes und der Ränfe gemeiner Menfchen zu feyn. 

Noch bin ich nicht fo glücklich gewefen einen der Herren 
Brüder & 8. H. fennen zu lernen, von dem Prinz Philipp 
bat mir aber eine meiner Freundinnen, die Gräfin Landefo- 
ronska, eine Frau die feltene Liebenswürdigfeit mit Adel Rein— 
beit und Einfachheit des Chararterd, Bildung des Geiftes 
vereinigt, mit Auszeichnung gefprochen. 

Geruben & 8. H. Dero Gemahl meine Ehrfurcht zu 
verfihern, und von denen Gefinnungen meiner tiefften und 
unmwanbelbarften Verehrung überzeugt zu bleiben.‘ 


Am 23ften December trafen König und Königin in Berlin 
ein, und wurden mit ber lebhafteften Freude eınpfangen. 

Das neue Jahr fand die Regierung wieder an ihrem 
alten Mittelpunfte, aber feinesweges in befferer Verfaffung ale 
bisher. Erweiterung ber Drden, Vervielfältigung der Deco- 
rationen, Erridtung oder Wiederbefegung der oberften Hof: 
ftellen, deren erſte dad Oberkammerherrenamt dem Fürſten 
Wittgenftein zufiel, konnte höchſtens auf Augenblide die Mittel- 
lofigfeit vergeffen machen. Der König achtete feine Minifter 
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nicht, und ließ ihnen nur noch aus Gewohnheit ihre Stellen; 
er erklärte ihnen’? kurz vor der Abreife von Königsberg, Er 
felbft finde in der neuen Drganifation Tüden, weil fie nur 
theilweife ausgeführt worden, Er vermifle befonders Die beab- 
fichtigte Einheit, theild auch die Theilnahme der Nation foweit 
fie Statt finden könne. Die Minifter hatten nicht den gering: 
ften Einfluß auf ihn, und eben fo wenig einen DVereinigungs: 
punft unter fich, da fie vor jeder Neuerung fheu, den Staats: 
vath nicht ing Leben zu rufen wagten. Erſt durch Cabinets- 
srdre vom 3iften März 1810 ward eine Minifter- Conferen 
für den gemeinfchaftlihen Gefchäftsbetrieb anbefohlen. Ohne 
eigene Haltung, ohne bewußten Zwed und Gewalt über bie 
Mittel, führten fie den Staat feiner völligen Auflöfung ent: 
gegen. Statt felbft zu handeln, erwarteten fie ſtets einen An— 
ftoß von außen, von Zufällen, von den Feinden. 

„Seit der Ruͤckkehr nach Berlin, ſchrieb Graf Reden an 
Stein?’”, hat fih die Schwäche der Charactere, die Efendigfeit 
gewiffer Leute, die befürdtete Planlofigfeit und der Mangel 
an Conſequenz mehr wie je bewiefen. Wir erhalten nichts ale 
Brudftüde, fein Ganzes — bloß Mittel, feinen Zwed — und 
zwar bloß Reizmittel, Feine Ueberzeugung von wohlthätiger 
Abfiht, von Achtung des Eigenthums, von Würdigung der 
Dpinion, oder von abfoluter Nothwendigfeit diefer zweckdien— 
lihen Maaßregeln; denn fein Zwed wird angedeutet. Alle 
geftehben von oben herunter ihre Unbefanntfhaft mit ſolchen, 
auch fehr naiv ihre Unzufriedenheit”... Und wie äußerte 
fh Sad’? „Man hat in der That feinen Begriff Davon, 
wie unzufammenhängend, Eeinlich, thöricht und erbärmlich Allee 
behandelt wird und daher auch fo fchlecht gebt. Da alle meine 
Bemühungen vergeblid gewefen darin etwas anderes zu be- 
wirken, da ich von den Miniſtern mit gütigen Worten flatt mit 
fraftigem Handeln abgefunden, von dem König gar nicht ge- 
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hört, meine Thätigfeit durch Mangel an Entſchluß und totaleg 
Liegenlaffen, befonders im Minifterio des Innern, ganz gelähmt 
wird, fo habe id) mich auf meine eigentlihe Dienftpflicht zurüdk- 
gezogen, und erwarte fo in trüber unglüdliher Stimmung dag 
Weitere was erfolgen wird ...“ 

Altenftein’” wußte die Finanzverwaltung weder mit den 
übrigen Minifterien noch in ſich felbft zufammenzuhalten. Ohne 
Plan, ohne Ueberfiht wirthfcpaftete er von einem Tage zum 
andern, bielt Geben und Bewilligen befonderde an Menfchen 
von Einfluß für das beſte Mittel fih überall Freunde zu 
machen und ſich zu halten; Gefhäftsorbnung war nidt vor- 
handen, feine beftimmte Tage zum Bortrag, Feine Conferenzen 
mit den Räthen; er wählte ſich ungeeignete Menſchen die ihm 
durch Connexion zugeführt wurden, und befand ſich behaglich, 
daß er unter ihnen hervorſtach und recht breit und felbfigefällig 
lets im Tone des Ih will und Ich werde fprechen konnte. 
Deffentlichfeit der Finanzangelegenheiten ward folgereht aufs 
Aeußerſte gehaßt und vermieden; Niemand erfuhr wie es fland, 
und der Iegte Entfcheidungsgrund ’® ſchien immer: Stat pro 
ralione voluntas. 

Auch im Minifterio des Innern ward die Stodung und 
Berwidlung täglich größer, Der weiche wohlwollende Graf 
Dohna verlor ſich in der Maſſe der Fleinen Arbeit, für Größeres 
fehlte ihm Blick, Character und Willen. Zu ſchwach um das 
Gute durchzuführen, um an den beftehenden Verwaltungsgrund- 
fägen feftzuhalten, gerieth er täglich in Verwicklungen mit dem 
Finanzminifterio, welde in Ermanglung eines Staatsraths und 
der Föniglichen Entfheidung nicht gelöftt wurden, fo Daß nad) und 
nad die widhtigften Sachen in großer Zahl liegen blieben. Dazu 
vermehrten fih foftbare Anftelungen; das Medicinalwefen er- 
forderte bei dem früheren Ilmfange des Staats 6000, jetzt 
36000 Thaler; Männer ohne Ruf wurden verdienten Beamten 
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Worgezogen, während anbdererfeits nach und nad alle Regie: 
rungen bis auf zwei ohne Präftdenten fanden und faft feine 
vollftändig befegt war”. Im Einzelnen geſchah viel Gutes 
durch die tächtigen Beamten welche nad Steins Grund: 
fügen handelten, die Oberpräſidenten Ead in Berlin, der am 
öten Julius 1809 die neue Städteordnung in Berlin eingeführt 
hatte, Merdel in Breslau, Regierungspräfident v. Schön in 
Gumbinnen, die von Stein berbeigezogenen Weftphalen, an 
ihrer Spige Präftdent v. Binde in Potsdam; in der Abthei: 
lung des öffentlichen Unterrichts ſchuf Wilhelm von Humboldt, 
unter befien Leitung die Univerfität Berlin wirklich ing Leben 
trat, Nicolovius, Süvern. Die ganze Berwaltungsreform, fo 
viel auch noch nicht ausgeführt war, zeigte fih wohlthätig. — 
Am wenigſten gefhah im Juftiz- Minifteriv. Der Großcanzler 
Beyme liebte ed zwar um fih zu greifen, fih in alle Sachen 
gu mifchen, mit Reſcripten Prozeffe und Erecutionen zu hem— 
men, der Geſetzgebung in den zur Staatswirthſchaft gehörigen 
Saden, Gemeinheitstheilungen, Hut und Weidegerectigfeiten, 
in den Weg zu treten, rechtlich verurtheilten Beamten Begna- 
digung audzumirfen, aber wefentlihe Verbefferungen wurden 
nicht vorgenommen; alles Alte galt für höchſt vollfommen, und 
in Berlin fonnte ed der Oberpräfident Sad nicht einmal dahin 
bringen, daß die eremten und nichteremten Griminalgefangenen, 
die Hausvogtei und die Stadtvogtei, verbunden und Dagegen 
die Polizei- und Schuldgefangenen von den Verbrechern ge: 
trennt würden. Beyme hielt fih an Altenftein und Nagler, in 
der Hoffnung mit ihrer Hülfe Dohna aus dem Sattel zu heben, 
erfter Minifter zu werden, und das Innere nach früherer 
MWeife unter drei Provinzialminifter Voß, Gerlah und Borg— 
ftede zu vertheilen. Das Kriegsminifterium erforderte große 
Summen , das Heer foftete 8 Millionen, weldes unter 
gleichen Zahlenverhältniffen früher mit 2',, beftritten worden 
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. färte, Die zu nichts dienten, „indem Alles aus dem Leben 
e in das Leben geben müſſe.“ 

„Die ſchwankenden Berhältniffe Europa’s, die Ungewißheit 
über die Testen Abfichten des Kaiferd Napoleon verftatteten, 
meinte er, nicht, ein feftes politifches Syſtem aufzuſtellen und zu 
verfolgen. Das letzte Ziel ſey die verftändige Benutzung der 
augenblicklichen günftigen Conjuncturen; der Preußifhe Staat 
müffe die Ereigniffe abwarten, er Fönne fie nicht erzeugen und 
herbeiführen. Diefe Unficherheit der Eriftenz zufammengenom- 
men mit der durch den Krieg herbeigeführten Erfehöpfung der 
innern Kräfte made ed unräthlich, ja unmöglich, große außer: 
ordentliche Aufopferungen für die Finanzen zu verlangen und 
große Reformen in der Drganifation ded Innern zu wagen. 
Durch jene würde fremde Gewalt und Willfür noch immer 
nicht mit Sicherheit befeitigt, durch dieſe neue Unzufriedenheit 
erregt und bie völlige Auflöfung herbeigeführt. Es fey unmög— 
Tich gleichzeitig für die Zahlung der Franzöſiſchen Eontribution, 
für die VBerzinfung der Staatöpapiere und für die Provinzials 
und Sommunalfchulden zu forgen, ja die gefammten Hülfgmittel 
reichten nicht zu, um dem erften Punkte zu genügen. Deshalb 
müffe die Zahlung der Zinfen noch ausgefegt bleiben, die Provinzen 
aber verpflichtet werden, ifolirt für fich felbft zu forgen; eg fey 
jedoch väathlich Hoffnung zu erweden, daß beiden Lebelftänden 
bald abgeholfen werden würde. Kine offene Darlegung aller 
Berpältniffe müßte dagegen den Muth ganz niederfchlagen, 
unnüge Gritifen erregen, dem Anfehen des Gouvernementd 
aber — welches durch eine myftifhe Verehrung beffer erhalten 
werde — großen Nachtheil bringen. Der Wechſel der Ber: 
bältniffe, fuhr der Miniſter fort, könne günfligere Momente 
herbeiführen, um aber von einem Momente zum andern zu 
fommen, wären einzelne fleinere Hülfsmittel, Steuern, An- 
leiben u. f. w. ausreichend, welche die Nation weniger drüdten 
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und zu deren Gelingen Pas Zutrauen noch ausreichte. Es vg 
unmöglih, über außer und neben den bereits angewandten 
Mitteln, andere aufzufinden und anzuwenden: Steuern könne 
das Bolf nicht geben, zu Anleihen im Lande fehle das Geld, 
zu Anleihen im Ausfdinde der Eredit, aus den Domainen fey 
fein Sonde zu befhaffen, dag Marimum fey erreicht — und 
die Abtretung Sclefiend das einzige Rettungs- 
mittel aus der Noth.“ Altenftein ſchloß feine Darftellung 
mit dem Borfchlage, der König möge Jemanden nah Paris 
fenden, um dort wegen einer verhältnigmäßigen Abtretung zu 
fondiren. — Dieſes war ein Lieblingsausdrud der damaligen 
Verwaltung. . . „Nirgends Kraft und Leben‘, fhrieb Merdel; 
„überall fondirt man, man fucht die Schäden auf, aber der 
Arzt fehlt.‘ 

Mit diefer Erklärung feiner eigenen Unfähigkeit endigte 
der Minifter, deſſen Bortrefflichfeit bisher die Herren und 
Frauen am Hofe aus einem Munde gepriefen hatten. Der 
König über die verzweifelte Rage der Dinge äußerft beunruhigt, 
fagte dem Oberkammerherrn Fürften Wittgenftein feine Noth. 
Diefer entwarf einen Plan, deffen Unaugführbarfeit freilich 
offen Tag. Altenſtein follte nad des Königs Befehl darüber 
mit dem Fürften berathen, äußerte fi jedoch fchriftlich heftig 
und unzureihend. Der König wandte fih "darauf, von der 
Königin?” und Fürft Wittgenftein berathen, an den ehemaligen 
Gabinetsminifter Freiberen v. Hardenberg, um deffen Meinung 
zu erfahren. Hardenberg erregte Hoffnung Mittel zur Contri— 
butiongzahlung aufzufinden und die Räumung der Feftungen 
zu bewirfen; er erklärte Altenfteindg Schlußfolgerungen in allen 
Theilen für grundlog, und entgegnete: 


„Es ift allerdings unmöglich in diefem Augenblick politifche 
Unabhängigkeit zu begründen, es ift unmöglich die Tegten An- 
Stein’s Leben. II. 2te Aufl. 31 
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p fihten des Kaifers Napoleon zu enthuͤllen, allein es ift unbe- 
- zweifelt gewiß, daß die Inconfequenz der politifhen Maßregeln 
feit dem Zilfiter Frieden und insbefondere während bes Decker: 
reichifchen Krieges dazu beigetragen hat, die Gefinnungen bes 
Raifers Napoleon gegen den Preußische? Staat ungünftiger zu 
maden und die Bewilligung von Erlaß oder Nachſicht zu er- 
fhweren. Preußen mußte Defterreich gleich beitreten, oder die 
Eontribution fortzahlen und viele Schritte und halbe Maßregeln 
vermeiden. in feſtes politifhes Syſtem wird den Kaiſer 
Napoleon eher befriedigen als ein ſchwankendes; Aufrichtigfeit 
wird ihm eher genügen als Rüdhalt. Daraus entfteht Sicher: 
heit für das Befteben des Staats, Credit im Auslande, Ber: 

trauen im Inlande.“ 

„Die Behauptung, ed fey unmöglich im Innern große 
Aufopferungen zu machen, erklärt indirect, dag man ben Staat 
aufgiebt; die Behauptung, es würde dadurch nicht unbedingt 
Sicherheit und Ruhe erworben, kann zwar nit durchaus 
widerlegt werden; allein da das negative Verfahren, dad 
Nichterfüllen der Verpflichtung, augenblidlih ganz gewiß den 
Untergang berbeiführt, fo ift eine Argumentation über Eünftige 
Möglichkeiten Feinesweges von erfter und nächſter Wichtigkeit.“ 

„Gleich irrig erfcheint die Behauptung, daß innere Re: 
formen nit an der Zeit wären und nur Unzufriedenheit 
erregen würden. m Gegentheil kann das Bedürfniß der 
Neformen nie größer, der Wunſch der Nation nie dringender, 
der Augenblid nie günftiger feyn. Das wahrbaft Heilfame 
wirft nicht zerftörend, bier aber werden alle großen Maßregeln 
durch eine Argumentation im Cirkel hinwegdemonftrirt: den 
Finanzen fann nicht ohne große Reformen im Innern auf: 
geholfen werden, die Reformen müffen aber unterbleiben, bie 
fie nicht mehr mit den Finanzoperationen in verbrießlichen 
Confliet gerathen.“ 
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Darauf befämpft Hardenberg die Anficht ald wenn man 
nur für die Franzöfifhe Contribution forgen, und die Staats⸗ 
und Provincialſchulden ſich felbft überlaffen folle; denn fo lange 
man nicht für BVerzinfung der Staatefchuld forge, werde fich 
der Staats- und Privat- Credit nicht heben, das verderbliche 
Indult nicht aufheben Taffen, und die Provincial- Schulden 
würden mit geringerer Beſchwerde dem Staate aufgelegt als 
wie jest durch verkehrte Steuern mit Eoftfpieliger Adminiftration 
beftritten; er tritt dann der aufgeftellten Heimlichfeitstheorie 
entgegen: 

„Es ift fträflih und dem Bertrauen der Nation zum 
Gouvernement hoͤchſt nachtheilig, Hoffnungen zu erregen bie 
man nicht halten fann oder will, Die VBerhüllung der Maß- 
regeln der Regierung in ein myftiihes Dunfel erregt die Ver- 
muthung einer falfhen Einficht oder eines böfen Willens. Nur 
der allmächtige Schöpfer Himmels und der Erde fann, obgleich 
unfichtbar, doch verehrt und angebetet werden; menſchliche 
Handlungen müſſen offen dargelegt und vor Mitmenfchen ge= 
rechtfertigt werden. So wie die Bürger der Regierung von 
ihrem Thun Rechenschaft abzulegen bereit feyn follen, fo fol 
die Regierung offen zu den Bürgern fpreden, damit eine 
Einigung entftehe, ohne welche niemald aud nur der geringfte 
Erfolg möglich if.‘ 

„Bei allem Temporifiren erfennt die Nation nur Mangel 
an Einfiht oder Kraft, in allen Heinen Maßregeln fiebt fie 
nur die Laft, nicht die Hülfe. Der große Mann fann zu großen 
Zweden große Anftrengungen verlangen und erhalten, während 
ber ängftlihe zu verborgenem Ausfliden nicht das Mindefte 
erfchwingen kann.“ 

„Es ift im Innern des Landes auch noch nicht Eine große 
Maßregel unternommen, viel weniger durchgeführt; nod dauern 
bie entfeglichften Webelftände fort welde die Kräfte der Nation 
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laͤhmen; noch hat man feinen Schritt gethan ein buntfchediges 
verfehrtes Abgabenfpftem zu berichtigen, und dod wagt man 
zu behaupten, das Marimum fey bereits erreicht, man wagt 
eine Territorial= Abtretung ald Final» Rettungsmittel vorzu- 
fhlagen? — Dahin hätte alfo dag Temporifiren, bie Fleinen 
Mittel, die ängftliche Geheimhaltung geführt; und wer hat denn 
zulegt des Kaiſers Napoleon Finalabfihten enthüllt, daß er 
dies ein Finalmittel nennen Tann? Und würde der Raifer nit 
leiht aus einer Provinz mehr als feine Forderungen heraus: 
gezogen haben, weldhe die Minifter aus dem ganzen Staate 
nicht erſchwingen fonnten? Wer verzagt, verliert gewiß.‘ 


In Folge dieſer Verhandlung erhielt Hardenberg den Antrag, 
als erfter Minifter mit dem Titel von Staatscanzler wieder in 
ben Dienft zu treten, jedoch mit Beibehaltung der bisherigen 
Minifter. Er Iehnte diefe Bedingung entfchieden ab, beharrte 
mit Feftigfeit bei feiner Weigerung, und erlangte endlich, daß 
der König in Altenfteins, Beyme’s und Nagler’d Entlaffung 
willigte, denen fpäterhin Dohna folgen follte; jeder der drei 
Minifter erhielt 3000 Thaler Ruhegehalt, Graf Dohna für die 
Koften feiner Einrichtung in Berlin 3000 Thaler Erfag, und 
eben fo viel, auf fein Anfuchen, der reihe Beyme. 

Es fam nun darauf an, den neuen Minifter dem Fran- 
zöfifhen Kaifer annehmlich zu machen; zu dieſem Zwed ftellte 
man dem Franzöfifchen Gefandten Grafen St. Marfan vor, daß 
Hardenberg zur Herftellung der Finanzen und Abtragung der 
Sranzöfifhen Schuld nicht entbehrt werden Fönne, und nachdem 
Hardenberg unter Vermittlung feines Neffen des Weftphäli- 
ſchen Sinanzminifters Grafen Bülow fih durch ein demüthiges 
Schreiben vor Napoleon gebeugt hatte, fand fich diefer bewogen, 
fein früheres Berbot zurüdzunehmen. Der Kaifer babe“, 
warb dem Preußischen Cabinet erwidert, fchon feit langer Zeit 
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hältniß zu den Franzoſen erträgliher zu geftalten. Indeſſen 
fam auch hier zunäcdhft Alles darauf an, das erforderliche Geld 
berbeizufchaffen; und es traf fih daher unglüdlih, daß der 
Mann an weldhen Hardenberg fih zunächſt um feine Mitwir- 
fung wandte, Niebuhr, keinesweges bie vorwiegende günflige 
Meinung über den Staatscanzler theilte — wie er mir bemn 
fpäter in Rom erzählte, daß er 1806 mit einem günftigen 
Borurtheil für den Minifter in Berlin angelangt, indem er 
deſſen Teichte Sitten mit der biplomatifhen Sphäre bei fid 
entſchuldigt habe, durch deffen perfönlihe Erſcheinung fo völlig 
enttäufcht worden fey, wie das ihm nur noch einmal im Leben 
mit dem Geſchichtſchreiber Johannes Müller begegnet wäre. 
Als der Staatscanzler feinen vorläufigen Finanzplan dem 
Geheimen Staatsrath Niebuhr zur Prüfung mittheilte, fo er= 
Härte dieſer fi "unbedingt dagegen, und war fo fehr von befien 
Verderblichkeit ergriffen, daß er ſich verpflichtet hielt dem 
König felbft darüber feinen Zweifel zu laſſen; er übergab dem 
General v. Köckeritz eine Denffchrift für den König und wuͤnſchte 
biefem feine Weberzeugung perfönlic auszufpreden. Der König 
fandte jedoch das Gutachten an Hardenberg, der durch dieſen 
Schritt, ale handele ed fih von einem Verbrechen gegen die 
Majeftät feiner Perfon, aufs Heftigfte aufgebradht warb, und 
Herrn v. Schön aus Gumbinnen nad Berlin berief, Auch 
biefer erflärte fih nachdrüdlic gegen des Staatscanzlers Plan 
und ftellte einen Gegenplan auf; Hardenberg zog daher nod 
bie Meinung ber Geh. - Staatsräthe v. Heydebred und Labaye 
ein, und fandte feinen Plan, wie es fcheint durch den Staate- 
rath Kunth, Ende Zunius oder Anfangs Julius an Gtein. 
Kunth überbrachte auch Briefe von Graf Arnim, Sad, Schön, 
Niebuhr und Spalding, die die neue Verwaltung verfchieden 
beurtheilten. Am günftigften Sad, welhem Hardenberg neben 
dem Oberpräfidio die Verwaltung ber Domainen Forften und 
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Steuern übertragen hatte: „Herr v. Hardenberg ift kräftig und 
thätig, und der Himmel gebe, daß er diefes fo fort bleibe. Er 
bat fih nicht überall gut umgeben, aber man muß nun thun 
was möglich ift ihn zu unterftügen. Zur Prüfung des neuen 
Sinanzplaned der im Wefentlihen in Schaffung von fundir- 
barem Bermögen dur einen Theil der directen Gontribution, 
Ausdehnung der Accife auf das platte Land, Fundirung ber 
Treforfcheine und aller Staatsfhulden und Einrichtung einer 
Nationalbanf beftehet, ift eine Commiffion aus v. Heydebred, 
Ladenberg, v. Raumer, Beuth, v. Beguelin I u. a, niedergefegt; 
ihre Ausarbeitung fol berbeizurufenden Notabeln, die das volle 
Bertrauen der Regierung und bes Volkes haben, vorgelegt und 
‚fie bei der Ausführung zugezogen werden. Jetzt gleich wird 
der Staatsrath eingeführt, der vorige von Ihnen entworfene 
Drganifationsplan feft zur Baſis behalten und vollendet, Die 
Repräfentation verbeffert.” Dabei folle Schön für das Innere, 
Alerander 9. Humboldt flatt feines Bruders eintreten, beffen 
großem Talente in der Leitung feines Faces felbft feine größten 
Widerfaher Gerechtigkeit wiberfahren Liegen‘, — Weniger 
eingenommen fchrieb Graf Arnim von Boygenburg: „Die hier 
eingetretene veränderte Ordnung der Dinge giebt Hoffnungen 
für die innere Adminiftration. Man fcheint disponirt, Ihren 
Sinn einigermaßen zu faflen und zu befolgen; dies ift ein 
Troft, wenn und fo lange die Umftände es verhindern, den 
an der Spige der Angelegenheiten zu fehen, von dem ber Geift 
ausgegangen war.” Arnim fündigte dabei feinen und Gneiſe— 
nau’s nahen Bejuh in Prag an. — Gleihen Mangel an 
Zuverſicht äußert Schön: „Alles was ich fchreiben Fönnte, kann 
der Leberbringer fagen, dem ich andeutete wie der Stand iſt. 
Aber den Ausdrud der größten Hochachtung und innigften Ber: 
ebrung mußte ich mir felbft vorbehalten. — Weil Sie nicht 
find, ergab ich mich nicht unbedingt; ih Fam bedingt an_und 
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gehe vielleicht dahin zurüd von wo ih Fam, Aber nur viel- 
leicht, denn Ebdelfinn ift da, in hohem Maaß, ob Edelmuth? 
Darauf hat Zufall Einflug. Ich vertraue noch, und hoffe, 
weil ein Schatten der Möglichkeit, daß ein großer Dann wie- 
der zu ung fommen fann, ba ift. Je länger die Spiele dauern, 
je höher werben fie. Kein Einfag ift mir zu hoch. in Troft 
von Ihnen, edler Mann, der je länger je mehr allgemein ge- 
fannt wird, wird mir große Freude machen.‘ 
Und wie fpricht ſich erft Niebuhr aus: 


„Ob Ew. Excellenz während biefer Iangen und büftern 
Zeit durch die, welche ich gebeten habe Sie meiner innigen und 
treuen Liebe und Anhänglichfeit zu verfihern, an mich erinnert 
worben find: ob Sie nicht vielleicht fogar an mir, wegen meines 
Stillfehweigend, irre geworden feyn mögen: das weiß ich nicht. 
Ich bin darüber vielleicht eben deswegen zu unbeforgt gewefen, 
weil id mir bewußt war und bin, daß Niemand Ew. Ercellen; 
treuer und herzlicher ergeben feyn fönne als ich: weil Ihr 
Andenken mir nie fremd geworden ift, 

Veber die Lage eines unglüdlihen Staats, der Ew. Ercel- 
Yen; nicht gleichgültig feyn Fann, läßt fih, in wenigen Worten 
fhon darum nichts fagen, weil alles Hein und jämmerlich if. 
Ein Minifterialwechfel welder das Neid dünfelvoller Egoiften 
beendigt hat, gründet dasjenige einer noch ſchlechteren Race. 
Was fagen Ew. Ercellenz zu Scharnmweber und Oelſſen als 
den Begeifterern des durchaus unfähig gewordenen, durch bie 
Kabrunfge Schrift zu einer finanziellen Tollheit inftigirten, 
Herrn von Hardenberg? zu dem 5. W. als feinem anerfann- 
ten Patron, unter beffen Schug und durch deſſen Schlihe er in 
das gelobte Rand des Minifteriums zurüdgefehrt it? Stumm 
muß man werben bey ber Frechheit womit die flachfte Unwiffen- 
beit Orakel verfündet, bey der Selbftzufriedenheit womit biefer 


489 


fhwache Thor fi unter den Klippen Glück wünſcht, worauf 
feine ungefhidte Hand das morfhe Schiff in wenigen Tagen 
unfehlbar wirft. Es fcheint mir die letzte Phaſis unferer Ber- 
wirrung vor dem völligen Untergang zu feyn. 

Die Niedrigen welche Ew. Excellenz anfeindeten, find durch 
die nämlichen Menfchen, und durch die nämlichen Schlidhe 
weldhe man gegen Sie anwandte, gefallen, 

Ich Hoffe von dem Weberbringer bey feiner Nüdfehr zu 
hören, daß Sie wohl find; möchte er auch das Gerücht beflä- 
tigen welches felbft die Zeitungen verfündigt haben, daß Ihnen 
Ihr Eigenthum und bie Freyheit Ihre fehöne Heimath wieder- 
zufehben, zurüdgegeben fey. Möchte er mir auch die Gewiß- 
heit geben daß Sie, edelfter, verehrtefter Mann, mir ein Wohl- 
wollen erhalten haben, welches von dem erften Augenblid da 
ih Sie fennen Ternte, mein höchſtes Ziel; fobald ih es zu 
befigen glaubte, mein theuerfted Kleinod war, 

Ich empfehle mih Ew. Ereellen; Wohlmwollen und Ihrem 
freundlihen Andenfen mit der tiefften Ehrerbietung und unbe- 
grängten Ergebenheit“.“ 


Stein beurtheilte bamald Herrn v. Hardenberg viel gün- 
ſtiger; erft ein längerer VBerfehr mit ihm während der Entwid- 
ung der größten Weltbegebenheiten reifte eine Weberzeugung 
welhe Niebuhrs Anfiht näher fand und von Stein ein Jahr 
nad dem Tode des Staatscanzlers in der Denkſchrift über fein 
Leben niedergelegt ift. 


Prüfung des Hardenbergfhen Finanzplanes, 


Damals im Sommer 1810 hatte Stein Hoffnungen, wenn 
Hardenberg dazu gebracht werden fünnte, fi) mit vorzüglichen 
Männern zu umgeben; er prüfte baher den überfandten Finanz⸗ 
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plan und theilte feine Bemerkungen darüber am 2ten Auguft 
ſchriftlich mit. Er erklärte fi) gegen die Uebernahme der 
23 Millionen Provincialfhulden auf das Staatsvermögen, als 
undbillig gegen die Landestheile weldhe, wie Preußen, ihre 
Schuld zum Theil getilgt, oder wie Schlefien Alles aus eigenen 
Kräften aufgebracht hätten; es fey befannt wie heillos Yeicht- 
finnig die Churmärfifchen Stände verfahren hätten, wie unverant- 
wortlich fie noch jest bei Bezahlung der Zinfen und Erfüllung 
ber eingegangenen Verpflichtungen bandelten. Ohnehin made die 
Gefahr der Zertrümmerung worin fih alle Staaten fänden, es 
bedenflih Alles zu befeftigen, man begünftige dadurch den 
Leichtfinn womit man Kriegslaften ftatt fie felbft zu tragen auf 
bie Nachkommenſchaft wälze; billig fey Erleichterung ber zu 
fhwer belafteten Theile, Pommerns und Berlins. 

Unter den vorgefchlagenen Einnahmen war der Anfauf ber 
Grundfteuer der Willkür überlaffen; Stein bemerkte, fie müſſe 
nothwendig gemacht werden, da ſich fonft Niemand dazu ent- 
liegen mögte; übrigens werde ein bedeutender Theil des 
Grundeigenthums, ber fleuerfreie Adel und die Domainen in 
der Churmarf Neumarf und Pommern, nicht mitwirfen, Er 
empfahl die damit in Verbindung ftehende Verwandlung ber 
Unfreyen in Eigenthbümer; eine Maßregel die in der Churmarf, 
wo das Taffitifhe bäuerlihe Verhältniß beftehe, wenig Schwie- 
rigfeit habe, mehr in Pommern und Preußen wo der Bauer 
Zeitpächter, doch müffe man aud bier burchgreifen, da der 
Gutsherr unläugbar bei dem Berhältnig mehr Schaden als 
Nusgen habe, das Eigenthum der Bauergüter in Preußen für 
eine Ufurpation des Adele zu halten fey, und Die großen 
Königlihen Domainen im Jahr 1808 bereits das Beifpiel 
gegeben hätten. Er billigte die Ausgabe von Papiergeld; 
16 Millionen Papiergeld könne das Land tragen, es müſſe 
jedoch Zwangscours haben, da Einwehslung nicht thunlich ſey. 
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Bon ber vorgefhlagenen Einziehung der geiftliden Güter 
empfahl er den Theil ganz auszunehmen, welcher zur Ausftat- 
tung ber Religions- und Tehr-Anftalten erforderlich, und dieſe 
wichtigen Bildungsmittel nicht von den öffentlichen Caſſen ab- 
bängig zu maden. SHinfihtlih der Staatsfchulden rieth er die 
fünddaren in Annuitäten zu verwandeln, verwied wegen Er- 
richtung einer Banf auf Adam Smith‘? und den im Jahre 1806 
über die Berliner Banf verfaßten Bericht, und billigte Zuzie— 
bung ftändifher Commiſſarien, jährlihen Drud der Abfchlüffe. 

Bon den vorgefchlagenen neuen Steuern hoffte er feinen 
großen Erfolg, da ein bedeutender Ausfall in den Städten ent- 
fteben werde, wenn man dem platten Lande dad Brennen, 
Brauen, Baden gegen eine Verbrauchsſteuer und Betreibung 
von Fabrifen gegen eine Patentfteuer freigäbe; ihm den Han- 
def mit Colonialwaaren Weinen und ausländifchen Producten 
zu geftatten fey nicht vatbfam, der müſſe den Städten bleiben; 
das Churmärkiſche Zinfen- und Greditwefen und deffen koſtbare 
Einrihtung fey aufzuheben. 

Statt erhöhter Acciſe empfehle fih eine Abgabe auf die 
bisher unbefteuerten Kleidungsftoffe aus inländifchen Fabriken; 
die gleichförmigfte und einträglichfte fey eine Einfommenfteuer, 
wodurd zugleich die privilegirten Stände zur Mitleidenheit 
herbeigezogen würden. Kine foldhe fey in England, Oeſterreich, 
Oftpreußen und Litthauen eingeführt, und werde auch die An— 
lage einer gezwungenen Anleihe erleichtern oder, fofern man 
nur gleich vervielfache, entbehrlich machen. „Auf die Opinion, 
fo ſchloß er, ift im Preußiſchen wenig NRüdfiht zu nehmen. 
Hier herrſcht ein tief eingewurzelter Egoismus, halbe Bildung, 
Ungebundenheit vereinigt mit der nordifhen Gemüthsloſigkeit 
und Rohheit. — Diefe verwilderte öffentlihe Meinung muß 
durch ernfthafte Strafmittel berichtiget und nicht durch Schonung 
und Nachgiebigfeit noch mehr irre geleitet werden. Es ift 
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ſchwer mehr übeln Willen und Mifftellung in dem Grabe ver- 
einigt zu finden, als in den Protocollen und Verhandlungen der 
Ehurmärkifchen Stände über die Einkommenſteuer.“ 


Diefe Beurtheilung überfandte Stein durch Graf Arnim 
der fein Vorhaben ausgeführt hatte, und begleitete fie mit 
einem Auffage über die Hauptgegenftände welche der Thätig- 
feit des neun Staatscanzlers bedurften, Die Ausführung über 
bie Zwedmäßigfeit eines Papiergeldes in der damaligen Lage 
des Preußischen Staates, die beim Ausgeben des Papiers er- 
forderliche Behutſamteit, Befhränfung auf eine beftimmte 
Summe, Sicherung durch ftändifche Theilnahme, Erhaltung bes 
Werths durch Verwendung zum Anfauf von Domainengrund- 
ftüden und Steuerzahlung, fodann die Borfchläge über Herbei- 
ſchaffung des baaren Geldes durch Erfparungen Cinfommen- 
ſteuer und auswärtige Anleihen, die Mittel um Gehorfam und 
Zucht bei den Unterthanen und in der Verwaltung herzuftelfen, 
Bildung eines Dinifteriums durch die ausgezeichneteften Männer, 
Binde, Humboldt, Schön, Errichtung des Staatsraths, Aufſicht 
über den Adel die Beamten und den Hof, Neform des Adels, 
Beauffihtigung und Leitung der öffentlichen Meinung, und über 
die Leitung der Literatur und Erziehung, ergänzt unfere Ein- 
fiht in Steins eigene frühere Plane. 


Denkſchrift. 

„Die Vorſchlaͤge betreffen Bezahlung der Kriegsſteuer an 
Frankreich, eines Theils der einfändifhen Forderungen, durch 
freiwillige und gezwungene Anleihen, durch Verfertigung eines 
Papiergeldes. Der natürliche Gang ber Unterfuchung biefer 
Vorſchlaͤge ift die 

a) Nothwendigfeit des Papiergeldes, die Zweckmaͤßigkeit 
feiner Einrichtung, und 
b) die Tauglichkeit der vorgefchlagenen Zahlungsmittel, 
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Schuldner befriedigen und der Gläubiger befriedigt werben 
könne. Es werben alsdann die Beräußerungen bed Grund— 
eigenthums ihren Weg gehen, es wird aus den Händen ber- 
jenigen bie in Berlegenheit find, in bie Hände derer Tommen 
bie es nicht find, Die aber jegt wegen ihrer ſtockenden und nidt 
zahlbaren Forderungen feinen Gebrauh davon machen fünnen. 

Der Preußifhe Staat erhielt den Theil feiner Girculas 
tionsmittel ber in edlen Metallen beftand, durch eine vortheil- 
bafte Hanbelsbalance, durch den Handelsgewinnft der aus bem 
Ueberfhuß feiner Production über feine Confumtion entftand. 
Sie haben fi vermindert: a) dur den feit 1806 geflörten 
Handel, da feit diefer Zeit feine Häfen gejperrt waren, 
b) dur die Herabfesung ber Sceidemünzge, c) burd bie 
militairifhe Occupation feit 1806 und die Zahlung der Con— 
tribution; d) dur die Vernichtung des Werths öffentlicher 
Papiere welhe als Zahlungsmittel gebraudht wurden, ber 
Staatsohligationen, Banqueobligationen, Pfandbriefe u. f. w. 

Eine Folge dieſer Verminderung ift Unwertb der Pro- 
bucte, Sinfen des Werths Ländlicher und ſtädtiſcher Grund- 
Hüde, Stodung im Geldverkehr, in Rüdzahlung fülliger Capi— 
talien Zinfen u. f. w. 

Es muß alfo an die Stelle des fehlenden Metall ein 
anderes Girculationsmittel erfunden und eingeführt werben, 
damit der regelmäßige Gang bes Verkehrs, der Beräuße- 
rungen u. f. w., ber Uebergang ber Producte vom Probucenten 
zum Confumenten und Kaufmann, der gewöhnliche Preis wie- 
derbergeftellt werde. 

Hiezu kommt, daß der vorhandene Vorrath von Metall 
oder Münze fich beftändig dur die fortdauernden Geldzah— 
ungen an Franfreich vermindern müffen, daß die üble Folgen 
des Mangels an Zahlungsmitteln beftändig fteigen, und ber 
Werth der Waaren immer mehr finfen muß. 
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Der Preugifhe Staat ift nach meiner Einſicht jest im 
Fall durch DVerfertigung eines Papiergeldes denen nachtheiligen 
Folgen des Mangels eines Lirculationsmitteld abhelfen zu 
müffen, und es müffen dabei die Bedingungen beobadtet wer- 
ben, woburd die aus einer zu großen Bervielfältigung ent- 
ftehende Nachtheile vermieden werben. Diefe Nachtheile find: 
Bertheuerung der Waaren, Logreißen des Papiers vom Gelbe, 
Schwanfen des Werth deſſelben, Beeinträchtigung des DVer- 
mögend der Rentenierer und ber Befoldeten. Sie find aber 
doch geringer als die Lähmung in allem Gewerbe und Geld— 
verfehr, die aus dem Mangel an Girculationsmitteln entfteht, 
und im Defterreihifchen erfchütterten alle dieſe nachtheiligen 
Folgen nicht die Production und das Gewerbe, vielmehr if 
beides in einem Zuftande des Fortfchreiteng; fondern nur ber 
Gapitalift und der Befoldete ift der leidende Theil. 

Die Nachtheile fo aus einer zu großen Vervielfältigung 
bes Papiergeldes entftehen, werden vermieden, wenn man beffen 
Berfertigung einer felbftändigen unabhängigen Behörde anver- 
traut, dem Papier ein hinreichendes Eigenthum zur Sicherheit 
beilegt, nicht mehr ausgiebt ale die irculation oder ber 
Umfang des Verkehrs eines Landes zuläßt. 

Der Vorſchlag des Herrn Staatscanzlerd geht dahin 

für 16 Millionen Banfnoten zu verfertigen, 
zu ihrer Sicherheit eine gleihe Summe von Obligationen ber 
Käufer der Grundfteuer niederzulegen, und mit ihrem Kauf- 
gelde allmälig jene 16 Millionen wieder einzulöfen, 

Löſ't man fie fohleunig ein, fo entfteht aber biefelbe Ver— 
legenbeit die die Seltenheit des Circulationsmittels herbeige— 
führt bat; ich würde es daher für ratbfam halten, aus denen 
Gründen die überhaupt Verminderung der Domainen rathfam 
machen, für 16 Millionen Domainen und befonders Erbpachts⸗ 
Canon und fire Gefälle zur Sicherheit der Banfozettel zu über« 
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weifen und fie der Verwendung der Adminiftration der bie 
Verwaltung ber Banfzettel anvertraut wird, zu übertragen. 
Die Abminiftration würde man einer Deputation anver- 
trauen, die aus Ständen jeder Provinz unter einem König- 
lichen Commiſſario zufammengefegt wäre. Da die Benennung 
Banfnoten wegen des mit biefer Art des Papiers gemachten 
Mißbrauches anftößig ift, fo würde man bas neue Papier 
lieber Domainenpfanbbriefe nennen. Dan müßte ihm die voll- 
kommene Eigenfchaften des Geldes beilegen, es zu einem ge= 
feglihen Zahlungsmittel erheben. Man würde ihm bie aus— 
fließende Fähigkeit beilegen als Zahlungsmittel bei dem Verkauf 
ber ihm überwiefenen Domainen zu dienen. Diefen Verkauf 
würde man in Anfehung ber feften Zinfen und Erbpaͤchte für 
nothwendig erflären, und jährlich für eine Million verfaufen. — 
Innerhalb der hiezu erforderlihen 16 Jahre verbeſſert ſich ber 
innere Wohlftand, und man wird alsdann die Mangregeln 
nehmen bie ber Zuftand ber Dinge für nothwendig erachten läßt. 
Die Ausgabe des auf diefe Art fundirten Papiers ge- 
Ihähe zur Bezahlung ber Staatsfchulden, zum Theil aud für 
andere Staatsausgaben; die Gläubiger erhalten ein Papier, 
welchem die Functionen des Geldes beigelegt find, und fo von 
den Domainenfäufern gefucht wird, um das Kaufgefchäft zu 
machen, ftatt daß bei dem jeßigen Zuftande der Dinge, beffen 
Ende bei denen bisher angewandten Mitteln gar nicht abzu— 
feben ift, die Forderung ber Gläubiger an den Staat gar 
feinen Werth bat. Es kann feyn, daß dieſes Papier mit einem 
Discont eireulirt, aber ein Papier mit einem Discont, das als 
Geld gebraucht werben Tann, tft beffer ald gar nichts. Man 
fann die Emiffion auch auf mehrere Jahre vertheilen, und die 
Sadhen nah Maasgabe des Gange des Courfes leiten, Ueber— 
haupt muß biefes Mittel, welches die Berbältniffe der Circu— 
Iation wieberherftellen foll, mit dem Anleihe und Ausgabe- 
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27 Millionen Livres, es unterhält einen fehr Tofibaren Hof, 
ein großer Theil der Truppen fteht außer Landes, und hiezu 
fommt ber Unterhalt eines großen Corps Franzöfifcher Truppen. 
Wird die Einfommenfteuer zu 7 Millionen Thalern gerechnet, 
die Erfparungen zu 3 Millionen, fo bleiben noch 10 Millionen 
zur Anleihe, die ſich hoffentlich effeftuiren laſſen. 

Eine wefentlihe Vorausſetzung bei allen Finanzoperationen 
ift Herftellung von Gehorfam der Unterthanen, und befonbers 
ber öffentlichen Beamten; denn Widerfeglichkeit, Gleichgültigfeit 
gegen das Wohl des Ganzen, Frechheit im Reden und Schreiben, 
grober Egoismus hat alle Stände, beſonders die Beamten und 
den Abel ergriffen, und Zucht und Gehorfam Tann nur durch 
ernfthafte Maasregeln wiederhergeftellt werben. 

Eine der wefentlihften Maasregeln ift beffere Zufammen- 
fegung des Minifteriumd, Entfernung des ſchwachkoͤpfigen, un: 
behülflihen, geiſt- und willenlofen D., bes durch Leerheit, 
Schlaffheit und elende fonftige häusliche Verhältniffe unbraud: 
baren und verächtlich gewordenen G., die Stelle des Erfteren 
fönnte mit B[inde] des Lesten mit Humboldt] erfegt werben, 
ber zugleich Die Sektion des öffentlichen Unterrichts verwalten 
würde, Das Finanzminifterium müßte man S[hön] aber unter 
der ausbrüdlichen Verpflichtung, einen verabredeten Finanzplan 
auszuführen, übertragen. Labbaye ift ein Buchhalter, Stäge- 
mann ein verfatiler, pfiffiger Zuftizeommiffar, und Oelzen ein 
gewandter, fohlauer Mann, ber fein Glück zu machen ſucht. 
Heidebred.befigt Berftand, Kenntniffe, und einen redlichen Cha— 
tafter; ihn würde man, wenn mit Schön nicht auszukommen 
wäre, an bie Spige ber Finanzen feßen. Den reblichen, äußerſt 
geſchickten Klaatfch empfehle ich zum Rendanten der Haupt: 
cafe. 

Die Errichtung des Staatsraths halte ich für eine wefent- 
lihe Bedingung um Einheit in die Gefchäfte zu bringen; durd 
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ihn allein erhalten bie Verhandlungen bie Bielfeitigfeit und 
bie Gründlichfeit, welde von der Vereinigung, von dem Wett⸗ 
eifer, der wechfelfeitigen Aufmerfjamfeit mehrerer dazu berufener 
Gefhäftsmänner zu erwarten ift, und es bildet ſich eine größere 
Anzahl von Perfonen zu allgemeinen Anfichten und allgemeinen 
Geſchäften. Als 1715 der Regent den Staatsrath in Frank: 
reich wiederherftellte, fo motivirte er ihn mit ben Betrachtungen: 
„que la surcharge du travail fatigue les genies les plus actifs, 
ou precipile les deliberations, ou ralentit le cours des expe- 
ditions, que les affaires partagees entre les diverses seclions 
de chaque conseil pour @tre rapportees en commun et de la 
mise sous les yeux du conseil superieur qui s’en reservoit 
la revision, ne pouvoient allendre que des decisions promptes 
et reflechies, tandis que le tems et la liberte d’esprit permel- 
toient a chacun d’entrer lui-me&me dans ces details essentiels 
dont l’oubli denature quelquefois le sujet de la question; que 
si on n’inleressoit au Gouvernement un cerlain nombre 
d’hommes aussi fideles qu’eclaires, il seroit impossible de 
trouver loujours des sujets formes et instruits qui fussent en 
ctat de remplacer la perle des hommes en place. Conside- 
ralions sur les finances de la France. T. 5. p. 194. 198. 
Die Erridtung des Staatsraths wirb den mittelbaren Nugen 
haben, daß man hierdurch ſich beſtimmt ausſpricht, die feit 
1808 abgeänderte Berfaffung und angenommenen Verwaltungs⸗ 
grundfäge aufreht erhalten und anwenden zu wollen. 

Der Geiſt, welchen Adel und Beamte gezeigt haben, ift 
fo verderbt, fo widerfeglih, daß feine Wiedergeburt Fräftige 
Maasregeln erfordert. Man müßte die bedeutendften Indivi— 
duen von beiden Klaffen genau beobachten laffen, die Beamte 
die ſich durch Frechheit in ihren Reden, Tadelſucht der Regie— 
rung, oder Ilnfähigfeit das Neue zu begreifen und zu wollen, 
auszeichnen, entfernen, und ihre Stellen mit beffern, fräftig 
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gefinnten Menfchen erfegen. Sollte ein Anhänger des alten 
Schlendrians, wie Herr von Maffow, im Stande ſeyn, mit 
Verftand und Geift einer großen Provinz, wie Schlefien, vor- 
zuftehben? würde nicht Graf Dohna v. Wundlacken befier jeyn? 
Die adlichen Eorporationen, bie vom Staat unabhängig find, 

die Domftifter und den Zohanniterorden müßte man nad dem 
Reichs-Deputations-Schlußg von 1802 auflöfen und in Orbens- 
commenben bes ſchwarzen und rothen Adlerordens verwandeln. 
Die Bertheilung einer jährlichen Rente von 150,000 Thalern 
wird dem Ermeflen bes Königs überlaffen, die gegenwärtig 
nad) veralteten Formen und unter nicht bedeutenden Infignien 

veräußert ober verfchenft werben. Hiedurch würbe in ber 
Churmaͤrkiſchen ſtändiſchen Verfaffung eine Lüde entfiehen, bie 
zu beren gänzlichen Auflöfung führte, und ihm zugleid die 
Sinecuren entziehen, die die Stände bei Gelegenheit der DBer- 
waltung ihres alten Grebitwefens vertheilen. Den Adel felbft 
würde man an Geburt und Güterbefig beften, und barnad) 
ihn claffifiziren, denn biefe große Menge armen, güterlofen 
ober verfchuldeten Adels im Preußifchen ift dem Staat Außerft 
laͤſtig; er ift ungebildet, hülfsbedürftig, anmaßend, er drängt 
fih in alle Stellen vom Marfhall bis zum Pofthalter und 
Stabtinfpector, er fteht allen übrigen Bürger-Claffen durch bie 
Stellen, die er ihnen entzieht, durch die Anſprüche die er auf: 
ftelt, im Wege, und er finft unter fie durch feine Armuth, 
feine verwandifchaftliche Verbindungen und feine wenige Bil- 
Dung herunter. Die Lage dieſes Adels verfehlimmert fih durch 
bie Berminderung ber Preußifchen Armee, es entgehen ihm 
einige Taufend Offizierftellen und bie zur Verforgung bee 
Militärs beitimmten Civilftellen, er wird täglich mehr finfen, 
fo wie die unteren Stände in ihrer Wohlhabenheit, Bildung 
und Anſprüchen fleigen. Es ift daher rathſam, dieſes Miß— 
verhältniß zu heben, den Adel auf feine urfprüngliche Beftim- 
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zweckmäßige Vertheilung ber Stellen, Ordens-Commenden u. |. w. 
durch Leitung der Litteratur. 

Man darf es erwarten, daß ber jetzige Zuftand der Dinge, 
der nur durch Gewalt und Drud erhalten wird, fih in fid 
ſelbſt zerflöre, und daß die edlere und liberalere Grundfäge 
wieder in das Leben treten werben, Die Negenten find baber 
bringend aufgefordert durch Leitung der Litteratur und ber Er- 
ziehung bahin zu würfen, daß die Öffentlihe Meinung rein und 
kräftig erhalten werbe. 

Auf den Deutfhen würft Schriftftellerey mehr als auf 
andere Nationen wegen feiner Lefeluft und Die große Anzahl 
von Menſchen, auf die die öffentliche Lehranftalten einen Ein- 
flug irgend einer Art haben. Die Lefeluft der Nation ift eine 
Folge ihrer Gemüthsruhe, ihrer Neigung zu einem innern 
befonnenen Leben und ihrer Staateverfaffung, die die Verwal: 
tung der Nationalangelegenheiten wenigen öffentlichen Beamten, 
und nicht der Nation anvertraut, Die Anzahl der Schriftfteller 
ift in Deutfchland größer als in irgend einem anderen Euro- 
päishen Lande, da die große Anzahl von wiffenfchaftlichen 
Anftalten einer Menge von Gelehrten Beichäftigung und Ber: 
forgung verſchafft. Auf diefe müßte man würfen, um Das 
Reich der Wahrheit und des Rechts aufrecht zu erhalten, und 
denen elenden verberblihen Schriftftellern entgegen zu würfen, 
die den gegenwärtigen Zuftand der Dinge ale wohlthätig 
darſtellen. 

Es iſt aber nicht hinreichend, die Meinungen des jetzigen 
Geſchlechts zu leiten, wichtiger iſt es, die Kräfte des folgenden 
zu entwickeln. Dieſes würde vorzüglich kräftig geſchehen durch 
Anwendung der Peſtalozziſchen Methode, die die Selbſtthätig— 
feit des Geiftes erhöht, den religieufen Sinn und bie ebdlere 
Gefühle des Menfchen erregt, das Leben in der Idee beför- 
dert, und den Hang zum Leben im Genuß mindert oder ihm 


503 


entgegenwürft, Die Erziehung muß dahin würfen, daß ber 
Menſch nicht allein mechaniſche Fertigkeiten und einen Umfang 
von Kenntniffen erlange, fondern daß ber flaatsbürgerliche und 
friegerifche Geift in der Nation erwedt, und ber Beſitz friege- 
rifcher Sertigfeiten durch Unterricht in gymnaftifhen Uebungen 
allgemein verbreitet werde. Iſt Titteratur und Erziehung ein 
jo Fräftiges Mittel zur Leitung des gegenwärtigen und Ber- 
edlung bes zufünftigen Geſchlechts, fo ift e8 nothwendig, feine 
Anwendung einfichtsvollen, treuen, Fräftigen Händen anzuver= 
trauen, die den Zuftand der Wiffenfihaften, der Gelehrten, der 
Erziehungsanftalten und die moralifhe und geiflige Bebürfniffe 
der Nation kennen. Zwei Männer verdienen eine vorzügliche 
Aufmerffamfeit, S. [Süvern] und U. JAncillon].“ 


Die Ausführung bdiefer Plane mußte den Staatscanzler 
wenn er darauf einging, eine geraume Zeit beſchäftigen, und 
zeigen, ob er der Mann fey die Umbildung des Staates durdh- 
zuführen; war fie gelungen, Adel und G©eiftlichfeit auf ihrer 
wahren Grundlage wiederhergeftellt, Dann würbe ber Augenblid 
da feyn, um das leute Wort zu fpreden: Reichstag. Dieſes 
Wort behielt Stein in Gedanfen, e8 war der Schlußftein feines 
Gebäudes; es fchließt auch den furzen Entwurf am Rande bes 
eben mitgetheilten Auffages, und daneben Tiej’t man das zweite 
große Wort: Vertrauen. ⸗ 

Zu gleicher Zeit ſchrieb Stein an Schön: Julius. 


„Daß Euer ꝛec. mit Ihren ſeltenen Geiſtes- und Gemüths— 
fräften wieder dem Mittelpunkte der Geſchäfte nahe gebracht 
find, dies ift für Ihr unglüdliches Vaterland ein wohlthätiges 
für Ihre Freunde insbefondere für mich ein erfreulihes Er- 
eigniß. Möge die Borfehung Ihre edele Bemühungen und 
Ihre Aufopferungen mit dem glüdlichften Erfolge belohnen und 
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mögen Sie Ihre Umgebungen ftählen und härten, um ben 
Kampf mit der Halbeultur der Pflffigfeit und Plattheit zu 
beſtehen. Ich würde fehr zu ernithaften Maßregeln rathen, 
um das verwilderte Volk zu bezahmen, und ich würde im Sinn 
Richelieu's anfangen einige intriguirende, klatſchende u, f. w. 
Menfchen einzufperren ober in entlegene Winkel zu verweifen. 
Dann würden bie übrigen ſchweigen. Leben Sie wohl, bleiben 
Sie mein Freund.‘ 


Sp wefentlihe Ausftellungen in dem Gutachten an dem 
Harbenbergfhen Plane gemaht waren, jo bradte es doch 
auch Steind Billigung für andere, insbefondere für die Ver— 
fertigung von Papiergeld, deſſen Raäthlichkeit durch Niebuhr und 
Schön lebhaft beftritten und von Hardenberg faſt ſchon auf: 
gegeben war. Schön fchrieb darüber an Stein den 16ten Auguft: 


„Wilberforce der Fromme fagt: 

Wenn Goupernementd zu finfen anfangen und ber 
Himmel feinen Beſchluß gefaßt bat, kann man nit 
fagen: diefer ober jener Mann ift baran Schuld, dieſes 
oder jenes Ereigniß beftimmt ben Fall, Jeder trägt 
Holz zum Brande, ber Himmel fteht höher als alle 
Bernunft, das Naifonnement fann nur dem Ereigniß 
folgen. 

Sp ſpricht der Fromme ald Beobachter deſſen was ba 
war und ale Seher deffen was da feyn wird, Nur fo war 
e8 möglich, dag der felfenfette Dann, mit reinem edeln Willen 
eine Botſchaft ſchickte, Die viel Heil brachte, aber auch größten: 
theils das vernichtete oder ſchwankend machte, was der Däne 
und der Preuße mühlam zu erfämpfen nahe waren. Beide 
fpradhen: Papier und Bolt und Geld und Banf, und Land 
und Pflicht und Zar und Kauf kann nur zum Tode führen, 
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Der Düne — ber fanfte Düne — war dermaßen entrüftet, 
bag er ben Herren felbft warnte, zwar ehrerbietig aber muthig 
gegen ihn ſprach, und Haß und Feindſchaft deshalb über fi 
ergeben Tief. Auch ber Preuße that was die Pflicht gebot, 
und nun — geben der Däne und der Preuße wahrfcheinlich 
nad ihrer Heimat zurück. Beide werden Meldung thun von 
dem was fie thaten.“ 


Stein erwiederte am 29ften Auguft: | 

„Wilberforce der Fromme würde wahrfcheintih dem 
Preußen und dem Dänen die nach ihrer Heimath zurüdgehen 
wollen antworten: 

Daß nur ber fih rühmen darf einen guten Kampf 
gefämpft zu haben, der beharret bis an das Ende, 
Er würde rufen: „Wachet, ftebet im Glauben, feid 
männlich und ftarf, 1. Corinther 16, 13. 
Denn das Reich Gottes ſteht niht in Worten fon- 
bern in Kraft. 1. Corinther 4, 20. 
“und jeder fol bleiben in dem Beruf in dem er be- 
rufen iſt. Niemand foll ſuchen was fein if, fonbern 
was des andern iſt. 1. Corinther 10, 20, 

Er würde bie ſchöne Stelle über die Liebe, worunter bie 
Liebe zum Teidenden Vaterlande und bem unglüdlichen König 
auch begriffen ift, 1. Corinther 13. ganz abfchreiben, und be= 
ſonders Vers 4. Die Liebe ift Iangmüthig und freundlich, die 
Liebe eifert nicht, V. 7. Sie verträgt alled, fie glaubt alleg, 
fie hofft alles, fie duldet alles, und 1, Corinther 8, 1. daß 
bie Liebe beffert. 

Ich würde noch auf die Behauptung, daß Papier und 
Bolf und Geld und Banf und Pfliht und Tar und Kauf nur 
zum Tode führen, antworten: Habt ihr andere Mittel bei 
Krebs und Brand, als Schnitt, Schirling und Höllenftein, fo 
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Preußens Emancipation muß innerhalb eines Jahres October 
1811 als dem Testen Zahlungstermin erfolgen ald ber wahr: 
ſcheinlichen Dauer bes Spaniſchen Kampfes, fonft ifi es unüber- 
fehbar, welche neue Eombinationen in dem Kopf des Ueber- 
müthigen und Ungebundenen entfliehen Tönnen. 

Papier ift Uebel, und gewaltfame Maasregeln um Metall 
zu erprefien find auch ein Uebel; aber ber gegenwärtige Zu- 
ftand der Dinge ift noch ein größeres, und feine Dauer wegen 
ber Kolgen das allergrößte. Wer würbe Friedrich dem Großen 
Borwürfe- machen daß er fchlechte Münze ſchlug, da dieſes eine 
unerlaßlihe Bedingung der Erhaltung feiner Staaten war. 
Papier ift nur im Uebermaaß nachtheilig, und zwar ben Ren⸗ 
tenieren ben Befoldeten, nicht dem Producenten und Gewerbe: 
treibenden, dieſes lehrt bie hiefige tägliche Erfahrung; und danach 
läßt fih ‚auch bier die Maasregel der übermäßigen Papier: 
Emiffion nicht tadeln, wenn man es als Mittel anfiebt um ben 
langen Kampf gegen fremde Uebermacht zu Tämpfen.‘ 


Auch noch fpäterhin ale die neuen Maßregeln des Staats— 
canzlers große Unzufriedenheit in Berlin veranlaßten, war 
Stein der Meinung, Schön und Niebuhr Hätten bleiben follen, 
und müßten noch jest zurüdfehren und fi mit dem Staats: 
canzler verflänbigen: 


„Es giebt, ſchrieb er der Prinzeſſin Louife, im diefem 

Augenblick nur eine Pflicht: fih dem öffentlihen Wohl zu 
weihen; tie Pflicht einer völligen Selbftentäußerung, völ- 

ligen Vergeſſens aller perfönlihen Rüdfichten; man mußte 

fih um einen achtungswerthen Dann wie Hardenberg fammeln, 

feine Arbeit teilen, erleichtern, ihm Anhänglichfeit zeigen und 

Sept. 2%. aufrigtiges Verlangen ihm beizuſtehen. .. Ich meſſe bie 
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gegenwärtige Unzufriedenheit und die Urfachen woraus fie 
entftanden ift, großentheild dem Umftande bei, daß die achtungs⸗ 
werthben Männer welde Anfangs zur Theilnahme an den Ge- 
fhäften eingeladen waren, fih aus Schroffheit ihrer Grunbfäße 
zurüdgehalten haben — ein Verhalten ſehr verfchiedben von 
dem des braven General Scharnhorft, dem es durch eine weife, 
vorfichtige Haltung, durch abgemefjene bebarrlide und regel- 
mäßige Thätigfeit, durch Selbftverläugnung gelungen ift einen 
wohlthätigen und glüdfihen Einfluß zu bewahren, viel Guies 
zu thun und viel Uebles zu verhindern.“ 


Und an Wilhelm v. Humboldt: Oct. 28, 

„Ich kann Schöns und Niebuhrs Betragen ſchlechterdings 
nicht billigen, man bot ihm die Finanzminiſter-Stelle an, er 
lehnte ſie ab wegen ſeines Diſſenſus mit dem vorgeſchlagenen 
Plan, und weil der König fein Zutrauen zu ihm habe, — 

Diefes Fonnte er fih erwerben, er hatte zum Vermittler 
und zur Stüße den Staatscanzler, der Plan ſelbſt war ein 
Gegenftand der Discuſſion und er wird vermuthlich fehr modi— 
fieirt. — Niebuhr erflärt feine abweidhende Meynung, Herr 
v. 9. ladet ihn zur Discuſſion und zur inreihung eines 
andern Plans ein, hierauf antwortet er gar nicht, giebt ftatt 
beffen eine voluminöfe Deduction gegen den Harbenbergfchen 
bey dem König ein, ohne andere Vorſchläge zu thun — und 
nun will er als Märtyrer der Wahrheit erfcheinen. — 

Alles dieſes ift nichts als ein verfeinerter Egoismug, und 
die jenfeits ber Elbe fo fehr überhand nehmende Manie über 
eine ganz gewöhnliche Handlungsweife eine Sauce hochtönender 
precieufer Phraſen zu gießen.’ 


Es war indeffen nicht Mangel an Liebe und Aufopferungss 
fähigfeit, fondern die fefte Ueberzeugung in der damaligen Lage 
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nicht mit Ehre und Selbftachtung wirken zu Türmen, welche 
Niebuhr und Schön zum Rüdtritt bewog. Als Hardenberg 
Niebuhr den Antrag machte ihn zum Sinanzminifter zu er 
nennen**, würbe Niebuhr nicht geſchwankt haben, wenn ihm bie 
Ausficht geblieben wäre feinen Grundbfägen in einer folchen 
Stellung treu zu bleiben. . Aber „Sparfamfeitz die mögliche 
mit Zweckmaͤßigkeit und billigen NRüdfichten verbundene Ein- 
hränfung in den Ausgaben; Beförderung der Erwerbsquellen; 
möglichft gelinde Belaftung nad Local- und anderen Umftän- 
den; gewiflenhafte und einfihtige Beamtenanftellung; ftrenge 
Aufſicht““ waren es nicht, was ben Character der Harben- 
bergſchen Verwaltung bilden follte; wie früher‘* fo fuchte ber 
Staatscanzler auch damals nicht felbfländige in ihrem Gefchäfte- 
kreiſe nach Einfiht und Gewiffen freimaltende Gehülfen, fondern 
ergebene ihm ganz untergeorbnete Werkzeuge, und Niebuhr 
lehnte den Antrag ab. Er folgte darin mit vollem Bewußt—⸗ 
feyn der Weberzeugung, daß man Gutes nicht dur Böfes 
und nicht durch Gemeinschaft mit Schledhtem fuchen darf: daß 
ber rechtlihe Dann, wenn er auch Geſchick befigt Intriganten 
mit ihren eigenen Waffen zu befämpfen, es nicht thun muß, 
und dag man fih nie durch die Meinung nüglich feyn zu 
fönnen, verleiten laſſen darf zu thun, wozu man fich nicht be— 
fennen mögte. Er folgte daher dem geheimen Drange, der ihn 
mitten unter den Staatsgefchäften den Wiffenfchaften zuführte, 
erbat und erhielt feine Entlaffung um bie feit 1807 erledigte 
Stelle des Hiftoriographen anzunehmen, und trug ale Mitglied 
der 8. Academie ber Wiffenfchaften, in VBorlefungen bei der 
Univerfität Berlin die bewunderndwürbigen Forſchungen über 
bie Roͤmiſche Geſchichte vor, zu denen er von ber gegenwär- 
tigen Frage über VBerhältnifie des Landeigenthums, die Do— 
mainen, und bie damit verfnüpften Aufgaben gelangt war, und 
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deren Fortſetzung und Vollendung von da an ben Minelpuntt 
ſeines wiſſenſchaftlichen Lebens bilden ſollte. 

Herr von Schön kehrte nah Gumbinnen zurüd. 

Beiden blieb Steins Freundfchaft unverfümmert, und 
fpäterhin bei voller Kenntniß ber Verhältniffe unter denen fie 
gehandelt hatten, erklärte er feine Billigung ihres Verfahrens. 

Der Staatscanzler hingegen warb aus einer großen Ver⸗ 
legenheit geriffen. Er nahm die vorgefchlagenen Veränderungen 
feines Planes an, indem er Stein für feinen Meifter in Finanz» 
fachen erflärte, und die überfandte Denkichrift erweckte in ihm 
den Wunfch, fih offener voller und ausführlicher mit Stein zu 
verftändigen, als biefes durch Briefe gefchehen konnte. Er 
flug ihm durch Sad eine Zufammenfunft an ber Schlefifchen 
Gränze vor, Aug. 22, 

Der Staatscanzler war ber Ueberzeugung, daß der Staat 
nicht durch halbe Maßregeln, fondern nur durch eine gründliche 
Heilung zu retten fey. Er wollte daher die Provincial-Unter⸗ 
ſchiede aufheben, allen Landestheilen, allen Claſſen der Unter- 

thanen gleiche Laften auflegen, dem Bauer Eigenthbum geben, 
alle Gewerbe frei machen. Die beabfichtigte Verbefferung mit 
Hülfe der bisherigen Landflände einzuführen, erſchien ganz 
unthunlich. Daß namentlih die Churmärfifchen in ihrer da— 
maligen Berfaffung jeder Verbefferung entgegen waren, haite 
die Franzöfifhe Decupation und die Verhandlung über eine 
Einfommenfteuer bewiefen. Ein Theil des Churmärfifchen 
Adels, ſchrieb Sal, hatte Alles aufgeboten um bie Verbeffe- Aug. 31. 
rung bed Staats zu hemmen, und noch Fürzlih den Minifter 
Grafen Dohna vermogt die vernünftigen Plane der Herren Friefe 
und Borfche für eine verbefferte Ständeverfammlung zu befei- 
tigen und die ganze Sache auf zwei Zahre augzufegen: fie 
wollten alle Laften von ſich ablehnen und die anderen Stände 
allein darunter feufzen Iaffen, alle Interfchiede der Provinzen 
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und Kaften verewigen.“ Harbenberg befchloß, das Uebel mit 
einem Dale abzufspneiden, wünfchte jedoch mit möglichker 
Umficht zu verfahren. Stein war in der Hauptfache derfelben 
Weberzeugung, er fprach feine lebhafteſte Theilnahme für bie 
großen Verbefferungen aus, zu benen er den Grund gelegt 
hatte und auf welche er nun nochmals einwirken follte, und 
nahm die vorgefchlagene Zufammenfunft an. 

Diefe mußte mit dem tiefften Geheimnig bedeckt werben, 
die Heinfte Unvorfichtigfeit Fonnte Napoleons Zorn auf Stein, 
Hardenberg, ja den Preußifhen Staat berabrufen. Der 
König gab feine Einwilligung. Hardenberg verließ Berlin am 
Ziften Auguft, begleitete den König durch Schlefien bis Bres— 
lau, und begab ſich von dort unter dem Schein eines Beſuches 
bei Graf Reden nah Buchwald, während Stein auf ber 
Böhmifhen Seite des Gebirges eintraf. Am 12ten September 
Abends fpät fandte ihm ber Staatscanzler‘? zu vorläufiger 
Kenntnignahme feinen erften Finanzplan; Niebuhre Briefwechfel 
mit ihm und dem Könige; Bemerkungen darüber von einer Com— 
miffion: Hardenberg, Beuth, Scharnweber, Raumer; Schönd 
Finanzplan mit begleitender Denkſchrift; Denkſchrift der Herren 
v. Beguelin und v. Heidebred; von Sad; Aufſatz von Tabbaye; 
projectirte aber noch nidyt genehmigte Edicte wegen der Be: 
fteuerung, mit dem Gutachten des Herrn von Schön; v. Schön 
und Hoffmann über Beiteuerung, denen am idten eine Ueber: 
fiht der verfihiedenen Plane und Grundzüge des Finanzpland 
wie der Staatscanzler ihn jegt beabfichtigte, folgen follte. Er 
veriprah fih am A6ten zu der Zufammenfunft einzuftellen. 
Die Anftalten dazu leitete Grafen Neden, 

Die Unterfuhung der mitgetheilten Papiere beftimmte 
Stein zu wefentlihen Abanderungen feines früheren Gut- 
achtens; er: näherte fih Niebuhr und Schön durch die Ueber: 
zeugung, daß es beffer fey, 1) die Ausgabe eined Papiergeldes 
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fegt nicht vorzunehmen, und für die babei zu erwägenden 
Fragen Zeit zu gewinnen, indem man bie Anorbnung ber 
Staatd= und Provincialfehulden auf den Zeitpyunft nach Abtrag 
ber Sranzöfifhen Eontribution Ende 1811, verfchiebe und da⸗ 
durch die beiden großen Operationen von einander unabhängig 
made; 2) die Geiftlihen Güter nicht zu verkaufen, fondern 
mit einer Anleihe, jedoch nur von zwei Millionen, zu belegen, 
3) die Accife bei ihrer Ausdehnung auf das platte Land zu 
firiren, 4) für die Aufhebung der Bannrechte, des Mahl- und 
Getränkezwanges den Gutebefigern Entſchädigung zu geben; 
5) gegen Beeinträchtigung des Bauernſtandes mittelft etwa 
verfuchten Bauerlegend, zu ſchuͤtzen. Er befeftigte ſich in ber 
Anficht von der Vorzüglichfeit einer Einfommenfteuer zu 10 Mil- 
lionen vor gezwungenem Anlehen und Claffenfteuer, und der 
Thunlichfeit einer auswärtigen Anleihe. Er ſchrieb: 


„Die Materien, jo verhandelt worden find, betreffen: 

1) Die Mittel zur Bezahlung der Eontribution. 

2) Die Mittel zur Bezahlung der innern Schulden bes 
Staats, der Inſtitute, der Provinzen. 

3) Die Abänderung des Abgabenfpfiemd, Lurusfteuer, Aus- 
dehnung der Accife auf das platte Land, 

4) Berbefferung im Zuftande des Landmannes, ded Ge— 
werbetreibenden, durch Aufhebung des Mahl- und Ge— 
tränfeswangs. 

Die Mittel, fo im Finanzplan zum Vorſchlag gekommen, 
find gezwungenes Anleihen, auswärtiges Anleihen. 

Soll bei dem gezwungenen Anleihen nad irgend einem 
richtigen Maßſtab verfahren werben, fo muß es im Verhältniß 
mit dem Bermögen ded Zahlenden ausgefchrieben werden, Aug- 
mittlungen des Vermögens find alfo erforderlich. Dieſes ift der 
gehaͤſſige Theil der Einfommenfleuer, welden fie mit ber ge« 
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zwungenen Anleihe gemein hat. Ich ſehe aber feinen Grund 
ab, warum diefe zur Erhaltung bes gegenwärtigen Zuftandes 
bes Staates bezahlte Geldesleiftung die Natur einer Anleihe, 
und nicht einer Abgabe annehmen fol, warum alfo nit ganz 
einfach eine dem Bedarf angemeffene Einfommenfleuer ausge- 
fohrieben wird, — Jeder läßt fih eine momentane zeitliche und 
unpermeidliche Laft gefallen, und findet auch noch für den Augen: 
blick theils durch Erfparungen, theild durch Credit Mittel fie 
aufzubringen, da die Erndte gut, der Wollverfauf bedeutend, 
und fih wieder Zeichen von Wohlftand und Luxus äußern. 

Ohne Lebertreibung wirb man bie Einfommenfteuer, auf 
zwei Sabre vertheilt, zu einem Ertrag von 10 Millionen be- 
rechnen können; ift fie radizirt, fo wird es auch an Mitteln 
nicht fehlen, von ein= oder ausländifhen Banquiers Vorſchuͤſſe 
darauf zu erhalten, 

Man will aber weiter gehen und durch Operationen mit 
einem bafirten aber nicht vealifirbaren Papiere alte Staate- 
und neue Provinzialfchulden tilgen. — Ich bin es zwar über: 
zeugt, daß ein den Bedürfniffen der Girculation angemeffened 
auch gezwungenes Papier fi pari erhalten könne. Ich würde 
aber rathen, diefe Materie bie zum Jahre 1811 augzufegen, 
weil jede Emiffion von Papier einigen Einfluß auf den Gang 
der Circulation, befonders ben bei unferen auswärtigen Zahlungen 
fo fehr zu beachtenden Wechſelcours hat, und es daher rath- 
fam ift mit allen Unternehmungen dieſer Art bie dahin daß 
unfre Lage ſich verbeflert, Anftand zu nehmen. Unterdeſſen 
wirb man die Fragen wegen der Verwandlung ber Provincial- 
Schulden in Staatsfchulden, wegen Bezahlung der ältern Staate- 
fhulden durch Geld oder Effeeten und über die Natur Quantität 
Art der Emiffion derfelben noch näher prüfen, und die Operation 
wozu man fich entfchließt, felbft Teichter ausführen, indem man 
die aus dem Aufbringen und Ausfenden großer Geldfummen 
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entſtehende Hinderniffe nicht zu überwinden hat. Der Fränfelnde 

Zuftand des Heinen und armen SPreußifchen Staats erlaubt 

ohnehin feine Fräftige gewaltfame Maasregeln, die eine große 

reihere Monarchie wohl erträgt. 

Da übrigens der Finanzplan fo manche Reſſourcen noch 
anbietet, fo würde man doc wohl einjährige laufende Zinfen 
ber Staatsfchulden zu bezahlen im Stande feyn und die Staats⸗ 
gläubiger auf irgend eine zwedmäßige Art beruhigen, wozu fi) 
mancherlei Mittel anbieten. 

As ſubſidiariſche Hülfgmittel zur Bezahlung ber Contri- 
bution würde dienen: 

a. Die von Herrn von Schön vorgefchlagene Belaftung fänmt- 
liher geiftliher Gorporationen, welche ich aber nur zu 
2 Millionen Thaler annehme. 

b. Die Operation mit Bepfandbriefung der Domainen-Canong, 
bag ppter für 3 Millionen Thaler Efferten der Staatscaffe 
verſchaffe. 

Ich halte zwar die Einziehung der überflüſſigen geiſtlichen 
Güter, nachdem man die kirchliche Anſtalten zuerſt mit Grund- 
eigenthum dotirt hat, für nützlich, glaube aber, daß in dieſem 
Augenblicke der Privat-Credit der erhaltenen Corporationen 
wirkſamer ſeyn wird um baares Geld aufzubringen, als es der 
Verkauf der Grundſtücke ſelbſt iſt. 

Sollte es nicht moͤglich ſeyn, in Paris ſelbſt eine Anleihe 
zu machen? Oeſterreich läßt einen Verſuch damit durch Eskeles 
machen, — oder in London, wenn man Engliſchen Handlungs- 
bäufern Revenien in Oftpreußen verpfändet? — Sie lichen 
4 Millionen Pfund an Amerifa auf Das weit entferntere Loui- 
ſiana. 

Was nun die zur Zahlung der einländiſchen Schulden be— 
ſtimmten Papieroperationen anbetrifft, ſo wiederhole ich, daß 
man am beſten thut, ſie bis zur vollendeten Contributions⸗ 

Stein's Leben. IL 2te Aufl. 33 
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zahlung auszuſetzen, daß wenn man fi alsdann dazu entfchlieht 
und ein forcirtes Papier wagen will, dann man der Summe 
zu deren Emiſſion man ſich beſtimmt und die man denen Be— 
bürfniffen der Circulation angemeſſen hält, die volle Function 
des Geldes beilegen muß, um fie in einem hoben Cours zu 
erhalten, Es laͤßt ſich aber alsdann nicht a priori beftimmen, ob 
bie Girculation gerade wird 16 Millionen ober mehr oder 
weniger tragen können, und behalte ich mir eine nähere Ent: 
widelung meiner Meinung vor, Zu einer ſolchen Emifften 
von Papiergeld bedarf es aber Feiner Nationalbank, fondern 
die Emiffion gefhieht nach gewiffen Principien, ganz einfad 
durch Auszahlung oder Weberlaffung an Banque und See: 
handlung zu ihren Discontauszablungsgefhäften u. f. w. 

Unbillig halte ich aber die Verwandlung ber Provincial: 
in Staatsfhulden, da die Vorfteher der Provinzen, nicht die 
Stantsbehörden, und insbefondere die Churmarf, fie mit einem 
unbefchreiblichen Leichtfinn contrahirt haben. 

Was die vorgefchlagene Abänderung der Abgaben anbetrifft, 
fo halte ich die Ausdehnung der Abgabe vom Gemahl auf das 
platte Land für läftig, und da man den Mahlzwang aufzuheben 
die Abficht hat, für unproductiv — ed wäre einfacher, dieſe 
Abgabe in der Form von Fir-Accife nad mäßigen Anschlägen 
zu erheben. Das Getränfe Taßt ſich bei der Fabrication be— 
fleuern, wie ed im Defterreichifchen mit der Tranffteuer und 
in Frankreich mit dieſem Zweige der droits reunis gefchieht. 

So wohlthätig die Aufhebung des Mahl- und Getränfe- 
zwanges ift, fo tief wird das Eigenthum der Berechtigten er— 
ſchüttert, wenn fie ohne verbältnigmäßige Vergütigung gefchehen 
fol, und der Staat müßte den Betrag, wofür diefe Befugniffe 
im Steuerfatafter berechnet find, erlaffen. Das Mahl- und 
befonders das Getränfe-Urbar ift in Schlefien und Preußen 
ein fehr bedeutender Theil des Ertrags der adlichen Güter, 
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und durch feine Aufhebung wird ihr Werth in Beziehung auf 
Kauf- und Ereditfyftem außerordentlih vermindert. Die Auf- 
bebung dieſer Täftigen Monopolien gefchehe, aber gegen Ver— 
gütigung. 

Zu ben wefentlichen VBerbefferungen des Zuftandes des 
Landmannes gehört die für ihn vorgefchlagene Ueberweifung 
bed Eigenthums, wogegen dem Gutsherrn die Acquifition und 
Einziehung des halben Bauernlandes zum Vorwerksland ge= 
fattet wird. In denen Provinzen wo der Bauer Eigenthümer 
ift wie in Schleften, oder Laffitifcher Eigenthümer wie in ber 
Churmarf, werden hieraus Feine drüdenden Folgen für den 
Bauernftand entftehen, denn der Gutsherr muß faufen, und es 
it wenig Bortheil bei dem Zufammenfaufen einzelner Grund- 
flüde. In denen Provinzen wo der Bauer nur Pächter if, 
als in Polnifch-DOberfchlefien, in der Udermarf, in Pommern, 
in Preußen, da ift zu befürchten, daß der Gutsherr die Mef- 
lenburgifche Operation des Bauernlegend vornehme, und biefer 
Stand wird fehr leiden, und für diefe Provinzen find befondere 
Einfhränfungen nöthig, wofür dann die Dispofition des $. 10 
angewandt wird.’ 


Drt und Stunde der Zuſammenkunft find nicht mit Zuver- 
Yäffigfeit ermittelt. Die beiden Staatsmänner trafen fih wahr 
fheinlih am 16ten September in einer einfamen Wohnung 
jenfeits des Gebirgsfammes in Böhmen. Was fie dort ver- 
hanbelten, welche Grundfäge und Ueberzeugungen, weldhe Plane 
und Anfichten dort ausgetaufcht, wie Preußens, Defterreichg, 
Deutfchlands Lage mit Hoffnung oder Furcht erwogen, welde 
Maßregeln dort befchloffen worden, läßt fih aus dem Vorher— 
gehenden zum Theil erratben, zum Theil aus den nächſten 
Regierungsmaßregeln folgern. Es Tag jedoch in des Stante- 
eanzlerd Character, daB was er Kräftiges und Großes von 
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Stein vernommen haben mogte, oft nur halb ausgeführt und 
durch Hinzuthat einer fremden Hälfte verborben oder gelähmt 
wurde, wie der Rath: „Man bilde fi ein verftändiges 
achtungswerthes Minifterium, und entferne die alte Weiber, 
und organifire den Staatsrath zum Vereinigungspunft ben ber 
Präfident und erfte Minifter Ienfe” feinem erften Theile nad 
- ohne Wirfung blieb. Hardenberg verftand es nicht, die edelften 
und tüchtigften Männer feftzubalten; er ſchenkte fein Vertrauen 
bald dieſem bald jenem untergeordneten Werkzeug, und es 
fonnte Niemand Wunder nehmen, daß er demgemäß bebient 
worden ift. | 


Stein fihied von dem Staatscanzler mit der Hoffnung, 
daß die Wirkfamfeit dieſes „‚verftändigen edlen Mannes‘ 
Leichtigkeit und Einheit in die Gefchäfte zurüdführen werde, 
und äußerte fih in dieſem Sinne gegen die Prinzeffinnen Louife 
und Wilhelm, fo wie gegen Wilhelm 9. Humboldt, der von 
Hardenberg als Gefandter in Wien angeftellt, auf feiner Durch— 
reife zwei Tage bei Stein in Prag zugebracht hatte, in denen 
beide durch offenen Austaufh ihrer Gefinnungen einander zum 
erftien Mal recht nahe getreten waren. Der Staatscanzler 
bewirkte bald darauf die Entlaffung des Minifters Grafen 
Dohna*’, 9, Kircheifen verwaltete das Juftizdepartement, Graf 
Goltz blieb im auswärtigen; General v. Hafe erhielt das 
Kriegswefen, jedoch behielt General Scharnhorft in fteter Ver— 
bindung mit dem Staatscanzler einen entfcheidenden Einfluß. 

Am 27ften Detober erfolgte dag Geſetz „über die ver- 
änderte Verfaſſung aller oberften Staatsbehörden in der Preu- 
ßiſchen Monarchie“. Es war dabei Steins Verordnung vom 
24iten November 1808 zum Grunde gelegt, großentheild wört« 
lich beibehalten, jedoch abgefürzt, etwas anders geordnet, und 
die Berwaltungsthätigfeit der einzelnen Minifterien fo wie des 
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Staatsraths felbft durch den dem Staatscanzler beigelegten 
überwiegenden Einfluß beſchränkt; Hardenberg erhielt dadurch 
diefelbe Stellung welde Stein ald Haupt der Verwaltung 
zugeftanden hatte, er griff allentbalben .ein wo es erforderlich 
feyn fonnte, im Gabinet, im Staatsrath, im auswärtigen und 
Kriegs - Departement, und vereinigte in fih die Stellen des 
Minifterd des Innern und der Finanzen’, Daß ihm zu einer 
foihen Stellung die Kraft fehle, fprach Graf Reden fhon das 
mals aus?. 

An demſelben Tage erfchien das „Edict über die Finanzen 
bes Staates und die neuen Einrichtungen wegen der Ab- 
gaben’. Der König eröffnete darin feinen Unterthanen den 
Stand der Lontributiongzahlung, erklärte unter Anerfennung 
ber bereitwilligen Hülfe der Einzelnen der Stände und bee 
Handelsftandes, die Nothwendigfeit großer Opfer, aber mög- 
lihfte Erleichterung bderfelben durch Herftellung eined neuen 
Abgabenſyſtems, welches — unter Abſchaffung der Grundfteuer- 
befreiungen, des Zunftzwanges und der Gewerbefteuern, ber 
Bann- und Zmwanggeredtigfeiten, leßterer gegen Entfchädigung, 
der Natural= Brodt- Korn- und Fourage-tieferung, des Vor— 
fpanng, — alle Einwohner der ganzen Monardie gleihmäßig 
nad ihrem Vermögen berbeiziehen, hauptfählih die Conſum— 
tion und den Luxus treffen, auch mit einer Patentfleuer und 
mit einer erhöhten Stempelfteuer verbunden feyn follte. Zur 
Dedung der Staatefchulden würden die Domainen verkauft 
und die geiftlihen Güter, mit Ausnahme derer welche für 
reihlihe Ausftattung der Pfarreien Schulen und frommen 
Stiftungen erforderlich, eingezogen werben; für jegt aber eine 
auf beide zu verfihernde gezwungene Anleihe und eine aus— 
ländifhe Anleihe das erforderlihe Geld herbeifchaffen; bie 
auswärtige Staatefhuld vom ſſten Januar 1811, die inlän- 
diſche vom Aften Januar 1814 an verzinft, und über bie 
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ruckſtaͤndigen Zinfen Scheine ausgeftellt werben, welche bei bem 
Domainenkauf und ben Anleihen zu / und /, für voll gelie 
follten. Die Provinzial« und Communal-Rriegesfchulden wär: 
ben burch eine General⸗Commiſſion in Berlin georbnet, fowei 
thunlich ausgeglichen, und ſolle für ihre Berzinfung und Tilgung 
geforgt werben. Die Bezahlung ber rüdftändigen Befolbungen 
ward auf den Iften Sanuar 1814 verheißen. Der König ſchloß 
mit: der Verfiherung, auf jede Art durch polizeiliche und finan⸗ 
zielle Einrichtungen das Wohl der Unterthanen möglihft zu 
befordern, und behielt ſich zu dem Ende vor 
„der Nation eine zweckmäßig eingerichtete Repräfenta- 
tion, fowohl in den Provinzen als für das Ganze zu 
geben, deren Rath Wir gern benugen umb in ber Bir 
na unferen Iandesväterlihen Gefinnungen, gem 
unferen getreuen Untertbanen die Weberzeugung fort: 
während geben werden, daß ber Zuftand bed Staates 
und der Finanzen ſich befiere, und daß die Opfer, 
welche zu dem Ende gebracht werden, nicht vergeblid 
find, Sp wird fih das Band der Liebe und des Ber: 
trauens zwifchen Und und Unſerm treuen Volk immer 


fefter knuͤpfen.“ 


Ueber dieſen Gegenſtand hatte fih der Staatscanzler im 
September gegen Stein ausgefprohen; man wirb wünfchen 
das Ziel genau zu Fennen, weldes er fi dabei geſteckt hatte, 
die Mittel durch welche er baffelbe zu erreichen hoffte: 


„Es iſt nicht noͤthig die Mängel der jegigen fogenannten 
ſtaͤndiſchen Verfaffungen darzulegen. Die Mitglieder derfelben 
über die neue Einrichtung der Repräfentation zu befragen, hieße 
das Verkehrte verewigen wollen; fie über die Berhältniffe der 
Provinzen und ber einzelnen Stände befragen wollen, bieße 
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bas Iſolirungsſyſtem verftärfen und die Prägravation ber 
geringeren Claffen Tegalifiren. Es muß daher fehlechterdings 
eine neue Repräfentation, eine neue Communalverfafiung 
prganifirt werben. . . 

1. Die neue Repräfentation u. f. w. muß unmittelbar von 
der Regierung allein ausgehen, fie muß wie eine gute Gabe 
pon oben herab fommen. 

2. Die Repräfentation Tann bloß confultirend feyn, weil 
ſonſt die in dieſem Moment nothwendige monarchiſche Form 
leiden würde. 

3. Die Repräfentation iſt ſtreng von der Adminiſtration 
zu fcheiden, ja ihr entgegen zu fegen, bamit der verfchiebene 
Standpunft auf verfhiedenen Wegen zur Wahrheit leite. 

4. Eine confultirende Repräfentation bedarf feined Ober» 
yaufes; unfer Adel ift in feiner jesigen Geftalt unfähig ein 
ſolches zu bilden. 

3. Die innere Berechtigung an einer Nepräfentation Theil 
u nehmen beruht auf drei Grundlagen, Befis, Einfiht, Sitten, 
Je mehr eine Repräfentation auf alle drei Grundlagen bafırt 
Rt, defto vollfommener erfcheint fi. Man gedenfe an Rom, 
v0 die Theilnahme fih nah dem Vermögen, der öffentlichen 
Würde regulirte, und der Genfor mädtig die Wichtigfeit der 
Sitten emporhielt. Wir find nicht fahig ist Genforen zu er- 
jeugen oder zu erbulden, die freie Wahl wird diefen Mangel 
nöglichft erfegen müſſen. 

6. Das Recht an den erfien Wahlverfammlungen Theil 
ju nehmen, darf nicht von einem großen Vermögen abhängig 
zemacht werben, fonft wirken die Einrichtungen nicht auf bie 
Demüther des Volks und arten in ariftofratifche Einfeitigfeit aus. 

7. Die Zahl der Reichödeputirten darf nicht zu groß feyn. 
Die Regierung hat allein das Recht zufammen zu berufen, zu 
milaffen, zu proponiren; es find mit großer Borfiht Maaß⸗ 
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vegeln zu treffen, daß fich. Fein hemmender Wiberfpruch gegen 
bie Maaßregeln der Regierung zu allgemeinem Berberben 
organiſire. | 

8. Die neuen Finanzeinrichtungen muͤſſen jegt von ber 
Regierung allein ausgehen; fonft ift gehn gegen eind zu wetten, 
daß die Widerfprühe ohne Ende, der Zeitverluft unerfeglid, 
und ber lintergang Aller bie Folge feyn werde. 

9, Die Rechnungen über die Verwaltung der Einkünfte 
werben den Repräfentanten zur Nachricht vorgelegt; ein Res 
gierungsblatt nach Art des Weftphälifhen Moniteurs ift das 
erde Bebürfniß der neuen Adminiſtration.“ 


Diefe Reichsſtaͤnde ſ nd mehrfach wiederholter Verheißungen 
ungeachtet durch Hardenberg niemals, und ein weſentlich ver⸗ 
ſchiedener Staatsrath iſt erſt im Jahre 1817 ins Leben getreten. 

. Die am 28ften Detober erlaſſenen Geſetze und Reglements 
1) über die neuen Confumtiond- und Lurus- Steuern behnten 
biefe über das ganze Land aus, hoben alle bisherigen Be— 
freiungen nebft den bieherigen ftändifchen Accifen auf, und be- 
fohränften die Steuer auf die ertragreichften ungefähr 20 Gegen- 
fände’, In gleihem Maaße ward 2) die neue Patent-Elaffen- 
Steuer über das ganze Land erfiredt und Gewerbefreiheit Damit 
verbunden‘, 3) die Vorſpannopflicht'* für Friedenszeiten auf- 
gehoben, A) die Mühlengerechtigfeit beftimmt, der Mühlenzwang, 
ber Bier- und Branntweinszwang aufgehoben und eine Mühlen: 
ordnung erlaffen”‘, 5) am 3Often October die Natural-Fourage- 
und Broblieferung aufgehoben ?’, und 6) die Einziehung der geift- 
lihen Güter ausgeiprohen”, Im Laufe des Novembers er- 
folgte: 7) eine Gefinde- Ordnung, auf den Begriff begründet, 
daß das Berhältniß zwifchen Herrfchaft und Gefinde auf Vertrag 
beruhe’’; 8) warb ein Stempelgefeg‘, und 9) ein Edict über 
Vorkauf und Auffauf erlaffen, und dadurch der Handel mit 
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den Erzeugniffen des flachen Landes fo wie ber Marlwerlehr 
freigegeben °', 


Im Sommer des Jahres 1810 war die Königin Louife 
auf einer Reife zu ihrem Bater von einer Erfältung befallen, 
und in wenigen Tagen babingerafft worden. Sie farb auf 


dem Schloffe Hohenzierig in ihrem 35ften Jahre, in den Armen Jul. 19. 


ihres troftlofen Gemahls, umgeben von ihren Kindern. Ihr 
Tod in voller Jugend und Schönheit erregte allenthalben die 
lebhaftefte Trauer, welche dur das Unglüd ihrer Testen Jahre 
zum Nationalgefühl gefteigert ward, Es war befannt, baß 
Napoleon fie mit feinem bittern unnadhläffigen Haffe verfolgt 
und ihr Die ausgefurhteften Kränfungen bereitet hatte; man 
erzählte fich, wie fie in Tilfit ohne Erfolg verfuchte dem Lande 
Magdeburg zu retten, und ed ward allgemein geglaubt, daß 
ber Kummer über die Leiden des Landes ihre Gefundheit 
untergraben und ihr Leben verfürzt habe, So konnte es nicht 
fehlen, daß ihr frühzeitiger Tod als ein öffentliches und all- 
gemeines Unglück gefühlt ward, und den Stachel der Rache 
noch tiefer in die Herzen drüdte. 

Bon den öffentlichen Aeußerungen welche diefer Trauerfall 
bervorrief, fand die „authentifhe Mittheilung‘’‘* worin Frau 
v. Berg die legten Lebenstage ihrer Föniglihen Freundin dar— 
ftellte, eine weite Verbreitung. 

Mit dem ganzen Volke theilte Stein den Schmerz über 
bag unerwartete Ungluͤck. „Ich fühle tief, fchrieb er der Prin— 
zeſſin Louiſe, den Verluſt den der König, feine Kinder und dag 
ganze Land durch den Tod der Königin erlitten haben; im 
Augenblick als ich dieſes unglüdliche Ereigniß erfuhr, hatte ich 
mir vorgenommen dem König zu fihreiben; aber ich fürchtete, 
diefer Schritt Fönnte vielleicht zu falfhen Auslegungen Anlaß 
geben, und bie häuslichen Umgebungen bes Könige, welche mir 
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die Verachtung die ich gegen fie hege mit einem tnabläffigen 
Haffe vergelten, mir Gründe der ntrigue und eigennüsige 
Abſichten ber Rüͤckkehr beimeſſen; ich glaubte daher ben Ge: 
banken aufgeben zu müflen. Eine fo veine und flttliche Seele 
wie die des Königs fann nur Troft finden in der wohlthwenben 
Religion, wovon er durchdrungen ifl, in der genauen Erfüllung 
feiner Pflichten, und in der Sorgfalt für die Erziehung feiner 
Rinder. — Aehnlihe Aecußerungen enthalten feine Briefe at 
bie Prinzeffin Wilhelm aus dieſer und der nächftfolgenden Zeit: 


Stein an die Prinzeffin Wilhelm. 

Prag den 27Ren September 1810. Ew. Königliche Hoheit 
haben den Sommer mitten unter ben Ihrigen in dem ſchoͤnen 
Baterlande zugebracht, wie fehr wurde aber biefer Genuß nidt 
burch den Zuftand von Herabwürbigung und Sclaverei in dem 
es füch befindet getrübt! Wie vielmehr noch durch den Verluſt 
der die Königliche Familie während Ihrer Entfernung traf! 
Sie fanden ein zarted inniged Band, das Liebe, Schönheit und 
Güte gefnüpft hatten, zerriffen; und wer wird dieſe Wunden 
heilen, wer den burd das Schickſal verfolgten, tief befümmerten, 
nun ganz ifolirt ftehenden König tröften, aufrichten? Er wird 
allerdings Troftgründe finden, in dem religiöfen Sinn ber ihn 
befebt, in der Liebe zu feinen Kindern, in ber Erfüllung feiner 
Pflichten; nichts kann ihm aber die Leere ausfüllen, bie der 
Berluft einer zärtlichen treuen Freundin und Gefährtin ver- 
urſacht. Gewiß wird feine Familie ſich liebevoll beftreben 
feinen Kummer zu lindern, und man darf ihn glüdlich preifen 
unter feinen Angehörigen eine fo eble geiftreihe fromme und 
zartfühlende Kürftin wie Ew. Königliche Hoheit find zu finden. 

Es wird auch die Wieder-Anftellung eines verfländigen 
fähigen und rechtſchaffenen Mannes wie Herr v. Harbenberg 
in bie Geſchaͤfts⸗Füͤhrung Leichtigkeit und Einheit bringen. 
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Ich freue mich daß Ancillon den Beifall Ew. Königlichen 
Hoheit erlangt hat, mögte er kräftig und wohlthätig auf feinen 
Zögling wirken, ihn Selbftbeherrfchung, ruhige Befonnenpeit 
lehren, denn was muß man nicht von den entgegengefegten 
Eigenfchaften verbunden mit einer beweglichen glühenden Ein- 
bildungskraft beforgen. 

Werden Ew. Königliche Hoheit denn nie bie Defterreichifche 
Monarchie befuchen, diefes intereffante Land wegen feiner treuen 
und tapferen Bewohner, wegen feiner ſchoͤnen reichen Natur, 
wegen ber vielen Erinnerungen aus ber Geſchichte. Das ehr- 
würdige alte Prag mit feinen großen Paläften und Kirchen, 
die Wiege religiöfer Reformation, die taufende von tapferen 
Männern mit dem Schwerdt verfochten, mit ihrem Blut befie- 
gelten. Den Karlftein, den Wohnfig Karls IV dieſes kenntniß⸗ 
vollen, thätigen, weifen Fürften. Ich empfehle der Aufmerf- 
ſamkeit Ew. Königlihen Hoheit Hormayers öfterreichifchen 
Plutarh und das äußerſt intereffante Archiv für Gefchichte, 


Die Prinzeffin Wilhelm an Stein. 

Berlin den 14ten December 1810. Zwey liebe Briefe 
von Ihnen liegen vor mir, und ich fann es felbft gar nicht 
begreifen wie ich fie fo lange habe unbeantwortet laſſen fönnen 
— die Haupt-Urfacdhe davon war wohl die tiefe Traurigfeit 
in der ih hier zurüdfehrte; nad) vier fo glücklich verlebten Mo— 
naten im theuren Baterlande mußte diefer harte Schlag mid) 
treffen, mich zu mahnen an die Unvollfommenheit des irdiſchen 
Glück's. Sie haben auch in diefer Gelegenheit theilnehmend 
mein gedacht, dankbar fühlt es mein Herz wie gut das von 
Ihnen war, — Hätten Sie nur dem Shrigen ganz gefolgt, 
und ed dem armen unglüdlihen König gezeigt wie Sie feinen 
großen VBerluft beiammerten, ed würbe ihn fehr gefreut haben, 
und wer hätte denn fchlecht genug feyn fönnen, biefen Schritt 
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Ihnen in einem folhen Augenblick anders auslegen zu wollen, 
wie Sie es befürchteten? — Es thut mir wüͤrklich recht Teid, 
daß Sie ihm nicht gefchrieben haben, weil ih Zeuge geweſen 
bin wie fehr ihn ſolche Beweiſe von Antheil noch. gerübrt 
baben in feinem unendlichen Schmerz, fo viel mehr wie ih 
gedacht hätte, daß man empfänglich ſeyn Fönnte für fo etwas, 
in einer ſolchen Zeit. 

In einem Brief läßt es ſich nicht alles fo auseinander- 
fegen, aber mündlich würde ich es Ihnen fo gerne fagen, wie 
ſo alle Annebmlichfeit des Lebens für mich dahin ift, mit ihr 
— fie war fo unausſprechlich gut und ſchweſterlich mitfühlend 
gegen mich, fo daß ich jeden Augenblid und bey jedem Er- 
eigniß fie ah! mit ewigem Kummer vermiffe, Wie bereue 
ich jebes Wort was ich je gegen fie kann gefagt haben; feitz 
dem es mir Far geworben ift, daß wenn ich es that, es gewiß 
mur Neid war ber aus mir ſprach — weil fie fo viel beffer 
war als ich! 

Ich kann nicht fortfahren, es thut mir zu weh. ... 

Der König ift fo verehrungswürbig in feinem Leid, bas 
gewiß nie enden wird — er ift fo chriſtlich ergeben und das 
fo geduldig; er ift fo gut gegen mid, daß ich ohne Thränen 
ihm nicht anfehen fann. — 

Mas mic heut fo unmwillführlih eigentlih binriß Ihnen 
zu fhreiben, war daß id zum erftenmal die V. Vorleſung von 
Süvern über bie Nitterzeit gelefen habe. — Sie fagten mir 
fo oft ich follte jene Vorlefungen durchleſen, aber ih fam in 
Königsberg nur zu der Erften, und jegt las id die V. — Es 
hat mid diefe Schrift fo erhoben und ergriffen wie beinahe 
noch feine, denn ed war fo ganz alles wie id) es meine und 
fühle, fo fromm und deutſch wie gewiß nur die Zeit feyn 
fonnte, wo bie Menfhen noch glaubten und demüthig 
waren. — Mir ifi’d als wenn Philofophie Eigendünfel erzen 
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und daß diefe beyden Dinge daher das Zeitalter verbürben. — 
Ih rede wohl recht eingefchränft und als wenn ich aus einer 
bunfeln Zeit redete — aber mit jedem Tag nimmt bag bey 
mir zu, je mehr ih mich fo augenfheinlich von der Nich— 
tigfeit des Irrdiſchen überzeuge. Ah! da wirb man fo klein 
und demüthig vor dem Allein-Allmächtigen — das führt zum 
Glauben deucht mir, nicht zum Hellſehen, in den Dingen die 
der Menſch doch einmal nicht durchſchauen kann. 

In einem bin ich beſſer geworben, ich darf es ſagen, ſeit⸗ 
bem wir von einander fehieden, in ber Frömmigfeit. — 

Lefen Sie mir zu Gefallen doch noch einmal bie V. Vor⸗ 
leſung. — Dein erfter Gedanke war, warum Sie ben Ber- 
faffer nicht zum Erzieher damals vorgefchlagen hätten? 

Ich werde ihn nun fennen lernen. 

Beinah erſchrecke ich, indem ich gewahr werbe, daß id 
nur von mir fprah — und fo gerne hätte ih nur von Ihnen 
gefproden, und Ihnen alles erzählt was ich von Ihnen gehört 
babe von Ihren Untertbpanen — aber im Grunde geht das in 
einem Briefe auch nicht wohl an. Wie ich dort in ber Ge— 
gend nur an Sie dachte werden Sie mir leicht glauben, ein 
jeder ſprach von Ihnen wie ich von Ihnen benfe, das thut 
mir fo innig wohl, und rührte mich oft zu Thranen. — Einmal 
befamen wir ein ftarfes Gewitter auf der Llahn]; da mußten 
wir ein paar Stunden in N[affau] bleiben, der Arzt war in ber 
Stube und ein junger Mann, der Sohn eines Juſtizrathes — 
ba wurde viel erzählt von der alten Zeit — ad! und bad 
intereffirte mich fo fehr, fo fehr. — Ein Dann von N. fam 
auch als zu und und war im hödften Entzüden wenn er von 
Ihnen reden konnte, ein gemeiner Mann nur, Philipp Balzer. 

Ih muß enden. — Leben Sie wohl und gebenfen Sie 
mein und meiner hohen Achtung. M. 

N, S. Meiner wartet Morgen ein großes Glüd, fünf 
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Der eine liebt fo fehr Ihren Schwager und mögte Sie fi 
gerne fennen. — Ich habe Schön mehrere Mal gefehen, und 
er gefiel mir fehr. — Wilhelm empfiehlt fih Ihrem Andenken, 
Ich mich Ihrer Gemahlin. 


Stein an die Prinzeffin Wilhelm. 

Prag den 17ten März 1811. Die Erwartung eine 
fiheren Gelegenheit hielt mich bisher ab Ew. Königlichen Hoheit 
gnädiges Schreiben vom 14ten December zu beantworten, beflen 
Anhalt Ihr zartes frommes Gemüth fo treu darfiellt und mid 
tief gerührt bat. In dem Umgang einer fo edlen Freumbin 
wird der König einen Erfag für das Verlorene finden, in dem 
täglichen Leben, in den Augenbliden des Kummers den ihm bie 
Erinnerung des Bergangenen und die trübe Ausſicht auf eine 
verhängnißvolle Zufunft verurfachen. Ich verehre ihn wegen 
feiner religidfen Sittlihfeit, feiner reinen Liebe zum uten, 
ich Tiebe ihn wegen feines wohlmwollenden Characterd, und be: 
age ihn daß er in einem eifernen Zeitalter lebt, wo dieſe 
Milde, dieſe Rechtfchaffenheit nur feinen Fall beförderten und 
in welchem nur eins Noth thut um fi zu erhalten, ein über- 
wiegendes Feldherrn = Talent, verbunden mit rüdfichtelofem 
Egoismus, der alles beugt und niebertritt um auf Leichnamen 
zu thronen. 

Die Borlefungen von Sümern lad ih in Königsberg in 
einer der Königin gehörenden Handfehrift, ich felbft befige fie 
nicht, wünfche aber fie zu haben. Der Verfaffer ift ein äußerſt 
achtungswerther Mann wegen feiner feltenen Geiftesfräfte und 
Kenntniffe, wegen feines reinen edlen Characters; follte aber 
biefer einfache fehlichte, mit dem Hof und feinem Treiben, der 
großen Welt und ihrem Gewirre fo ganz unbefannte Gelehrte 
geeignet feyn, in diefe Berhältniffe zu treten, und einen jungen 
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Prinzen zu leiten? — follte er es felbft gewünfcht haben?! — 
ich glaube es kaum. — 

Gewiß befaß das Zeitalter deffen Ew. Königliche Hoheit 
erwähnen, überwiegende Borzüge vor dem unfrigen; biefe 
frommen, treuen, für Religion friegerifhde Ehre und Liebe 
befeelten Menfchen, wie vermag man bie zu vergleichen mit 
ben Eleinlichen, frivolen, zufammengefchrumpften, genußliebenden 
Egoiften unferes Zeitaltere.. In jenem Zeitalter erfcheinen 
große Begebenheiten und vorzügliche Menfchen, in dem unfrigen 
große Begebenheiten durch die, Gemeinheit und Ungebundenheit 
der Menihen herbeigeführt, Was hat bei ung jene großen 
Gefühle, jene Fräftigen Triebfedern des menſchlichen Handelns 
erjegt? Was hat unfer metaphyſiſches Wortgeklingel bewirkt? — 
Frankreich klagt jest laut feine Philofophen an, ale Verderber 
bes Öffentlichen Geiftes, als Zerflörer ber religiöfen und 
moralifhen Grundfäge, als Beranlaffer einer fcheußlichen 
Revolution die mit einem eifernen Despotism geendigt hat — 
und was verdankt Deutfchland der Berliner theologifchen Schule 
und ihrem Gorypheen und Colporteur Nicolai und feinen 
neueren Metaphyſikern? Jene haben den einfältigen fchlichten 
Bibel-Glauben hinweg eregefirt, und biefe die alte deutfche 
Biederfeit und Treue hinweg raifonnirt, den fchlichten gefunden 
Menfchenverftand verbunfelt, und Lehren vorgetragen bie die 
Grundfäge der Moral, den Glauben an Gott und Unfterblich- 
feit tief erfchütterten und die Herzen ber Menſchen austrod: 
neten. Gluͤcklicher Weife hat ſich diefe Schule, durch die unter 
ihren Anhängern entflandenen Zänfereien veraͤchtlich gemacht 
und es wird diefe Thorbeit, wie bereits fo viele andere, ver- 
ſchwinden. Auch blieben nod Männer in der Nation übrig 
bie ihr Vertrauen verdienten und fich dem eindringenden Strom 
bes Verderbens widerfegten, zu biefen rechne ich vorzüglid 
Derder, einen Mann ber einen fräftigen, gefunden Menfchen- 
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Verſtand, einen religiöfen tugendhaften Sinn, einen zarte 
reinen Geſchmack befaß und äußerte, und damit einen großen 
Tieffinn, eine audgebreitete Gelehrfamfeit verband und burc 
fie zu einem feltenen Reichtfum von Ideen und Anfichten ge 
langte. Ich empfehle Ew. Königlihen Hoheit das Lefen ber 
jenigen Theile feiner Werfe, worin für Sie beſonders interefiant 
Gegenftände behandelt werden. Sie werden aus ihnen Beleh 
rung, Veredlung und Befeftigung im Guten ſchöpfen.“ 


Siebenter Abſchnitt. 
Das Defterreidifhe Papiergeld. 1810 — 1812. 





Die gewaltigen Anftrengungen welde Defterreih für feine 
Erhaltung im Kampfe gegen Frankreich feit dem Jahre 1792 
gemacht, hatten die Kräfte des Landes in hohem Grade an« 
gegriffen. Die Abgaben konnten nicht bis auf den Grab erhöht 
werden,. um bie Kriegskoſten zu beden, die Englifche Geld⸗ 
bülfe war nur ein Beitrag für das Bebürfniß des Augenblide; 
bie Regierung hatte fi) allein durch wirffame Herbeiziehung des 
Bermögens aller Claſſen mittelft eines Papiergeldes und Vor⸗ 
auserhebung Ffünftiger Einnahmen mittelfi einer vergrößerten 
Staatefhuld zu helfen gewußt, Die Defterreihifhe Staats⸗ 
ſchuld war durch den fiebenjährigen Krieg von 118 Millionen 
Gulden auf 272 Millionen, durch Joſephs IL Unternehmungen 
bis 1792 auf viertehatbhundert Millionen geftiegen, welche mit 
mehr als 14 Millionen verzinft wurben. Nachdem das Papier- 
geld eingeführt und defien Cours in Folge der unglüdlichen 
Kriege ſchwankend geworden war, belief fih die Schuld nad 
dem Leobener Frieden auf 466 Millionen, nach dem Lüneviller 
Frieden auf 792 Millionen mit 23%, Million Zinfen; im Jahre 
1810 auf 658 Millionen mit faft 40 Millionen jährlicher 
Stein's Leben. II. 2te Aufl. 34 
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Zinfen®, aber von ſchwankendem Werthe gegen Sifber. Ps: 
piergeld warb zuerft während des fiebenfährigen Krieges in 
Defterreih ausgegeben; im Jahre 1789 waren 30 Millionen 
Gulden diefer Banfzettel in Umlauf, welche bei der Abgabe: 
| zahlung gebraucht wurden, bei beſtimmten Caſſen gegen basr 
Geld umgetaufoht werden fonnten, und im gemeinen Berk 
nach freier Webereinfiimmung verwendet wurden. Bei Be- 
mehrung der Banfzeitel während der Revolutionsfriege un 
fteigenden Unfällen riffen fie fih vom baaren Gelbe los; es 
mußte ihnen daher im Jahre 1797 ein gezwungener Umlauf 
gegeben, und ald Gold und Silber aus dem Verkehr ver: 
fhwanden, auch geringhaltigere Silber- und Kupferfcheibemäne 
gefchlagen werben, welche dann bei bem fortwährenden Sinfen 
des Papiers wieder eingezogen und immer geringhaltiger aus: 
gemünzt werden mußte. An geringhaltiger Silbermünze ward 
in den 11 Jahren von 1795 bis 1805 für 177%, Milli 
Gulden mit einem Münzgewinn von 70 Millionen in Umlauf 
gebradt, an Kupfermünze welche vor dem Kriege zu 82 Gulden 
ber Gentner ausgebracht war, wurben von 1800 bis 1810, zu: 
legt zu 1600 Gulden der Eentner, gegen 100 Millionen Gulden 
ausgeprägt. An Bankzetteln aber waren nad) Beendigung des 
Sranzöfifhen Krieges im Frühjahr 1810 an 900 Millionen 
Gulden in Umlauf, welche wie 1 zu 4 gegen baares Geld 
ftanden, alfo einem Werthe von 225 Millionen Gulden Silber 
entfprachen. 

Defterreih fand ſich alfo nad) Beendigung bes Franzoͤſi⸗ 
fhen Krieges mit einer Schuld von 658 Millionen belaftet, 
welche jährlich faſt 40 Millionen Zinfen erforderte, und ber 
innere Berfehr warb mit 900 Millionen Papier und einer 
Mafle geringhaltiger Kupfer- und Silberfcheidemünge betrieben. 
Der Zwangsumlauf der Banknoten und ihr tiefer Fall hatte 
die VBerarmung eines großen Theile der Geldbeſitzer und bee 
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welche fie verloren hatten, beitragen mußten. Den Grunbfägen 
firenger Gerechtigfeit würbe es alfo entfprochen haben: 

1) Die Staats- Schuldfcheine welche noch in den Händen 
der urfpränglichen Gläubiger waren, nad) Maßgabe bes wirf- 
ih dafür empfangenen Geld-Werthed zu voll, bie übrigen 
aber nach ihrem damaligen Umlaufswerthe- gegen Münze, an 
zuerfennen feftzufegen und demgemäß, baar ober mit Papiergeld 
nad dem feftzubaltenden Courſe, zu verzinfen. 

2) Auf jede weitere Ausgabe von Papiergeld zu ver 
zichten, die Banfnoten aber, bei denen der Verluſt allmälig bei 
dem Uebergang vom erften bis zum leuten Befiger eingetreim 
war, und bie ihnen entfprechende Scheidemünge in ihrem ba: 
maligen Umlaufswerthe von einem Viertel bes baaren Geldes 
feftzubalten, und in biefem Verhaͤltniß bei allen öffentlichen 
Gaffen anzunehmen und auszugeben, fo daß mithin Silber und 
Papier als zwei gefeglih in ihrem Werthe gegen einander 
beftimmte Zahlungsmittel neben einander befländen, wie Golb 
und Silber neben einander beftchen. 

3) Die Auflagen fo viel irgend mögli in ihrem Betrage 
herabzufegen, aber die Zahlung in Silbergeld oder bem vier: 
fachen Betrage in Banfnoten zu fordern. 

4) Die bürgerlihen Berpflichtungen für den Zeitraum, 
feitdem die Banfnoten fih vom Gelde losgeriſſen hatten bie 
jegt, nad) dem Maßſtabe des von Monat zu Monat flatt- 
gehabten Umlaufswerthed der Banknoten anzuordnen. 

Diefe Maßregeln, mit firengfier Ordnung und Sparfam- 
feit im Staatshaushalt verbunden, würden hingereicht haben 
bie Geldwirthſchaft Defterreihs auf. eine fefte Grundlage zu 
bringen; von ihr aus fonnte fodann auf Tilgung der Staate- 
fhulden aus Einnahmeüberfhüffen und Verkauf entbehrlicher 
Domainen mit Ruhe und Sicherheit bingewirft werden. 

Die Defterreihifche Regierung aber ſchlug ein anderes 


533 


Berfahren ein; fie wollte das Papiergeld einziehen und ver- 
nihten. Um ber Vermehrung bed Papiergeldes eine fefle 
Schranke zu fegen und Zutrauen zu erweden, berief man mit- 
telſt der Patente vom 26ften Februar und 18ten Mai 1810 
Abgeordnete aller Landestheile und des Wiener und Prager 
Hanbelöftandes, welche unter dem Namen der Einlöfungs- und 
Tilgunge-Deputation die Anfertigung eines neuen Papiergeldes 
„der Einlöfungsfcheine” im Werthe des Eonventionsgelbes mit 
der ausſchließlichen Beftimmung beforgten, Dagegen allmälig bie 
fämmtlichen Banfzettel einzuziehen. Um den Einlöfungsfcheinen 
den Werth des baaren Geldes zu erhalten, follten jährlich ein 
Theil derfelben durch Gründung eined Tilgungsfonde und 
Darlehen auf Domainen eingelöft und vertilgt werben, Der 
Tilgungsfonds follte ſowohl für die Staatsſchulden als das 
Papiergeld befimmt, auf ben allmäligen Ertrag einer Ber- 
mögenfteuer von Zehn vom Hundert, freiwillige Beiträge ber 
Ungarifhen und Siebenbürgifhen Grundbefiger und die Liegen- 
fhaften der gefammten Geiftlichfeit begründet werben, und bie 
Einlöſung der Banfzettel nie höher als 300 gegen 100 in 
Einlöfungsfcheinen erfolgen. Diefer Plan, wonach alfo bie 
Banfzettelfhuld bei ihrem damaligen Umlaufswerthe von 
225 Millionen, zu 300 Millionen in Einlöfungsfcheinen gleich 
baarem Gelde verwandelt, und dieſe mittelft Einziehung eines 
Zehntels aller Vermögen, Einziehung ber geiftlihen Güter und 
Domainenverfauf getilgt werben follte, war nicht geeignet ben 
Schwanfungen der öffentlichen und bürgerlichen Geldverhält- 
niffe ein Ziel zu fegen: cine der Vorausſetzungen befielben 
freiwillige Beiträge von Ungarn, zerfiel in Nichts, da bie 
Ungarn fi weigerten die ihnen angefonnenen Beiträge zu 
leiſten. 

Stein äußerte ſich darüber gegen Wilhelm v. Humboldt 
und Gneiſenau. Jener hatte ihm von Wien aus am ſOten Oe— 
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tober gefchrieben: „Ich habe die fihere Gelegenheit, der 
mid) jegt bediene, abgewartet, um Ew. Excellenz für bie | 
Aufnahme zu banfen, bie ih in Prag bei Ihnen genoffen 
und Ihnen zu fagen wie fo überaus intereffant und angı 
mir die beiden bei Ihnen zugebrachten Tage gewefen 
Wenn fie das herzliche und lebhafte Verlangen, das ich, 
verehrungswürbigften Mann zu feben, hatte, befriedigt } 
fo haben Sie doch ſelbſt noch flärfer das Bedauern in 
erwedt, nicht zu der Zeit in Deutſchland gewefen zu ſeyn 
Sie bei und thätig waren. Mit und unter Ihnen zu art 
würbe mir jegt doppelte Freude und Beruhigung feyn. M 
von großem Kopf und Energie fönnen allein noch ber 
der Zeit abhelfen, und daß es an ihnen mangelt, if 
wahre und bebeutendfle Unglüd ... Ich habe fhon angefi 
meine Bücher auszupaden, und benfe, einige ſeit 2 3 
abgebrochene Stubien wieder anzufangen. Ih benfe | 
mehr wie id es ſonſt zu thun pflegte, finanzielle und ſt 
wirthſchaftliche damit zu verbinden. So ſicher ih aud : 
zeugt bin, daß ich nie mehr werde dienen, und über! 
ſchwerlich in Berlin gebraucht werben, fo iR dod einmal 
fetter Borfag, mich feinem Ruf zu entziehen, und ih u 
mir dann nicht den Vorwurf machen dürfen, die fehöne 1 
einer Zwifchenzeit nicht benugt zu haben. Die Ruhe und 
heit des Gewiſſens bleibt immer das Hoͤchſte, wofür maı 
beiten kann.“ 

Stein erwieberte ihm am 28flen Detober: 

„Ew. Excellenz fehr verehrtes Schreiben vom 18ten 
hat mich fehr erfreut, da es mir ein Beweis ift Ihrer frı 
ſchaftlichen und geneigten Gefinnungen; auch id) bebauere ı 
verfpätete Bekanntſchaft, da vielleicht fonft hätten Einrichti 
fönnen getroffen werben um Ihnen gleich ausgedehntere 
angenehmere Verhältniffe zu verfhaffen — ich freue mid 
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zahlung anzufcpaffen. Wenn man weiß wie ein Courd- Zettd 
gemacht wird, wenn man weiß wozu er beſtimmt ift, wen 
man fieht wie er ganz etwas andered würft ald er wären 
follte, und etwas hoͤchſt nachtheiliges, fo glaube ich man follte 
ihn ganz abändern, Der Courszettel drüdt den Fractionspreis 
aus für den man Papiere die auf einen fremden Platz lauten 
in Wien verfauft — Die Geld -Gefhäfte in Wien nach frem- 
den Plägen find nicht von einem fo großen viel um fich grei⸗ 
fenden Einfluß, die leitenden Männer unter den Banquiers find 
feine folche bedeutende dag Ganze bes Welt» und National 
Handels umfafiende Männer wie bie Chefs ber großen Hand 
lungs⸗Geſellſchaften, einer Banque, ber Oftindifhen Compagnie 
u. ſ. mw. in London und Amfterbam, Männer die nicht blos bie 
Mercantil-Ehre ber Zahlbarkeit, fonbern ihre Würde und ihren 
Einfluß in der Nation, im Parlament, aufrecht zu erhalten haben, 
es find vielmehr Banquierd mit Banquierd-Seelen und judiſchen 
Banquiers-Seelen. Wie fann man dem Berfehr diefer Bande 
bie Beflimmung bes Werths überlaffen, ben das allgemeine 
Zahlungemittel in allen Transactionen des freywilligen Ber- 
kehrs haben fol — ich glaube man follte daher gar feinen 
Courszettel mehr befannt machen am wenigften ihn in bie 
Zeitungen aufnehmen, und eine Banque nad) einer broad basis 
nach richtigen Principien errichten, an der große Rentenierer 
Grundeigenthümer Fabricanten u. ſ. w. Theil nehmen, die alle 
ein Sntereffe an Aufrechthaltung des Circulationsmittels des 
Staats haben.’ 


An Sneifenau fchrieb er am 13ten Januar 1811: 

„Hier wird alles gelähmt durch den rohen Egoismus ber 
Ungarn, die dem Staat 12 Milionen Einlöfungsfcheine zur 
Dedung bed Deficits oder des jährlichen Ausfalls der Ein- 
nahme verweigern. Das Deficit iſt eine natürliche Folge der 
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Herabwürdigung bes Münzzeichens, und der Verringerung ber 
Monarchie — es iſt daher nöthig daß die übrig bleibenden 
Theile ihre Geldbeyträge erhöhen, ihre Streitfräfte mehr an- 
fpannen, und Ungarn das jest von Frankreich und Rußland 
unmittelbar bedroht wird, hat jegt ein politifches Intereffe das 
bey dem ehemaligen Zuftand der Europäifchen Staatenverhält- 
niffe mangelte. Eine Berfaffung bie %/, ber Nation in ber 
Dienftbarkeit hält, und beffen Erwerbfleiß lähmt, ben größten 
Theil bed Grundeigenthums der Steuerpflicht entzieht, an ihre 
Stelle einen perfönlihen Kriegsbienft fest, ber fein anderes 
Refultat hat als eine unbeholfene Mafle zu fammeln, ohn⸗ 
brauchbar, unfriegerifch, durch lange Ruhe verweichlicht — eine 
folde Berfaffung fann den Kampf mit übermächtigen Nach- 
baren nicht beftehen, fie muß auf eine conftitutionelle Art ober 
durch einen Gewaltftreih 3. 3. wie 1772 die Schwediſche 
Berfaffung durch Guſtav II. geändert werden‘ — ber erfte 
Weg fest eine Berfammlung geiftvoller patriotifcher Staats⸗ 
männer, der legte einen Fräftigen Regenten voraus — welches 
it vorhanden?“ 


In Wien warb indeflen die Stimmung tief gebrüdt; bie 
unklaren Begriffe und die Leidenfchaften der Menge wurben 
durch die Börfenfpeculanten auf eine unerhörte Art ausgebeutet 
unb aufgeregt; ber Cours der Banfzettel fanf in immer rafcherem 
Falle bis 1200 gegen Münze, die Regierung verſuchte ver⸗ 
gebens aufzuhalten, fie verwandte ein ganzes Jahreseinfommen, 
und dennoch ftand der Cours am Ende bes Jahres auf 800; 
man war auf das Acußerfte gefaßt. 


Gens an Stein. 
„Wien ben 17ten November 1810.. Es tft fchwer zu fagen, 
ob die biefige Lage der Dinge beffer ober fchlechter ift, als ich 


538 


fie mir bey meiner Abreife von Prag gedacht hatte. SObfecke 
betrachtet allerdings ſchlechter; fubjertio — in NRüdficht anf 
Stimmung bes Publikums — vielleiht eben deshalb beſſer, 
weil fie für den Augenblid bedenflicher erſcheint. — Noch wie 
babe ich in Wien die Unzufriedenheit fo rege, fo lebendig, fe 
laut, und fo mit fih felbft im Klaren, und eben deshalb is 
deutlich und einftimmig fich ausfprechend gefunden, als je. 
Es muß etwas geſchehen, um ihren Fortſchritten Einhalt za 
thun; dies begreifen, dies befennen — außer Einem Unheil 
baren — endlich alle, die an den Staatsgefchäften Theil haben. 
Daß es fo nicht mehr füglich ein Jahr fortgehen- kann, if zw 
tiefften Ueberzeugung geworben. In fo fern flieht die Sacht 
heute weniger hülflos als vor ſechs oder acht Monaten, we 
die alten Illuſionen, mit denen Trägheit und Egoismus fi fo 
gern binhalten mogten, noch durch eine neue verflärkt worben 
waren, Sehe ich hingegen auf die Mittel, auf die Werkzeuge, 
wodurch geholfen werben könnte, und die Wahrfcheinlichfeit 
des Erfolges einer irgend gründlichen Reform, fo finde ich bie 
Schwierigkeiten weit größer als je zuvor. Die Unfähigfeit, 
oder wenigftens Unzulänglichkeit aller jest mit Macht befleibeten 
Perſonen ift allgemein anerfanntz fie wird täglich eindringenber, 
weil Jeder auf feinem Punkte alles thut, was er kann, um 
feine fämmtlihen Amts- Gefährten in ber öffentlichen Meynung 
berabzufegen. Keiner hat alfo weder Credit noch Selbfiver: 
trauen genug, um Hand ang Werf zu legen. Man brütet un: 
aufpörlich über Fraftlofen Eombinationen neuer Staats-Conſeils, 
neuer Conferenz - Minifterien u. f. f., indeß bie wenigen wahr: 
haft= guten Köpfe, die es noch giebt, ganz davon burchdrungen 
find, daß in der Lage in welder wir ung befinden, und bey 
ber abjoluten Gharakfterlofigfeit des Souverains, alle biefe 
Formen zu nichts führen fünnen, daß heute fchlechterdings nur 
noch geholfen werben kann, wenn es möglich wird, die oberfte 
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Ferner: anftatt fich felbft, und dem Publikum über die Art und da 
Umfang ber Beyträge, die von Ungarn zu erwarten flanden, einig 
Sicherheit, einige Beruhigung wenigfteng zu verfchaffen, fett mas 
den Ungarifchen Landtag aufs fünftige Frühjahr!) Hinand, 
und gefteht ein, daß man über das Refultat deffelben in ber trau 
rigften Ungewißheit ſchwebt. Anftatt gleich Damals dem Unweſen 
zu fleuern, welches mit der hiefigen Börfe getrieben wird, Täft 
man die Banco-Zettel erft auf 650 fallen, und affectirt Gleichgül⸗ 
tigfeit gegen eine fo alarmirende Erfcheinung, ohne zu bedenken, 
daß die daraus entfpringende, theils nothwendige, theils willfäht: 
lihe Vertheuerung aller Feilfchaften, und mithin die allgemein 
Unzufriedenheit jeden Tag um fo viel höher fteigt. Jetzt erſt, fei 
etwa acht Tagen, hat man die vornehmften Banquiers zufammen 
berufen, und beratbfchlagt mit ihnen über Mittel, Die Börſen⸗ 
Gefhäfte zu vegulicen, und ber Adminiſtration regelmäßigen 
Einfluß darauf zu verſchaffen. Ob aus dieſen Berathfchlagungen 
irgend etwas Wirffames herporgehen wird, weiß bis jetzt wohl 
nur Gott allein; aber wenn es auch wirflih fo weit käme, 
wie kann man boffen, dadurch den Cours nur erft auf dem 
Punkt zurüd zu bringen, auf welchem er fih zur Zeit ber 
Hublication der Patente befand? So ift alles zerflüdelt, zer- 
riffen, ohne Zufammenhang, ohne Confequenz, ohne irgend ein 
durchgreifendes Prinzip, und — woraus freylich alles übrige 
fließt — ohne irgend eine leitende Kraft. 

Mit der Politif geht es fein Haar beffer. Unfere Hoff: 
nungen find auf eine einzige Bafis, die durchaus nicht in 
unferer Gewalt fleht, nehmlich auf die Fortdauer des Krieges 
in Spanien gebaut. So Tange ber ſich nährt, meynt man, 
‘haben wir Ruhe; was dann gefchehen wird, wenn biefer Krieg 
einmal aufhört — und wer verbürgt es, daß er immer währen 
wird? — das weiß Niemand; auf diefen Fall bat Niemand 
einen Plan. Die Frift, Die das Schickſal uns noch günnt, 
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Prag den ide März 1981. 

„Das Ekict vom Men Febrnar 111 jegt, 1) den Ceurs de 
anf #0 Guften fek; 2) keikimmt hiernach tie Abgabezahlen 
oder erhebt tie, bidher im Baunkzettel größtenibeild im Rominel- 
werıb, zum Theil im dreifachen Berti erlegie, um das fünf 
jade; 3) Ertwer das Berbalmis berjenigen, denen Geltse- 
beublichleiten ebliegen, zu denen jo fe zu fordern haben, sta 
ter Schuldner gegen tie Glinfiger, in ber Maasgabe daß 
Vie vor tem Sabre 1799 eingegangenen Berbindlichfeiten, nad 
dem vollen Berib, die ſpäter überaemmenen nad bem vorge: 
ſchriebenen Durdjdmindcours bezahlt werten fellen; 4) bie 
Bermögenöfiener wird erlafien, fie erſezt das Berfünffagen 
Der alien Abgaben, weturd : jo Ungarn herangezogen wird, 
5) Ein renes mit realiſir ces Papier wird eingefäht; 
6) tie Gehälter um das Fu ache erhöht, 7) einige Sorien 
Kupfermünze außer Cours ge at; 3) und die Zinfen von der 
Etaatsihuld auf die Hälfte beruntergefegt, das Gapital bleibt 
aber unverändert. 

Der im Etict angenommene Cours von 500 iſt willführ: 
lich; er ſſfimmt weder mit dem eigentlihen Wechſel ode 
Börſen-Cours überein, denn biefer ift 300, noch mit dem 
Sachwerth ter Banfzettel oder der Zuantität Arbeit und 
Baare, über bie eine befiimmte Summe von Banfzetteln die- 
ponirt. Ueberhaupt wirft der ausläntifhe Cours nicht allein 
und nicht im Verhälmiß feiner Abwechfelungen, auf den Werth 
der inländiichen Produfte — fontern ihr Werth blich immer 
bedeutend unter dem Cours — denn da die Oeſterreichiſche 
Monardie alle zur Beftreitung der Bebürfniffe des menſch— 
lichen Lebens erforderliche Produkte und Fabrifate reichlich her: 
vorbringt, und nur einen mäßigen Theil davon nad feiner 
mittelländifchen Tage ausführen fann, fo wirfen der Cours 
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und bie auswärtigen Verhältniffe auf den einländiſchen Markt ⸗ 
preis nur wenig, wie jeben feine eigene Erfahrung und feine 
eigene Wirthſchaftsrechnung belehren fann. Iſt alfo ber ein— 
Tändifche Marktpreis verſchieden von dem Wechſelcours, fo kann 
biefer auf feine Art zum Befimmungsgrund von Größen, bie 
allein vom einländifhen Marktpreis abhängen, gewählt werben, 
nemlih von bem Betrag ber Abgaben, denn biefe hängen 
von dem Marktpreis der Producte ab, und eben fo wenig von 
der Befriedigungsart ber in Geld eingegangenen Berbindlich- 
feiten — denn Geld ift eine Anmweifung auf eine Duantität 
Arheit und Waare; der Gläubiger der eine folhe Anweifung 
befigt, überläßt fie dem Schuldner der fie bedarf, und bie 
Rechte beider werben gehörig, berüdfitigt, wenn bie audges 
liehene unb wiebererflattete Aı xiſung über eine gleihe Duan- 
tität Arbeit und Waare disponi-;t. Wie viel mit einer ſolchen 
Anweifung bewürft wird, dad y,ftimmt ber Marktpreis. 

Da man bei Beftimmung der Abgaben und der Befrier 
bigungsart der Schuldner von einem falſchen Grundfag aus- 
gegangen, nemlich von einem willführlich angenommenen Cours, 
der den Marktpreis überſteigt, fo find mehrere Nachtheile ent- 
fanden: 

1) man hat die Abgaben unverhältnigmäßig erhöht, 2) die 
Schuldner vervortheilt, hingegen bie Gläubiger bereichert, 3) bie 
laufende Marftpreife der Producte, für jegt in Banfzetteln in 
den Taren beibehalten, fie in Conventionsgeld aber nach dem 
Berhältnig von ', flatt %, weldes das würftih vorhandene 
iſt berechnet, alfo zwey Preife einen wohlfeilen in Banfzetteln 
und einen theueren in Conventionggeld, indem biefes zu '/ ftatt 
zu berechnet if, und wonad %. zu viel bezahlt werben, 
berechnet. 

Die Adgabe- Erhöhung nad dem Cours hat das Nach- 
theilige, daß fie den Gutsbefiger unverhältnigmäßig trifft, da 

Stein’s Leben. ML. 2ie Aufl. 35 
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nad der Steuerverfaffung ber Defterreichifhen Monarchie der 
größere Theil der Staatseinnahme dur die Grundfleuer anf: 
gebradt wird. Der Gutsherr trägt alfo fünffache Abgaben, 
und zahlt alle ihm aufliegende Privatlaften im vervielfältigten 
Berhältniß an feine Gläubiger jeder Art, und fein Zuftand als 
Steuerpflichtiger und ald Schuldner verſchlimmert ſich in ver: 
vielfältigtem Verhältniß, während er feine Producte nicht ver: 
haͤltnißmaͤßig fleigern fann, fondern bei dem fi) vermindernden 
Circulationsmittel ihrem Sinfen entgegenfehen muß. Wenn 
die Summe der von den Gutsbefigern aufzubringenden Steuern 
70 Millionen jährlich betrug, fo müſſen fie nah Erfcheinung 
des Patents 350 Millionen aufbringen. — Werben fie es ver: 
mögen, und bie erhöhete Privatlaften zugleich zu tragen im 
Stande feyn? 

Die durch das Edict d. d. 28ften Februar a. pr. eingeführte 
Bermögenfteuer hatte vor der Vervielfältigung der alten Abs 
gaben den Vorzug, daß fie das fämmtlihe freye National: 
Bermögen traf, da bie gegenwärtige Erhöhung das belaftete 
Vermögen der Gutsbefiger, auf die auch hauptfählich die Saf;- 
Stempel-Abgabe fällt, vorzüglih trifft. Die Abfürzung ber 
Zahlungstermine der Vermögensfteuer hätte den National: 
Wohlſtand weniger heftig erfhüttert als die Verfünffachung der 
Abgaben, und man hätte nicht den 20ften Februar 1811 ein 
Spftem verlafien, das man ben 28ften Februar 1810 aufge: 
ftellt hatte, und die Ausgleichung der Schuldner und Gläubiger 
hätte fich allmälig gebildet, Für den Augenblid wo alle Laften 
fünffah aufgebracht werden follen, verurfacht das Patent bef- 
tige Erfchütterungen, für die Zufunft einen dauernden Drud 
Durch die Herabwürdigung der in den Jahren 1799 bis 1811 
umgefesten Kapitalien, und bie Erhöhung der fortbauernden 
Abgaben und Laften nach dem fehlerhaften Berhältnig des will- 
führlih angenommenen Courfed, Der Gewerbetreibende, der 
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Staatsbeamte, der Capitalift gewinnen unverhältnigmäßig, da 
die den legteren zugefandene fünffadhe Erhöhung ihren Verluf 
überfleigt, und der erftere von der VBermögend- Steuer ent- 
bunden wird. Der Befiser von Befländen und alle Kapita— 
liften, denen feit 1799 und befonders feit 1806 ihre Kapitalien 
zurüdgezahlt worden, verlieren, da für fie die Ausſichten daß 
ihr Werth fi) verbeflern werde, ganz verfehwinden. 

Die Zinfenherunterfegung um bie Hälfte ift ein wahrer 
Staatsbangquerout, um fo mehr da dem Gläubiger weder 
eine Kündigung freifteht, noch Durch Bildung eines Fräftigen 
Tilgungsfonds die Ausfiht zur Zurüdzahlung oder ein 
Markt zum Verkauf eröffnet wird. 

Die ganze Maasregel ift eine willführlihe Verviels 
fältigung der alten Abgaben und der Privatlaften ohne 
Rückſicht auf Zahlungefähigfeit und ein Staatsbanquerout. 
Das neue Papier tritt unter fehr ungünftigen Auſpi— 
cien in die Welt. 

Wie wird nun der Zuftand der Dinge nad volfendeter 
Emiffion der Bankzettel und Ausgabe der Einlöfungsfcheine 
feyn. — Die Abgaben werben fortdauernd höher bleiben; denn 
da die Vorausfegung der fünffahen Bertheuerung ber Pros 
ducte und Arbeit falfch ift, die Abgaben aber verfünffacht wer⸗ 
den — fo wird bie Portion von Producten oder Waaren 
fo man dem Staat giebt oder deren Werth in Geld ausgebrüdt, 
um diefe Differenz erhöht — ein Gleiches gefchieht mit dem 
Schulden. 

2) Bleibt die Herabwürbigung berjenigen alten Kapitalien 
mit denen feit 1799 ein Umfag geſchehen. 

3) Die jegt verurfadhte Theuerung wird in einem nit 
zu beftimmenden Verhältniß bleiben, 

4) Es iſt nicht vorherzuſehen, wie fi der Cours gegen 
das Ausland und das Verhältnig des Papiers gegen Geld 
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befimmen wird; zu vermuthen iſt, daß bei der ſtets abneh— 
menden Metall: Maffe, der Werth der Münze immer fteigen 
und der des Papiers immer fallen werde. 

Gen äußerte fih über das neue Syſtem in zwei Briefen, 
deren leßterem eine durch Pozzo's Opinion sur les finances de 
l’Autriche, Dechr. 1810 veranlaßte Schrift: Observations sur 
!’Opinion etc. par Geniz, 11. Fevrier 1811 beigefügt war: 


Gens an Stein, 


„Wien den 18ten April 1811... ‚Das neue Finanz: 
Spftem ift das Werf eines Mannes von Energie und Ent- 
fchloffenheit, dem es aber in hohem Grade an Einſicht und 
reifer Veberlegung fehlt. Ein Fremdling in dem Fade, welches 
er regieren follte, aber zu ehrgeizig um ein Gefchäft, das ihm 
einmal übertragen war, fahren zu laſſen, und zu ſtolz, um 
irgend Jemanden zu confultiren, ergriff er die (vielleicht durch 
einen Zufall ihm dargebotene) Idee, die D’Donnelfchen Ein- 
löfungsfcheine zur Reduction der ganzen Banco-Zettel-Maſſe 
zu verwenden, und verfolgte fie mit einer Beharrlichfeit, und 
einer Anftrengung, Die eines beflern Plans würdig gewefen 
wären. Durd ein anbaltendes und mühfames Studium dieſer 
Gegenftände, halte ih mich Tängft überzeugt, daß eine foge: 
nannte Radikal-Cur, oder irgend eine auf raſche, revolutiong- 
artige Lebergänge gegründete Maßregel in diefer Sache burd- 
aus vermieden werden mußte. Daß das Papiergeld nicht nur 
fein reines Uebel, fondern in vielen Rückſichten eine pofitive 
Wohlthat war, hatte allen guten Beobachtern Tängft eingeleuchtet; 
feit geraumer Zeit war ed mir aber fogar zweifelhaft geworben, 
ob felbft das, was man Lebermaß des YPapiergeldes nennt, 
wenn es einmal durch Umftände herbeigeführt ift, nicht durd 
weife Sombinationen ganz unfchädlich gemacht werden kann. 
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In jedem Falle hätte das Problem eine tiefe Diecuffion, und 
reifed Nachdenken erfordert; 
But fools rush in, where angels fear lo tread. 

Das Spftem ded Grafen D’Donnel war, nad meiner 
innigften Weberzeugung unausführbar; und ich glaube be- 
weifen zu fünnen, daß jedes Syftem grabueller Tilgung, auf 
eine große Maffe Papiergeld angewendet, in bdiefelbe ver- 
werflihe Kategorie gehört. Da ich aber, aus andern Gründen, 
eine gewaltfame Reduction der Banco - Zettel eben fo fehr ver- 
wünfchte, fo bätte id den Entſchluß gefaßt, fie in unver- 
minderter Duantität zu behalten, wie fie waren, und alle Kunft 
aufgeboten, um ihnen einen feften Marktpreis (gleichviel 
welden, obgleih nur immer ber natürlihe, und fo zu fagen 
rechtmäßige war, der zwifchen 3 und 400 ftand) zu fihern; 
gelang dies — und es fonnte und mußte gelingen, — fo waren 
alle Schwierigfeiten gehoben, und alle neue Verſuche über- 
flüffig. 

Die gewaltfame Reduction der Banco» Zettel ift in meinen 
Augen vorzüglich deshalb nie zu billigen, weil fie die geringen 
Volks-Claſſen auf eine höchſt unverhältnigmäßige Weife be— 
laflet. Da die Preife der erſten Lebens: Bedürfniffe lange nicht 
in dem Maaße geftiegen waren, wie die der Yurus- Artifel, fo 
hatte ein Banco - Zettel von gleichem Nennwerth in den Händen 
eines gemeinen Mannes offenbar mehr reellen Werth als in 
der Tafhe des Reichen. Diefen Banco- Zettel für beyde in 
gleihem Maaße herabfegen, heißt alfo dem Aermeren einen weit 
größern Theil feines Vermögens rauben, ald dem Reichern. — 
Diefer große Einwurf war nun noch durch die Form des 
Ueberganges von einem Papiergeld auf das andere gewaltig 
verftärft. Denn wie cigentlid, ohne Ungerecdtigfeit und Be: 
drüdung, die Fleinern Sorten von 1, 2 und 5 Bulden, gegen 
die neuen Scheine, deren geringfter 25 Gulden in Bankzetteln 
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repräfentiren wird, ausgewechfelt werden follen, Davon fcheint 
heute noch Niemand eine klare Vorſtellung zu haben. 

Doch dies alles iſt noch nicht das Schlimmſte. Eine gan; 
neue, und pielleicht fehr traurige Erfahrung ſteht uns bevor. 
Daß 1000 Millionen Papiergeld, deren Marktpreis 4, Y, 
ober '/, ihres Nennwerthed war, nur daffelbe verrichten, wie 
200 Millionen, deren Marktpreis 3, 4 oder 5 mal größer feyn 
muß, ift höchftens in der Theorie, nehmlich in ber bisherigen, 
richtig; ich fürdte aber, die Praris wird ung eined anders 
belehren. Ich glaube, dag 200 Millionen Papiergeld, wenn 
fie auch anf Pari gebracht werden können, (weldes bey ihrer 
geringen Duantität wohl möglich tft) ja, daß felbft 200 Mil 
lionen Eingender Münze, für die Beförderung der Induſtrie, 
für die Leichtigkeit der Circulation, für ein gewiffes allgemeines 
Gefühl von pekuniärem Wohlftande, keinesweges ald das Aequi⸗ 
valent von 1000 Millionen, die '/ oder '/, ihres Nennwerthes 
gelten, betradptet werben fönnen, und bag wenige Monate nad 
dem endlichen Berfchwinden der alten Zettel, das Land erft 
inne werden wird, was ed an biefen Zetteln gehabt und ver- 
foren bat. 

Hiezu kommt nun in dem neuen Syſtem die durchaus 
willfürlihe und ausfchweifende Erhöhung aller Steuern. Diefe 
Maaßregel würde eine unendlih größere Senfation gemadt 
haben, als fie in der That big jegt gemadt bat, wenn nicht 
das gefammte Publifum das Opfer eines der feltfamften Blend— 
werfe geworden wäre, womit man je die Menfchen getäufcht 
bat. Noch heute glaubt faft ein Jeder, die Verfünffadhung ber 
Steuern fey nichts als eine nothiwendige Folge, oder gar nur 
ein veränderter Ausdruck der Herabfegung der Banfzettel auf 
dad Fünftheil ihres Nennwerthed. Nur wenige begreifen, daß 
zwifchen dieſen beyden Operationen fein nothwendiger Zus 
fammenhang war. „Wenn die Einlöfungsfcheine erfi da find, 
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eynen fie in ihrer Einfalt, bezahlen wir ja nur fo viel ale 
ute!!“ Die Berfünffahung iſt nun zwar nicht abfolut, weil, 
fonders bey den directen Steuern, bie vorher eingeführten 
ıBerorbentlichen Zufchüffe wegfallen, und nur der urfprüng- 
be Sag (jedoch um ein reines Drittheil noch vermehrt) quin- 
plirt wird. Indeſſen kann man, nach den beften Berechnungen, 
e Erhöhung bey den directen Steuern als eine wahre Ber: 
ppelung, bey den indirecten, ald eine wahre Vervierfachung 
x bisherigen Quoten betradten. Dagegen fann man bie 
erfünffahung der Ausgabe, bey den beyden Haupt» Artikeln 
r Militair- und Civil-Befoldungen im Durchſchnitt als eine 
elle Verdreyfachung anfehen. — Wie dies alles wirklich auf: 
bracht, bei einer plöglichen aͤußerſt fühlbaren Verminderung 
3 Munz⸗Zeichens realifirt, wie Ungarn in diefes Syſtem ge- 
gen, wie vollends ein Reſerve-Fonds, ohne weldhen wir Doch 
ht mehr exiftiren fönnen, gefchaffen werden fol, darüber 
richt, wie ich fchmerzlich beforge, im Kopf des Finanz- 
tinifterd die nehmliche Finfternig wie in allen übrigen. 

Die Regulirung der ältern Privat» Engagements die gar 
ht in diefes Finanz- Patent gehörte, ift nun überdied auf eine 
ſchneidende, und nach meiner Ueberzeugung fo unbillige Art 
fchehen (denn bier ift summum jus sumına injuria), daß bie 
eiften großen Örundbefiger in fehredlihe Verlegenheiten ge- 
then, und bierdurd zur Leiftung fchwer-erhöhter Abgaben 
och unfähiger werden müffen. 

Im Laufe des Juny oder fhon zu Ende May follen un— 
fahr 20 Millionen Einlös-Scheine in Umlauf kommen, und 
äteftens im September foll die ganze Emiffion von 212 Mil: 
onen fertig feyn. Ich fehe diefem Zeitpunft mit großer 
Iangigfeit entgegen. 

Der politifhe Himmel ift ebenfalls fehr umwölkt. Noch 
gt man zwar einige Hoffnung, daß der Sturm vorüber ziehen 
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fönnte. Was Ezernigeff nach Paris gebracht hat, — eigentlid 
nichts ale eine Proteftation wider die Befignahme von Olden⸗ 
burg — ift allerdings von der Art, daß Napoleon, wenn ihm 
der Krieg jetzt nicht anfteht, ihm fehr Teiht ausweichen fann; 
wenn aber Rußland die an der Gränze von Polen aufgeftellte 
Armee nicht wieder zurüdzieht, — was doch durch Satiefaction 
über den einzigen Punft von Didenburg ſchwerlich motivirt 
werben mögte, — fo ift der Krieg dennoch nicht zu vermeiden, 
indem er fi über furz oder lang, follten auch beybe Theile 
ihn nicht recht ernftlich wollen, durch die wechfelfeitigen Rüftungen 
von feldft entzünden muß. Wir fchmeiheln ung hier auf dieſen 
Fall einer ungeftörten Neutralität; für den Augenblid des Aud- 
bruchs glaube ich daran; was aber weiter erfolgen wird, hängt 
von Umftänden ab, worüber wir wohl ſchwerlich Tange Meifter 
bleiben moͤgten. 

General Wallmoden ift feit einigen Wochen wieder bey 
und; wenig zufrieden mit den Refultaten feiner Tegten Reife. 
Er wird wahrſcheinlich fünftigen Monat nad) Prag geben; und 
wenn ed fi) irgend thun läßt, werde ich denfelben Zeitpunft 
wählen, um mit ihm die Reife zu machen. 

Unterdeffen empfehle ich mic Ew. Ercellenz zu fortdauerndem 
buldreihem Wohlwollen. Laurifton iſt, nach den heutigen Nach— 
richten aus Paris, wirffih nad Petersburg abgegangen; und 
zwar noch vor Czernitzeff's Ankunft.‘ 


„Wien den I6ten Juny 1811. Ich nehme mir die Frei: 
beit, Ihnen mit diefem Briefe eine Schrift zu überfenden, die 
ich im Laufe des vergangenen Winters aufgefegt hatte. Wenn 
auch meine eigne Ideen und Borfhläge Ew. Ercellenz nidt 
immer gefallen follten, fo hoffe ich dDod, daß Sie mit meiner 
Kritif andrer Syſteme nicht ganz unzufrieden feyn werden. 
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on dem heutigen wußte ich damals als dies gefchrieben wurde, 
ch wenig oder nichts. 

Daß ed mit diefem neuen Syftem täglich ſchlechter und 
Hechter geht, werben Ew. Excellenz, ohne mein Zuthun, Tängft 
merkt haben. Ich fürdte, ed wird noch eher, als mein 
aupt = Einwurf gegen daſſelbe — nehmlich der unfehlbar 
aurige Effeft der unverhältnigmäßig geringen Maſſe von Um— 
ufszeichen, auf die man ung reduziren will — fih nur reali- 
en fann, in ſich felbft zufammenfallen. Alle große Wirkungen, 
e man fi) davon verhieß, find nun fchon vereitelt. Anftatt 
ner ungeheuren Vermehrung der Einnahme ift eine reelle Ber- 
inderung berfelben, theils ſchon eingetreten, theild unmittelbar 
ı beforgen; und man ift bereits in ber ſchrecklichſten Ber- 
genheit über die Mittel, der Armee und den Staate-Beamten 
e höchſt- unüberlegt-verheißnen Erhöhungen ihrer Einfünfte 
ı zahlen. Bey den indirecten Abgaben ift anftatt eines Plug, 
n neues Defizit. Der Cours ift fo fehlecht geworben, daß 
an faum mehr begreift, wie die Einlöfungsfcheine, wenn fie 
ah ganz allein circulirten, nur wieder zu einem leiblichen 
3erth zurüdfehren follen. Die Preije aller Dinge fleigen der— 
alt, daß fie am Ende auf demfelben Punfte in Einlöfungge- 
heinen ſtehen werden, auf welchem fie in Banco-Zetteln ftanden; 
within iſt auch die Adminiftration fo arm und hülflos, wo 
icht weit bülflofer als zuvor. Was aus Ungarn werben 
ird, weiß Niemand; nur fo viel ift Har, daß man ben gün- 
igen Zeitpunft unwiberbringlich verfehlt hat. Endlich ift die 
tegulirung der ältern Geldverhältniffe, anftatt Ordnung und 
HMeichgewicht herbeyzuführen, bloß eine Duelle fchwerer Pro- 
effe, und des unmittelbaren oder mittelbaren Ruins vieler 
ıtereffanter Staatsbürger geworden. — Um alle diefe Uebel 
u Trönen, ſteht an der Spige der Finanzen ein Mann, von 
em man recht eigentlid) fagen fann, that he has but onc string 
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on his bow, ber eine einzelne Idee allenfalls mit Lebhaftigfeit 
aufzufangen, und mit einer Art von Energie durchzufegen weiß, 
dem ed aber durchaus an Gewandtheit, an Bielfeitigfeit, au 
Ueberfiht, an Eombinationd- Gabe, an Reflourcen fehlt, de 
blind genug ift, um zu glauben, der Erfolg feines Planes werde 
bloß durch feindfelige Cabalen von denen ſich feine Spur finde, 
durch die Gewinnſucht der Agioteurd, welde die Angſt je 
völlig gelähmt hat, hintertrieben, und der fich einbildet, leiden⸗ 
fchaftlicher Ungeflüm werde am Ende wohl eine Sache triumph 
ren machen, die doch offenbar dur ihre eignen Mängel 8 
Grunde geht. 

Ich habe feit 14 Tagen das Vergnügen, Adam Müll 
bier zu befigen.. Dan hat ihm mit Vorbehalt feiner Penſin 
und aller Rechte des Preußifchen Staates auf ihn, für ba 
Sommer Urlaub gegeben; und Baron Hardenberg hat ihn dem 
Grafen Metternih, Herrn v. Humboldt ꝛc. auf eine fehr aus: 
gezeichnete Weife empfohlen. Aud mir hat der Herr v. Har: 
denberg durch ihn fein Andenfen und fein Wohlwollen in Aus: 
drüden, die mich wirklich gerührt haben, verfichern Taffen. 

Die Umftände haben ſich dergeftalt gegen mich verfchworen, 
baß mir wenig oder feine Hoffnung bleibt, dieſen Sommer 
nah Böhmen zu reifen. Auf den Herbft hoffe ich aber befto 
fiherer diefe Reife zu mahen. Haben Ew. Ercellenz bie 
Gnade mid von Ihren Reife» Projecten näher zu unterrichten, 
und mir übrigens zu allen Zeiten Ihre wohlwollenden Gefin- 
nungen zu erhalten, 

Wenn Ew. Excellenz die beyliegenden Schriften gelefen 
haben werden, fo bitte ich geborfamft, folhe dem Herrn Grafen 
von Kollowrat zuzuftellen.‘‘ 


Stein entwarf ſich einen Auszug der beiden Schriften und 
erwiederte: 
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Stein an Gentz. 

„Empfangen Ew. Hochwohlgeb. meinen Iebhafteften Dank 
für die mir bewürfte Erlaubniß zur Reife nach Oberöfterreich, 
Die ich aber fpäter antreten werde, da in der Ungewißpeit 
jenes Erfolges ich das naheliegende hübſche Schloß Trofa 
miethete, welches ich den iften July beziehe, einige meiner 
Zöplig beſuchenden Freunde abwarte, und alsdann meine Reife 
antreten werde, 

Kür die Mittheilung Ihrer vortrefflichen Abhandlung danke 
ich Ihnen fehr — ich tadle nur die Wahl der fremden Sprache, 
die — man befige fie noch fo vollfommen — den Geift lähmt 
und dem Ausland huldigt. 

Die mögliche Behandlungsarten des Papiergeldes find fehr 
deutlich dargeftellt und ihre Folgen entwidelt — man mag es 
verrufen demonetifiren, feine Maſſe mit Aufopferung von 
ansbarem Eigenthum vermindern, oder nah Euer ıc. 
Borfhlag feinen Werth in Beharrungsftand bringen 
wollen. 

Das Berrufen hat alle die Folgen des plöglichen Ver— 
ſchwindens derjenigen Duantität Circulationsmittel, nach welcher 
fih der gewöhnliche Marktpreis der Dinge gebildet bat, befien 
plöglihes Sinfen alle Eigenthbumsverhältnifie zerrüttet, die Er= 
füllung der unter der Bedingung jenes Marktpreiſes zwiſchen 
Privatperfonen eingegangenen Berbindlichfeiten und das Auf- 
bringen ber Abgaben unmöglich macht. In einem folhen Fall 
findet fi das durch Krieg, Schließung der Häfen, Contribu- 
tionszahlungen feiner Girculationsmittel beraubte Preußen, und 
ihm wäre ein zwedmäßig eingerichteted Papiergeld - Syflem 
wohlthätig. Die Nachtheile des hiefigen Papiergeldes halte ic) 
für geringer als die Nachtheile des Unwerths und bes tiefen 
Sinfend unter den Marktpreis. 


556 

Die PVBerminderung des Papiergelbes durch Bertilgum 
eines vermittelft erhöheter Abgaben eingezogenen Theile defld- 
ben hat allerdings die Folge, daß der vom Staat in ber Form 
von Abgaben erhobene und vom Papiergelde repräfentirte Theil 
bes Privateigenthums vernichtet wird, welches in allen bene 
Fällen, wo der Staat die als Abgabe erhobene Summe wiebe 
ausgiebt, oder zu zufünftigen Ausgaben aufbewahrt nicht-ber 
Fall if. Diefe Vertilgung ift aber bei dem Papiergelde nidt 
in der Art nadıtheilig, als wenn Naturalien, 3. DB. Getreide, 
Vieh oder edle Metalle vernichtet würden, die nur durch dei 
Handel oder durd den Ader- und Bergbau wieder hergeſtell 
werden fünnen, da man mit leichter Mühe das verbrannt 
Papier wieder erfegen kann. 

Man mag das dur Abgaben erhobene Papier verbrennen 
oder erhalten, fo bleibt e8 immer unleugbar, daß wenn es 
unter den vorhandenen Bedingungen unmöglid ift das Papier: 
geld zu verrufen, nichts übrig bleibt als fi zu beftreben, fei- 
nen Werth in Beharrungsftand zu bringen, und feinen Erebit 
zu erhalten. 

Die Urfachen feines Falles finden Ew. mit Recht in einer 
verwilderten öffentlihen Meinung, und in dem fraft- und geift- 
(ofen Verfahren der Regierung, die einzeln ſtehende Entfchlüffe 
faßt und aud diefe Tangfam und fchlaff ausführt. Der Die- 
eredit Fann gehoben werben durch Verbeſſerung des Abgaben- 
Syſtems, durch Mitleidenheit von Ungarn, Ausgleihung des 
Deficitd, Leitung der aus dem Geldverfehr mit dem Auslande 
entftebenden Zahlungen und Einfaffirung durch cine gehörig 
organifirte, geleitete und durch Publicität ihrer Operationen 
controlirte Banque, deren Mißgriffe fonft leicht verderblid 
werben fönnen. Diefe Banque wird zugleich den Discont ber: 
unterbringen, eine Menge jegt bei Brivatleuten und gerichtlichen 
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affen todt Tiegende Gapitalien an ſich ziehen, beleben und 
ohlthätig würfen. 

Die Berichtigung biefer verwilderten öffentlihen Meinung 
t aber nicht allein die Angelegenheit der Regierung, fondern 
er Berfländigen, Bermöglihen, Angefehenen der ganzen Na⸗ 
on; und die plögliche Steigerung der Preife ift auf nichts 
gründet als auf blinde Habfucht und Mißbrauch der Eigen- 
mmsrehte. Laut muß man die Outsbefiger und Gelbbefiger 
nflagen, daß fie durch ihr Benehmen die Verwirrung auf das 
leußerſte bringen, da es ihre Pflicht war, durch Verabredungen 
nd durch große Beifpiele dies tolle Springen der Preife zu 
erbindern, und das Papier welches fie nicht entbehren fünnen 
n Werth zu erhalten, die große Claffe der Nichteigenthümer 
icht zur Verzweiflung zu bringen. So fehr id das Betragen 
er Nation verehre in ben Jahren 1807—1809, fo tadelns⸗ 
yerib erfcheint es mir jegt — aber Zeit und Nachwelt wird 
en Unverfiand und den blinden Egoismus der Ungarn an 
lagen, der die Hauptquelle des Unglücks diefes Staates iſt — 
an fpricht von ihrer Tapferkeit und fie reiten bei dem erften 
ſiſtolenſchuß bei Raab zum Teufel, von ihrer Bereitwilligfeit 
en Staat aus ber Gefahr zu reißen, und die ganze Infurreftion 
eftand in einer unbeholfenen Denfchenmaffe von 35000 Mann. 
yat Ungarn eine Berfaffung? ein tumultuarifcher Reichstag, die 
'semtion einer Claſſe von allen Geldleiftungen, Leibeigenfchaft 
n ihrer roheſten Geftalt von %, der Nation, das ift feine 
zerfaſſung — Ungarn müßte erft eine Staatsverfaffung erhalten, 
nd nur dann beobachtet der König feinen Krönungseid, wenn 
r Alles verſucht, um die geiftigen und phpyfifchen Kräfte der 
tation und des Landes zu entwideln, indem er ihr den Genuß 
iner gefeglichen Freiheit verfchafft. 

Ihm Tiegt es auf, das für Ungarn zu werben, was 
hzuſtav anno 1772 für Schweden ward, ihm flehen Mittel zu 
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Gebot die diefer nur Färglih beſaß — aud die bewege, 


Kraft?? 


‘ 


Die Geſchichte des Feldzugs von 1809 Tiegt vor mich, 


und nur mit dem tiefften Gefühl des Schmerzes und Unwilen 
fann man fie leſen. Diefe große Maſſe tapferer Männer fr 
ſpaͤt ängftlich und verfehrt in Thätigfeit gefegt, im entfcheibes 
den Augenblid, den 19ten April, auf eine Linie von fehl 
Meilen zerfireut, durch einen Zwirnsfaden verbunden; bie zer 
fireute feindliche Corps Täßt man ruhig ſich fammeln, man fäh 
nicht über fie einzeln ber, ftellt fich nicht zwifhen fie — alle 
befteht in einem bfutigen, erfolglofen Angriff bei Haufen, Dix 
lingen, nun fommt Napoleon den 20ſten — er zerreißt ba 
Bindfaden, er wirft die ſchwächere Abtheilung über di 
Sfar u. fe w. — Und dieſer Feldherr für den eine fo glän 
zende vortheilhafte Tage mit großen Streitfräften mitten unke 
den vereinzelten feindlihen Corps zu flehen, die Urſache ein 
ſchmaͤhlichen Niederlage wird, zeigt in feiner Unthätigfeit bei 
Wagram, in feinem Mangel von Sorgfalt den Uebergang zu 
erfchweren, das Schlachtfeld vorzubereiten, die denen feind- 
lihen Streitkräften entgegenzufegende Hinderniffe zu verviel: 
fältigen, diefelbe ©eiftlofigfet — wer mag es wünfchen, ihı 
je wieder an der Spige der Armee zu fehen — oder wer mag 
unter bdiefem allgemeinen Zufammentreffen unglüdlicher Um: 
ftände wünfchen zu leben. — 

Ich halte die Verminderung der Anzahl der Bankzettel 
burh ihre Einziehung gegen Kinlöfungsfdeine für nüglicd, 
weil die Verminderung der Geldzeihen allein fchon dem 
Schwanfen der Preiſe eine befchränftere phyſiſche Gränze 
fegt. — Bis jegt haben ſich die Preife noch nicht im Verhaͤlt⸗ 
niß des durch den Börfenpreis reduzirten Werthes gleichförmig 
ausgeglichen, weil man immer noch eine Milliarde Banfzettel 
bat und ihre Anwendung im Verkehr noch immer nach fehr 





559 


Mlpwantenden Sägen gefhieht — das Verſchwinden der alten 
MRänzjeichen wird aber dem neueren feltneren Papier einen 
ven Werth geben. Die fpäte Erfheinung der Einlöſungs— 
e halte ich für einen großen Mißgriff. 

Die vom Staat gewählte VBerpflegungsart der Armee 
ch Lieferanten, trägt fehr zur Preisfteigerung beiz ich halte 
ehemals im Preußifchen eingeführten Weg der Natural« 
g für vorzüglicher, weil jener Nachtheil vermieden, und 
Bein großer Theil der Armeebedürfniffe vom Schmanfen ber 
preife unabhängig gemacht wird. Die Mißbräuce bei Natural- 
"ieferungen laſſen ſich durch Aufficht und Ordnung heben.“ 

“ 

-- Die Einlöfungsfcheine wurden im Sommer 1811 in Um- 
"Yauf gefest. Ueber die Ausführung des Patents in Ungarn 
“wußte mit dem Landtage verhandelt werden. Diefer Tehnte 
mittelſt ſtaͤndiſchen Vortrags an den König vom 11ten November 

nicht nur diefe Maßregel fondern aud den Antrag einer jähr- 
lichen Uebernahme von zwölf Millionen Gulden zu Dedung der 

Staatsbedürfniſſe gänzlih ab. Stein urtheilte über diefe Er— 

klaͤrung: 

„Dieſe Antwort iſt in dem Geiſt einer Verſammlung von 
Advohkaten, nicht in dem des geſetzgebenden Senats einer Nation, 
Die durch die große Criſe Europas und das Gefahrvolle ihrer 

- eigenen unmittelbaren Tage aufgefordert wird, ihre Streit und 

@Beldfräfte in dem Maße zu entwideln ald es zu ihrer eigenen 
Erhaltung erforderlich if. Was follen Zeitgenoffen und Nach⸗ 

welt denfen von dem Geift und dem Gemüth einer Nation die 

die von Franzofen und Ruſſen bebrohete Selbftändigfeit zu er- 

- Halten Hofft, durch ein in fich felbft durchaus verderbtes Steuer- 
oem, und eine unbeholfene unbrauchbare wenig zahlreiche 

Inſurrection — die Ungarifhe Nation fteht bei weitem nicht 
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auf dem Grade der Cultur worauf die Pohlnifche in dem 
Jahre 1791 fand, die in ihrer damaligen Gonftitution fehr 
bedeutende Rechte aus Weberzeugung ihrer Unhaltbarfeit, näm: 
lich Wahlrecht und Stenerfreyheit des Adeld aufgab, und Erk- 
folge und allgemeine Steuerpflicht einführt. Die Ungarn be: 
greifen nicht oder wollen nicht begreifen, daß bag Defteit ber 
Seneralcaffen feinen Grund eben in der Suffteienz der Unga— 
rifhen Specialcaffen hat, daß weil fie zu wenig leiften, jem 
Mangel leiden.‘ 


Da in Folge einer Hofrefolution vom 5ten Januar 1812 
die Ungarifhen Stände unterm iften Februar fih zwar zu 
einem freiwilligen Beitrage entfchloffen, aber die Annahme des 
Finanzpatente für verberblih hielten, fo warb dieſes am 
iften Auguft einftweilen au für Ungarn verbindlich erklärt, 
und behielt e8 dabei fein Beenden. 


Achter Abſchnitt. 


Gang der Hardenbergſchen inneren Ver— 
waltung im Jahre 1811. 


Di in den letzten Monaten des Jahres 1810 ergriffenen 
Berwaltungsmaßregeln und was fi im folgenden Jahre daran 
ſchloß erregten in allen Theilen des Preußiſchen Staates eine 
große Gährung. Unzufriedenheit über den Drud der neuen 
ſchweren Laften, Erbitterung der bisher bevorrechteten Stände 
über den Berluft ihrer befonderen Rechte, über die Formen der 
Verwaltung und bie dabei wirffamen Perfonen, fanden einen 
gefeglichen Ausdrud, da der Staatscanzler im Februar 1811 
eine Berfammlung der Stände aller Provinzen berief, um mit 
Vorſchlägen über einzelne beſonders drüdende Einrichtungen 
gehört zu werden. Es waren etwa ſechzig Abgeordnete, dar= 
unter einige von Städten und Bauern, die meiften Rittergutd- 
befiger. Der Staatscanzler eröffnete die Verſammlung am 
23ſten Februar durch eine Rede, worin er bie Abficht des 
Königs vermittelft Rändifher Vertretung nit bloß Gehorfam 
fonbern Ueberzeugung bei feinen Unterthanen hervorzubringen 
wiederholt ausſprach, das neue Syſtem perfönliher Freiheit, 
freien Gebrauchs der Kräfte, gleicher Tragung der Gtaate- 
laſten, ber Gleichheit vor dem Gefeg, gleicher Berechtigung des 
Steins Leben. II. 2ie Aufl. 36 


562 


Verdienſtes ohne Rüdfiht auf Stand, einer geordneten Fräft- 
gen Berwaltung, und der Bildung eines auf Erziehung um 
Religioſität geftügten Nationalgeiftes, ald Grundlage des fünf: 
tigen Gedeihens bdarftellte, und die Berathungen in vier ad 
allen Provinzen und Städten gebildeten Abtheilungen unter 
Leitung tüchtiger Beamten anordnete, Am 16ten März er 
folgte eine Verordnung über Ablöfung der Domanial - %: 
gaben . 

Die Abgeordneten aber faumten nicht mit ihren Befchwer: 
ben hervorzutreten und bei dem Staatscanzler auf Abhülfe zu 
bringen. Als die Antwort ausblieb, flieg die Unzufriedenheit, 
und man verfudhte den Staatscanzler zu flürzen. Den Kern der 
Gegenpartei bildeten die Anhänger der früheren Berfaffung 
welche den Miniſter von Voß an der Spitze, die völlige Wie 
derherfiellung des Alten beabfichtigten; ihnen fchloffen ſich aus 
Unwillen über die formlofe Aufhebung der fändifchen und 
Staats-Rechte manche Mitglieder der NRitterfhaft an, und 
Männer welde unter anderen Umſtänden Aufopferungen zu 
bringen fähig gewejen wären, ftemmten fih den Rathgebern 
bes Staatscanzlers entgegen zu beftigem Widerſtande. Der 
General v. d. Marwig der nod vor Eröffnung der VBerfamm- 
lung eine von dem ränfefüdhtigen und abfichtlihen Adam Müller 
verfaßte Eingabe an Hardenberg erlaffen hatte‘‘, ftellte ſich 
voraus. Er forderte die Abgeordneten auf, fi allein auf das 
Recht einzulaffen und jedes Eingehen auf Berfaffungswibdrigee 
zu verweigern, auch nicht durch Lleberwälzen der Provinzial: 
fhulden auf den Staat deffen Credit ganz umzuftoßen, fondern 
den Betrag des Defieits zu erforihen und durch Vertheilung 
auf die Provinzen und GSelbftverwaltung durch diefelben nad 
Art der Väter die Laſt zu tragen, dann Rechtsverwahrung ein: 
zulegen und davon zu gehen. 

Diefen Angriffen gegenüber fand fih der Staatscanzler 
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In nicht geringer Verlegenheit. Bei‘ dem beften Willen, Ber- 
- Rand, Umfiht und Thätigfeit fehlte es ihm an der Feftigfeit 
- and Beftimmtheit die aus der Unterorbnung aller perfönlichen 
"Rüdfihten unter einen für nothwendig erfannten Zweck hervor- 
geht; er blidte nad) den Perfonen des Hofes, und er hatte fich 

in den wichtigften Zweigen ber Berwaltung mit leichten oder 

ankräftigen Gehülfen umgeben, deren einige feine Schwäde 
mißbraudten um von der öffentlihen Meinung verworfene 

Menihen wieder bervorzuziehen. Er fühlte fih in einer be— 

benflihen Stellung. 

Slüdlicherweife fehlte e8 unter den Ständen nicht an ein= 
zelnen vaterlandsliebenden Männern, welche die Nothiwendigfeit 
großer Beränderungen wenn das Land gerettet werden follte 
einfaben, große Opfer zu bringen fähig und entfhloffen waren 
und den Staatscanzler gegen bie Umtriebe der Franzöfifchen 
Partei unterftügten. Unter ihnen nahm Graf Arnim von 
Boysenburg eine ehrenvolle Stelle ein; er ſprach ſich gegen 
Stein über die damalige Lage der Dinge aus: 


Graf Arnim an Stein. 

„Die Urſache der fo höhft ſchädlichen Unzufriedenheit, die 
gegenfeitig zwifchen dem Gouvernement und denen Regierten 
Statt findet, und die Bande, die Beide vereinigen follten, 
immer mehr aufzulöfen drobet, Liegt in gegenfeitigen Fehlern. — 

1) Die Regierten, aus denen wir die fogenannten Stände 
für jeßo ausheben, und ihr Benehmen zuerft betrachten wollen, 
Beftürmen das Gouvernement mit einem Heer von Beichwerden, 
von denen einige gegründet und billig find, andere bloß auf 
Leidenſchaftlichkeit, Einfeitigfeit und Parteifucht beruhen. — 
Dadurch thut der Adel fi ſelbſt Schaden — die gegründeten 
Beſchwerden werden mit den ungegründeten in eine Qathegorie 
geftellt, und er erhält kein's von Beiden, fondern erfcheint bloß 

36 * 
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als der Dpponent der Mafregeln des Gouvernements un 
wird gehäffig. — 


Zu den gegründeten Befchwerden gehören: 


a) daß die auf den Credit der Stände bepfanbbrieften De: 


mainen verfauft werden, ohne daß andere ald Pfand oder 
Hypothek an ihre Stelle treten -— 


b) daß man in denen Provinzen wo ein Theil der Grundfüde 


feine Steuer gab, eine Grundfteuer einführen wollte, aus 
dem vermeinten oder nur vorgefpiegelten Princip ber Gleid: 
förmigfeit der Abgaben, da fie hierdurch im Gegenteil 
böhft ungleihförmig wurden, indem ein Grundflüd 
an Gapital-Werth verlor, indefien dag andere durch Her: 
abfegung der Grundfteuer, fo bishero auf daſſelbe ruheie, 
im Werthe flieg — Einer wurde alfo ärmer, der Andere 
reicher — ınan führe eine neue Grundfteuer ein, wenn man 
überhaupt diefe Art der Abgaben zwedmäßig hält, lege diefe 
Zugabe der alten Grundfteuer aber allen Grundſtücken 
nah ihrem Werthe auf, und Niemand wird mit Nedt 
fih befhweren fönnen: die neue Grundfteuer heiße 3.2. A; 
bie alte bisherige partielle, heiße B; fo muß ein biöhero 
Nitterfreied Gut A tragen, ein contribuableg hingegen APB. 
Dann ift die Erhöhung gleihförmig für alle Eigenthümer, 
und jeder trägt nad Billigfeit zu den erhöheten Laſten 
bei. — Die andere Art fällt: dans la rage des Iheories — 
über die man felbft Hagt. — 

klagt man mit Recht, (und in dieſem Punft vereinigen fi 
alle Klaffen von Einwohnern mit dem Adel und denen 
Gutsbefigern) daß die geographifche Yage des Staates, 
theild gewiffe Abgaben, eben fo läftig für den Zahler, ala 
unzwedmäßig für den Staat macht, (hierher gehört all— 
gemein: der Blafen- Zins und überhaupt die Brandtwein- 
Befteuerung) theild daß die Local - Verhältniffe einzelner 
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Provinzen, gewiffe Befteuerungsarten nicht zulaſſen, oder 
fie höchſt drüdend machen, während fie in anderen Pro— 
vinzen mit weniger Drud und Aufopferung verbunden find. — 
Hier erhebt Schlefien und OÖftpreußen feine Stimme am 
Tauteften. Warum, mödte man fragen, ift es nöthig, daß 
ein gleiher Modus der Befteuerung durch alle Provinzen 
obwalte? warum nicht fih nah den Local» Verhältniffen 
richten? wieder, wie es ſcheint: La rage des theories! 
Diejenigen Provinzen, welche eine ftändifche, auf fehriftliche 
Berträge mit dem Landesheren, gegründete Verfaſſung 
haben, (Churmarf, Neumark, Pommern) finden es hart, 
Daß diefe Verträge nicht auf dem Wege eines Vertrages 
gelöft, fondern theils heimlih umgangen und untergraben, 
theild durch Machtſprüche vernichtet werden. — Ich gebe 
zu, daß nicht zu viel negociirt werden muß, daß fi In— 
dividuen finden würden, die aus folhen Negociationen An- 
laß nehmen würden, denen Mafregeln des Gouvernements 
fpftematifch entgegen zu arbeiten, ftatt mit Loyautät und 
Patriotismud ihre VBorrechte auf dem Altar des Vaterlandeg 
zu opfern; obgleih in allen Vorſtellungen verfihert wird, 
auf dem Wege des Vertrages fei man zu jedem Opfer 
bereit; aber es frägt fih, ob nicht die Befferen, durch einen 
folhen Schritt des Gouvernements mebr Kräfte befommen, 
aus der hierdurch erſcheinenden Ehrfurcht für Recht und 
Verträge, ihren Argumenten für Aufopferung veralteter 
Vorrechte, bei ihren Standeögenoffen Gewicht geben, die 
Kurzfihtigen, Unfchlüffigen mit fih fortzichen, die Partei- 
ſüchtigen und Die Egoiften aber überwältigen würden. — 
Jetzo deden ſich dieſe ftetS mit der Aegide des Rechts, und 
in der That, ſollte diefer Punft durch einen Proceß ent- 
fhieden werden, fo würden ihn die Stände gewinnen, denn 
der Buchſtabe der Verträge ift für fie, 
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Hätte man fih hauptfächlich auf vorftehende vier Gegen: 
fände in den eingereichten VBorftellungen befihränft, einige minder 
erhebliche Befchwerden fürerft nur beiläufig berührt, hätte man 
diefe Vorftellungen mit Rube, ohne Animofität, ohne Bitterfeu 
abgefaßt, fo würde bie Spannung wahrfcheinlich vermieden 
worden feyn, und das Gpuvernement würde wenigfteng unbillig 
gehandelt haben, wenn es nicht jenen gerechten Reclamationen 
nadhgegeben, oder mit Dffenheit und Zutrauen die Gründe 
vorgelegt hätte, die ihm dies nicht erlaubten. 

2) Aber aud in dem Benehmen der Staats- Bebörben 
finden Fehler und Mißgriffe ftatt, die einem großen vollftändi- 
gen Erfolge zuwider find, und Die, indem fie die Animofttät 
dev Opponenten entfihuldigen, ihren unverfennbar eben fo febr 
gegen die Perſonen ald gegen die Sachen gerichteten partei— 
füchtigen Ausfällen, in den Augen der Nation Gewicht geben. 
Die hervorfpringendften diefer Fehler fheinen mir folgende: 
a) Der Gefchäftsgang ift nicht feft und fyftematiich — fein 

Staatsrath ift organifirt, feine Miniſter der Finanzen und 
des Innern find ernannt — Subalternen, wenig gefannt, 
zum Theil mit Recht wenig geadıtet, ohne alle Verautwori— 
lichfeit, fchmieden Pläne, entwerfen Staats-Syſteme, und 
arbeiten Stüdweife organische Geſetze aus, weldhe dann 
unter der Firma des Staatscanzlerd erfcheinen; das Ge— 
bäfjige mancher Mißgriffe auf ihn allein werfen (fei ce 
aud nur, weil er jene Inſtrumente brauchte) und jeiner 
weit ausgedehnten Macht den Anftri eines Viziriats geben, 
der verfhwinden würde, wenn die Gentral- Kraft die er 
(böhft nöthig) in fi vereinigt, durch Mitwirfung ver: 
antwortlicher Miniſter, eines verantwortlichen Staats: Na: 
tbes, durch officielle Beramhung mit diefen Behörden, mebr 
Legalität, mehr Würde erbielte, — 
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b) Es verlautet, dag jene Umgebungen nicht durchaus rein 


c) 


find. — Manches foll erlangt werden fönnen auf verächt— 
lihen Wegen. — Ih weiß es nicht — die Meinung bee 
Publikums gebet aber dahin, und thut wohl unverfennbar 
großen Schaden, — Man hält den Chef für edel aber 
ſchwach — warum einen Wülfnig, einen Krelinger und 
andere in feiner Nähe dulden? warum fie brauchen? vor= 
zugsweife brauchen? warum ſich Menſchen wie Kölln, 
Adam Müller, Friedrich Buchholtz ꝛc. durch Penftonen und 
Zuvorfommenheit attadhiren? — wie fann aus fo unreinen 
Duellen je Gutes hervorgehen, und befäßen diefe Menfchen 
auch die höchſte Intelligenz. — 

Man hatte dem Volke eine Konftitution verfprodhen — die 
erfte officielle ‘Piece enthielt dieſe heilige Zufage. — Es 
ſchien, als folle fih das Steuer- und Abgaben- Syftem, in 
natürlicher Folge aus diefer Gonftitution entwideln, auf 
ihr beruhen, von der mündig gemachten Nation fanctionirt 
werden. — Indem das Volk mitwirfe zur Staatsverwal— 
tung, folle eg begreifen lernen, daß das Gemeinwohl Opfer 
verlange; es folle alfo diefe Opfer zur Erhaltung feiner 
felbft willig darbieten, nicht gezwungen und auf Befehl 
fie geben. 

In diefer großen National-Sache ift aber bie jego auch 


nicht ein Schritt gefhehen. — Ich gebe zu, daß die Bebürf- 
niſſe fo dringend waren, daß nicht ganz fyftematifch verfahren 
werden fonnte (d. h. daß die Conftitution nicht vollftändig der 
Befimmung neuer Abgaben vorangehen fonnte). Aber mehr 
als ein Jahr ift verfloffen — und weit entfernt, daß man doch 
nur Borfehrungen hierzu bemerfte, daß irgend ein Plan, eine 
Idee dem Publico, um die Stimmung zu prüfen, bingeworfen 
würde, ift feine Itede mehr, felbft von einem ſolchen Pro—⸗ 
feet. — Die Nation glaubt auch nicht mehr daran, fie fagt 


nn 
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fih: man will nur unfer Geld, man will nur vermehrte Auf: 
lagen — der Roman einer Conftitution ift und nur bingeworfen 
worden, um und zu födern — um unter dieſer Firma ein er: 
höbetes, zum Theil befchränfendes Steuer-Spftem einzuführen. — 
Smmunitäten einzelner Claſſen aufzuheben, ohne dem gefamm: 
ten Bolf das fihöne Vorrecht, nach vernünftigen Principien 
und Modalitäten, zu geben, an der Berwaltung Theil zu neh: 
men — wie fann eine folhe Meinung Zutrauen erweden? 
wie fann aber der Staat, in Zeiten wie die jeßigen ohne Zu: 
trauen bes Volks zum Gouvernement beftehen? 

d) Zn den Verhandlungen mit den Ständen, fowohl rüdfidt: 
lich des Abgaben-Syſtems, als rüdfichtlich der Uebernahme 
und der Ausgleihung der Provincial- Schulden, hat man 
nicht mit Offenheit verfahren. — Man bat halbe Ber: 
fprehungen ertheilt, hat fie zum Theil nicht gehalten, man 
hat zwar hier und da einzelne Provincial- Schulden über: 
nommen, doch nur nad Willführ, nicht nach einem allge- 
meinen confequenten Princip. — Darüber fann feine Pro- 
vinz, fein Kreis, fein Partieulier mit dem Anderen faldiren — 
ber Divijor fehlt — jeder Flagt, jeder meint er habe gegen 
den Nachbar zu viel getan. — Der Staat wirft bier und 
da eine Maſſe Geldes hin, vermehrt vielleicht Dadurch feine 
eigene Berlegenheit, und doch ift feine Provinz zufrieden, 
feine fann abfchließen, und das Chaos des öffentlichen und 
Privat-Haushalts dauert fort. — 

Auf unfere Reclamationen ift zum Theil gar nicht, zum 
Theil unbillig geantwortet worden — man bat, wie ich ſchon 
am Eingang gefagt, die gegründeten mit den tngegründeten 
Beihwerden in eine Cathegorie gefegt, man hat den Grundfag 
zu deutlich gezeigt, ung nie Recht zu geben, und hat hierdurch 
ebenfalls Parteilichkeit bewiefen, indem man ung die Unfrige, 
zum Theil mit Recht, vorwarf. — Wie fann, wie foll da der 
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Menfch der nur das Rechte will, eingreifen? — Er findet auf 
beiden Seiten Reidenfchaftlichkeit, auf beiden Seiten Mißgriffe. — 
Die Einen wollen Alles behalten, die Anderen Alles zer- 
ſtören — und eigentlich fangen beide Theile, felbft in Ihrem 
Sinn, die Sache nicht weife und tadelfrei an. — 

Arnim.” 

Nachdem die Abgeordneten mehrere Monate auf die ver- 
fhiedenartigen Antworten auf ihre Fragen gewartet hatten, 
trennten fie fich mit der Verabredung jeder in feinem Kreife 
Eingaben an den König zu veranlaffen. Diefes gefhah, aber 
nur von ber Nitterfchaft und auf verfchiedene Weife; der König 
fhiete die Eingaben an Hardenberg, der jeden mit einer furzen 
Antwort abfertigte. Marwitz und Findenftein aber bezogen fich 
in der Eingabe ihres Kreifes nur auf das Recht, und warnten 
vor den Folgen feines Umſturzes welche auch den König treffen 
würden; fie legten die Rechte der Stände bar, und erflärten 
dabei zu beharren und nur der Gewalt weichen zu wollen. 
Nach vierzehntägigem Berathen beſchloß man beide zu ver— 
baften und feste fie auf die Feftung. 

Beforgt über die dadurch gereizte Stimmung und Die 
ungenügende Wirfung der Steuergefege, ließ der Staatscanzler 
zwei feiner Raͤthe fallen, und entfhied fi zum Nachgeben. 
Am 28ften Junius fam auf feinen Nuf eine zweite Berfamm: 
lung „ſtändiſcher Deputirten” zufammen. Ihr ward die Er- 
haltung des Grundeigenthums gepriefen, ftatt des den Grund- 
befigern bis dahin verlängerten Indults weitere Zahlungsfriften 
und Erleichterungen bewilligt, und ber glänzende Erfolg der 
Domainenverfäufe erwähnt, deren Ertrag jedoch nicht zur 
Schuldentilgung verwandt fondern für die laufenden Ausgaben 
benugt wurde. Die bie dahin hochbefteuerte Ausfuhr der 
Wolle ward um die Örundbefiger zu gewinnen fo gut als frei— 
gegeben, und bie Veräußerung der Domainen Forſten und geifl- 
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ligen Güter nad ihrem Ertragswerthe gegen Staatspapiere 
nad deren Reunwertbe angeorbuet‘‘. Die beiden verhafteten 
Ritterfchaftömitglieder wurden nad fünfwöchentlider Haft frei- 
gelaflen: ihre eigenen Kreisgenofien hatten fidh gar nicht gerühtt, 
und von ben übrigen Kreifen nur einer den König zwar um 
ihre Freilaſſung erfucht, fie aber dabei vorweg für ſchuldig 
erflärt. 

In einer dritten Verſammlung am Tten September er: 
Härte der Staatscanzler es für „Frevel“, wenn man daran 
daͤchte, daß er fein Syſtem ändern könne; feine Gruubfäge 
feyen: Gleichheit vor dem Geſetz, freie Diepofition und Be: 
nuhnng des Eigenthums, Gewerbefreibeit und erfeichterte Au- 
wendung aller Kräfte, Abgaben nad gleihen Grundfägen. 
Zugleih erfhien ein neues Finanzgeſetz““ wodurd die Acciſe 
auf dem Lande und in den Fleineren Städten herabgefent, zum 
Theil in Beftalt einer Perjonenfteuer firirt ward, und ein Geſet 
über Gewerbefreiheit, auch warb die Entfeffelung des Land: 
baues verheißen. Die lette Berfammiung fand am Itten Sep- 
tember Statt; ed ward darin Scharnwebers Anfiht zu Gunften 
bes Aderbaues ganz entwidelt, nachdem zugleid am I14ten Die 
idhneidenden Geſetze über Negulirung der gutöherrlichen und 
bäuerlichen Verhältniſſe und zur Beförderung der Yandescultur 
genchmigt worden. 

Es wurde dadurch den Erb: und Zeitpäctern in dem 
größten Theile Des Königreihd gegen Abtretung von einem 
Drittbeil oder der Hälfte des Landes an die Gutsherrſchaft 
das Eigenthum übertragen, die Dienfte abgelöft und freie 
Verfügung über das Grundeigenthum, Tbeilbarfeit und Ver— 
größerungofähigfeit deffelben verliehen. Auch die Anordnung 
ber Provinzialfhulden’° war unternommen; der König über: 
nahm am Tten September auf das Yand die noch übrigen 
Kriegsſchulden von Dftpreußen Litthbauen und Weftpreußen, 
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und ordnete eine General» Commiffion zur Verwaltung bee 
Provinzialſchuldweſens an, welcher zwei Nittergutsbefiger, ein 
Mitglied für die großen, eind für die fleinen Städte und das 
platte Land jeder Provinz, und drei Mitglieder für die Haupt- 
ftädte Berlin Königsberg und Breslau nad Wahl der Körper- 
fchaften beigegeben wurden. Der König erflärte wiederholt 
feine Abfiht eine zweckmäßig eingerichtete NRepräfentation zu 
geben, und beftimmte indeflen, daß die Mitglieder der General: 
Commiſſion auch vorerft die National-Repräfentation ausmachen 
und hierzu von ihren Wählern mirbevollmächtigt werden follten. 

Allen diefen Einrichtungen war Stein fremd; ingbefondere 
mißbilligte er entfchieden die Agrargefege als eine dem Bauern 
ftande verberbliche Umwälzung feiner inneren Familien-Ver— 
bältniffe, eine Anfiht welche feitdem durch die Erfahrung in 
weitem Umfange beftätigt worden if. Der Staatscanzler aber 
hatte nicht nur das Wiener Sabinet fondern auch einzelne 
Männer in Berlin, welde bedeutenden Einfluß auf die öffent: 
lihe Meinung hatten, vertraufih in Kenntniß geſetzt, daß er 
Steins Billigung für feine Verwaltungs- und Finanz- Maß- 
regeln bei einer geheimen Zuſammenkunft in Schlefien er- 
halten habe’', 

Die nah Steins Urtheil fhon im Jahre 1810 erforder: 
liche allgemeine Einfommen= und Bermögenfteuer trat erſt 1812 
an die Stelle der gezwungenen Anleihe. 


Im Julius erhielt Stein durch den Rittmeifter v. Hede— 
mann Briefe feiner Freunde in Preußen, welche in Verbindung 
mit mündliden Aufflärungen Durcreifender das Bild der 
dortigen Zuftände vollendeten. Die beilglänzende Seite der— 
felden waren Wiffenfchaft und Heerwefen, die großen und ein- 
fihtigen Anftrengungen welde unter des Staatscanzlers Schirm 
durch Nicolovius und Süpern für die Erziehung und Bildung 
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lihen Güter nad ihrem Ertragswerthbe gegen Staatepapiere 
nach deren Nennwerthe angeordnet‘”. Die beiden verbafteten 
Ritterfchaftsmitglieder wurden nad fuͤnfwöchentlicher Haft frei: 
gelaffen: ihre eigenen Kreisgenoflen hatten ſich gar nicht gerübtt, 
und von den übrigen Kreifen nur einer den König zwar um 
ihre Sreilaffung erfucht, fie aber dabei vorweg für fchuldig 
erklärt. 

In einer dritten Verſammlung am Tten September er: 
flärte der Staatscanzler es für „Frevel“, wenn man daran 
dächte, daß er fein Syſtem ändern fönne; feine Grundfäge 
feyen: Gleichheit vor dem Geſetz, freie Diespofition und Be: 
nußung des Eigenthums, Gewerbefreiheit und erleichterte An- 
wendung aller Kräfte, Abgaben nad, gleihen Grundfägen. 
Zugleich erfchien ein neues Finanzgeſetz““ wodurch Die Accife 
auf dem Lande und in den Fleineren Städten berabgefegt, zum 
Theil in Seftalt einer Perjonenftener firirt ward, und ein Gefeg 
über Gewerbefreiheit, auch ward die Entfeffelung des Land— 
baues verheißen. Die legte Berfammlung fand am köten Sep: 
tember Statt; e8 ward darin Scharnwebers Anftcht zu Gunſten 
des Aderbaues ganz entwidelt, nachdem zugleid am 14ten Die 
ſchneidenden Geſetze über Regulirung der gutsherriichen und 
bäuerlichen Verhältniſſe und zur Beförderung der Landescultur 
genehmigt worden. 

Es wurde dadurch den Erb- und Zeitpächtern in dem 
größten Theile des Königreichs gegen Abtretung von einem 
Drittheil oder der Hälfte des Landes an die Gutsherrſchaft 
das Eigenthum übertragen, die Dienſte abgelöft und freie 
Verfügung über das Grundeigenthum, Tbeilbarfeit und Ber: 
größerungsfähigfeit deffelben verlieben. Auch die Anordnung 
der Provinzialfhulden’’ war unternommen; der König über: 
nahm am Tten September auf das Yand die noch übrigen 
Kriegsfchulden von Oſtpreußen Litthauen und Weftpreußen, 
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Keine ıeruherr Becker ri er Pal m Te 
Innere. Bas an! run Niere 65 215 Guzetzhpe j2 dene 
Confitutien übrig geilsten, terra Darızwei ec: weil war 
den Auıheil tes Sams zum Siam ;= mei, ii nl 
mechaniſche Aufle inag weiber tar die Irrıraung tei Ingra: 
blided Rech veranlag:, iu eb geriage gegen Te mare, di 
durch täglich ſcheiternde Beriuche die miterwrehratürn Prinzive 
zu vereinen herrergebracht wur. Bas man ml mu man 
ganz wellen, cutweder selliemmer:n aratalızmnd eder voll: 
Tommene Rerräientatien; ta es aber bier fein größeres Ber: 
brechen giebt als ermas ganıck, ie malıeı dem jujällig ball 
Das eine, bald das andere ad “eri unter einander aufbebent, 
und alle unfere Magregeln unt Zwillings gebürten voen + und —, 
dadurch werten wir treylih — 0. Die lege Ausſicht ber 
Beſſeren if in H. geiheuent. Gin veralteier bönider Geiſt 
ber Ehre genügt nicht in Lagen ter Berzweillung, Reichtbum 
an angenehmen Formen entihätigt nicht für Mangel an Energie, 
der nur zu bald tem Einflug anterer ein weites Feld geöffnet, 
in dem Terrorismus, Anglemanie, revolutionaires und ber 
Zeit nachgebendes Weſen jih auf eine Weiſe umbertummeln, 
Die man luſtig nennen fönnte wenn ſie nicht allzutraurig wäre, 
Durch Ungeſchicklichkeit, weit weniger in den Maßregeln ale 
in der Behandlung, ift der gefammte Adel über den Berluft 
feiner Prärogativen empört, während Notb und Unverſtand 
die niederen Klaffen von der Regierung losreißen; denn biefe 
"Hat es fortdauernd verſchmäht in eine lebendige Wechfelwirkung 
mit der Nation zu treten, und indem fie ftetd von dem Ge: 
müth der Menfchen abftrahirte, fie ale todte Zahlen betrachtete, 
fowohl Unzufriedenheit als Mißverftand muthwillig verurfacht. 
Leider aber ift der Vortheil der Zahlen immer nicht febr auf 
unferer Seite, vielmehr follten wir unfere Kortdauer nur in 
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getroffen wurden, und Scharnhorfid und feiner Freunde fo 
vorfichtig ale bebarrlich fortgefegte Bemühungen die Gefammt: 
fraft des Preußifchen Volkes für den bevorftehenden Kampf zu 
bilden und aufzurufen. Die Schattenfeite Tag in der Behand: 
Iung des Innern und der Finanzen. 


Scharnhorſt an Stein, 

„Die Gelegenheit Erw. Ercellenz meine innigfte Verehrung 
und unvertilgbaren Gefühle der Dankbarkeit bezeugen zu Fönnen, 
darf ich nicht vorbeigehen laffen, Sie wohnen entfernt bei und 
in den Herzen vieler, und das Gefühl des Berluftes, den wir 
durch Ihnen erlitten, nimmt täglich zu, ohne den Werth des 
braven Herrn von Hardenberg zu verfennen. Sie werden von 
dem Nittmeifter von Hedemann hören wie es bei und hergeht, 
wie Borurtheil und Schlecdtigkeit gegen das Gute Fämpft. 
Mit der innigften Hochachtung bin ic) ewig 

Eurer Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Berlin den Iften Zulius 1811, v. Scharnhorſt.“ 


„Erlauben Sie mir, fchrieb ein anderer bedeutender Mann, 
die Reife eined Freundes benugen zu dürfen Ihrem Gedädht: 
niß den Namen eines Verehrers zurüdzurufen, der mit uner- 
fchütterlicher Treue an Ihnen hängt und mit Stolz und Freude 
nod eines jeden Beweifes von Wohlwollen danfbar eingedenf 
ift deffen Sie ihn würdigten. Ihnen verdanfe id das Schönfte 
was dieſe Zeit geben kann, den Anblick eines ftandhaften edlen 
deutſchen Willens, der unerfchütterlih auf dem feiten Boden 
der Tugend den Brandungen des Verbrechens und aller los: 
gebundenen Laſter trogt, und daß Sie ftets ſich tren blichen 
ift wahrlich etwas Höheres als wenn das Glück Ihnen ftete 
treu geblieben wäre.... 
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Keine tröftlihere Nefultate gewährt der Blick in dad 
Innere. Was aus einer befferen Zeit ald Grundzüge zu einer 
Eonftitution übrig geblieben, deren Hauptzwed es wohl war 
den Antheil des Staates am Staate zu ermweden, ift völlig 
verfannt und wird theils nicht, theils falfh gebraudt. Die 
mechaniſche Auflöfung welche durch die Erpreſſung des Augen- 
blickes Noth veranlaßt, ift noch geringe gegen die innere, bie 
dur täglich fcheiternde Verſuche die widerfprechendften Prinzipe 
zu vereinen bervorgebradht wird. Was man will muß man 
ganz wollen, entweder vollfommenen Feudalismus oder voll= 
fommene Repräfentation; da es aber bier fein größeres Ver— 
brechen giebt als etwas ganzes, fo waltet denn zufällig bald 
das eine, bald das andere fih flets unter einander aufhebend, 
und alle unfere Maßregeln find Zwillingegeburten von + und —, 
dadurch werden wir freylid = 0. Die letzte Ausficht ber 
Beſſeren ift in H. gefceitert. Ein veralteter höfiſcher Geift 
der Ehre genügt nicht in Lagen der Verzweiflung, Reichthum 
an angenehmen Sormen entfhädigt nicht für Mangel an Energie, 
der nur zu bald dem Einfluß anderer ein weites Feld geöffnet, 
in dem Terrorismus, Anglomanie, revolutionaired und ber 
Zeit nacdhgebendes Wefen fih auf eine Weife umhertummeln, 
die man luftig nennen fönnte wenn fie nicht allzutraurig wäre, 
Durch Ungefhidtichfeit, weit weniger in den Maßregeln ale 
in der Behandlung, ift der gefammte Adel über den Verluſt 
feiner Prärogativen empört, während Noth und Unverfland 
die niederen Klaffen von der Regierung losreißen; denn dieſe 


"hat es fortdauernd verſchmäht in eine lebendige Wechſelwirkung 


mit der Nation zu treten, und indem fie fletS von dem Ge- 
müth der Menfchen abftrahirte, fie als todte Zahlen betrachtete, 
fowohl Unzufriedenheit als Mißverftand muthwillig verurfact. 
Leider aber ift der Vortheil der Zahlen immer nicht fehr auf 
unferer Seite, vielmehr follten wir unfere Fortdauer nur in 
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tief aufgeregten Gemüthern fuhen! — Die Armee ift fürtref- 
lich organifirt, kann mit geringer Anftrengung verbrevfadt 
werden, und zwar dies faft im Augenblid des Bebürfniffes. 
Wem fie dies verdanft wiffen Sie, er ift das letzte Palladium 
der Beſſeren, doch reicht feine Macht nit hin dem von ihm 
gefhaffenen Organismus innere Bewegung zu ertheilen. Durd 
das Unglück des legten Krieges ift der ritterliche Sinn unter: 
gegangen, ein höherer vaterländifcher hat ihn nicht erfegt, und 
bie Nüchternheit ift einheimifch geworden. Suborbination und 
Dieriplin find gefunfener als jemahls und es fehlt und ent: 
weder begeifterter Enthufiasmus oder — die ruffifche Knute; 
zu jenem find wir zu fehr Philifter, zu dieſer zu human, 

Ih habe Ihnen mit wenig flüchtigen Zügen eine Skizze 
unfers allgemeinen Zuftandes entwerfen wollen. Specielles 
fönnen Sie durh den Ueberbringer erfahren, den ich Ihnen 
als einen überaus treuen und wadern jungen Mann empfeb: 
fen fann. 

Berbannen Ste mid nidht aus Ihrem Andenfen, und 
glauben Sie mir, daß es nicht an meinem Willen lag, wenn 
id mir nie entjchiedenere Anfprüde auf Ihr Wohlwollen er: 
werben fonnte, fo wie daß ich bis an den lebten Hauch meines 
Lebens meinen Ueberzeugungen d. h. Ihnen unerfchütterlich treu 
bleiben werde, 


Schleiermaher fchrieb: „Euer Excellenz werben mir ver: 
zeiben daß ich mich endlich überwinde durd einige Zeilen 
meinen Namen in Zhr Andenfen zurüdzurufen. Ohnerachtet 
Ihrer gnädigen Erlaubnig habe ich mich immer gefchent Ihnen 
von dem Geſchäftskreis in welchen ich unmittelbar verflochten 
bin zu reden. Er ſchien mir in leider nody zu geringem Zus 
fammenbang mit dem Ganzen, die Erfolge fowol als die Miß— 
griffe zu partiell und alle große Wirfungen zu ungewiß und 
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weit ausfehend um Ew. Ercellenz Aufmerffamfeit auf fi 

zieben. Leber Alles andere mußte ih Sie beſſer unter 
htet glauben als ich es thun Fonnte. Endlich breche ich das 
tillſchweigen, weil meine treue Ergebenheit mich drängt Sie 
ifs innigſte zu bitten und zu befchwören auf Ihrer Hut zu 
in gegen Diejenigen welde jest an der Spige unferer Ad— 
iniftration ftehen und welche dem Schein nad Ihre Einfichten 
nuzen, eigentlih aber nichts thun als am rechten Drt fid 
hres Vertrauens und Yhrer Beiftimmung rühmen, damit ihr 
rebit fleige, und binterrüfs alles anwenden um Ihr Andenfen 
; befhmuzen. Ich weiß nit ob ich nöthig babe mich bei 
w. Ercellenz gegen den Verdacht zu verwahren daß meine 
eundſchaftliche VBerhältniffe mit dem ehemaligen Minifter des 
nnern, meine berzliche Zuneigung zu einigen anderen mehr 
er weniger außer Thätigfeit gefezten Staatemännern, mid 
ch fehen machen; ich bin mir aber bewußt Far genug zu 
ben, um durch fein perfönlihes Verhältniß getäufcht zu wer— 
n, ja ich fann behaupten, daß ich mich nicht einmal über 
w. Ercellenz Selbſt täufhe den ih doch unter allen öffent: 
ben Männern am innigften verehre. Es ift nicht zu ver- 
nnen, daß die gegenwärtige Adminiftratur Ihre Spur ganz 
srlaffen hat während die vorige nur darauf ftill ftand, daß 
les was fie auf der einen Seite thut verwerflich und ftrafbar 
ird durch das was fie auf der anderen unterläßt, daß alles 
a8 fcheinbar zur Veredlung der Berfaffung führen fol bei 
rw nur eine finanzielle Tendenz hat, daß auch in diefer Hin- 
ht was felbft unter günftigen Umſtänden immer übereilt 
äre, unter den gegebenen ganz verderblich wirfen muß, daß 
berall die erbärmlichftien perfönliden Rückſichten vormalten, 
nd daß fie alles thut um alle Stände unter fih und alle mit 
er Regierung zu entzweien ohne an irgend ein neued und 
altbareres Bereinigungsband ernfthaft zu denfen. Nächft dem 
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allgemeinen Unglüd, defien höchſtem Grade wir nur durch em 
Wunder entrinnen fönnen, ift mir nichts fo fehmerzhaft als dad 1 
verbreitete Gerücht daß Em. Excellenz durch Mitwiſſen un 
Biligung an allen wefentlihen Schritten ber Adminiftration 
Theil nähmen. Ich wage es dieſem eine Bitte hinzuzufügen. 
Ich bin zwar bei den Hauptperfonen des Hofes und des Kabi- 
nets binreihend verhaßt aber doch in vieler Hinficht fo gut 
als unbeachtet, und babe mancherlei Wege vieles unbemerkt 
zu erfahren. Nichts wuͤnſche ich fehnlicher, ald dag Ew. Excel⸗ 
lenz mic) auf jede Ihnen gefällige Art brauhen mögen um zu 
erfahren ob man Sie hintergeht oder um falſchen Gerüchten 
entgegenzuwirfen. Denn woran fönnte mir mehr Tiegen ale 
daß Ihr gefegneter Name eben ° ein auf jedermann und 
auf die Nachwelt füme, ald er vor denen daſtehet welche Sie 
Selbſt und Ihr öffentlihes Leben zu fennen das Glüd haben. 
Durh meine Aeußerungen etwas bei Ew. Ercellenz zu 
verlieren fürchte ich nicht, fondern empfehle mid auf dag ver: 
trauungsvollſte Ihrer Gnade und Gewogenheit. 
Schleiermacher.“ 


Ausführlich und voll bitteren Unmuths äußerte ſich Gneife: 
nau über das Ungeſchick womit die Maßregeln des Staats— 
canzlers getroffen worden, und die böfe Stimmung welche da— 
dur im ganzen Volke erzeugt fey. 


Gneiſenau an Stein. 

„Breslau den 26ften Juny 1811. Immer hoffte ich es 
möglih machen zu fönnen Ew. Excellenz meine Verehrung 
perfönlich zu bezeugen, und immer wurde ich von der Erfüllung 
diefer Hoffnung durch widrige Greigniffe entfernt. Eine Ge: 
legenheit auf fiherm Wege an Ew. Ercellenz die Zuficherung 
meiner unverbrüchlichen Anhänglichfeit gelangen laſſen zu können, 
fol! mir nicht entgeben. 
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-  Schlimm flanden die Sachen, ald Ew. Excellenz uns ver- 
Eeßen ; jedoch nicht ohne Hoffnung; nun ftehen fie abſcheulich. 
Eder Adel in feiner Schlaffheit durch unzeitgemäße Regierungs- 
naßregeln beſtärkt, und hoch erbittert gegen den Thron und 
deſſen Umgebungen; der bevorrechtete Bürger mit dem Ver— 
luſte des auf fein Zunftwefen begründeten Wohlftandes bedroht, 
und dadurch das Vermögen der Wittwen und Waifen ge— 
fährdet; der Bauernfland unbefriebigt und von einem Schwarm 
habſüchtiger unterfchleiftreibender Zöllner geplündert; das Fin- 
gende Geld verſchwindend durch nachtheilige Handelsbilanz und 
Tribut an Frankreich; die Produkte des Landes ohne Abzugs— 
fanäle Käufer und Werths drohende Gefahr der Uebermacht 
von außen; im Innern eine ‚Entfchloffenheit der Regierung, 
fein guter Wille des Volle, bier Spaltung ber politifchen 
Meinungen, dort Faktionsgeiſt. Welche Ausficht! 

Zweimal find wir gerettet worden, einmal durch die Waffen- 
erbebung der Spanier, und dann durch die Tapferkeit ber 
öfterreihifchen Heere; vielleicht jegt wieder durch Engländer 
und Portugiefen, Werden wir immer folh Gluͤck haben? Ich 
fürchte: Nein! Unfer Schickſal wird ung erreichen, wie wir es 
verdienen. Mit Schande werden wir untergehen; denn wir 
dürfen es ung nicht verbehlen die Nation ift fo fehlecht als ihr 
Regiment. 

Zur Unzeit hat man Abgeordnete aus der Nation zu— 
fammenberufen, nicht fowohl, um über das Befte des Staats 
fi) zu berathen, fondern vielmehr, um folhe als einen Re— 
‚gierungsapparat zu gebrauchen, womit man bem Volk die neuen 
Auflagen und Einrichtungen in einem mildern Lichte erfcpeinen 
laffen wollte. Es ift dies nicht gelungen, dieſe Abgeordneten 
baben mit ihren Standesgenoffen in lebhaftem Briefwechfel ge= 
fanden und dadurch die Erbitterung verbreitet und gefteigert. 
Durch Unentfhloffenheit der Regierung, die nun zweifelhaft 
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it, ob fie die, und zwar fo beflimmt ausgefprochenen neun J 
Finanzgrundfäge burchfegen fol, kommt zum Haß bie Bars 
Achtung, und warlich, wären dieſe Menſchen nicht fo ſchlaff um 
fürchteten fie nicht die firenge Polizei ded an unfern XThores 
fauernden Marfhall Davouft, fie möchten wohl. einmal ver 
ſuchen, in Aufftand fih zu erheben... Eine National Repräfen 
tation war gewißlich nicht zu dieſer Zeit und zu folder Be 
rathung ausgedacht. Es fehlt ung hiezu an Einfiht und ned 
mehr an öffentlichem Geiſt. Nur einen Moment und nur eine 
Frage giebt ed, wofür man Stellvertreter der Nation zufammen- 
berufen könnte, nemlich bey unerfchwinglichen Forderungen bei 
noch nicht eingedrungenen Feindee. Da fönnte man fragen: 
Wollt ihr das Unerfhwingliche zahlen oder fechten? Der En 
thufiasmus, der große Geſellſchaften oft ergreift, würbe fih da | 
gegen die Unterdrüdung erheben und die übrige Nation ber 
feuern. Ein folher Zeitpunft war im Jahre 1808, ale bie 
FSranzöfifhen Truppen unfer Land verließen. Man hatte nit 
ben Muth, nach diefem Mittel zu greifen. Man entfchloß ſich 
lieber, das Unmögliche zu verfprechen, um einem gegenwärtigen 
Uebel auszuweichen, ohne zu begreifen, daß man dafür ein 
weit größeres in der Zufunft eintaufchte, Daher unfere jegige 
Lage, und das neue Abgabenfyftem, 

Mit Grunde ift gegen die Natur der meiften neuen Auf- 
lagen Nichts zu fügen, aber fehr viel gegen die Form ber Er- 
bebung und nod mehr dagegen, daß man alt gewohnte Auf: 
lagen, Reiftungen, Verpflichtungen und Rechte aufgiebt, während 
man den Ertrag ber neuen Abgaben noch nicht fennt. Jede 
feit langem bergebrachte Auflage ift faft feine Laft mehr, aber 
eine neue, wäre fie auch zehnfady geringer, ift immer ein un— 
willfommener Drud. Diefes hat man nicht beachtet, Auch 
mußte man diejenigen Abgaben, die durh Tribut an Frank— 
veih, Unterhaltung der Feflungen, und Kriegsſchulden nöthig 
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‚uurben, forgfältig von ben übrigen fondern, damit der Be- 
Jaſtete wiſſe wofür und wem er die neue Auflage zahle. Dies 
‚wärde den Unmwillen gegen den fremben Herrfcher und feinen 
-Baiferlichen Jacobinismus rege erhalten, und dieſer Unwille 
Sönnte dereinft Früchte tragen. Statt deſſen ift nun das Bolf 
feiner Regierung abgewandt und wirb mit Schabenfreude willig 
dem gehorchen, der diejenigen flürzen wird, die es mit Mahle 
Reuer, Blafenzins und Gewerbefreyheit überzogen haben. Selbſt 
eine Einverleibung an Franfreih wird man ſich gern gefallen 
laſſen, fofern man nur nicht mehr von der Augficht auf einen 
Krieg gepeinigt wird. 

... Alles fehnt fich nach einem Buͤndniß mit Frankreich, 
aber Niemand fragt, ob biefes ein ſolches Bündnig wolle? 
Wäre dies der Fall, fo hätte man es vorlängft gefchloffen. 
Der franzöfifche Kaifer mag Lieber ſich unferer Kräfte bemächtis 
gen, ohne vorher durch ein Buͤndniß und eine Gewährleiftung 
unferer ypolitifhen Fortdbauer zu geben. Alfo, fih rüften, 
trachten, daß man nicht mit Schmach untergehe, alle Gedanken, 
alle Kräfte auf diefen Zwed richten, damit die Nation, im 
legten Kampf nicht die Achtung des Auslandes, und im Unters 
gang nicht die Selbſtſchätzung verliere, damit fie, fo gefallen, 
dereinft, wenn Raub und Plünderung und Uebermuth bie 
Bölfer zum Erwachen gebradht haben, ſich wieder aufjurichten 
würdig fey; dies wäre die Aufgabe, die König, Regierung und 
Bolf zu löfen hätte, worauf aber Niemand vorbereitet iſt. 
Statt deſſen Kleinigkeitsgeiſt in ben Truppen; bey der Re— 
sierung Experimente, deren Erfolge nur unfern Feinden nügen 
fönnen, und im Volk entfchiedene Abneigung aller Stände gegen 
den zeitigen Herrfcher. 

Aber fo niederfchlagend dieſe Schilderung auch erſcheint, 
dennoch müßte man noch nicht verzweifeln. Man flatte bie 
Feſtungen aus, beziehe mit den Truppen fefte Läger bey den⸗ 

37 * 


bruch des Krieges, fo rufe man wieder den geächteten Hem 
vom Stein, und berathe, was ferner zu thun fey! Im freye 
Felde wird man freilih feine große Rolle fpielen, aber bw 
Seftungen geben Shug. Einem Feinde ift ed immer unange: 
nehm, feinen Krieg mit Belagerungen beginnen zu müffen, un 
die Mittel hiezu find nicht fo leicht angefchafft, zumal zu eine 
Zeit wo man nicht mehr mit der Munition der bezmwungene 
Teftungen die unbezwungenen angreifen fann. Unſere Adt 
Feſtungen mögen alfo immer zwei Jahre fi) wehren und das, 
in diefem Augenblid noch ſchlecht gerüftete, Rußland Tann fo 
nicht angegriffen werden, 

Dies ift ein großer Zeitgewinn, und unterbeflen möcht 
fih fo viel Anderes zutragen. Gehe au alles unglücklich, fo 
haben wir den Ausbrud des Krieges nur um vielleicht einige 
Monate befchleunigt, aber die Dauer beffelben durch Vorbe— 
reitung der Mittel um vieles verlängert, und enden mit Ehren. 
Colberg fann fi, wenn recht vorbereitet, bie zu Ende unferer 
Kataftrophe wehren, und dann fchifft Herr vom Stein nad 
dem Lande der Freiheit fih ein und findet dort eine ungeftörte 
Zufludt. 

Wenig Erfreulihes habe ih in jenem Lande erlebt, aber 
viel des Bortrefflichen geſehen. Seit einem Pierteljahrhundert, 
als ich nicht dort gewefen, babe ich dieſes Neich zu einem, 
Ausländern unbegreiflihen Wohlftand entwidelt gefunden. Alle 
Landftragen find mit Fuhrwerf aller Art bededtz die Ströme 
mit Schiffen, Hausgeräthe und Kleidung zeugen von dem 
Wohlleben aller Claſſen. Was dort zum Nothwendigen des 
Bettlerd gehört, würde Schwelgeren unferer Staatsbeamten 
feyn: Fleiſch, wie wir es nie foften, flarfes Bier, vortrefflichen 
Käfe, blendend weiged Brod. Dabei Character unter ben 
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gewinnen und, befchleunigt diefe Friegerifhe Stellung den Aut 
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Menfhen und Schlagfertigfeit, die beide durch Erziehung ge= 

nährt werden. Der Zweilampf der Knaben ift unter Gefeß 
und Regel gebracht, worüber der Erwachfene zu wachen nicht 
veradhtet. Daher, abgerechnet was auf Snfellage und Ber: 
fafjung fällt, der Friegeriihe Geift der Nation. Das Volk ift 
um vieles höfliher und gebildeter geworden; der Haß gegen 
Ausländer ift gemildert, Doch verachten fie höchlich die Deutfchen, 
bie fih fo wenig gegen das Joch gefträubt; nicht aber bie 
Defterreiher, deren Anftrengungen fie Gerechtigfeit wiebers 
fahren laſſen. 

Die Landung der ftärfften Seerüftung, die jemals Brit- 
taniens Küften verließ, richtete man deswegen nicht nad) den 
deutſchen Küften wo fie von Wirkung hätte feyn fönnen, weil 
der König von Preußen nicht, wie Defterreih verfprochen, ſich 
erhoben hatte. Aus diefer Urfahe und aus Minifterzwift ließ 
man folde in der Schelde geſchehen unter einem Heerführer, 
der die Gewohnheiten der Hauptſtadt in fein Lager übertrug. 
Der Zweifampf der ſich feindfeligen beiden Minifter und deren 
Austritt aus dem Minifterium verwaif’ten mid; der Defter- 
reichiſche Friede endlich vernichtete meinen Zwed, und fomit 
febrte ich, ärmer an Gelde, an bitteren Erfahrungen aber 
reicher in mein unglüdlihes Vaterland zurüd, gebradt zur 
Demüthigung, ein Allmofen anzunehmen, das mir durd Fäffig- 
feit oder Mißgunſt der Behörden, noch nidt gezahlt ift. 

Lange gedenfe ich nicht mehr hier auszuhalten; nur will 
ich noch abwarten, ob man meiner, bey herannahender Gefahr, 
bedürfe, oder ob man fih willig dem Eroberer hingebe, oder 
ob unfer Schickſal wegen der Vorfälle in Spanien, vielleicht 
noch ein Jahr, vielleicht auf Tänger fih verziehe. In beiden 
legteren Fällen ziehe ich, aus Abneigung gegen Sclaverey oder 
Müffiggang fort, nach Spanien, was ich vielleicht früher hätte 
thun follen. 
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Mehr würde ich Ew. Ercellenz über bie Lage ber Ding 
berichten, aber derjenige, welcher Hocdbenenfelben biefen Brid 
überreicht und ber ihm auf ben Zuße folgende Herr v. Rhediger 
werben dies mit mehr Geift und Sachkenntniß mündlich thm. 
Ich befchränfe mich daher hier darauf, Ew. Ercellenz die Be: 
fihjerung ber reinften Verehrung und treueften Anhängliäfei 
zu wieberholen, womit ich immer und überall bin 

Hochdero 
treu ergebenſter 
N. v. Gneiſenaun.“ 


Dieſe Mittheilungen erregten bei Stein einen wahren In: 
arimm über das Benehmen der Stände, Er geißelte bie böle 
Stimmung melde fih von ihnen aus über das ganze Land 
verbreitete, und welche an die Gährung erinnere, die dem Aus: 
bruch der Franzöfifhen Revolution 1789 vorhergegangen fey. 
Die Mängel und Fehler der Verwaltung blieben ihm zwar 
eben fo wenig verborgen, aber er urtheilte, bag man fich unge: 
achtet berfelben fett an den Staatscanzler ſchließen müffe um 
bie letzte Möglichkeit befferer Zeiten zu retten, da nach deſſen 
Sturze nur noch die Herrfchaft der Franzöfifchen Partei und 
ber Feinde jeder Verbeſſerung übrig fey. In diefem Sinne 
äußerte er fich gegen feine Freunde und gegen andere Männer 
welche einen Einfluß auf bie öffentliche Meinung in Preußen 
befaßen. Er fchrieb an Schleiermacher: 


„Kür Ihr Schreiben danfe ih Euer Hochwürden und er- 
fenne in feinem Inhalte Ihre freundfchaftlihe Gefinnungen, 
bie mir eine offenherzige Aeußerung darüber zur Pflicht machen. 
An denen Maßregeln der gegenwärtigen Regierung nahm id 
nur infofern Antheil, als ich vor einem Jahr über verfchiedene 
ihrer Plane befragt wurde und zum Theil die Bafen derfelben 
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und wie ich glaube mit Recht billige — feit der Zeit iſt mir 
aber fo wenig bie Art der Ausführung als ber ferneren fort« 
fihreitenden Entwicklung befannt, und ich habe feine auf öffent» 
liche Angelegenheiten ſich beziehende Berbindung mit ben Ges 
fhäftsmännern. 

Nah denen neueften mir zugefommenen Nachrichten Taffen 
zwar mehrere der genommenen Maßregeln mandes zu wuͤn⸗ 
fhen übrig, aber ber ſich zeigende öffentlihe Geiſt fcheint 
mir tabelhafter, er iſt ein verberblider Schwindelgeift der 
Halbwifferey des Dünkels ded Egoismus. Diefen zu be— 
richtigen und zu bekämpfen halte ih für die Pflicht bes 
deutender geiftvoller und Einfluß befigender Männer wie 
Ew. Hod., denn er führt zur Auflöfung oder zu falfchen 
Maßregeln; niht dem Beſſeren fondern dem Gemeinften 
und Schlechteſten wird eg gelingen fi hervorzudrängen, unter= 
fügt von feinen zahlreihen natürlichen Anhängern, und von ber 
überhand nehmenden Veberzeugung daß alle Reformen unmöglich 
find, weil mehrere verfuchte nicht die Erwartung erfüllt haben, 

Diefe Betrachtung muß und um fo gegenwärtiger feyn, ba 
die Richtung, welche die Bemühungen gemeiner Menfhen nehmen 
fih ſchon deutlich ausſpricht.“ 


„Nach den Erzählungen der Neifenden welche bier durch 
nach den Bädern gingen — fchreibt er ber Prinzeffin Louiſe — 
fcheint e8 mir ausgemacht, daß mande Dinge in den getrof- 
fenen Maßregeln zu ändern wären; aber nad ihrem Einge— 
fländnig und nad dem was fie mir fagten, berrfht ein Geift 
der Eigenfuht und des Schmwindeld der fehr verwerflich ift 
und fih zeigt durch Zufammenwerfen der nad ber Lage bee 
Landes und des Continents unvermeiblichen Webel mit denen 
welche die Negierung erleichtern oder vermeiden Fönnte, durch 
Unredlichfeit oder Bögwilligfeit wo es fi darum handelt 
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wahre Opfer zu bringen, und durch Belämpfen jeder Regierung: 
maßregel mit gefchrobenen Redensarten eines preciöslächerlicen 
und metaphpfifchen Kauderwelſch wie Herr v. M. und fein Schild- 
träger Adam Müller, Der Geift des Parteifhwindels wird fo weit 
gebracht, daß man feine Blicke auf Herrn v. V. wirft. — — — 
Einen großen Theil bes jegigen Mißvergnügens und feiner 
Gründe fehreibe ich dem Umftande zu, daß die achtungswertben 
Männer welche Anfangs zur Theilnahme an den Gefchäften beru- 
fen waren, ſich aus Unbiegfamfeit ihrer Grundfäge abſeits gehal- 
ten baben. — Wie anders hat ber brave General Scharnhorft ge: 
bandelt, der durch weifes Fluges Betragen durch gemäßigtes be 
barrliches und folgerechtes Handeln, durch Selbftentäußerung, 
dabin gelangt ift einen wohlthätigen und glüdlihen Einfluß zu 
behaupten, viel Gutes zu thun und viel Uebles zu verhüten. 

Was fagen E. K. H. zu — — unter ben fogenannten 
Patrioten? Ein „patriotifcher” Hofmarſchall ift ein fo außer: 
ordentlihes Wefen, daß man ihn in Weingeift aufbehalten 
follte, oder da bag zu theuer ift, ihn ausftopfen. 

Es fcheint mir, die wohldenfenden Perfonen follten ſich 
Herrn v. Hardenberg nähern, mit ihm offene und von Theil- 
nahme zeugende Erklärungen haben, frey von Pedanterei und 
Rechthaberei; wenn man fih an einen Mann von Geift wen: 
bet der das Gute will und dem es in den zahlreihen Einzel: 
beiten der Ausführung entgehen Fann, fo ift ed unmöglich ihn 
nicht zu überzeugen und zu bewegen. — Diefer Weg ift ficher, 
ehrenvoll, folgerecht, indeffen alle diefe Schreier und diefe Be- 
wegungen zu nichts anderem als zu falfchen Maßregeln führen 
oder den allgemeinen Untergang. befdhleunigen. 

Die Einzelheiten welde E. 8. H. mir über Ihre Kinder 
geben, find fehr befriedigend; ihre Fortfchritte und ihre Ent- 
wicklung find für ein fo liebendes Herz wie das Shrige eine 
ſehr lautere und dauerhafte Duelle der vollfommenften Genüſſe.“ 
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Herber Außert er ſich gegen die Gräfin Brühl: 

„Bas Tann man erwarten von den Einwohnern biefer 
fandigen Steppen, dieſen yfiffigen, berzlofen, hölzernen halb— 
gebildeten Menſchen — bie doch eigentlich nur zu Corporals 
und Galculatoren gemacht find! Diefe Herrn Notabeln haben, 
wie man mir fagt, bis jegt nur Unverſtand und übeln Willen 
gezeigt; ich muß jedoch Arnim ausnehmen, deffen Betragen in 
jeder Hinfiht Rob verdient. .... Später bezeichnet er fie: Augufl 
„Dünkelvolle egoiftifche Halbwiffer, Menfchen die nad Stellen, 
Bortheilen und Gehaltszulagen firebten, und ein Haufen bös- 
artiger oder dummer Schreyer, welche die durch Nothwendig- 
feit gebotenen Opfer nicht tragen wollten, fondern jedes Mittel 
ergriffen um ſich den Laften zu entziehen und fie auf Die Schul- 
tern ihrer Mitbürger zu wählen — was follte aus ſolchen 
Berfammlungen hervorgehen.‘ 


Und an Wilhelm v. Humboldt: „Das Benehmen der Sept. 26. 
Lebusfchen Stände fiheint mir, fo weit ed mir durch die Er- 
zählung von Reiſenden befannt geworden, böhft felbftfüchtig 
bünfelvoll unverſtändig. — Der Antheil den nad bdenfelben 
Nachrichten Herr A, Müller an den Handlungen der Oppoft- 
tionspartey genommen, beweif’t am mildeften geurtheilt, bie 
Unfähigfeit der Gelehrten zu einem zwedmäßigen Benehmen 
im praftifhen Leben. — Traurig ift ed was man von den 
wilden unbefonnenen Aeußerungen des Franzofenhaffes unferer 
befonderg militairifhen Jugend vernimmt, und aus dem Toben 
unferer Churmärfifchen Patrioten in Reden und Schriften bie 
mit Diüllerfchen oͤconomiſchen politifhen Phrafen farcirt find, 
und dem wilden Gefchrey der Franzofenfreunde fann fein ver- 
nünftiges Refultat entftehen. Mir wenigfteng flößt alles dieſes 
den tiefften Efel ein. „Wir haben — fährt er fort — bag 
Vergnügen gehabt Madame Herz bey ihrer Rückreiſe nad 
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Berlin zu ſehen; fie tadelte die Abgeſchiedenheit ber Wiener 
Gelehrten von der großen Welt; ich behauptete, biefe Abge- 
fhiedenheit fey aber Iobenswertb und die Verbindung bee 
Gelehrten mit ber frivolen Welt ihm nachtheilig, dieſer unnäg 
— fie erregt in ihm eine Gefallſucht flatt eines nach einem 
erhabenen Ziele ftrebenden Ehrgeizes, er vergiebt fich ſelbſt 
durch feine Unbeholfenheit feine Unbefanntfhaft mit dem Inner 
bes frivolen Zirfeld, und will er diefer abhelfen, fo verbirdt 
er feine Zeit und erndtet oft nichts als die Mopftification bes 
Iuftigen jungen Volks unter das er fih mifht — und was 
würft er? er verbreitet Gefhwäs aber nicht Ideen, er fol 
würfen durch Schriften niht durch das Schwägen, das über: 
laſſe er den Parafiten und Luſtigmachern.“ | 


Gneifenaus Brief hatte Stein eine böfe Stunde gemadt. 
Mas er darin über die Stimmung bed Volkes Tag, empörte 
ihn. Zudem hatte fih Gneiſenau Urtheile über den König 
erlaubt, welche Stein verlegten. So fehr es ihn betrübt 
hatte, dag ber König fih 1809 nicht zum Handeln entfchloh, 
fo flammte er jest in Zorn auf, und indem er nad feiner Art 
zuerft dem fonft fo geachteten Brieffchreiber etwas Unangeneh— 
mes fagte, führte er dann ſchonungslos vernichtende Streiche 
gegen die 1ebelberathenen, die ftatt die Befferung bei fi 
felbft anzufangen, ihre Zungen gegen den König und die Maß- 
regeln der Regierung fehrten, 


„Den 17ten Auguft 1811. Ungewiß wann und wo Ew. 
Hohmohlgeboren mein Brief zufömmt, fchreibe ic Ihnen nur 
weniges, und danfe Ihnen für den Jhrigen und für die Ber: 
fiherungen Ihrer freundfchaftlichen Gefinnungen, da Ihr jahres 
langes Stillfhweigen und verſchiedene Gerüchte mich faft eine 
Veränderung vermutben machten — ich danfe Ihnen alfo dap 
Sie mich hierüber beruhiget haben.‘ 
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Dann gebt er von Gneiſenau's Aeußerungen unmittelbar 
auf die Schuld der Nation über: „Hätte die Nation nur die 
geringe Energie, fo wären wir nie fo tief gefunfen,” habe 
bie Regierung bie Nation im Jahr 1799. 1805 gelähmt, fo 
erwäge man daß es die Nation gewefen welde 1795 den 
Frieden gewollt, und fih während des Krieges von 1806 und 
1809 fo erbärmlich betragen habe, „Sobald der Regent das 
Wort Krieg anno 1806 ausgeſprochen hatte, konnte fi bie 
Kraft der Nation äußern; ihr Benehmen vereitelte felbft bie 
Praliminarien d. d. November 1806, und Allee was bierauf 
folgte ift ihre Schuld — deß klage ich fie an und deß beſchul— 
digen fie Zeitgenoffen und Nachwelt, Und was foll ih denn 
von ihrem gegenwärtigen Zuftandb fagen, wenn wie Sie fagen, 
Furcht vor dem Krieg, Mißvergnügen über Abgabeformen fie 
gleihgültig macht gegen Erhaltung ihrer Nationalität, gegen 
jebes Ehrgefühl. — Das Verhältniß zwifchen denen Kräften 
bes Negenten und feinem Berufe entfhuldigt nie eine Nation — 
unter Dſchengischan und Timur eroberten felbft Mongolen bie 
Welt und fanfen dann in Dunfelheit, ähnlich dem Loos der 
Preußen unter und nah Friedrich dem Großen, aber edle hoch— 
berzige Bölfer hatten unter ſchwachen Negenten glänzende 
Epochen; unter Carl VII wurden bie Engländer aus Frankreich 
getrieben, unter Carl VIII Italien überzogen; welchen Antheil 
hatte Ludwig XIV an feiner Feldherren Großthaten? unter 
Leopold I wurde Ungarn erobert, unter der good Queen Anne, 
bie alle Nachmittage in's Gläschen gudte, Frankreich gebemüthigt. 

Ein Unglüd für ben Preußifchen Staat ift ed, daß bie 
Hauptftadt in der Churmarf liegt. Welchen Eindruck Fönnen 
ihre bürren Ebenen auf das Gemüth der Bewohner machen? 
wie vermögen fie es aufzuregen, zu erheben, zu erheitern? was 
fündigen fie an? fümmerliches Ausfommen, freudenlofes Hin= 
ftarren auf den fraftlofen Boden, Befchränftheit in den Mitteln, 
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Kleinheit in den Zwecken. — Man nenne mir nicht Friedrich 
den Großen; die Hohenzollern find Schwaben, fie haben fih 
fortgepflanzt durch Weiber aus fremden BVölferftämmen, und 
was haben die Neuftäbter Pferderennen gemein mit denen bid- 
föpfigen trübfeligen Churmärfifhen Landgäulen ? 

Uns wird das Schidfal vor fih herſtoßen, Groß und 
Klein wird fih von neuem elend benehmen, Einzelne werben 
fih aufopfern und untergehen, bie überlebenden Schufte werden 
frobloden und fie verunglimpfen, fo wie fie fih gegen mid 
betragen haben und noch betragen, vide Zeiten Monat 
März a. c. Wie ein VBolf gefinnt und geftaltet feyn foll das 
fih kräftig erhebt und muthig den Kampf befteht, das lehrt 
und die Vendee, Tyrol, Spanien, Defterreid — was ver: 
mögen aber diefe bünfelvolle felbftfüdhtige Halbwiffer andere 
als das Gemeine ihrer Sinnes- und Handlungsweife mit 
metaphyfifhem Wortfram zu bemänteln und zu verfleiftern — 
fie werden ausgehöhnt, mit Füßen zertreten werben, und ver— 
dienen nichts beffer. Leben Sie wohl, erhalten mir Ihre Freund- 
Schaft, und feyn Sie von der Unmwandelbarfeit der Meinigen 
überzeugt.‘ 


So fährt Stein aus in der ſchwülen Hite des Kometen— 
ſommers, der die ungebuldigen Bölfer mit der Erwartung 
eines nahen Umſchwungs der Dinge erfüllt. Wie ganz andere 
wird er zwei Jahre fpäter über diefe Nation urtheilen! Jetzt 
aber feffelte Knechtſchaft dag Europäische Feftland, und wenn 
auch an feinem äußeriten Ende Wellington von den Linien von 
Torres vedras aus das Franzöfifhe Heer vor fich hertreibend, 
Portugal befreit hatte, fo war es ihm doch nicht gelungen in 
Spanien feften Fuß zu faffen, und die Geburt des Königs von 
Rom fhien Napoleon ein letztes entfcheidendes Unterpfand 
feines Gluͤcks und der dauernden Herrfchaft zu gewähren, 
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Steins treue Anhänglichfeit aber gehörte damals wie 
fpäter nicht nur dem Könige, fondern allen Gliedern bee 
Königlihen Haufes, an weldes bie Vorfehung Preußens Ge- 
fhide gefnüpft hat. Bon manden Beweifen diefer Gefinnung 
ift der folgende durh den Zeugen des Auftrittes ſelbſt ver- 
bürgt. Als fpäterhin ein fremder General v. V. Stein in 
Naffau beſuchte, begann berfelbe unter anderem auch ſich über 
bie Königlichen Prinzen auszulaſſen; plöglih fuhr ihn Stein 
mit den Worten an: Herr ich weiß nit, was Sie hierher 
fommen um mir in meinem Haufe Beleidigungen zu fagen; 
aber das weiß ich, daß feiner der Prinzen femals dem Feinde 
gegenüber Hinter der Hede im Graben gelegen hat! Der 
General der fo unverhofft, und in Gegenwart eines jungen 
Hauptmanns aus demfelben Dienfte, an die ſchwächſte Stunde 
feines Lebens erinnert warb, erblaßte und empfahl fih, und 
man hat nicht gehört daß er fich fpäterhin verfucht gefühlt hätte 
bie Preugifchen Prinzen zum Gegenftande feiner Bemerkungen 
zu wählen. — Aus diefem Sommer befigen wir die Fortſetzung 
des Briefwechfeld mit der Prinzeffin Wilhelm. 


Die Prinzeffin Wilhelm an Stein. 

„Berlin den 6ten Juny 1811. Obgleich ich Frank bin 
und zum fchreiben daher nicht fehr aufgelegt, fo kann ich bie 
Feder doch heut nicht ruhen laſſen, dba ſich eine gute ©elegen- 
heit darbietet, fie um Shretwillen zu gebrauhen — auch fann 
ih nicht länger meinen gerührteften Danf verfehweigen für 
Ihren Brief vom 17ten März, ed war mir einmal wieber fo 
wohl dabey, weil ed mir fehlen ich hörte Sie felbft reden. 
Alles was Sie mir fagen muß mir lieb feyn und mid in— 
tereffiren, aber der Inhalt dieſes letzten Briefes gab mir doppelt 
viel, Denn es war mir fo werth aus Ihrem Munde die Betätigung 
befien zu hören, woran ich fo oft denfe und in benfelben Ges 
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finnungen bin — benn bie Zeit und die neuen Menſchen 
fordern einen auf Vergleihungen anzuftellen, und da fällt mit 
auch immer der Gontraft in die Augen; wenn ich die hohe 
Aufflärung und Gebildheit unfers Zeitalterd loben höre und 
rüpmmeh, und mir fo klar ſcheint daß ber alte grade Weg, fo 
viel eher zum Ziel führte wie unfere geregelte die doch fe 
frumm laufen, Eben fo fohliht aber feſten Glaubens fteht in 
meinem Herzen ber Unterfchieb ber Religion und der Philo—⸗ 
fophie gefchrieben, ich kann zwar von letzterer nichts anders ur: 
theilen wie in ihren Würfungen, aber da habe ich in mir einen 
Grund der mir bie erfiere fo unendlich hoch über bie andere 
fest — es fommen die Menfhen nehmlid und disputiren 
darüber und fagen, ob benn ein fchönerer Grundfag zu finden 
fey in der ganzen Bibel wie der „thue bad Gute um bes Guten 
willen“ wie uneigennüßig wie groß und einfach bag ſey? — 
Meine geringe Meinung ift aber, daß grade barin der Stol; 
der heutigen Menfhen ſich ausfpridt — ad! die Demuth 
deucht mir ſteht dem ſchwachen Menſchen fo viel beffer an; 
und in dem Ausfprud des Chriſtenthums welcher diefes dharaf- 
terifirt, wie jener Die Philoſophie, liegt fo ganz der Unter- 
fhied „thue das Gute um ber Liebe willen” welche Milde! 
Sa wenn der Hochmuthsſchwindel einmal vorüber iſt, dann 
meine ich werden fchönere Sterne wieder leuchten. — Wie id 
eben wieder Iefe was ich hingefchrieben habe, werde ich roth 
daß ich einem folden Mann, meine vielleicht fo Tächerlichen 
Meinungen grade bin Fonnte gejagt haben, "ober mich gar ver- 
meffen habe über Dinge zu reden die ich nicht verfteben kann 
die mir zu boch find — ich vertraue ganz auf die Nachficht 
mit der Sie mich oft genug verzogen haben. Geſtern erſcholl 
bier eine herrlihe Nachricht, zu gut als daß ich fie glauben 
fönnte, nehmlih der Sequefter Ihrer Güter fey aufgehoben — 
wie unendlich wollte ich mich darüber freuen Sie wieber in 
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dem Befig jener fehönen Gegend zu wiffen! — Doppelt fühle 
ich mit Ihnen was Sie verlohren haben feitdem ich dort war. — 
Hierbey ſchicke ih Ihnen ein Feines Andenfen von dort; weil 
ed daher ift, muß es Ihnen einen Augenblid von Vergnügen 
machen ſchmeichle ih mir — es ift ein Stein Ihrer Burg 
Stein — wie ich oben war fonnte ih nur an Sie benfen, und 
gewiß nicht ohne Thränen das fünnen Sie mir glauben; ba 
nehme ich einen Stein vom alten Gebäude, mit dem Vorſatz 
Ahnen, mir felbft, und meinen 2 Begleitern Wilhelm und 
Philipp etwas davon maden zu laflen, was id that — bag 
Steinden ift fehr weih da es ein Splitter nur war, alfo 
bürfen Sie nit zu warm damit fiegeln. 

Wilhelm empfiehlt fih Ihrem theuren Angebenfen, das 
thue au ich, und bitte um die Fortdauer Ihrer Sreundfchaft 
bie mich fo glüdlih und fo ſolz macht. Marianne. 

Empfehlen Sie mid ja auch Ihrer Gemahlin.‘ 


Stein an die Prinzeffin Wilhelm. 

„Prag den 14ten Auguft 1814. Der im Schreiben Ew, 
Königlihen Hoheit herrfchende fromme, kindliche Sinn hat mid 
tief gerührt, in ihm liegt die einzige Weisheit und die höchfle 
Wahrheit — alles was um ung vorgeht, muß und täglich mehr 
überzeugen von dem Leeren und Unzureichenden alles menfch- 
lihen Wiffens; auch war dies Gefühl und innige Beſcheiden— 
beit zu allen Zeiten den vorzüglichſten Männern eigen, nur 
ben neuern wurde ed durch Stolz und die Anmaßungen ber 
Sophiften des 18ten Jahrhunderts verdrängt, bie ihre After- 
Weisheit an die Stelle der Grundfäge und Einrichtungen zu 
fegen bemühet waren, auf die unfere Vorfahren ihr zeitliches 
und ihr ewiged Wohl gegründet hatten; — fie zerftörten beides 
und ihren unglüdlichen Zeitgenoffen blieb nur Neue über das 
Verlorene und Unvermögen ed wieder zu erringen. 
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In einem vortrefflichen religiöfe Gefühle erwedenden Sim 
ift Chateaubriand’s Genie du christianisme gefchrieben; er flelt 
mit Beredfamfeit und tiefem, innigem Gefühl die Leerheit bes 
menſchlichen Wiſſens, die Vortrefflichfeit des Chriſtenthums, 
feiner Lehren, Gebräude und kirchlichen Einrichtungen bar, 
man fann ihn nicht unerbauet und ungeheflert aus der Hand 
legen. Auch Friedrich Schlegels Vorlefungen über die neuere 
Geſchichte verdienen die Aufmerffamfeit Ew. Königlichen Hoheit, 
durch den verftändigen, befonnenen, befcheidenen Geift, Die rid- 
tige Würdigung des Zuftandes unferer Vorfahren und unferer 
Zeitgenoffen. Er zeigt wie in ber alten Zeit: „die Kraft im 
Herzen defto lebendiger und reiner wirkte, und wie ben be- 
ſchränkten Wirfungsfreis der Glauben an alles Göttliche ver- 
ſchoͤnerte.“ 

In dem Geſchenk Ew. Königlichen Hoheit erkenne ich bie 
Zartheit ihres edlen Gemüths, fie erinnerten fi) wohlwollend 
und theilnehmend des Verbannten, und fühlten mit ihm daß es 
ſchmerzlich iſt „die Stiege des Fremden‘ betreten zu müffen 
und die Wohnung der Kindheit zu meiden, und wenn nun alle 
Berhältniffe aufgelöftt, oder bedrohet find, wenn alle Gegen- 
fände beftimmter Thätigfeit gewaltfam entrüdt, fo verliert das 
Leben allen Werth, es bleibt nur ein Wunſch übrig: der der 
Hoffnung des baldigen Weberganges zu einem Beſſern. —“ 


Troſtlos fehlen in jener Zeit die Lage Preußens zwiſchen 
Seyn und Nichtfeyn, unter dem erfhöpfenden Drud ber 
Handelsſperre gegen England und der Franzöfifhen Kriegs— 
zahlungen, welche das Land der edlen Metalle beraubten, fo 
daß aus vielen Häufern ber Teste filberne Kaffeelöffel in bie 
Münze wanderte, unter dem Druck fortbauernder Sranzöfifcher 
Beſatzung der drei Oderfeflungen und ber drohenden Nähe 
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ſtarker Sranzöfifher TZruppenmaflen an den Oränzen in Danzig, 
Magdeburg, Hamburg und Warſchau, welde jeden Tag gegen 
das Land in Bewegung gefegt werben fonnten: bennoch be- 
wahrte man das Glück eines eigenen Dafeyns unter dem 
angeflammten Königehaufe, welches felbft in ber Tiefe bes 
Unglüdes neue Anſprüche auf die theilnehmende Liebe und 
Berehrung des Volkes erworben und die fruchtbaren Keime 
befierer Zeiten gelegt und gepflegt hatte, Hier burften felbft 
unter dem ſchwerſten Drud Fuͤrſt und Volk frei auf zum Him- 
mel ſchauen und den Tag der Erlöfung berbeiflehen, auf den 
man ſich fräftig und entichloffen vorbereitet hatte. Das Könige 
liche Haus hatte fich rein erhalten von Franzöfifher Berührung; 
während Defterreih Bayern Würtemberg Baden bie Blute- 
freundfhaft Napoleons fuchten, auf feinen Befehl Prinzeffinnen 
barbradhten oder annahmen, hatte Friedrich Wilhelm III das 
Heiligthum feines Hauſes mit Entfchloffenheit gewahrt und jede 
Zumuthung auf eine Blutsverwandtfchaft wie auf ben Eintritt 
in den Rheinifhen Bund mit Ernft zurüdgewicien: fo war er 
würdig, daß von ihm der Deutfhe Name und bie Deutfche 
Freiheit wieder ausgehen und dem ganzen Deutfchland die 
Rettung aus der Knechtſchaft gebracht werben follte. Denn 
außer Defterreih, wo doch auch feit dem Wiener Frieden ein 
verberbliched Syftem der inneren Politif wieder tiefere Wurs 
zeln gefchlagen hatte, und wo die Lebensdauer ber gegen- 
wärtigen Machthaber zugleich das äußerfte Ziel ihrer Staats⸗ 
weisheit ward, wucherte im ganzen übrigen Deutfchland im 
Gefolge der Franzöfiihen Waffen, welche es mittelbar ober 
unmittelbar beberrfchten, die Saat bes fittlihen, häuslichen und 
ftaatlihen Elends und Verderbens. Die Zerfplitterung des 
Reihe hatte raſche Fortfchritte gemadt. Das füdliche Tyrol 
war mit dem Königreich Italien vereinigt, das fübliche Kärnthen 


Krain und das Adriatifhe Küftenland als Königreich Illyrien 
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franzöfirt; das linke Rheinufer und der nordliche Küftenfrid 
bis Travemünde war zu Frankreich gefchlagen, und ward von 
FTranzöfifchen Oberbehörden in Franzöfifher Sprache nad Frau: 
zöfifhem Recht Gefeb und Polizei verwaltet, von Franzöſiſchen 
Spionen und Gensd’armen bewadht, von Franzöfifchen Generale 
und Berwaltern, Davouft, Bourrienne und ihren Genoſſen and: 
gefogen, fo daß allein die Stadt Hamburg in drei Jahren vom 
19ten November 1806 bis zum Iften November 1809 für bie 
Sranzofen 44,381,311 Franken verausgabte, ein Berluft ber 
durch gleiche Erpreffungen in den folgenden Jahren durch Weg- 
nahme und Schägung der Englifhen und Eolonialwaaren nod 
unglaublid erhöht ward, während der Handel vernichtet war 
und 320 Seefchiffe im Hafen vermoderten. Bourrienne allein 
ward von der Stadt für Gefälligfeiten mit 558,000 Franken, 
von der Raufmannfchaft mit mehreren Millionen beftochen, und 
die Tafel eines einzigen, ſich uneigennügig nennenden, Generale 
foftete in fee Monaten gegen 200,000 Franken“?. Die männ- 
lihe Jugend, Franzöfifhen Regimentern einverleibt und von 
Franzöfifchen Offizieren geführt, folgte der Franzöſiſchen Trom⸗ 
mel auf alle Europäifhe Schlachtfelder. Darin allein blieb 
den Soldaten der Rheinbundfürften ein Borzug, daß fie wenig- 
ſtens von Deutſchen Offizieren befehligt wurden, obgleich die 
Leitung größerer Truppenförper von Napoleon in der Regel 
Sranzöfifhen Generalen und Marfchällen übertragen warb. 
Die Rheinbundtruppen deren Hülfe Napoleon großentheils bie 
Erfolge der Feldzüge von 1806, 1807 und 1809 verbanfte, 
wurden nad Franzöfiihem Mufter eingerichtet, und mit Aus⸗ 
nahme der Würtemberger und Bayern in beträdhtlicher Zapl 
für die mörderifhen Kriege auf der Pyrenäifchen Halbinjel 
verwendet, wie fpäter 30,000 oder nad anderen Angaben 
60,000 Bayern auf den Ruffifhen Schneefeldern verbraudt 
worden find. Der flete Erfag der Verluſte erfchöpfte die Län: 
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der an Menfchen und Geld, in deren Lieferung die ganze Be: 
fimmung des Rheinbundes von Napoleon gefunden ward. Die 
Unterthbanen behandelte er als Stoff, die Fürften als die mit 
beflen Herbeifchaffung und Zurichtung für feine Zwecke beauf- 
tragten Werkzeuge. Der Antheil an der Kriegsbeute welchen 
er ihnen zutheilte, ward nad ihren Leiflungen bemeflen und 
ermunterte zu fletd neuen Anftrengungen auf Koften der willen- 
108 Beherrſchten. Das alte Band zwifchen Fürft und Unter- 
thanen erfchlaffte oder loͤſ'te fih ganz auf durch bie fteten 
Beränderungen bes Befiges, das Taufhen und Abtreten von 
Ländern und Landestheilen, welche auf- Napoleons Befehl und 
nach feinen Borfchriften in rafhem Wechfel einander folgten; 
und ber Fürſt Primag, der fih die Verwandlung in einen 
Großherzog von Frankfurt hatte gefallen laſſen müffen, er⸗ 
nannte zwei Sranzofen, den Cardinal Feſch und den Prinzen 
Eugen Beauharnois, zu feinen Nachfolgern als Erzbifdhof von 
Regensburg und Großherzog von Frankfurt. In vielen Fällen 
waren die neuen Erwerbungen mit bedeutenden Geldopfern an 
Napoleon und feine Beauftragten verfnüpft, und in einem 
großen Landſtrich, namentlih in den Hannoverfchen Landen und 
Warſchau, behielt der Franzoͤſiſche Kaifer fich und feinen Generalen 
Einfünfte der Domainen vor, und entzog damit den Regie— 
rungen die Mittel der Herrfchaft, den Ländern große Gelb- 
fummen. Die Rheinbundfürften ohne Ausnahme, der König von 
Bayern wie der Fürft v. d. Leyen, behaupteten zwar das Recht 
der unmittelbaren Verbindung mit auswärtigen Mächten, aber 
da fie feine andere Politif haben durften als die Kranzöfifche, 
fo waren ihre Gefandten nur untergeordnete, aber zum Theil 
fehr thätige und eiftige, Gehülfen der Napoleoniſchen Diplomatie, 
Die Kranzöfifhen Geſandten an den Höfen der Vafallen beauf- 
fihtigten die unverbrüchliche Ausführung ber Kaiferlihen Be— 
fehle. Die Herrlichkeit und Machtvollkommenheit der Rhein⸗ 
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bundfürften beftand daher einzig in der Pflicht unbedingten 
Gehorſams gegen die Franzofen ihre Herren, und unbefchränfter 
Gewalt über die Deutfchen ihre Unterthbanen; der Purpur ber 
Souverainetät dedte die Knechtfchaft der Fürften, und der trüge- 
rifhe Schein fogenannter Conftitutionen hie und da die Redt: 
Iofigfeit der Unterthbanen gegen oben. Daß die Weftphätifce 
Gonftitution feinem Unterthan eine Bürgfchaft für recdhtlofe Ber: 
wendung feines Lebens und Vermögens gewährte, verfland fih 
bei der Geſchichte des Königreihg von felbftz und wie bie 
Franzöſiſche Eonftitutionsmaderei in Bayern nachgeahmt ward, 
ift in des Ritters von Lang Denkwuͤrdigkeiten erbaulich zu Tefen. 
Das Ziel der Verwaltung warb daher Herbeifchaffung ber 
Mittel zur Ausführung der Franzöfifhen Befehle und Befrie: 
Digung der Bedürfniffe der Höfe. Das fürftlihe Leben ging 
in der Regel beim Wegfall edlerer Zwecke und feiner eigent- 
lihen Beftimmung, des Schußes der Untertbanen und Beförbe: 
rung des gemeinen Wohle, in finnlihen Genüffen und in dem 
äußeren Beiwerf der Macht, in Pracht Glanz und raufchenden 
Feſten auf, welhe das Gefühl gegen die Folter eines nid: 
tigen Daſeyns betäuben follten. Und wie einft Ludwigs bee 
Bierzehnten Hof von den Fleinen beutfchen Fürften feiner Zeit 
getreulich nacdhgebildet ward, fo fab man nun dag Leben ber 
Tuillerien in feinen Aeußerlichfeiten, feinen Formen und Deco: 
rationen, wie in feinem fnedhtifhen Sinn und feinen Taftern, in 
mehr ald eine Hauptftadbt der Nheinbündner verpflanzt. Die 
ſchamloſeſte Tiederlichfeit wucherte in mehr ald einem diefer Sige 
bes Verderbens und ergoß fih von da in die verfchiebenen Zweige 
der Berwaltung. Zwar bie Sittlichfeit deutſcher Höfe war aud 
früher nicht immer mufterhaft gewefen, und mancher vornehme 
Mann fand feinen Vortheil bei Förderung der fürftlichen Be- 
gierden. Eine Caſſeler Dame erzählte einer Freundin im Aus— 
ande die Geſchichte der gewaltfamen Entführung des Fräulein 
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v. Schlotheim, deren anfängliche Weigerung, Flucht, und Rück— 
lieferung an den Landgrafen durch die eigenen Eltern; als bie 
Fremde ihre Entrüftung über dieſes Betragen der Angehörigen 
nicht verbergen Fonnte, erwiderte die Dame unbefangen: Aber 
ber Heffifche Adel durfte ſich doch dieſen Vortheil nicht entgehen 
laſſen? So mogte man denn auch nicht allzufehr erflaunen, 
als einzelne Familien des Heffifhen, Braunſchweigiſchen und 
Hannoverfhen Adels, uneingedenf ihrer Pflichten und ihrer 
Berwandten unter den Helden der deutfchen Legion, mit Fran— 
zöfifchen Abentheurern vereinigt um Hieronymus Bonaparte den 
fittenlofeften Hof der neueren Zeit bildeten. Der Aufenthalt in 
dem Dunftfreife diefer bacchantiſchen Luſt erftidte felbft in tüch- 
tigeren Naturen die befferen Gefühle; wie hätte auch in biefer 
Geſellſchaft von Baterland und Vaterlandsliebe die Nede feyn 
fönnen? Ein Deutfher Gelehrter der eine hohe Stelle in der 
Weftphälifhen Verwaltung befleidete, ward furz nah dem 
Zuge des General Gzernitfcheff im Jahre 1813 von einem 
Freunde befucht; nad Tiſch Fommt die Nede auf den vortreff- 
Iihen Weinkeller, und die Wirthin felbft führt den Fremden 
hinunter und zeigt ihm ihre Vorräthe, ald unerwartet die laute 
Stimme des Staatsmannes von der Treppe herabihallt: 8. ..e, 
R...e, bonnes nouvelles! die Franzofen find wieder da! — 
Die Univerfitäten Helmftädt und Rinteln wurden aufge- 
hoben, Göttingen ſiechte, vor völligem Verfall fhügten es fein 
alter Ruhm und Heyne’s furchtlofe Seele. Nächft dem Militair 
und dem Hofe verfchlang die geheime Polizei die Geldmittel bes 
Staats, Ihre verächtlichen Leiter ſuchten und fanden in hoben 
wie in niederen Ständen fäuflihe Werkzeuge, die das Heilig- 
thum des Hauſes, die vertraulichen Bande der Freundfchaft 
entweihten um ihren Sündenlohn zu verdienen, VBerworfene die 
das Verbrechen bervorriefen um cd anzuzeigen, die fogar in 
die Kerfer krochen um dort unter dem Schein der Theilnahme 
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den Gefangenen die ſich unbelaufht wähnten, verderbliche Ge: 
Rändniffe abzuloden nnd die Berratbenen den Kriegsgerichten 
zu überliefern, welche in Caſſel wie in Braunfchweig un 
Magdeburg der Schreden der Gegend waren. Die Gefängnifle 
fühlten fih mit den Opfern der Angeber. — Die Bayerfche Ber: 
waltung wirfte Bebeutendes für die Wiffenfchaften, denn ber 
Minifter Mongelas hatte aus der Straßburger Schule eine 
tüchtige flaatsredtlihe Bildung mitgebracht; unglaublich aber 
war die von ihm geführte oder gebuldete Finanzwirthſchaft, 
und wer den Zufland der Bayerfchen Verwaltung fowohl in 
der Hauptſtadt als in den Provinzen, und ihren weiten Abftand 
von der in den Fränkischen Fürftenthümern ihr vorangegangenen 
fparfamen, geordneten, gerechten, forgfältig auf das Wohl ber 
Untertbanen bedachten Preußifhen Berwaltung würdigen will, 
findet davon in den Denfwürbdigfeiten des Ritters Karl Heinrid 
von Lang ein nad der Iebhaften fcharfen Natur des Verfaſſers 
hochgefärbtes aber gewiß in allem Wefentlihen wahres Bild. 
Kein Wunder daher, daß in Franfen fowohl als in Oftfriee- 
land noch jeßt, faft ein halbes Jahrhundert nad ihrer Tren- 
nung, das Andenfen an das Preußifhe Königshaus und bie 
Preußifhe Verwaltung in Segen if, In Baden Berg und 
Weftphalen führte man fogar das Franzöfiihe Geſetzbuch ein, 
um Die Länder gründlich ihrer Wurzel zu entfremden. In 
Weftphalen wo Alles nur auf den heutigen Tag berechnet ward 
und „nah ung die Sündfluth“ der Wahlfpruh war, fuchte 
man aud das unbewegliche Grundvermögen zu verwerthen und 
zu verzehren, indem man die Heffifhen Braunfchweigifchen und 
Hannoverfhen Domainen, deren Eigenthümer auf ihr Recht nie 
verzichtet hatten, losſchlug; die Hannoverfhen fanden jedod 
feine Käufer, da eine Umfehr der Dinge und die Nüdgabe des 
Landes an feinen vechtmäßigen Herrin doc nicht fo ganz un— 
möglich ſchien. 
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Alles dieſes verbunden mit den Folgen bes verkehrten 
Sontinentalfyftems, welche der zahlreichften Klafle der Bevölfe- 
rung in widerlichen Kaffee» und Tabafed-Surrogaten täglich in 
die Sinne fielen, dem brutalen Verbrennen der Engliſchen 
Waaren, der Rohheit und Grauſamkeit des Zollfyftens und 
feiner Wächter, dem Leichtfinn der Habfucht und dem Ueber- 
muth der Franzofen fleigerten das Gefühl der Nation gegen 
ihre ausländifchen und einheimifchen Bedrüder zu einer bedroh⸗ 
lichen Höhe. Der Augenblid näherte fih, wo man Nichts mehr 
zu verlieren hatte und durch männliche Erhebung Alles wieder 
gewinnen fonnte. Die Rheinbundfürften felbft vermogten fich 
nicht länger über ihre Lage zu täufhen. Der König von Weft- 
phalen fchrieb feinem Bruder: „Die Gährung iſt auf den 
höchſten Grad geftiegen, die thörichtfien Hoffnungen werben ge- 
nährt und mit Begeifterung geliebfof’t, man hält fih Spaniens 
Beifpiel vor, und wenn der Krieg ausbricht, werden alle Rand- 
fhaften zwifhen dem Nhein und der Oder der Sitz eince 
ungeheueren und thätigen Aufflandes feyn. Die mächtige Ur- 
fahe diefer Bewegungen ift nicht allein der Haß gegen bie 
Franzoſen und die Ungebuld über das fremde Joch; fie Liegt 
noch viel wirkſamer in dem Unglück der Zeiten, in ber Zus 
grunderichtung aller Claffen, in dem Uebermaß der Auflagen, 
Kriegsfteuern, Unterhalt der Truppen, Durchmärſchen und 
unaufhörlih wiederholten Bedrückungen aller Art. Die Ber- 
zweiflung der Völfer ift zu fürchten, die nichts weiter zu ver= 
lieren haben, weil man ihnen Alles genommen bat. Diefer 
Drand wird nicht allein in Weftphalen und den Frankreich 
unterworfenen Ländern ausbreden, fondern auch bei allen 
Nheinbundfürften. Sie felbft werben die erfien Opfer ihrer 
Unterthanen feyn, falls fie an deren Gewaltmaßregeln nicht 
Theil nehmen. Die Bölfer find gleichgültig gegen bie hohen 
Combinationen der Politif, fie fühlen allein Das Uebel welches 
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fie gegenwärtig druckt.“ Napoleon verfchloß die Augen gegen 
diefen Zufland der Dinge, und fertigte den Brief mit der Be⸗ 
merfung ab: „Wenn die Truppen des Könige nicht zuverläſſig 
find, wer ift Schuld daran? Der König hält zu viel Truppen 
und verfchwendet zu viel“?.“ Auch Kaifer Alexander äußerte 
gegen den Schwebifhen Gefandten: „Im Fall des Krieges 
werbe ich über Rapoleon einen Bortheil haben auf ben er nicht 
rechnen Tann, ich bin der Ruhe des Landes verfichert, welches 
ich Hinter mir laffen werde. Sollte Napoleon Unglüdsfälle 
erleiden, fo wirb ganz Deutfchland zu den Waffen laufen um 
fih feinem Rüdzuge oder der Ankunft von Berfärfungen zu 
widerſetzen““.“ Uber Napoleon verachtete die Voͤller zu tief, um 
fih durch ſolche Betrachtungen in feinen Planen irren zu laſſen. 

Eine bange fhwüle Gewitternacht Tagerte über bem zer- 
tretenen Deutichland, | 


Die Ruhe der beiden Jahre welche Stein im Schooße 
feiner Familie zu verleben hatte, widmete er der Erziehung 
feiner Töchter, welche Frau vom Stein mit großer Treue und 
Sorgfamfeit zu leiten fortfuhr. Er übernahm einen Theil des 
Unterrichts, und benugte dazu die Hülfsmittel feiner eigenen 
und der öffentlihen Bücher- und Kunftfammlungen. Therefe 
damals noch Kind, zeigte Talent für Mufif und Tanz und den 
Willen fih zu unterrichten. Henriette erreichte noch in Prag 
ihr 17te8 Jahr; fie hatte einen richtigen befonnenen Berftand, 
große Leichtigkeit zu lernen und eine unerfchöpfliche Gutmüthig- 
feit, und ihr Bater”’? unterrichtete fie in der Geſchichte der 
Sranzöfifhen Revolution, um ihr die richtige Anſicht über ihre 
Stellung im Leben und einen entfchiedenen Abfcheu gegen dieſe 
wilden Gewaltthaten zu geben. Er arbeitete zu biefem Zweck 
eine Geſchichte aus, bei welcher er die vorzüglichfien Quellen 
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zu Grunde legte, und die Erzählungen der Zeitgenoffen, vom 
Moniteur und den Denffchriften Bertrande de Molleville an 
mit Selbfterlebtem zu einem gedrängten Bilde verband, welches 
einen tiefen Eindrud machen mußte, und ald Erzählung eines 
fo fcharffichtigen characterfeften Mannes, eined Beurtheilers von 
größter Wahrheitsliebe und zuverläffiger Kennini der Menfchen 
und Sachen, auch fpäterhin mit Nuten gelefen werben wird. 
Es erftredt fh bis zum Jahre 1799, 

Die Plane, welde er zu verfchiedenen Zeiten machte, Die 
Einförmigfeit feines Lebens durch Heine Reifen nad) Baden bei 
Wien, nah Ungarn, dem Salzfammergut zu unterbrechen, 
wurden größtentheild durch bie kleinlichen Bedenklichkeiten des 
Kaifers, dem über jeden Entwurf der Art von Graf Metternich 
Bortrag gemacht werben mußte, vereitelt, Stein entfchäbigte 
fih und die Seinigen während der ſchönen Jahreszeit durch 
den Aufenthalt auf dem Fleinen Schloffe Troja vor Prag, wo 
er ohne Zwiſchenkunft der Polizei die Natur genießen durfte, 

Ende März 1811 Hatte er nebft den Seinigen die Freude, 
in Töplig einige Tage mit feiner Schwefter Marianne zu ver- 
leben, die fih der Aufficht über die Verwaltung feines Eigen- 
thums mit Einfiht und Treue unterzog. Cine Neihe der 
zwifchen ihnen gewechfelten Briefe aus diefen Jahren zeigt, wie 
volles Vertrauen der Bruder in fie feste, und er übergab ihr 
eine Denffchrift über die bei der Verwaltung zu befolgenden März 27. 
allgemeinen Gefihtspunfte, in welcher der forgfältige und auf- 
merffame Haushalter zu erfennen ift. 

Uebrigend gewährte weder dieſes noch die Theilnahme an 
den politifchen Erfcheinungen der Zeit einen Erfag für gezwun- 
gene Unthätigfeit, und er ergoß feinen Unmuth über die Gegen- 
wart, feine Zweifel an der Zufunft und feine Sehnſucht nad 
dem Uebergange in ein beffered Leben in Briefen, wenn er auch 
feine nächfte Umgebung mit deren unmittelbarem Ausdrud nicht 
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betrübtee So fchreibt er über das Benehmen der Menſchen 
gegen ihn ſelbſt: 

„zu denen wohlthätigen Künften bie die glüdliche mit 1789 
den Aten May beginnende Epoche zu einem hoben Grad ber 
Bollfommenheit gebracht, gehört die Kunft der Berläumdung. — 

Iſt man als eines ihrer Opfer bezeichnet, iſt ed einmal 
feftgefegt man müffe verläumbet werden, dann fümmt es nicht 
auf verfloffenes Leben, behaupteten Charakter, Wahrfcheinlichkeit 
der Befchuldigungen an, fondern nur ob die angeftellte Anflage 
dem vorgefeßten Zwed entfpricht, dann läßt man die Maſchine 
fpielen; es bedarf nur breifter Verſicherungen, unverfchämter 
Behauptungen, in kurzer Zeit ift die Meynung allgemein ver- 
breitet herrfchend, die Feinde find thätig, der große Haufe bos⸗ 
baft Teichtgläubig, die Freunde find unter dem Schein ber Un- 
parteylichfeit, nieberträdhtig — fie ſchweigen wo fie feft auftreten 
follten, zulegt gebt einer nad) dem andern zu der Gegenpartey 
über, aus lauter reinem Eifer für das Gute, Pfliht und Zart- 
gefühl. — Alle Teidenfchaften die man in feinem ganzen langen 
Leben beleidigt, alle Anmaßungen die man gefränft, eben nun 
auf, alle wollen den Tag der Race feyern und vom Fett des 
Opfers fihmaufen. — 

Ich halte den Herrn v. B. und feine Anhänger ale die 
erften Principien des Verläumdungs-Syſtems, und die erften 
Beweger feiner Verbreitung, der Gifttrank würft nun bey allen 
verfehiedenen nad) der Verſchiedenheit der Naturen; viele ihrer 
Sreunde nippen auch ein wenig vom füßen Gift, aus ben 
reinften Abfichten; der vortrefflihe Goltz halt fi gewiß ein 
Eckchen offen an dem neuen Freudenmal; die es würflich ehr— 
lich meynen, aber auch verbrießlich find daß man fie gar nicht 
oder nicht genug oder nicht allein hört, die ſchreien tüchtig in 
bie Kreug und in die Duere, ohne zu willen wer fie eigentlich 
fchreyen macht, und von diefen guten Narren beißt es sic vos 
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non vobis und fie zieben am Schluß der Farce mit einer langen 
Nafe ab, ganz erftaunt über das wozu fie fih haben brauchen 
laſſen. 

Zu dieſer Claſſe rechne ich die Briefſteller, die gelehrter 
Dünkel und Iraſcibilität immer über alle Schranken treiben.“ 


Wir verbinden damit Einiges aus den Briefen an ſeine 
Schweſter Marianne: 

1810 Auguſt 10. „Unterdeß leben wir hier eingeſchränkt 
und ganz erträglich; ich in der Hoffnung, daß ſich dieſe Vege- 
tation bald endigen möge, da ich des Lebens herzlich müde bin, 
und die jüngere Generation in jugendlichen Erwartungen, bie 
zu feiner Zeit bey ihr verfchwinden werben, wie fie bey uns 
verihwunden find.’ 

1811 Februar 1. „T. ift rechtlich hypochondriſch heftig 
fol; — halb cultivirt, das ift die Krankheit bes Zeitalterg, 
baber mehr ſchwätzend, fchreibend als handelnd. ... 

März 5. Ueber feine Schweſter Gräfin Werthern: „Gott 
erleichtere unfere gute arme Schwefter, der bu viel Freundliches 
von ung allen fagen mußt; ih hätte fehr gewünfcht fie zu 
feben, und meinem Ziel gleich nahe zu feyn; ich erwarte noch 
große Stürme, daran Theil zu nehmen bin ich zu alt, fie ruhig 
und leidend anzufehen zu jung und zu theilnehmend. — Das 
Zeitalter wird entweder geftählt, oder alles finft in einen großen 
inerten Klump zufammen, welches Legtere mir doch auf bie 
Dauer nicht recht wahrfcheinlich ſcheint.“ 

Am 19ten März hatte er ſchon den Verluſt diefer Schwefter 
zu betrauern: „Die Nachricht von dem Tod unferer guten 
Schweſter Yuife betrübt mich fehr, fo wenig unerwartet fie iſt 
— ih fah fie zum legtenmal im May 1808. — Der größte 
Theil ihres Lebens ward hingebracht im Kampf mit einem 
ungänftigen Schidfal; fie blieb aber immer treu, liebend und 
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liebenswürbig, frey von Bitterfeit und egoiftifcher Kälte; ſelbſt 
in denen legten Zeiten unfered Zufammenlebends, wo bereite 
langwieriges Leiden ihren Geift gelähmt hatte, loderte nod 
feine Slamme rein und wohlthuend für ihre umgebende Freunde 
auf, ihr reger Sinn fih alles Gute Schöne Edle anzueignen 
hatte fie nicht verlaffen, und man fah in ihr immer noch mit 
Theilnahme das zarte treue Gemäth, den gefunden Fräftigen 
Sinn für Wahrheit und Recht. Sie gehörte einem befferen 
Zeitalter zu, fie war dem gegenwärtigen fremd, das Erbärm- 
lichkeit, Genußliebe, niederträchtiges Kleben an einer frivolen 
Eriftenz ergriffen haben. — Doch Taß und ihr Andenken durd 
feine bittere Betrachtungen entheiligen, . . 

Ihr Tod war fanft; ihre Testen Augenblide erfüllte der 
Gedanfe an ihre entfernten Lieben, und Wünfdhe für deren Glüd." 

Den 9Iten Zulius. „Wann fehen wir und wieder meine 
liebe Marianne? ich hoffe zu Gott daß es noch geſchehen 
werde... mir ift das Leben herzlich Yäflig, und wünſche id 
daß es fich bald endigen möge... Es wäre um Ruhe und 
Unabhängigfeit zu genießen, am beften fih in Amerifa anzu- 
fiedeln, in Kentudy oder Teneſſee — ein herrliches Klima und 
Boden, fhöne Ströhme fände man da, und Ruhe und Sicher: 
beit auf ein Jahrhundert — man findet eine Menge Deutfche, 
die Hauptſtadt von Kentudy heißt Frankfurt. ..“ 

Den 2ten October: „Sch lebe in der Erinnerung der Vor— 
zeit, in der Hoffnung eines baldigen Uebergangs zu einem 
befferen Leben; denn dieſes efelt mid) in einem hohen Grade 
an. — Die Gründe zu dieſer Gefinnung liegen in der Gegen— 
wart und in der Zufunftz jene ift unbefriedigend, dieſe hoff: 
nungslos; alfo bleibt nichts wünſchenswerth, ald allen diefen 
Berhältniffen entrüdt zu werden und dorthin zu fommen wo 
ewiger Friede den ermüdeten Wanderer erwartet. In wenigen 
Wochen habe id das 5Afte Jahr erreicht, hohes Alter Hat Feiner 
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meiner Gefchwifter erreicht, alfo wird es mir wahrfiheinlich 
auch nicht werden — cd mag einem wohl recht gut zu Muth 
feyn, wenn man den Hafen vor Augen hat.” 

Den Sten December: „Wir wollen übrigens nicht Elagen, 
bie Vorſehung bat ung bisher geholfen, fie wird uns ferner 
beyfteben, und am Ende findet man Ruhe jenfeits des Grabes — 
Denn man mag feine Augen wenden wohin man will, fo findet 
man Drud, rohe Gewalt, oder Erbärmlichfeit und allmäliges 
Auflöfen.” 

An die Prinzeffin Louife. 

„Brag den 24ften Dectober 1811. . . Meine Frau hat 
den Kummer gehabt ihren Vater zu verlieren; wir mußten bei 
feinem Alter und feiner Kränklichfeit darauf gefaßt feyn, feine 
fehr thätige oft ungeftüme Seele befrhleunigte feinen Tod — er 
fühlte fih einfam feit dem Tode feines Engels von Frau, und 
überwältigt dur das Unglüd feines Landes, deſſen Trümmer 
ihn umgaben — es fcheint mir, man müffe ihm Glück wünfchen 
ben Zufluchtsort erreicht zu haben, 

Wir fahen bier den Prinz Auguftz er hat ben Beifall der 
höheren Offiziere gewonnen durch feine Thätigfeit, feinen Eifer, 
feine Kenntniffe, er verlieg ung um in der Schweiz die Alpen 
und ihre Hirtinnen zu fehen. Kurze Zeit darauf kam — — 
große Hopfenftange, träg und einfältig; er gleicht feinem Vor— 
fahr nur durch Mangel an Baterlandsliebe, da er dag Ehren- 
legionskreuz trägt, für einen Deutfchen das Zeichen der Knedt- 
haft, fo ehrenvoll es übrigens für die Franzoſen feyn mag. 

Man fagt, Kneſebeck habe Ihnen Friedensworte gebradt, 
wenigftendg einen Auffhub für den Winter; das ift immer fo 
viel gewonnen über das Unglüd, welches vielleicht zu ver- 
meiden wäre, wenn man auf die Hingebung und die Hod- 
berzigfeit des Volfes rechnen Fönnte; ih fann es nicht glauben, 
daß die VBorfehung Preußens und biefen fo verehrungswürbigen 
und fo edeln König vernichten laſſen wolle.” 


In Prag lebte damals aud der Ehurfürft von Heſſen, 
der durch die Natur ber Dinge auf feſtes Zufammenfteben mi 
Preußen bingewiefen, im Jahre 1806 den Folgen einer ben 
fleinen Staaten in ähnlihen Tagen ſtets verderblihen Politit 
bes Hinwartend und Napoleons Arglift erlegen war, und fid 
nun mit Entwürfen zu Wiedererlangung feines Landes befchäf: 
tigte. Als Mittel dazu befaß er fehr bedeutende Geldfummen, 
welhe er aus dem Schiffbrudhe feines Glücks durch feinen 
Cabinetsrath, den fpäteren Paläographen, Friedrich Ulrih Kopp 
und den alten Rothſchild gerettet hatte, aber bei übertriebener 
Anhänglichfeit daran, nicht zu gebrauchen verfiand. So hatte 
er dem Oberflen v. Dörnberg, der den Heſſiſchen Aufftand für 
ihn wagte und nad mißlungenem Verfuche flüchtig vor ihm 
erſchien, mit einem Defterreihifchen Bankzettel von taufend 
Gulden — nah damaligem Werthe zweihundert Thaler — 
lohnen wollen, welche Dörnberg ihm vor die Füße warf und 
ben Rüden wandte. Diefer fteife förmlide in den engen Kreis 
feiner angewohnten Fleinlichen Begriffe feftgebannte Fürſt ſtand 
in entſchiedenem Gegenfage zu Stein, den er in den gefährlichen 
Tagen von 1792 als einen Fräftigen und einfichtigen Gefchäfts- 
mann fennen gelernt hatte. Er unterhielt fih mit ihm nicht 
jelten über die Tagesbegebenheiten, über die Mittel auf einen 
Umfhwung der Dinge in Deutfchland hinzuwirken und Die 
Wahrfcheinlichfeiten des Erfolges. Er wollte einen Theil ſeines 
Geldes zur Bildung von Freicorps verwenden, und dachte bereite 
an die Bekleidung des Heffifchen Heeres, unter deren Erforder- 
niffen fih auch eine Lieferung langer Zöpfe befand. Eines 
Tages, erzählt man, nad einer ernften Unterredung mit Stein, 
öffnete fih fein Herz, und er verfprah ihm, wenn Alles gut 
gebe, zum Zeichen feiner Zufriedenheit feinen Orden. Als Stein 
in Unwillen über eine ſolche Zumuthung ausbrach, wiederholte 
der Churfürft mehrere mal: Mein lieber Freiherr, beruhigen 
Sie fi, fie follen meinen Orden nicht haben'. 
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bis zwifchen Oder und Elbe ausdehnen — In beiden Fällen 
wird es die Franzöfifche Armee befhäftigen, und dann ift ein 
Unternehmung in ihrem Rüden möglid. Man fann eine Lan: 
dung im Rüden der Sranzöfiihen Armee vornehmen zwifcen 
Wefer und Elbe. Ehe aber ein Plan hiezu beflimmt if und 
die Truppenmaffe feitgefegt fo dazu gebraudt werben foll, ob 
es Ruſſen Preußen Engländer find, Täßt fih über die Sade 
nichte fagen. An diefe Landungsunternehmung fünnten fih €. D. 
anfchliegen und unterbeffen die gute Stimmung bey Ihren Unter: 
thanen erhalten, indem Sie die Perfonen, fo fih für Sie auf: 
geopfert und noch für Sie zu handeln bereit find, unterſtützen.“ 

Mit diefer Hindeutung auf Dörnberg ſchloß Stein feine 
Erwiderung und behielt einen zweiten Rath zurüd: „wenn der 
Krieg zwiſchen Oder und Elbe kommt, die bey den Welt: 
phälifhen Truppen befindlichen Heffen zu gewinnen und an fid 
zu ziehen.‘ 


Die Pflicht für die Zufunft feiner Kinder zu forgen batte 
ihn bald nach der VBermählung der Kaiferin Marie Louife zu 
einem Verſuche beftimmt, zu Gunften feiner Töchter als Fidei- 
commißnadhfolger die Aufhebung ber Beſchlagnahme feiner 
Güter zu erlangen. Er war dabei von jeder Rüdficht auf fi 
fetbft frei. Als ihm 1808 der Minifter Golg die Nachricht von 
dem Auffangen des Briefed mittheilte und verzagt Flagend 
äußerte, Napoleon werde nun aud wohl die Naffauifchen Güter 
einziehen, hatte ihn Stein empört mit den Worten unterbrochen: 
Slauben Sie dag an dem Duarf etwas gelegen ift, wo cd 
aufs Baterland ankommt? Und im Jahre 1810 hatte ihm der 
König ein Ruhegehalt von jährlih 5000 Thaler zugefidert, 
weldes fpaterhin mit einer Capitalzahlung abgefauft worden 
ift. — Jetzt nun nahm Odonnell, der Stein bie Tiebreichfte Zus 
neigung bewährt hatte, fih der Sade eifrig an, und bewirkte 
noch wenige Stunden vor feinem plöglihen Tode einen Befehl 





610 


Angelegenheit dem großen Mann nit einmal vorgelegt worden 
ift und todtgeboren bleibt, da aller Schug welden man einem 
Staatsminifter ſchuldig ift, nicht einmal hinreiht um die Rüd: 
gabe eines Diebftahle durch einen erbärmlihen König von W. 
zu bewirfen, — Sie wiffen übrigend, wir leben nicht in einer 
Zeit wo man ſich tödtet um anderen nüglih zu feyn; warum 
follte der Fürft Schwarzenberg fi dem ausfegen daß Napoleon 
ihm meinetwegen ein faures Geſicht machte? 

Die Briefe wurden durch Tettenborn”® nad) Paris an den 
Gefandten Fürften Schwarzenberg überbracht, der von feinem 
Hofe zu dringender Unterftügung derfelben beauftragt war, und 
ale Mann von würdigem offenem rechtlichem Character wie als 
Krieger die allgemeine Achtung genoß. Der Fürft fand ben 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten nicht abgeneigt, wußte 
auch die Kaiferin für Frau vom Stein als Schwefter eines ber 
ausgezeichneteften Generale des Defterreihifhen Heeres, des 
Grafen Wallmoden, einzunehmen fo daß fie ihre Verwendung 
verfprah, und erinnerte fie ſpäterhin durch die Herzogin von 
Montebello. Aber weder Champagny noch fein Nachfolger Maret 
fanden den Kaifer geneigt; der Brief der Frau vom Stein warb 
nicht übergeben, und feit dem April 1812 blieb die Sache be— 
ruhen. Napoleon Fannte feine Großmuth gegen Unbefiegte; er 
verlangte Erniebrigung, und er fand fie. Aber für fich felbft. 
Zwei Jahre weiter — und Stein hatte fein Erbe zurüd, und 
verwaltete zu Paris die Departements des gefangenen Kaiſers. 
Diefer wunderbaren Entwidlung der Weltgeſchicke treten wir 
jest näher, 
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Zum dritten Buche, 


1) Graf Neben, v. Ned, v. Maflow, v. Thulmeyer, v. Goldbeck, Graf 
Hoym am 26ften 27iten ZOften Auguft; v. Angern hatte fih nad dem Ber: 
fuft des linken Elbufers, feines Departements, zurüdgezogen. 

2) Als der König am 19ten Julius 1810 am Sterbebette der Königin 
von der Großmutter tröftend erinnert wurde, daß noch Athem, folglich Hoff: 
nung da fen, und Gottes Allmacht Nichts unmöglich, erwiederte er: „Ach, 
wenn fie nicht mein wäre, würde fie chen; aber da fie meine Frau if, 
ftirbt fie gewiß!‘ 

3) Brief an Stein. Oktober 6. 

4) Stein an feine Frau, October 11.; an Hardenberg, October 14. 

5) Die bei Janke Erinnerungen ze. S. 14— 17 aufgezählten Grund⸗ 
fäge find nicht etwa, wie man vermuthen könnte, einer wirklichen Erklärung 
Steind entnommen, fondern nad einer treffenden Vermuthung des Herm 
Miniſters v. Schön, als der Text der Predigt anzufehen, welchen Janke aus; 
führen will. 

6) Niebupr an Stein. Julius 28. 

7) Preuß, Friedrich der Große, III. 518. 519. 

5) Stein an Schrötter. 1807. December 13. 

9) Stein an den Sammerpräfidenten v. Sulzowsky in Breslau, Decems 
ber 29. Abſchrift an G.⸗O.-F.-R. v. Maſſow in Breslau December 31. 

10) Gefepfammlung 1806— 1810. ©. 189. 

12) Geſetzſammlung S. 174. 

13) Politiſches Journal 1807, 1244. 

14) Vier. Concept. 

15) 1807 October 8. 

16) Gr war nad) Steine Angaben von Altenftein ausgearbeitet. Stein 
an Hardenberg December 6. 

17) December 17. 
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18) Stein an Hardenberg December 6. 

19) An Stein, Liebau 1807 December 13. 

20) Martens Supplem. IV. 452 seq. 

21) Sad an Stein. 1807 Julius 28. 

22) Bignon hist. de France. 6. 371. 372. 

23) Qu’il s’agissoit d’un calcul de politique et point d’arith- 
metique. 

24) Geſetzſammlung. 1807. S. 174 — 177. 

25) 1808 Junius 13. Gefepfammlung S. 244. 

26) Gefeßfammlung. 1807. S. 179 — 183. 

27) Gefeßfammlung. 1808 April 29. 

29) Späterer Zufag im Concept. 

30) Aenderung tm Altenfteinfhen Concept. 

31) Späterer Zufag im Altenfteinfchen Concept. 

32) 1808 Mat 1. 

33) Lefebre T. II. p. 357 seq. 

34) 1808 Januar 25. 

35) Stein an Prinz Wilhelm. 1807 December 18. 

36) Humboldt an Stein. 1808 Januar 26. 

37) Nach der Schäßung des G.⸗R. v. Balthafar 56% Millionen. Es 
berechnete der Minifter v. Schrötter die Domainen in Oſtpreußen und fit: 
thauen auf 15%, Millionen, Geheimratb von Borgftede die in Pommern und 
Neumark auf 16 bis 17 Millionen, die Weftpreußifchen wurden auf ungefähr 
6 Millionen angeichlagen, die der Kurmark waren im Junius 1807 
auf 11,900,000 Thaler berechnet, während Die Kurmaärkiſchen Rittergüter 
15,590,000 Thaler werth ſeyn follten. Die Schleſiſchen Domainen waren 
verbäftnigmäßig nicht fo bedeutend. 

38) Dad Verfahren war dieſes. Don den dur Die Breslauer Haujer 
ausgeftellten Wechjeln auf 18 Millionen, würden durh den Staat im eriten 
Vierteljahr 41, Million bezahlt, und auf die übrigen neue Promefjen aus: 
geitellt; nad) Ablauf des zweiten Bierteljahres abermald 4°/, Million vom 
Staate bezahlt und auf die noch übrige Hälfte neue Promefjen ausgejtellt u. |. w. 

39) Brief an Frau vom Stein. 

40) Schreiben an Gerhard. Julius 21. 

41) Bignon, der als Augenzeuge Dad gute Vernehmen Steind mit Daru 
beitätigt, erzählt dem ganz entgegen, Stein habe feinen Zwed durch Auf: 
regung und Anftiften einer Hungersnoth in Berlin erreichen wollen (Bignon 
histoire de France 7, 389. 390). Wie wuahrheitswidrig Bignon Steins 
Verfahren bei der Unterhandlung mit den, in Folge der Nichtgeneh— 
migung derfelben, fpäterhim eingefchlagenen Mafregeln zur Selbit: 
vertheidigung und dem Briefe an F. Wittgenftein in Verbindung ſetzt, bedarf 
feines Beweiſes. Sein Urtheil S. 391 ff. trifft Daher eben fo wenig zu. 
Ueber dad angebliche Anerbieten der Ruffiihen Flotte im Zagus kann ich bei 
mangelhafter Kenntnig der Acten nichts weiter fagen, ald daß ein folder Vor: 
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ſchlag eine Abkürzung Der gegenfeitigen Schultverhäftniffe Preußens zu Kran: 
reich, und Rußlands zu Preußen bezwedt haben würde, Frankreich vielleicht 
nicht anitand, aber fein Grund zum Aerger war. 

42) Königsberg, Mai 4. Publicandum über Herabfegung der 3, 2, 
und 1 Grojchenitüde, und am 6ten, Sten und 16ten Mai Über Annahme der 
Scheidemünze in Caſſen und gegen Das Verwechfeln Des Courants. Preußifche 
Geſetzſammlung S. 234 — 236. Vergl. auch Pie Verorduung S. 304. 
2Titen September 1808. 

43) töten Mat 1808. S. Schriftprobe. 

44) 1iten Mat. 

45) Sten Mai. 

46) Stein an den König. Mai 20. 

47) 1808 Junius 11, 27. 

48) Geſetzſammlung S. 189. 

49) ©. 217 — 224. 

50) Die beiden Schrötter hatten bereits im Jahre 1806 den Antrag 
gemacht. 

51) 1749 Innius 19. Reſſort-Reglement, dann Allgemeines Landrecht 
II. Theil. Titel 6 und 8 und beſondere Vorſchriften. 

52) 18508 Junius 26. S. Preuß, Friedrich der Große. IV. S. 485. 

53) ©. Anlage. 

54) October 4. 

55) November 9. 17. 

56) Februar 11. 

57) 66 iſt mir nicht gelungen Die Acten ausfindig zu machen, die lebte 
fichere Spur ihres Daſeyns iſt ein Schreiben des Miniſters Grafen Dohna 
an Hardenberg, worin jener berichtet, er habe die Acten über die Dem Adel 
zu gebente Verfaſſung am 1Sten October 1809 an die General: Conferenz, 
zunächit Dem Gebeimeratb v. Klewig zurüdgefandt. Finden fie fi in deſſen 
Nachlaß? 

58) 3. B. gegen mich in Cappenberg im Jahre 1827. 

59) Fuͤr ein ſolches Geſetz iſt noch jetzt die Zeit nicht verſchwunden; 
daß der Adel ſelbſt dabei am meiſten gewinnen würde, dafür entſcheidet die 
Erfahrung und eine unbefangene Vergleichung Des Preußiſchen Adels wie er 
ſich nach Aufhebung ſeiner Vorzugsrechte in Character, Geiſt und Tuͤchtigkeit 
feiner bedeutendſten Perſoͤnlichkeiten gebildet hat, mit Denen ſolcher Laͤnder wo 
die freie Eutfaltung Der Seelen getödtet wird, weil die Wiege den Minifter 
macht und Mutter und Geſinde Dem Knaben einbilden, daß er nichts zu lernen 
braucht weil er adlich iſt. 

Eeite 163 Zeile 24. Am 2siten Julius erwählte Die von Friedrich IE 
geftiftete Deutſche Geſellſchaft in Königsberg Stein zu ihrem Protector; er 
nahm die Wahl am Iiten Auguſt an. 

60) Vergl. Die Verordnung über Die veränderte Verfaffung der Preußi⸗ 
ſchen Monarchie von 24ſten November 1808. 
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61) Vergl. Brief an Alegander v. Humboldt. Januar 1808. 

62) Geſetzſammlung S. 377 — 462. 

63) 1805 Februar 13. 

64) Brief an Alexander v. Humboldt. Januar 1808. 

65) 1808 März 13 und ein fpäterer Brief Antwort auf 31ſten März. 

66) März 20. 

67) März 31. 

68) Die Abjchriften find mir durch Herrn Geheimrath Voigt mitgetheilt 
worden: ein Dritter angeblih von Stein gejchriebener, fann außer anteren 
Gründen jhon wegen des Tages nit von ihm herrübren. 

69) Diefe Bemerkung fo wie dag Stück des Briefes vom 27ſten Novem 
ber habe ich nachträglih aus Clauſewitz's Schilderung in Ranke's Zeitſchrift 
aufgenommen, von der übrigens meine Schilderung ganz unabhängig ent: 
ſtanden ift. 

70) Militair- Wochenblatt 1843. S. 241 ff. Ich hole hier nah, was 
mir Se. Excellenz Herr General v. Thümen, vieljähriger Adjutant Des Königs, 
aus deſſen eigenen Aeußerungen mittbeilt, daß zwei ter Hauptgrundjäge der 
neuen Bildung des Heered, die Entfernung Der Ausländer und Ab: 
fhaffung der Leibesitrafen ganz aus dem eigenen Willen Des Königs 
hervorgingen, der von ihrer Zwedhmäpigfeit überzeugt, feine Anficht gegen alle 
Einwürfe und Berenklichkeiten der Anbänger des Alten durchführte. Bon ver 
Abfhaffung Der zu Gunften der Regiments: und Compagniechefs bis Dabin 
beftandenen Migbräuche war Diefes ſchon früher bekannt. 

71) Mititair: Wochenblatt 1846. S. 55 ff. ” 

72) Daſelbſt Beiheft S. 62. Memel, December 21. 

73) Daſelbſt S. 62 — 68. 

14) Daſelbſt S. 68. 

5) Geſetzſammlung S. 236 — 243. 


76) S. 253 ff. 
77) S. 265 ff. 
78) S. 272 ff. 
9) S. 275 ff. 


80) Militair Wochenblatt 1843. 

81) Daher auch Grbebung der Feldärzte zum U fficierrang. Cabinets— 
ordre von Iten November 18085. Geſetzſammlung 9. 321. 

82) Vergl. Regulativ über ven Feld: Etat vom 26ſten September 1808. 
Geſetzſammlung S. 255 — 303. 

83) Gneiſenau's Theilnahme ward fpäterbin widerjprochen. 

84) Die folgenden Bemerkungen gründen ich auf die im Mefentlichen 
zufammentreffenden Schriften Krugs und Die „Darſtellung“: Letztere ſcheint 
nur Darin zu irren, daß fie Dem Verein als ſolchem zu große Wirkungen bei: 
legt, welche uaturgemäßer auf Die Durch Yeiden und Ginrichtungen bewirkte 
Reinigung und Erhebung der Nation zurückzuführen find. 

55) Sein Inhalt erhellt aus Dem folgenden vom Iiten Auguſt. 
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86) Statt Diefer beiden Namen war zuerft gefhrieben: die Grafen 
v. Goltz und v. Wartensleben, und gleich unten wieder der Graf von 
Goltz, jebt: der Prinz von Pontecorvo. 

67) Dem Prinzen Rilhelm in Paris. 

85) Rantbemerkungen zu Koppe's Entihuldigungs = Briefe vom 2ten Ja: 
nuar 1811. 

89) Das Nähere in Kunth's Briefe. Iten Mai 1809. Damals waren 
einige der Helfershelfer Vignerons eingefangen und ins Spandauer Zuchthaus 
gefeßt. An einer andern Stelle ſpricht Stein geradezu von „Schwaßhaftigfeit”. 

90) Dem Briefe Des Zürften Wittgenftein vom 20ften März 1809 fügte 
Stein hinzu: „Wenn Herr Koppe — nur den zehnten Theil der Mittel an: 
gewandt hätte um ihn (den Brief) zu verwahren, die ihm anzuwenden auf: 
gegeben worden, fo wäre er nicht in fremde Hände gefallen.“ 

91) Koppe an Stein den 2ten Januar 1811. 

92) Schon am . .ten September ward Stein von fehr hoher zuverläffi: 
ger Hand gegen die vorbereitete Intrigue gewarnt. 

93) Brief Des Geh. Ober: Finanz: Rathe v. Maſſow. November 3. 

94) Alexanders Brief an Golg findet fih in Dorow's Sammlung in 
Steintrud. Dagegen hatte — wie wir aus Bignon 8, 13 willen — der 
Kaifer Alexander ohne Rüdjiht auf Preußens Lage Napoleon die Erfüllung 
Des Artikels des Zilfiter Friedens erlafien, wodurch auf den Fall der Abtre: 
tung Hannovers an das Königreich Weſtphalen Preußen eine Gebietöver: 
größerung von 400,000 Einwohnern zugefagt war. 

95) Dumas precis 19. ©. 463. 

96) Königsberg Den 20ſten October. Der König an Stein. 

97) 70,000 Ducaten Ruſſiſche Entjhädigungsgelder. Angabe des Herrn 
Miniſters v. Schön. 

95) November 15. 

99) Ces gredins à Berlin font un tort infini à l’Empereur. 

100) Fürſt Wittgenſtein an Stein, 2Often März 1809 und Eteins Be: 
merkung zu diefer Stelle. 

101) Il faudroit que les hommes comme M. de Stein qui au 
defaut des troupes de ligne qui n’ont pu resister & nos aigles, medi- 
tent le sublime projet de lever les masses, fussent té moins des mal- 
heurs qu’elles entrainent et du peu d’obstacles, que cette ressource 
peut offrir à des troupes regles. (Moniteur 1808 Nov. 21.) 

102) Concept von Stein's Hand. 

104) Nach einer lebten Gonferenz ver neuen Minifter Altenftein und 
Dohna mit Schrötter, Klewig und Zriefe. December 22. — Gefeßfammlung 
©. 464 — 4180 und 481 — 519. 

106) Snitruction für Diefelben. Geſetzſammlung S. 373 — 317. 

107) Die obige Auskunft verdanke ich gefälliger Benachrichtigung des Herrn 
Minifters v. Schön, Aten Mai 1845. Daß jedoch das Boncept durch Stein, 
wie er Dies zu thun pflegte und bei einem fo wichtigen Schreiben gewiß nicht 
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verfäumt hat, verbeffert worden few, fcheint bei Bergleihung des lithographir— 
ten erften Concepts und des zuerit im Oppofitionsblatte vom 5ten Februat 
1817 No. 10 erfchienenen Abdruds faum einem Zweifel unterliegen zu fönnen. 
Die wichtigften Veränderungen find in No. 20 der Kitterarifchen Zeitung ven 
1843 Seite 369. 370. Dargeftellt. In Steine Papieren findet fi, je viel 
mir befannt, weder Concept noch Original. Ein lithographirter Abdruck des 
eriten Gonceptes von Schöns Hand liegt mir vor: Es gilt aber auch hier 
die allgemeine Regel, daß nicht der vorbereitende Rath fondern ver beauf: 
tragende und unterzeichnende Minifter Verantwortlichkeit wie Verdienſt rer 
Urkunde hat. 

108) Stein an die Prinzefiin Louiſe. Berlin 1808, December 22. 

109) Noch in der Mitte Decemberd veranftaltete der Geh. 2.:R. Ragler 
Nachforfhungen wegen der Berbreitung der Petitiopen für Steins Bei: 
behaltung. 

110) Ein Auffak in der Preußifhen Staatszeitung vom Jahre 1837 
S. 158 nennt als einen der vorzüglidhiten Hülfsarbeiter Schröttere ven 
fpäteren Staatöferretair und Chef der Bank, damaligen Geh. Kriegs: um 
Domainenrath Frieſe; wie weit diefe Angabe gegründet, wieviel insbejontere 
von der Bearbeitung der Ginzelheiten jener Geſetze ihm zugefallen jew, muß 
bei der Ginfeitigkeit jener Daritellung unentfchieden bleiben; jo viel it Bar, 
daß der untergeordnete Arbeiter nur die ihm ertheilten Aufträge ausgeführt, 
aber fo wenig die Berantwortlichkeit als Das ganze Verdienſt der Gefepe in 
Anfpruch nehmen kann. 

111) Stein an die Prinzefiin Zouife. Berlin 1808, December 22. 


Zum vierten Bude. 


1) Unter ihnen ver Berfaffer, damals dreizehnjähriger Knabe. 

2) Stein an die Prinzeffin Louiſe. 1809 März 6. 

3) 14ten Januar. 

4) Lebensnachrichten II. ©. 75. 

5) Moniteur 28ſten December 1808. Leipziger Zeitungen 1809. 8tes 
und 9te8 Stüd, I1ten und 12ten Januar. 

6) Das Ginzelne findet fid"in den Briefen an Fräulein vom Stein. 

7) Theil I. ©. 46. 

8) Cihhorn an Sad. Leipzig Iten Mai 1809. 

9) Sad an Stein. Aten Mai 1809. 

10) 16808 März 1. Schön an Stein. 

11) 28ſten März 1809. Schön an Stein. 

12) Deſſen Antwort. 12ten April. 

13) Stein erflärte fih Darüber in einem Briefe an den Staatsrath 
Kunth am 21ften Mai. 

„Ans Ew. Hochwohlgeboren Schreiben d. d. Iten May habe ich er: 
fehen, daß man mir Memoired zufchreibt, über meine fpätere Dienftverbält: 
niſſe Die im Drud erfchienen feyn follen — ich habe vergleichen Memoires 
weder gefhrieben noch druden laffen, und erkläre Das Ganze 
für ein lügenhaftes Machwerk an dem ih auch nicht irgend einen 
denkbaren Antheil habe. Dieje Erklaͤrung erfuhe ih Ew. Hochwohlgeboren 
in jedes öffentliche Blatt das fie aufnehmen will, einrüden zu lajien, mir auch 
ein Gremplar diefer Memoires Deren Daſeyn ich auch nicht ahndete, zuzufenden 
um wenn ihr Inhalt eine nähere Widerlegung verdient, dieſe vorzunehmen. 
Bielleiht können E. H. den Verleger oder Berfaller erfahren, und werde ich 
ihn alddann in gerichtlihen Anſpruch nehmen. 

Hätte ich Ruſſiſche Paͤſſe, wie dieſes mir von einer hohen Perfon zuge: 
fagt worden, fo verließe ih das Kriegstheater; fo muß ich die Greignifie und 
die Befchlüffe der Vorſehung abwarten. 
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Daß mir von dem Dafeyn biefer Memoires nichts bekannt ift, werden 
Sie bey dem biefigen Zuftand des Buchhandels, den Genfurgefeßen, der er 
fhwerten Berbindung mit dem Ausland fich leicht erklären. 

Da ich von allen öffentlichen Befchäften entfernt bin, fo habe ih num 
einen Wunſch den der Ruhe, und bin gewiß nicht geneigt die Auaficht zu 
feiner Erfüllung durch ein überflüffiges und unzeitiges Schreibwerk zu ver 
nichten. Stein. 

14) 16ten Aprif. 

15) Deren Schreiben vom 22ften und 1Tten April. 

16) Brünn. Junius 25. 

17) Aus dem Franzoͤſiſchen des Entwurfs. 

19) Herr Minifter v. Schön, welchem ich Abſchrift dieſes Schreibens 
verdanfe, meint, daß es entwerer an Kunth oder Rhediger gerichtet fey; da 
Erſterer Steins Geldangelegenheiten beforgte, ſo waͤhle ich ihn. 

20) Stein et Pozzo di Borgo. 

Ceu duo nubigenae quum vertice montis ab alto 
Descendunt Centauri . . » . » Virg. 
St. Petersburg 1846. 8. 

21) November 17. 

22) 1810 Junius 23. 

23) Diefer Zufag fehlt im Original bed Briefes. 

24) Brief an Gr. Lanskoronska. 17ten März. 

25) M&m. d’un homme d’&tat 10. Ich würde viefer Behauptung 
feinen Werth beilegen, wäre mir nicht fchon im Jahre 1820 von Tem Aürftabt 
Berthold Nottler zu St. Paul in Kärnthen Die Thatjache auf's Beſtimmteſte 
erzählt worden. 

26) Stein an die Gräfin Brühl. 1809 December 20. 

27) März 26. 

28) Diefes ward im März 1840 gefchrieben. 

29) Des syst&mes d’&conomie politique. 

30) Metternih an Stein den Sten Februar 1810. 

31) Prag den Tten July 1810. 

32) Gabinetöordre. "December 8. 

33) 18ten Januar 1810. 

34) 1Tten April 1810. 

35) Mit diefer, nicht aus Niebuhrs Briefen gefchönften Darftellung trifft 
bie feinige Th. I. S. 437, 440, 441 in den Hauptzügen überein. 

36) 13ten März 1810. 

37) Binde. 22iten März. 

39) Die Königin fprad Herrn v. Hardenberg deshalb bei Frau v. Berg. 

40) Graf Nerven an Stein. 14ten Qunius 1810. 

41) Spalding an Stein. 19ten Julius. 
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42) Vergleiche hiermit die Andeutungen in den Briefen an die Hendler. 
I. ©. 440, 441, 442, 445. 

43) I. ©. 71. 

44) Niebuhrs Aeuperung gegen mich) zu Rom 1823. 

45) Nicbuhrs Leben I. 437. 

46) Vergl. auch v. Lang Denkwürbigkeiten I. ©. 54. 

47) End an Stein. 31ſten Auguft. 

48) Hardenberg an Stein. 12ten September. 

49) Die nächte Veranlafjung war eine Aufforderung des Staatscanzlers 
an Dohna fih gegen Beſchwerden zu rechtfertigen, worauf Dohna am 
30ften Sctober nicht einging und am iften November feine Gntlajjung vom 
König forderte, der fie ihm am äten ertheilte. Dohna ſchien bis dahin geglaubt 
zu haben, er ftehe nicht unter dem Staatscanzler fondern unmittelbar unter 
dem König. — Graf Goltz foll, ald geheimer Vermittler der Rüdberufung 
Hardenbergs, beibehalten worden jeyn. 

50) Geſetzſammlung 1810. S. 3— 23. 

51) 1810 November 16. an Stein. 

52) ©. 25 — 31. 

53) Geſetzſammlung S. 33 — 76. 

54) ©. 79 ff. 

55) ©. 77. 

56) S. 95 ff. 

57) ©. 78. 

58) ©. 32. 

59) ©. 101 — 120. 

60) S. 121 — 135. 

61) S. 100. 

62) Berlin 1811 bei Dieterici. 

63) v. Hauer, Beiträge zur Gefchichte der Defterreichifhen Finanzen. 
1848. ©. 163. 164. 

64) Bon General v. Etutterbeim. Graf Friedrich Stadion fchrieb 
Darüber an Etein, Chodenſchloß ten 22jten Junius 1811: La veracite et 
l’exactitude la plus scrupuleuse en fait le principal merite; et c’en 
est un bien essentiel et bien rare de nos jours que de s’&tre arr&te 
aux faits et de ne pas les brouiller par des raisonnements. 

65) Geſetzſammlung S. 157 ff. 

66) Februar 11. abgedruckt in Dorows Denkichriften 3, 217. 

67) Sack an Stein Aten April 1811. 

685) Geſetzſammlung S. 208 ff. 

69) Geſetzſammlung S. 253 ff. 

70) Geſetzſammlung S. 261. 

71) Wilhelm von Humboldt an Stein, Februar 16.; und Schleiermader 
an Stein im Sommer 1811. 
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m eivits Angelegenheiten würde ſich ale 
ze ge nd der Dinge äußern 
Du per Anträge diefer Behörden bei des Könige 


Pr ger Arbeiten der hieſigen Immediat⸗Commiſſion, un 
sr und Stimme in den Gonferenzen des Auewaͤrtigen 
zı IF Aente, 
geitung der Verwaltung der General⸗Caſſen, die nebſt te 
25 mals Gontrole oder der Staatsbuchhalterey dem Minifte: 
ger die Oberſte Leitung der Civil: s Angelegenheiten erhält, unter: 
eordnet iſt, u j 
„) dureh Anweifung der übrigen Behörden den Miniſter x. auf alt 
feine Anfragen Ausfunft zu geben. Außerdem greift Die künftige 
Ginrihtung des Militairweſens und die einftweilige Beſtimmung 
des Militairs in den Finanzzuftand in die Politik und in die künf— 
tige Staatsverfaffung fo wejentlich ein, daß es für die Sad 
ſelbſt alſo audh dem Militair und mir wünjchenswerth ſeyn wird 
6) auh an den Berathbungen der Militatr » Organifations » Kom; 
mijfion Theil zu nehmen, infoweit fie fih nicht auf das Innere 
der Formation der Armee bezicht. 

Die Vorträge bei des Könige Maj. würden achalten von dem 
Minifter in Gegenwart des Minifters der auswärtigen Angelegenbeiten, 
des interimiftiichen Seneraladjutanten, und eines Cabinetsraths, ter 
die Ausfertigungen Der Cabinetsordres beſorgt, und dem Die Cabinetẽ— 
Canzley untergeordnet if. 

Dieſe Einrichtungen würden paſſen auf Den gegenwärtigen inter: 
miftiihen Zuftand der Dinge. 

Wird Die Monarchie reoccupirt und tritt eine freye ſelbſtändige 
Berwaltung wieder ein, fo bilden fih andere Benwaltungsbehorten. 
und Das Berbültniß des Miniſters wird ſich gegen Diefe etwas ab: 
ändern, wozu ein bejonderer lan vorbereitend ausgearbeitet wer: 
den kann. 


2. Königlide Gabinetgordre an Stein. 


Mein lieber Stanteminifter Freyherr vom Stein. Die jezsige 
Lage des Staates und ſeine künftige Wiedereinrichtung macht eine 
gänzliche Finbett in ver Berwaltung wünſchenswerth. Nach der Euch 
bon mündlich geäußerten Abſicht vertraue Ih Euch hierdurch bie 
Leitung aler Civil-Angelegenheiten Meines Staats. Ihr findet nad 
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Zum dritten Bude. 


I. 
Steins Wiederanftellung. 1807 Oetober. 
(oben S. 8 und 9.) 


1. Steins eigenhändiger Entwurf eines Berichts 
an den König, October 3, 


Des Königs Majeftät haben geftern mündlich gegen mich geäußert 
die Abſicht zu haben 
mir die Leitung der Civils Angelegenheiten der Monarchie anvers 
trauen zu wollen 
und habe ich e8 mir vorbehalten Allerhöchftdemfelben meine Gedanken 
über die Art wie diefe Leitung auszuüben feyn werde, vorzutragen. 
Gegenwärtig wo der Staat noch von einer fremden Macht befept 
if, ift der Gefchäftserayß der innern Verwaltung ſehr eingefchränkt, 
auch find die Äußeren Berhältniffe fehr einfach, und die Beſtimmungen 
unter denen die allgemeine Leitung der Civilgefchäfte geführt werden 
ann, find verfchieden von denjenigen unter denen fle nach der Reoccupas 
tion des Landes zu führen ſeyn werden. 
Die den Staat in feinem gegenwärtigen Buftand verwaltenden 
Behörden find: 
das Preußifche Provincials Minifterium, 
das Interimss Juftizs Minifterium, 
die Immediat⸗Commiſſion, 
die Friedens-Commiſſion in Berlin, 
das auswärtige Minifterium. 
Gtein’s Leben. IL 2te Aufl. 40 


626 


Die Oberſte Leitung der Eivils Angelegenheiten würde ſich ale 
in dem gegenwärtigen Zufland der Dinge äußern 

41) durch den Vortrag der Anträge diefer Behörden bei des Königs 
Majeſtät, 

2) durch Leitung der Arbeiten der hieſigen Immediat⸗Commiſſion, um 

3) durh Sig und Stimme in den Eonferenzen des Auswärtige 
Departements, 

4) durch Leitung der Verwaltung der General⸗Caſſen, die nebſt der 
Generals Controlle oder der Staatsbuchhaltereyg dem Minife 
der die Oberfte Leitung der Eivils Angelegenheiten erhält, unter 
geordnet ift, 

5) durch Anweifung der übrigen Behörden dem Minifter 2c. auf alk 
feine Anfragen Auskunft zu geben. Außerdem greift die fünftige 
Einrihtung des Militairwefens und die einftweilige Beſtimmung 
des Militaire in den Finanzzuftand in die Bolitit und in die fünf 
tige Staatsverfaffung fo wefentlih ein, daß es für die Sad 
felbft alfo auch dem Militair und mir wünfchenswerth feyn wird 

6) auh an den Berathungen der Militair -Organifations sGoms 
miffion Theil zu nehmen, infoweit fie fi nicht auf das Innere 
der Formation der Armee bezieht. 

Die Vorträge bei des Königs Maj. würden gehalten von dem 
Minifter in Gegenwart des Minifters der auswärtigen Angelegenbeiten, 
des interimiftiichen Generaladjutanten, und eines Gabinetsraths, der 
die Ausfertigungen der Gabinetsordres beforgt, und dem die Cabinets— 
Canzley untergeordnet if. 

Diefe Einrichtungen würden paffen auf den gegenwärtigen interi: 
miftifchen Zuftand der Dinge. 

Wird die Monardie reoccupirt und tritt eine freye felbftändige 
Verwaltung wieder ein, fo bilden fi andere Berwaltungsbebörden, 
und das Berhältnig des Minifters wird ſich gegen dieſe etwas abs 
ändern, wozu cin bejonderer Plan vorbereitend ausgearbeitet wers 
den kann. 


2. Königliche Sabinetsordre an Stein. 


Mein lieber Staatsminifter Freyherr vom Stein. Die jezzige 
Lage des Staates und feine künftige Wiedereinrichtung macht eine 
gänzlihe Einheit in der Verwaltung wünfchenswerth. Nach der Eud 
fhon mündlich geäußerten Abficht vertraue Ich Euch hierdurch die 
Zeitung aler CivilsAngelegenheiten Meines Staats. Ihr findet nad 
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feiner gegenwärtigen Lage an verwaltenden HauptsBehörden das 
Preugifhe Provinzial-Minifterium, das interimiftifche Juſtiz⸗Miniſte⸗ 
rium, die Combinirte Immediat-Commiffion, und die Friedens» Volls 
ziehungs⸗Commiſſion in Berlin. Mein Wille ift, daß Ihr die Bes 
richte diefer Behörden Mir vortraget, in den Conferenzen des Auss 
wärtigen Departements Vorfitz und Stimme nehmt; die Gefchäfte der 
Combinirten Immediat-Commiſſion, die Verwaltung der Generals 
Gaffen und der Generals Controlle oder Staatsbuchhalterei, auch der 
Bank und Sceehandlung leitet; und von allen diefen, fo wie von 
fämmtlihen Behörden Meines Staats eine jede für Eueren Wirkungss 
freis Euch nötig oder nüzlich fcheinende Auskunft zu fordern berech⸗ 
tigt feid. Und da die Fünftige Einrichtung des Militairweſens, fo 
wie die einftweilige Beſtimmung des Milttairs in den Finanz-Zuſtand, 
in die Politik, und in die künftige Staatsverfaffung jo wefentlich 
eingreift: fo will ich, daß Ihr auch an den Berathichlagungen der 
MilttairsCommiffion Theil nehmet. 

Die nöthigen Befehle an die verfchiedenen Behörden habt Ihr 
Selbſt entwerfen zu laffen, und Mir zur Vollziehung vorzulegen. 

Nah Wiedererlangung der jeßt noch von Frankreich bejezten 
Provinzen wird die Wiederkehr einer freyen felbftftändigen Verwaltung 
andere Behörden fordern; und Ich erwarte hierüber und über Euer 
Berhältniß zu denfelben von Euch Selbſt den Plan als Euer mwohls 
affectionirter König. Memel den Aten October 1807. 

[eigenhändig] Friedrich Wilhelm. 
An den Staatsminifter Freiheren vom Stein. 
[von Steins Hand: den ten October.] 


3. Gabinetsordre an den Minifter v. Schrötter, 


Mein lieder StaatssMinifter Freiherr von Schrötter. Die jehige 
Lage des Staats und feine Fünftige Wiedereinrihtung madt eine 
gänzlihe Einheit in der Verwaltung nothwendig. Ich habe deshalb 
dem Staatsminifter Freiheren v. Stein die Leitung aller Givils 
angelegenheiten Meines Staats anvertraut und bei der Militärs 
organijation mitzuwirken aufgetragen. Cr wird Hauptgegenftände 
fowohl der Äußeren als der inneren Verhältniffe und die darüber bei 
mir eingehenden Berichte der beftehenden Behörden, Mir vortragen; 
an den Conferenzen des auswärtigen Departements und der Militärs 
DrganifationssCommiffion Theil nehmen; alle innere Givil-Angelegens 
beiten, namentlich die Gefchäfte der combinirten Immediat⸗Commiſſion, 

40 * 
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fo wie fle fhon beſtimmt und noch zu beflimmen find, Die Berwaltun 
der Generalcafien und der Generals@ontrolle oder Staatsbuchhaltere 
auch der Bank und Seehandlung leiten und if berechtigt, von fämmt 
lichen Behörden meines Staats eine jede für feinen Wirkungskrei 
ihm nöthig oder nüßlich feheinende Auskunft zu fordern. Ich mad 
Euch dies zur Achtung und Nachricht befannt und bin Euer wohl 
affectionirter König. 
Friedrich Wilhelm. 
Memel den dien October 1807. 


I. 


Kriegsſchäden und Kriegsſteuer der Provinz 
Schleſien. 
(vergl. oben ©. 57 und 58.) 


1. Kriegsfhäden His zum December 1807. 


47,000000 Thaler Schaden hat Schlefien durch die Franzöfſiſch 
Dceupation gelitten, mehr als im 7jährigen Kriege, wo drei He 
darin flanden. 

Davon 12,568,428 Thaler haar 

2,406,360 » für Nahrungsmittel außer der Provinz zı 
führen 

3,765,897° » Nequifiten 

4,998,408 s Fuhren 

20,619,534 s Unterhalt der Truppen 

3,168,773 s Schaden verbrannter Gebäude und fonftige 
Berflörungen bei den Belagerungen 


47,527,399 Thaler. 


2. Schreiben des Geh. Ober-Finanz-Raths 
v. Maſſow über die Aufbringung der Kriegsfteuen 
in Sclefien. 
1. In Schleſien ift die Kriegsforderung durch eine Steuer gedeckt 
wobei das Capital zur Bafis genommen und folches auf folgende Ari 
ohne große Unterfuhung ausgemittelt worden. 
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a) an Grund» Eigenthum, 

nad den Kauflummen oder den vorhandenen Taxen; 
b) des Kaufmanns 

dur den Umfang feines Handels nach den Bollregiftern; 
c) des Handwerfers, 

1) durch eine in Schlefien vorgenommene ziemlich wahrs 
fheinlihe Abſchätzung von den Handwerkern und Klein» 
händfern jeder Stadt; 

2) durch die Summe der Confumtionss Xceife; 

3) durch den Nahrungs» Servis. 

Aus diefen 3 Datis ift die Summe des Beitrags aller 
Handwerker und jeder Stadt ausgemittelt, und jedem Ort 
überlaffen worden die Eintheilung felbft zu machen. 

d) Der Ausmittlung des Capitals der Nentiere bedurfte es nicht, 
da der Debitor gefeßlih berechtigt worden, feinem Creditor 
1 p&t. von den Zinfen abzuziehen. 

e) Die Offlcianten, Pächter ac. find durch eine Abgabe von 2 pCt. 
von ihren Einfünften zur Kriegsfteuer gezogen. 

Auf Diefe Art find die anfehnlichen Summen ohne Klagen zus 
fammengebracht worden, und man hat feine fo fehwierige Operation 
als die Ausmittlung des Einkommens ift, vornehmen dürfen. 

v. Maffow. 
Breslau den Ziften December 1807. 


2. Die Zranzöfifchen Machthaber verlangten binnen drei Tagen die 
Repartition über die vorgefchriebene Summe; die Kriegs» und Dos 
mainens Kammer konnte daher Feine neue Grundlage für die Verthei⸗ 
fung au3mitteln, fondern mußte zu denen am nächften liegenden ihre 
Zuflucht nehmen; und hätte des verflorbenen Staatsminifters Grafen 
Hoym Excellenz nicht bei Ausbruch des Krieges, in der Bermuthung 
daß des Königs Majeſtät vielleicht eine extraordinaire Summe von 
der Provinz verlangen würde, verfchiedene Ausrechnungen machen 
laſſen, fo wäre bey der furzen Frift Die accordirt wurde, es auch nicht 
möglich gewefen, noch eine folche gleiche Bertheilung zu machen wie 
geichehen if. 

Die Sache ſelbſt betreffend, fo beftimmte die Breslaufche ꝛc. Kams 
mer: daß die Bafis der Nepartition das Vermögen feyn follte; da fi 
nun diefes entweder in Grund⸗Eigenthum oder in Privilegien, Handel 
und Gewerbe befindet, fo kam es nur darauf an, den Werth und 
Umfang diefer Gegenſtände auszumitteln. Das Grund sEigenthum 
gehört entweder zu den Dörfern oder zu den Städten. 
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Das erftere anlangend, fo hat man in Schlefien ein genau 
Steuer⸗Cataſtrum in welchem jedes Grundftüd, jede Real⸗Nutzung x. 
der Landgüter verzeichnet, und nah mäßigen Sägen angejchlagen if; 
da nun eine Menge Erfahrungen und Berechnungen deutlich beweilen, 
daß der jeßige Ertrag gegen den im Catafter ausgemittelten bey da 
Dominiis wie 2%, zu 1, und bei dem Rufticale wie 2%, zu 1 if, fo 
mittelte man nach diefem Verhältniß den heutigen Grundwerth des 
platten Landes aus, und da im Gatafter bey den Anfchlägen der 
Bauergüter die Dienfte und Zinfen, welche diefe Befiker den Dominiis 
leiften müffen, nicht in Abzug gekommen, fo rechnete man den Ertrag 
ber Dominien mit 4%, und den des Rufticali mit 5p&t. zu Capital. 

Den Werth der den Städten gehörigen Grundflüde und Priri- 
legien auszuforfchen bediente man fich folgendes Mittels: 

Es wurde im Jahre 1772 von den Magiftraten auf den Grunt 
der Hypothekenbücher ein VBerzeihniß vom Kaufwerth aller den Städ—⸗ 
ten eigenen Grundftüde und Geredhtigfeiten gefordert, und man fand 
daß der gegenwärtige Werth zu dem von 1772 fih wie 2 zu 1 vers 
halte, und auf die Art erforfchte man den dermaligen Werth. 

Diefe Verhältniffe fowohl bey den Dörfern als Städten beftätigen 
die neuen Käufe, Berechnungen und Anichläge. 

Das im Handel ftedende Capital zu erforjchen, zog man was 
den à la grossa Handel betrifft, aus den Zollregiftern und Handels; 
balancen, die Summe des Verkehrs mit dem Auslande, und da man 
weiß, daß der Gros-Händler in Schlefien fein Geld nicht voll 2 mal 
des Jahres umfeßt, fo theilte man die herausgebrachte Summe und 
nahm folche als Handelscapital an. 

Den Kleinhändler, Fabricant und Handwerker 20. zu fchäßen 
blieben nun folgende Mittel: 

1) man fohäßte jede Art von Gewerbe nad) Beichaffenheit des Orts 
und Umfang. | 
2) man nahm den Ertrag, welder zur Servis- Abgabe von ders 
gleichen Nahrungen dient, und der jährlich aufgenommen wird, 
und 
3) fahe man auf die von jeder Stadt bezahlte Conſumtions-Acciſe. 

Aus dieſen drei Oegenftänden fuchte man das Capital für Diefe 
Claſſen zu finden. 

Nachdem man nun die Totalfumme des Vermögens audgemittelt 
hatte, fo ergab fih, dag mit 2 pCt. Abgabe vom Capital ausgelangt 
werden konnte; und um die Gapitaliften zu treffen, die man aber aus— 
zumitteln nit im Stande war, fo wurde beftimmt, daß jeder Grund; 
eigenthümer und Gewerbetreibende zwar 2 pCt. zahlen, jedoch beredys 
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tigt feyn follte, von feinem Gläubiger 1 pEt. von den Zinfen abzus 
ziehen. Auf dieſe Weiſe konnte die Ausmittlung des Vermögens 
unterbleiben, und die Abgabe wurde zwifchen dem Nentiere und dem 
Producenten, wozu auch der Veredler gehört, getheilt; die letzteren 
machten nur den Vorſchuß, und erftatteten fich folchen durch den Abs 
zug bei den Binfen. 

Um nun au im fpeciellen eine mögliche Gleichheit zu beobachten, 
fo flug man folgenden Weg ein: 

Die Summe von der Kriegsfteuer welche auf die Dominien kam, 
wurde der Haupt⸗Landſchaft communicirt, und diefer die Subrepartis 
tion auf jedes einzelne Dominium überlaffen, weil fie nach den neueften 
Zaxen der einzelnen Güter die zweckmäßigſte Gleichheit beobachten fonnte. 

Der Beitrag der übrigen DorfssEinwohner zu den Kriegsfteuern 
ward jedem Landrath bekannt gemacht, und diefer angewieſen, ihn 
nah den Steuerertrage als dem gleichſten Modo für das Nufticale zu 
vertheilen, weil diefe Befigungen nur durch die höheren Getraidepreife 
einen höheren Werth erlangt und feiner großen bejonderen Melioras 
tionen fähig find, welche wohl bey einigen Dominien Statt gefunden, 
die Teiche zum Aderlande gemacht, hohe Defen in Waldungen etablirt 
und jonftige Verbefferungen eingeführt haben. Jedem Steuerrath 
wurde das Quantum für die Städte feines Diſtricts communicirt, 
diefen und den Magiftraten überlaffen die Subrepartition nach den 
LocalsBerhältniffen anzulegen. 

Nun waren einige Städte und Dörfer theild abgebrannt, theils 
durch die feindlichen Zruppen ſehr mitgenommen worden, und man 
fonnte die Kriegsfteuer von ihnen nicht erhalten; man zog daher die 
bisher noch freigebliebenen Officianten aller Art, ſowohl Königliche, Fuͤrſt⸗ 
liche, Adliche zc. mit 2 pCt. von ihrem Einfommen zur Abgabe, und zwar 
deshalb fo mäßig weil dieſe Staatsdiener theils nicht viel haben, 
theil8 bei manchen das Salarium nicht fo prompt wie fonft bezahlt 
werden konnte; man erlangte dadurch foviel, daß man die ruinirten 
Drte übertragen konnte. 

Die fpecielle Erhebung gefhah in den Dörfern von den Schuls 
zen, die das Geld an das Steueramt zahlten, und diefes die Summe 
von jedem Kreije zur Kriegscafje abführte. In den Städten wurde 
die Kriegsiteuer von den Kämmereyen erhoben, und von dieſen ebens 
falls an die Königliche Caſſe bezahlt, von da es zur Franzöſiſchen 
Caſſe floß. 


Breslau den 11ten Februar 1808. 


v. Maſſow. 
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I. 


Steins Bericht über die Lage der Unterhand— 
fungen mit Frankreich. 
(vergl. oben ©. 113.) 


Sire 

V.M. daignera me permettre de lui adresser directement cette 
lettre parcequ’elle contient des details qui sont en partie de na- 
ture à n’etre communiques à personne qu’au souverain. 

Les evenements les plus recents qui ont eu lieu a l’egard du 
Camp, d’une lettre de Monsieur Sack, que la perfidie d’un in- 
connu a mis sous les yeux de Mr. Daru, les suites qui en sont 
resultees, tout cela se trouve mis sous les yeux de V. M. dans un 
raport de la commission immediate. Il m’a paru que dans ces 
circonstances il falloit marquer de l’empressement à entrer dans 
les vues de l’Empereur, afın que M. Daru dont l’amour propre a 
ete singulierement blesse par l’apparence de resistance qu’il a 
trouve, ne s’abandonne à ses sentiments haineux et aigrisse son 
souverain au moment ou celui-ci se trouve peut-etre sur le point 
de se decider sur le projet de convention, ayant obtenu les éclair- 
cissements quil a demande, et devant repondre d’une maniere 
quelconque aux instances qui lui ont ete faites par S. A. R. le 
Prince Guillaume et en meme tems par le Comte de Tolstoy. 
J’oserais soumettre a V.M. les details sur les moiens pecuniaires 
que nous avons pour faire face à ce surcroit de depense. 

Le Ministre d’Etat comte de Golz aura mis sous les yeux de 
V. M. les raisons contenues dans ma lettre du 29. d’Avril qui 
m’ont engages à prolonger mon sejour A Berlin. Je crois que la 
continuation m’a mis a meme de prevenir les suites facheuses de 
l'incident inattendu qui a eu lieu. Comme cependant par le de- 
part du Sr. Sack et le refus de Mr. Daru de traiter avec lui, 
tout rapport diplomatique avec lui cesserait par mon eloignement, 
j’ai cru devoir proposer a V. M. un ınode de le remplacer, tant 
pour qu’il y ait un chef da la commission intermediaire, con- 
sideree comme centre de Reunion de l’Administration des pro- 
vinces occupees, que sous le point de vue de traiter avec Mr. Daru 
sur les nombreux details qui concernent l’execution du traite de 
Tilsit. L’ancien ministre d’Etat de Voss se trouvant ici du nom- 
bre des proprietaires convoques par Mr. Daru a mis dans cette 
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affaire beaucoup de zele et a influe farorablement sur ses col- 
legues et sur le comite des Etats qu’on a renforc& de quelques 
membres actifs; j’ai cru oser hazarder de lui demander s’il con- 
sentoit A ce que je le propose a V. M. pour chef de la commis- 
sion immediate. Il reunit à beaucoup de routine dans les affaires 
un jugement sain, une connaissance du pais, celle de la langue 
frangaise dont il doit faire usage, un charactere plus marquant, 
des decorations, deux qualites dont la privation a singulierement 
nui à l’estimable Mr. Sack. Mr. de Voss est pret à se charger 
d’etre le chef de la commission immediate en se. resservant quel- 
ques conditions contenues dans le No. 1 que je trouve admissibles 
et qui prouvent en meme temps à V. M. qu'il n’a aucune vue 
ambitieuse pour l’avenir, 

Je supplie V. M. de se decider le plustot que possible sur 
eette proposition que j’ose lui soumettre, comme on ne peut laisser 
les affaires sans Direction et les abandonner au hazard. Il fau- 
droit lui donner un plein pouvoir qui l’autoriseroit à traiter sur 
toutes les affaires qui se raportent a l’execution du traite de 
Tilsit, seul pendant mon absence et conjointement avec moi quand 
je serois a Berlin, ou cependant je dois retourner quand l’affaire 
des contributions et de l’evacuation doit se finaliser. Je crois que 
Mr. Sack sera le plus a mèême d’expedier les ordres qu’il faudra 
donner et les pleins pouvoirs qu’il faudra signer. 

Mr. Daru est venu ce matin me montrer par une lettre du 
29. d’Avril de Bayonne ecrite par Mr. Desmarets que l’Empereur 
retournera bientöt à S. Cloud et que les ordres ont éêté donnes 
au Palais pour cet effet. La lettre de S. A. R. le Prince Guil- 
laume explique les raisons de ce promt retour. 

Comme je scais qu’avec le 1. de Juillet nos ressources extra- 
ordinaires de finances sont epuisees, j’ai cru devoir penser à de 
nouvelles afin de prevenir l’embarras qu’un epuisement des cais- 
ses doit causer. Le Nro. 2. contient l’assurance positive que m’a 
donne le Prince Wittgenstein, qu’il guarantissoit qu’on pourroit 
obtenir de l’Electeur de Hesse pendant six ınois une Assistance 
de 150,000 écus par mois — et je tacherois maintenant de fina- 
liser cette affaire avec lui. 

C’est avec les sentiments cett. 

Berlin le 8. de May 1808. 

Stein. 
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IV. 


Stein Denffohrift über die Verleihung des 
Eigenthbumsrehts an Die JZmmediat-Bauern. 
(vergl. oben S. 147.) 


Königsberg den 14ten Juny 1808. 

Die -Ertheilung des vollen und uneingefchränften Eigenthums 
der befeflenen Grundflähe an die Domainen-Bauern in Oftpreußen 
Lithauen und Weftpreußen iſt eine Maasregel der Staatsverwaltung 
von der größten Wichtigkeit, da fie den Wohlftand von 37000 hbäuers 
lihen Zamilien in den beiden erften Provinzen und von menigftens 
10,000 in Weftpreußen betrifft, zu einer Zeit wo er durch Krieg, 
Biehjeuche, und Sterblichkeit unter den Menſchen auf das äußerſte 
erfchüttert if. Rechnet man nur auf jede bäuerliche Befigung dreyßig 
Magdeburgifche Morgen bebautes Land und zweymal foviel Gemeins 
heit, fo beträgt die Fläche auf die fih die Frage bezieht 

4,230,000 Morgen oder 195 I Meilen, die Meile zu 
22000 Morgen gerechnet, und ihr Werth kann berechnet werden zu 
16,920,000 wenn man den urbaren Morgen Landes zu einem Kauf 
werth von 10 Thaler und den eines Morgen Gemeinheitslandes zu 
1 Thaler annimmt. 
Es ift alfo gegenwärtig die Rede von dem Wohlftand von 
47,000 Samilien, von dem Kaufwerth einer Grundflähe von 
4,230,000 Morgen und der Art wie diefe von jenen follen befeften 
werden. 

Der Antrag zur Uebereignung des bejeffenen Landes an den 
befigenden Bauern geſchah zulegt in einem anonymen d. d. 12ten Des 
cember a. pr. immediate eingereichten Auffaß, deſſen Verfaſſer wahr⸗ 
cheinlich der Kriegsrath Wloemer in Marienwerder ift. 

Der Befipftand der Bauern tft nah dem Kriegsrath Wloemer 
zwar erblich, er hat aber fein Recht feine Stelle zu belaften oder zu 
veräußern, und er läßt daher feinen andern als den perfönlicdhen Gres 
dit zu. Es unterbleiben alſo alle Tandwirthichaftliche Unternehmungen 
die Benußung eines fremden Capitals durch Credit erfordern, daher 
eine ſchwache Gultur, geringes Einkommen, kümmerliches Dajeyn und 
Bedürfniß der unmittelbaren Unterftüßung des Staats bey dem ge 
ringften Unglüdsfall. Dieſe Unterftüßung kann nur zwedlos feyn, 
da fie ohne jubjective Kenntniffe ertheilt, und als ein Almojen 
empfangen wird, und die Ungewißheit des Eigenthums flößt Gleis 
gültigkeit Dagegen ein. 
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Der Krieg hat die ganze wirthfchaftlihe VBerfaffung aufgelöft, 
der Bauer erwartet Hülfe vom Staat, die theils nicht erfolgen ann, 
theild die Wiederherftellung einer kümmerlichen Eriftenz zum Zwed 
bat. Das einzige Mittel diefem unglüdlihen Stand zu helfen iſt 
Berleyhung des uneingefchränften Eigenthbums. Man wollte ſchon 
früherhin diefe Berleyhung mit anderen Zweden verbinden 3.2. Eins 
faufsgelder, Gemeinheitstheilung 20. es fihredte aber die Menge der 
Bedingungen von Erlangung des Eigenthums ab, fie vereitelte den 
beabfihtigten Zwed, und ein Eigenthumsreht das feinen Inhaber 
bat, bleibt fortdauernd für die Welt verloren. 

Es werde daher gegenwärtig zur Wiederherftellung der Bauern, 
das Eigenthum ihnen mit den bisherigen Laften übertragen, und der 
Staat gebe ferner nichts zur Erhaltung der wirthſchaftlichen Eriftenz 
der Grundftüde. 

Das Gutachten des Miniftere von Schrötter, der drey preußis 
fen Buammerpräfidenten und der IminediatsCommiffion wurde über 
Diefe Materie eingezogen, und alle hielten eine Berleyhung des 
Eigenthums an die gegenwärtige Befiger für das wirfjamfte Mittel 
ihnen Credit und Capital und hiedurch die nöthige Hilfe zur Wieders 
herftellung ihrer wirthichaftlihen Eriftenz zu verfchaffen. 

Die Meynungen über die Bedingungen unter weldhen diefe Vers 
leyhung gefchehen folle, waren abweichend. 

Es ſchlägt vor: 

a) Der Präfident Broscovius eine Bezahlung für das übers 
tragene Eigenthbum auszubedingen und die Gemeinheitstheilung und 
Ausgleihung der Domainen-Abgaben damit zu verbinden. 

b) Der PBräfident v. Auerswald und v. Dohna die unentgeltliche 
Ueberlaffung an die Bauern, gegen Einziehung der Remiffionen Baus 
Unterftügung und Weide» Gerechtigfeit. 

c) Die Immediat-Commiffion beabfihtigt hauptfächlich den unvers 
mögenden Bauer zu verdrängen, das Eigenthum in die Hände der 
wohlhabenderen Claſſe zu bringen und die Gemeinheitötbeilung mittels 
bar zu befördern. 

Folgendes ift der Plan des Präfidenten von Broscovius in feis 
nem Bericht d. d. Gumbinnen den 18ten Januar a. c. 

1) Die Gemeinheitstheilung wird in Verbindung gebracht mit 
der Berleyhung des Eigenthums an die ISnımediatbauern, 

2) e8 wird eine Vermeſſung der Dorfs⸗Feldmarken vorgenomnien, 
und der Theilungsplan entworfen, und die 

3) zur Entfhädigung der Eingeſeſſenen nicht erforderliche Ländes 
reyen bleiben zur Dispofition des Staats, 
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4) alle Schaarwerls» und DomanialsDienftle werden aufges 
hoben, und 

5) die Dienftgelder fo wie alle verfchiedene Domanials Präftationen 
in eine Abgabe verwandelt, und diefe auf die Grundftüde nad) Maas; 
gabe ihrer Güte, ohne Rüdficht des bisherigen Betrags vertheilt. 

6) Für das Eigenthum zahlt der Bauer ein Kaufgeld, das er in 
dreißigiährigen Ratis abträgt. _ 

Diefer Plan würde als NRefultate liefern Erhaltung eines Capi⸗ 
tals für die Staatscaffen, eine gleihförmige dem Ertrag des Hofes 
angemeffene Vertheilung fämmtliher Domainens Abgaben, eine Bers 
wandlung der Gemeinheiten in privatives Eigenthum. 

Der Staatsminifter v. Schrötter Täßt dem Plane feld in Hin 
fiht auf die Wichtigkeit feiner Nefultate Gerechtigkeit widerfahren; er 
feßt nur der Ausführung jelbft folgende Einmwürfe entgegen: 

a) Da man mehrere Operationen verbindet, Bermeflung, Aus⸗ 
gleihung der Abgaben, GemeinheitssTheilung, Vereinigung der im 
Gemenge liegenden Grundftüde, fo wird die Hauptfache nämlich Ber 
leyhung des Eigenthums um die Wirthichaftsverfaffung wiederberzus 
ftellen, auf eine zu entfernte Zeit ausgefeßt. 

b) Die Vermeſſung ift foftbar und langwierig. 

c) Die Gemeinheitstheilungen erfordern in den meiften Fällen 
Berfegung der Gebäude, wozu es denen Bauern an Bermögen fehlt. 

d) Die Ausgleihung der Abgaben ift zwar nüplih aber nicht 
nothwendig, denn fie haben bisher ohne Befchwerde aufgebracht wers 
den fönnen. 

e) Die ohnentgeltliche Ueberlaffung des Eigenthums an den Bauer 
geftattet ihm die Verwendung feines Gredits und Capitals auf die 
Landwirthſchaft, die er jonft auf den Ankauf verwenden muß; es finden 
fi) alsdann Leichter Annehmer der verwüfteten Bauerhöfe. 

Die Richtung der am GHten April abgegebenen Vorſchläge der 
ImmediatsCommiffion geht eigentlich dahin, die Bewirthſchaftung aus 
den Händen der armen und unvermögenden Bauern in Die Hände der 
vermögenderen Blaffe der Landleute zu bringen, die Gemeinbeitss 
theilung zu befördern, dem Staat ein Cinkaufscapital zu verfchaffen. 

Es follen nad dem Antrag der ImmediatsCommiffton: 

1) alle Remiffionen, BausUnterftüpungen aufhören; wer ohne 
diefe Hülfe feine Wirthſchaft nicht wiederherſtellen kann, und die 
Ihuldige Domanialabgaben nicht mit dem legten Tag des Etatsjahre 
zahlt, der verliert feinen Hof — 

2) alle Hütungsgerechtigkeit der ImmediatsBauern in den königlichen 
Waldungen hört auf, und es wird ihnen des alten Zinfes abgefebt. 
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3) Der Dorfihaft werden die fo vacant werdende Ländereyen 
überlaffen, fie muß aber eine zufammenhängende Fläche Landes ans 
weifen, welche die Abgaben des vacanten Hofes trägt und ein mäßiges 
Cinfaufsgeld bringt. 

4) Bon den bleibenden Bauern die wohlhabend find, Tann ein 
Einfaufsgeld gefordert werden. 

5) Für das ceffirende Weiderecht erhält der Bauer ein Drittel 
Erlaß vom alten Bine. 

Die Refultate diefes Plans find Webergang der Höfe aus den 
Händen der Armen in die des Reichen, und daraus entflehende befiere 
Cultur, Einkaufsgelder für die Staatscaffen, Verkleinerung der Ges 
meinbheiten. 

Diefen Plan prüft der Staatsminifter v. Schrötter in feinem 
am 30ſten Mai abgeftatteten Bericht. 

Der Domainens Bauer hat durch das Edict d. d. Berlin den 
25ften März 1790 ein Befigrecht auf den Hof, er bat einen Antheil 
an ben Gebäuden, indem er vom DomainensAmt als Gutsheren nur 
Freyholz und einige Remiffion erhält. 

Es ift zu vermuthen, daß das Erbreht und ein befchränftes 
Eigenthum ſchon in früheren Zeiten beflanden. Zriedrih Wilhelm I. 
verlieh denen Domainens Bauern das Eigenthum bereits durch ein 
Edict d. d. 16ten Januar 1719, das zwar nicht zur Ausübung Fam, 
jedvoh vom Gefihtspunft. zeugt aus dem man die ISmmediat- Bauern 
fhon damals anfah. 

Ein DirectorialsRefeript anno 1766 beftimmt den Preis für 
welchen ein Hochzinsbauer fein Erbe zu überlafien befugt if. Die 
Annahmes Briefe verfihern dem Bauer feinen Befig fo lange er die 
Abgaben erlegt. 

Da der Bauer ein Erbrecht hat, einen Anſpruch auf das Ges 
bäude, und ein Recht zu einem Abſtand wenn er feinen Hof an einen 
andern überläßt, fo ift e8 eine Ungerechtigkeit 

ihn ohne irgend eine Entihädigung vom Hof zu verdrängen 
wenn er fein Einfaufsgeld zahlen, den Unterſtützungen nicht 
entfagen will, und wenn er unterläßt auf den Tag bie Abs 
gaben abzutragen. 

Wenn man aber au die Rechte des Landmanns ganz außer 
Augen ſetzt, fo ftehen der Ausführung noch folgende ſtaatswirthſchaft⸗ 
lihe Gründe entgegen. 

Die Anzahl derjenigen die ihre Höfe Laufen und prompt ihre 
Angaben zahlen Finnen, wird bey dem gegenwärtigen erfchöpften Zus 
Rande des Landes fehr geringe feyn, es werden alfo von den 80 bis 
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40,000 Familien viele ihrer Höfe entfept werden. Wer foll nun die 
leerftehenden Höfe bewirthichaften, die tbrige verarmte Mediats Bauern 
oder Eigenthümer? Wer foll die neue Anfiedlungen ausführen, wo 
foll das Geld hergenommen werden zu ihrem Ankauf. 

Der Erlaß eines Drittheils vom alten Zins für die Aufhebung 
der Hütungsgerechtigfeit wird einen bedeutenden Ausfall der Königs 
fihen Revenüen maden. 

Die Vorfchläge des Staatsminiftere v. Schrötter über die Bedin⸗ 
gungen worunter das Eigenthum verliehen werden kann, find folgende: 

a) Das Eigenthum wird den Immediats Bauern verliehen, fatt 
des Kaufpreifes entfagt er denen Unterflügungen an Remiffionen und 
Freyholz, zum Bau und Brand, und der Waldwende, wodurd die 
Forften von einer Menge Servituten befreyt und ihre Veräußerung 
erleichtert wird, den Staatscaffen aber ein jährliher Bortheil von 
ppter 100,000 Thaler zufließt. | 

b) Die DomainensDienfte und RaturalsAbgaben werden in Gelb 
verwandelt, und fammt den Zinfen des Inventariums der bisherigen 
Geldabgabe zugefebt. 

c) Der vierte Theil der Gejammtabgaben in Getraidewerth fizirt 
wird als Grundfteuer feftgefeßt, die übrigen %, find aber in 3Ojährigen 
Ratis ablösbar. 

d) Will der Befitzer den Hof nicht unter dieſen Bedingungen 
annehmen, fo wird er oͤffentlich verkauft, und das erlöſ'te Kaufgeld 
ihm zur Entjchädigung gegeben. 

e) Die deftruirten Höfe müffen aus der Gemeinheit gejeßt werten. 

f) Es wird bey der Berleyhung des Eigenthums zur Bedingung 
gemacht, fid) binnen 10 Jahren aus der Gemeinheit zu fegen, und 
wenn diefes nicht nach der vorgefchriebenen Form geſchehen, To febt 
fie die Cammer auseinander und es erhält jeder fo viel an Grunds 
fläche, daß der zukünftige Ertrag die bisherige Nubungen feines Hofes 
in der Gemeinheit erreicht. 

Diefes wären die verfchiedenen Plane welche bey der Verleyhung 
des Eigenthums an die Immediat⸗Einſaſſen vorgefchlagen werden, bey 
deren Beurtheilung es hauptjächlih auf die Frage ankommt, ob 
die Berleyhung unentgeltlich oder gegen gewiſſe füftige Bedingungen 
geichehen folle, ob man denen ImmediatsBauern einen rechtlichen Ver 
figfand einräumen und ob man die Zwede des Abbauens, Gemeins 
heitstheilung, Verdrängung der ohnvermögenden Bauern, Ausgleichung 
der Abgaben damit verbinden molle. 

Der Zahlung eined Einfaufsgeldes fteht nad den Bemerkungen 
der Präfidenten v. Dohna, dv. Auerswald und des Minifters v. Schrötter 
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die Erſchoͤpfung der Eingefeffenen entgegen, die theils ihre Höfe ganz 
verlaffen, theils ihre Vermögen der Cultur entziehen und auf Bezah⸗ 
lung des Einkaufsgelds verwenden müffen, wodurd die Fortichritte 
der Cultur aufgehalten würden. 

Man ift nicht berechtigt denen Bauern ſolche läftige Bedingungen 
aufzulegen die fie von ihren Höfen verdrängen, da ihnen ein rechtlicher 
Beſitzſtand fowohl nad der älteren Gejchichte der hiefigen Ruſtical⸗ 
Berhältniffe, al8 nady dem Edict anno 1719 und 1790 zuftand, nad) 
welhem die Höfe vererbt, das Pefigrecht felbft zum Vortheil des 
Abziehenden verkauft wurde. Daß urfprünglich der preußifche Bauer 
ein Recht auf den Hof hatte, ergiebt fi) aus folgenden Thatfachen: 

Die Bewohner Preußens waren theils neubekehrte Preußen theils 
deutiche Goloniften; den erfteren ertheilte der Drden das Privilegium 
anno 1249 den 7ten October wonady fie volles Eigenthum und Erb, 
recht erhielten (Batzko Th. I. p. 230); die deutfche Eoloniften befaßen 
nad der Culmiſchen Hantvefte anno 1233, 1251 die Höfe eigenthüms 
lih unter Verpflichtung zu Kriegsdienften, und Erlegung gewifler 
Abgaben. 

Auch noch in der Periode von 1310 bis in das 15te Jahrhuns 
dert war der Ader dem Bauer eigen und zahlte er nur feine Binfen. 
(Batzko Th. II, p. 355. Th. IM.) 

In den unruhigen Zeiten der bürgerlichen Kriege unter der 
ſchwachen Regierung der Markgrafen, unter dem Einfluß der pohlnifchen 
Regierung wurde der Preußifche Bauer für feine Perfon leibeigen, 
und verlor fein Eigenthum am Hofe (Batzko Th. IV. p. 10. p. 170) 
welches Bauernfriege veranlaßte (p. 199. 488). 

Die Behandlung der Domainen-Bauern war überhaupt im ganzen 
Preußiſchen Staat milder als der Privats Bauern, und fie war es 
auch in Preußen, da man ihnen anno 1719 das volle Eigenthum ers 
theilte, nach) dem Edict anno 1790 ihnen ein Erbrecht einräumte und 
ihnen den Berfauf des Befipes zuließ. 

Maasregeln der Regierung wodurd bey dem gegenwärtigen Bus 
fand der Erſchöpfung des Landbewohners ein großer Theil derjelben 
verdrängt würde, find ungerecht, fie flören die Cultur indem fie den 
bleibenden Landmann mehr als bisher belaften, und ein großer Theil 
des Eigenthbums der abziehenden herrenlos wird. Es if allerdings 
wünjchenswerth, daß die Landwirthichaft von vermögenden Befigern 
betrieben werde; dieſes erwarte man aber vom fortfchreitenden Wohls 
fand, und dem freyen Gebrauch des Gigenthums welcher durd das 
Edict d. d. Aten October a. pr. eingeführt worden, und nicht von einer 
Durchgreifenden Maasregel. 
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Die Berbindung der vom Präfident Broscovius beabfichtigten 
Zwecke der Gemeinheitstheilung, der Ausgleihung der Domanials 
abgaben, verfchieben die Ausführung der Verleyhung des Eigenthums 
auf eine entfernte Zeit, und machen fie ungewiß und von nicht vorher 
zufehenden Zufälligkeiten abhängig. 

Der Plan des Staatsminifters v. Schrötter würde alfo zu ge 
nehmigen, und ihm noch folgende Beflimmungen zu geben feyn. 

1) Denen Eingefeffenen wird zwar das Eigenthum ſogleich ver- 
lichen, und fie entfagen ihren Anſprüchen auf Remiffion, Freyholz 
und Waldweide 

2) um ihnen aber ihre Wiederherftellung zu erleichtern, werden 
ihnen diefe Unterflügungen noch auf zwey Jahr nämlich 1809 und 1810 
als ein Gnadengefchen? ertheilt, um ihnen ihre Wiederherftellung zu 
erleichtern, und weil es eines gewiflen Zeitraums bedarf, um von dem 
erhaltenen Eigenthum zur Erlangung von Gredit und zur zweds 
mäßigen Anwendung Gebraud zu machen. 

Die tibrigen Vorfchläge des Staatsminifters v. Schrötter fo in 
feinen Berichten d. d. 23ften Februar und 3Often März a. c. enthalten 
find alfo zu genehmigen, und er zu beauftragen ein die bäuerlichen 
Berhältniffe der Immediat» Einfaffen beftimmendes Edict zu entwerfen 
und einzureichen, dabey aber auf die Vererbung der Bauernhöfe, und 
die Erleichterung des Verkehrs mit denjelben im Ganzen oder vers 
einzelt befonders in Hinfiht auf die den Bauerhöfen zufallenden Theile 
aus der Gemeinheit Rüdfiht zu nehmen. 


V. 
Scharnhorſt über Preußens militairiſche Ver— 
hältniſſe. (vergl. oben S. 188.) 


Preußen ſind noch folgende Streitmittel übrig geblieben. 
1. Feſtungen. 

Graudenz iſt eine ſehr ſtarke Feſtung, welche die Schiffahrt 
auf der Weichſel ſperrt. Sie iſt mit 179 Stück grobem Geſchütz be⸗ 
ſetzt, mit Munition zu einer Belagerung von 2 Monaten und mit 
Lebensmitteln auf 3 Monat verſehen. Die letztere wird man nach der 
Ernte bis zu einem Vorrath auf 6 Monate anhäufen. 

Pillau ift nur eine Meine aber fehr ſtarke Feſtung. Sie vers 
theidigt den Eingang aus der Dftfee ins frifche Haff und damit dies 
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batterie verfehen. Sie find jet auf einen Meinen Bezirk des Landes 
eingejchräntt und würden bei dem Bordringen der franzöfifchen Truppen 
ein verfchanztes Lager zwifchen der Oftfee und Colberg beziehen. Ohne 
Hülfe würden fie aus demfelben mit der Zeit in die Zeftung getrieben 
werden. 

Die in Schlefien vorhandenen Truppen, werden zur Belegung 
der Feſtungen erfordert. 

Die ganze preußiiche- ftehende militairifche Macht macht mit den 
Beurlaubten ungefähr 50,000 Mann, 1370 Stüd grobes Geſchütz auf, 
wozu noch 6 fehr gute Feftungen kommen. 


VI. 


Steins Bericht über die oberfte Leitung der 
Geſchäfte. (S. oben S. 38.) 


Memel den 23ften Rovember 1807. 
An des Königs Majeftät. 

Die Ueberzeugung von der dringenden Nothwendigfeit durch eine 
ganz neue DOrganifation der GefchäftssBerwaltung im Preußiſchen 
Staate die erfte Bedingung zu einer künftigen möglihft vollkommenen 
Staats-Berwaltung zu feßen, hat mich aufgefordert, mid) mit der vor; 
läufigen Ausarbeitung der hierzu erforderlichen Plane zu bejchäftigen. 
Ohngeachtet die mißlihe Lage der politifchen Verhältniffe nicht er 
laubt ſchon in diefem Augenblid die Hand an die Ausführung zu 
legen und hierzu nothwendig die Räumung des Landes von Franzoͤfiſchen 
Truppen abgewartet werden muß, fo halte ich mich Loch verpflichtet 
Eurer Königlihen Majeftät ſchon jept diejenigen Theile des Organis 
jationsplans ehrerbietigft vorzulegen, welcher die Behörden zur oberften 
Leitung der Gefchäfte in fich begreift und Allerhöchfttenenfelben dabei 
fürzlih meine Gefihtspunfte bei der ganzen Organifation ehrfurdt: 
vollft vorzutragen, indem mid Allerhöchſtdero Entſchließung hierauf 
erft in den Stand feßen wird, den Plan weiter zu verfolgen und das 
Detail auszuarbeiten. 

In den Anlagen überreihe ich Eurer Königlichen Majeſtät aller: 
unterthänigft: 

1) den vorläufigen Organifationsplan zur oberſten Leitung der Ge⸗ 


ſchaͤfte. 





2) 
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tionszweige mehr von dem vorgejeßten Minifter controllirt werden 
kann, daß fich leichter Individuen zu diefen Stellen als zu Minifter: 
Boften in diefem Augenblid finden, da fie bei Der größtmögliciten 
Seibfiftändigfeit, doch noch Fontrollirt werden und daß dadurd au 
Koften erjpart wird, indem fie ohne zu große Beläftigung de 
Staatskaffen eher mit ausreichenden Gehältern verfehen werden 
fünnen als Minifter, von welchen eine größere Repräfentatien ac: 
fordert wird. 
Ein zweiter Hauptgefihtspunft jchien mir zu feyn, eine zwed: 
mäßigere Vertheilung und Abtheilung der Gefchäfte nah Haupt: 
verwaltungszweigen zu bewirken, als foldhes bisher der Fall war. 
Die Gejchäfte waren bisher theils nach Gegenftänden, theils 
nach Provinzen abgetheilt. Die Vertheilung nad) Gegenfländen 
oder Adminiftrationszweigen felbft war nicht ganz rein und voll: 
fändig und gewährte daher größtentheild keine volle Weberfidt. 
Die Bertheilung nad) Provinzen hat die in dem Plan felbft be 
rührten Nachtheile, daß ſich ſchwer ein allgemeiner das Ganze um: 
faffender Geift der obern Staatsbehörde bildet, daß Verfchiedenbeit 
der Grundſätze in den verfchiedenen Provinzen bei einer und der 
nämlichen Sache, fehlende Sachfenntniß bei einigen Adminiftratione- 
zweigen da ein Mann nicht alle Kenntniſſe vereinigen Tann, nict 
zu vermeiden ift, und daß daher ein Gefchäftszweig häufig vor 
dem andern fo wie auch eine Provinz vor der andern begünftigt 
wird. Diefe Nachtheile zu vermeiden ift in dem neuen Organifatione: 
plan die ganze Staatöverwaltung nach Adminiftrationszweigen ver: 
theilt. Es find die verwandten Gegenflände in ein Departement 
vereinigt, und ſämmtliche Departements aufs Genaufte unter ſich 
und zu einem Ganzen verbunden. Nur bei diefer Art der Or: 
ganifation läßt fih die Erreihung des Zwecks, daß jeder A: 
miniftrationgzweig eine fachverftändige Leitung erhalte und dar 
alle Adminiftrationgzweige unter fi in richtigem Verhältniß bleiben, 
erreihen. Durch die möglichft verminderte Zahl der Abtbeilungen 
und indem die Chefs derfelben perfönlich die Berathung halten 
und die Borträge unter fih machen, wird die Oberbehörde weniger 
Ichwerfälig und es läßt fih Einheit und Kraft erwarten. Es if 
bei diefer Einrichtung eine wohlthätige Vereinfahung des Kaſſen— 
weiens durch die Zufanmenziehung vieler: HauptsKaffen in eine 
GeneralsKaffe, bei welcher die Adminiftrationstoften minder be 
deutend find und durch welche die Weberficht erleichtert wird, mög- 
ih. Hiernach ift der Organifationsplan für die höhern Behörden 
entworfen und die Anordnung der Generals Kaife vorgejchlagen. 
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Es wird von dieſer Einrichtung der unfehlbare Gewinn für 
die Geſchäftsmänner entſtehen, daß ſie in ſteter Berührung mit 
dem Wiſſenſchaftlichen nicht ſo ſehr zurückbleiben und nicht ſo früh— 
zeitig im Geſchäftsleben veralten, und auch die Wiſſenſchaften un 
Künfte werden des Vortheils theilhaftig von der Anwendung vieler 
Dinge im Großen eine anfchaulichere Kenntniß und Iebendiger: 
Ueberfiht zu befommen, und die zu weiteren Fortfchritten erforker: 
lichen Materialien zu erhalten. 

Alle diefe mannichfaltigen VBortheile werden ſich bis zu den 

Berathungen wichtiger Gegenflände bey Em. Königlichen Majeftät 
Allerhöchftfelbft, theils durch die Vorbereitung, welche die Sachen 
erhalten haben, theils aber auch dadurch erfireden, daß einer der 
Geheimen StaatssRäthe ohne fpecielle Leitung der Adminiftration 
in die Lage geſetzt wird ganz vorzüglichen Ruben von diefer Ein- 
richtung zu ziehen, und davon in den ihm beflimmten Borträgen 
Gebrauch zu machen. Diefe Vortheile werden aber auch bey den 
Unterbehörden fühlbar werden, da dieſe wiffenichaftlich techniſche 
Deputationen überall zerftreut Mitglieder oder Correspondenten 
haben werden, welche in den verjchiedenen Gefchäftsbeziehungen 
mit den Unterbehörden aud auf diefe wieder wohlthätig wirken 
fönnen. 
Der vierte Hauptgefihtspunft endlich von. welhem ich bey dem 
ganzen Organijationsplan ausgegangen bin, war, die Nachtheile 
zu vermeiden, welche entflehen, wenn die Adminiftration lediglich 
in die Hände befoldeter Diener kommt und die Nation von aller 
Theilnahme ausgefchloffen wird. In die bloß aus bejoldeten Be: 
amten beftehenden Behörden, vorzüglich in Die untern, drängt fi 
leicht und häufig ein Miethlingsgeift ein. Es ergiebt fih bei 
jolhen ein Leben in bloßen Formen, eine Unfunde des zu ver: 
waltenden Bezirks, eine Gleihgültigfeit und oft lächerlihe Ab: 
neigung gegen denfelben und eine Zurcht vor Veränderungen und 
Neuerungen die die Arbeit vernehren, womit die beſten Mitglieder 
überladen find und der die geringhaltigern fich entziehen. Die 
Berwaltungsfoften erhöhen fih unverhältnißmäßig, da jede Dienft: 
leitung mit Geld aufgewogen und wieder kontrollirt, dieſe Art 
der Dienftleiftung aber gleichfalls bezahlt werden muß. 

Auf die Nation wirkt ſolches gleich fhädlih. Die Theilnahme 
an der Adminiftration, ihrem Gedeihen oder Fortfchreiten und an 
dem Nationalwohlftand, fo wie endlich an der Nationalchre, leidet. 
Es wird eine fchädliche Gleichgültigkeit herrſchend und es entftcht 
wohl gar Widerwille gegen die Verwaltung, die man mißverftcht. 
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es mir erforderlich fhien, um Ew. Königlihe Majeftät in den Stan 
zu feßen, das Ganze leicht zu überfehen und über die Hauptgrumd 
fähe eine vorläufige Entjhließung zu faflen. Ein weitres Detail 
deffelben, fo wie auch die Borlegung des Organijationsplans für die 
Unterbehörden, würde diefe Ueberficht erfchwert haben. Der Entwurf 
des leßtern ift von mir fo weit vorbereitet, daß ich ihn Ew. König 
lichen Majeftät ganz nach den nämlichen Hauptgefichtspunkten mit dem 
vorliegenden Plan übereinftimmend und ihn weiter ausführend vors 
legen kann, ſobald Allerhöchftdiefelben über die Hauptgrundfäße mir 
Allerhöchftdero Willensmeinung allergnädigft zu erfennen zu geben ge 
ruhen werden. Bei der Zufammenfebung der Behörden und der Bes 
fimmung der dazu gehörigen Subalternen werden fi) noch mande 
Abänderungen ergeben als Folgen einer genauen Prüfung des Um: 
fange des Geſchaͤftskreiſes jeder einzelnen Behörde. 

Ich bemerke nur noch ehrfurchtsvollſt, daß ich zur Vollſtändig⸗ 
feit des Ganzen den Plan zur Organifation des Departements des 
Kriegsminifters im Detail aufgenommen und dazu die mir erbetenen 
Borfchläge des Generals von Scharnhorft benutzt habe. 

Zugleih ſtelle ih Eurer Königlichen Majeftät chrerbietigft an- 
heim, ob Allerhödhftdiefelben nicht bei der Wichtigkeit des Gegenflandes 
auch noch das Gutachten eines geprüften Gefchäftsmannes wie der 
Staatsminifter von Hardenberg zu erfordern geruhen wollen. Ic 
halte mich verpflichtet, da8 Gutachten einiger Mitglieder der combi: 
nirten Immediats&ommilffion einzuziehen und behalte mir ehrerbietigft 
vor, ſolches Eurer Königlichen Majeftät, fobald ich e8 erhalten haben 
werde, niit meiner Beurtheilung ehrfurchtsvollſt vorzulegen. 

vom Stein. 


Organifationg-Plan der Dbern Behörden des 
Preußifhen Staats, 


I. Oberfle allgemeine Leitung der Gejhäfte. 
Kabinet des Könige. 
A. Minifter für Haupt-Staats-PBerwaltungszweige. 
1) Minifter der Finanzen und des Innern. 

Leitet die Gefchäfte im Kabinet, wohnt allen Vorträgen bey, hat 
den Vortrag in allen auf das Ganze der Monarchie Bezug habens 
den Gegenftänden und fpeciell in den Sachen des Nefforts dee 
Departements der Finanzen und des Innern. 

Ein Geheimer Kabinetsrath, zwei Kabinetsfecretäre beforgen die 
Geſchäfte des Kabinets unter dem Minifter der Finanzen und des 
Innern. 
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2) Ausmwärtiger Minifter. 
3) Kriegsminiiter. 
4) Großkanzler oder Juftizminifter. 

Sie haben den Bortrag in den Suchen des Nefforts des ihnen 
anvertrauten Departements. Die Ausfertigungen unter ihrem Vor⸗ 
trag werden bei ihren Specialdepartements beforgt. 


B. Geheime Staatsräthe für fpecielle Abtheilungen 
nah HauptsGefhäftszweigen im Departement des 
Minifters der Finanzen und des Innern. 

Sie haben den Bortrag nur bei befonders beflimmten Gegens 
Händen ihres fyeciellen Departements und werden zu folhen in den 
vorfommenden Fällen berufen. 

1) Geheimer Staatsrath für das Departement der Forſten und Dos 
mänen. 

2) Geheimer Staatsrath für das Departement der directen und ins 
direeten Abgaben. 

3) Geheimer Staatsrath für das Departement der Generals Staats« 

Caſſe, Bank, Seehandlung und Lotterie. 

4) Geheimer Staatsrath für das Departement der allgemeinen Policey. 

5) Geheimer Staatsrath für das Departement der Gewerbe und des 

. Handels. 

6) Seheimer Staatsrath für das Departement des öffentlichen Unters 
richte. 

7) Geheimer Staatsrath für das Departement des Cultus. 

8) Geheimer Staatsrath für das Departement der allgemeinen Geſetz⸗ 
gebung. 

DepartementssAbtheilung für Bergwerke, Münze und Porzellans 
Manufactur. 

DepartementssAbtheilung für das Medicinalwefen. 

Eine jede diefer Abtheilungen wird von einem der vorftehenden 
hierzu vorzüglich qualiflcirten Geheimen Staatsräthe geführt. 

Die Ausfertigungen in dem Bortrage der Geheimen Staatsräthe 
werden in ihren SpecialsDepartements beforgt. 

Ein KabinetssSecretär im Gefolge des Königs zum Depechiren 
und zur Bejorgung der Ausfertigungen in Keinen Hofjachen. 


II. Oberfte Behörde für die fpecielle Leitung der 
Staatsgeihäfte. 
Saͤmmtliche Miniſter mit den Geheimen Staatsräthen formiren 
das Plenum, wobei Ichtere cin votum curiatum haben. 


A. Erftes Haupt» Departement. 
Departement des Minifters der Finanzen und des Innern. 
a) Die ſämmtlichen Geheimen Staatsräthe unter dem Vorſitze des 

Minifters, der Finanzen find das Plenum, 
b) Außerdem find im Departement des Minifters der Finanzen und 
des Innern und arbeiten unmittelbar unter folhem: 
Der Geheime Kabinetsrath. 
Ein Staatsrath. 
Der Direstor der Departements» Abtheilung zur Sammlung und 

Bufammenftellung ftatiftifcher Materialien. 

Das erforderliche Subalternenperfonaf mit einer eigenen Kanzley. 
e) Specielle Departements der Geheimen Stantsräthe des Haupt 

Departements des Minifters der Finanzen und des Innern. 

1. Domänen» und Forft-Departement. 

Berfonal: 

1 Geheimer Staatsrath, Chef des Departements. 

3 Staatsräthe unter welche der Vortrag nad) Provinzen vertheilt if. 

1 Land» Obers Forftmeifter an der Spige der techniſchen Partie des 

ganzen Forſtweſens. 

1 Forftrath der technifchen Deputation. 

1 Juſtitiar zugleich mit für das Zte Departenient. 

Das erforderliche SubalternensPerfonal und eine eigene Kanzley⸗ 

Behörde, 

Die techniſche Ober-Forft-Deputation ſteht mit dem Departement 

in Verbindung, hat eine eigene Forſtkarten «Kammer. 

Die Geſchaͤfte mit den Unterbehörden gehen durch die Kriege: 

und Domänen» Kammern. 

2. Departement der directen und indirecten Abgaben. 
Berfonal: 

Ein Geheimer Staatsrath, Chef des Departements. 

Afte Abtheilung des Departements für die directen Abgaben. 
Zwei Staatsräthe unter welche die Gefchäfte nach den Provinzen 
vertheilt find. 

2te Abtheilung für die indirecten Abgaben. 

Fünf Staatsräthe unter welche der Vortrag vertheilt ift. 
Ein befonderer Juftitiar. 
Das Departement hat das erforderliche Subalternens Berfonat und 
eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Die Haupt» Stempelfammer. 
Die ArcifesDirectionen, welche nicht mit den Kammern vereinigt ı 
Die Kammer» Xecife» Deputationen. 
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3. GeneralsGaffen, Bank, Seehandlung und Lotteries 
Departement. 
Berijonale: 
Ein Geheimer Staatsratb, Chef des Departements. 
Ein Staatsrath für die Generals Eaffens Sachen. 
Der Direktor der Bank, als Rath für Bankfachen. 
Der Direktor der Seehandlung, ingl. in Seehandlungſachen. 
Der Direktor der Lotterie, ingl. in Lotterieſachen. 
Der Direktor der Staatskaſſen⸗-Vuchhalterey. 
Der bei dem erſten Departement angeſetzte Juſtitiar beſorgt die 
rechtlichen Angelegenheiten. 
Das Departement hat das erforderliche Subalternen⸗Perſonal 
und eine eigene Kanzley. 
Behoͤrden: 
Die Generals Kaffe, 
vereinigt an fih die GeneralsKriegssKaffe, GeneralsDomänensKafle, 
Dispofitionss Kaffe, Generals Accifes Kaffe, Haupts Stempels Kaffe, 
Haupt-SalzsKaffe, General-InvalidensKaffe, LegationssKaffe, Hanpt⸗ 
ManufaltursKaffe, LotteriesKaffe, Staatsfhulden » Kaffe. 
Befondere Ausgabe Kaffen: 
1) für Militärs Ausgaben, 
2) für die auf die Staatsfchulden bezughabende Ausgaben, 
die Bank, 
die Seehandlung, 
die Rotterie. 
4. Departement der allgemeinen Bolicey. 
Perſonale: 
Ein Geheimer Staatsrath, Chef des Departements. 
Drei Staatsräthe theilen ſich in den Vortrag der Policey⸗Sachen. 
Ein Poſtrath für die Poſt⸗Sachen. 
Ein Juſtitiar gemeinſchaftlich mit dem folgenden Departement. 
Das Departement hat das erforderliche Subalternen⸗Perſonal 
und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Die Krieges und Domänen Kammern. 
Die Ständifhen Behörden. 
Generals Bolt» Amt. 
PoliceysDirectorium der Refidenz. 
5. Departement des Handels und der Gewerbe. 
Perſonale: 
Ein Geheimer Staatsrath, Chef des Departements. 
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Drei Staatsräthe. 
Ein Staatsrath, zugleich Director der techniſchen Deputation des 
Departements. 
Ein Director der techniſchen Bau⸗Deputation. 
Ein Director der Haupt⸗ und Landgeſtüte. 
Einen gemeinſchaftlichen Juſtitiar mit dem vorſtehenden und folgen: 
den Departement. . | 
Das Departement hat das erforderlihe Subalternen > Berjonal 
und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Die technifhe Gewerbes und HandeldsDeputation. 
Die technifche Baus Deputation mit dem Hofs Bau» Amt. 
Die Haupts und Lands Geflüts Direction. 
. Die FabrifensCommiffarien, vorzüglich der Refidenzen. 
6. Departement des dffentlihen Unterrichts. 
Perſonale: 
Ein Geheimer Staatsrath, Chef des Departements. 
Drei Staatsräthe. 
Der Director der wiflenfchaftlihen Deputation. 
Ein gemeinfchaftlicher Iuftitiar mit den vorftehenden Departements. 
Das Departement hat die nöthigen Subalternen und eine eigene 
Kanzley. 
Behörden: 
Die wiſſenſchaftliche Deputation für den öffentlichen Unterricht. 
Academie der Wiffenfchaften. 
Academie der Künfte. 
Univerfitäten. 
Königliche Theater und dergleichen Anftalten. 
Die Kriegs- und DomänensKammern als Ober SchulsBehörten. 
7. Departement des Cultus. 
Berfonal: 
Ein Geheimer Staatsrath, Chef des Departements. 
Zwei Staatsräthe, welche den Vortrag der finanzielle und geiſtlich— 
faatsrechtlichen Gegenftände haben. 
Ein Katholiſcher Staatsrath. 
Die Direetoren oder Präfidenten der ObersGonfiftorien und geift: 
lihen Obers Behörden. 
Einige Mitglieder diefer Kollegien. 
Einem gemeinfhaftlichen Juftitiar mit vorflehenden Departements. 
Das Departement hat die erforderlihen Subalternen und eine 
Kanzley. 
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Behörden: 
Die Ober-Konfiftorien und ähnliche Ober» Behörden. 
Die Kriegs» und Domänen-Kammern als Konfiftorien. 
8. Departement der allgemeinen Gefeßgebung für die 
Finanzen und des Innern. 
Perſonal: 
Ein Geheimer Staatsrath. 
Bin Expedient und Kopiſt als Subalternen⸗Perſonal. 
Behoͤrden: 
Die Ober⸗Examinations-Kommiſſion für das Reſſort des Haupt⸗ 
Departements der Finanzen und des Innern. 
Die Gefep-Commilfion für die geſammte Gefeßgebung. 
Beſonders geführt wird: 
a) Die Departemente-Abtheilung für den Bergbau, die Münzen, 
die Salzfabrication und die Porzellains Manufactur 
unter dem Borfiß eines der vorftchenden Geheimen Stantsräthe als 
Chef diefer Departements » Abtheilung. 
PBerjonal: 
Ein Staats-Rath, welcher zugleich die allgemein policeilichen Ge⸗ 
genftände bearbeitet. 
Ein Staatsrath, zugleih Director der technifchen Deputation für 
das Bergwerksweſen. 
Der Director der Münze für Münzfachen. 
Der Director der PorcelainsManufactur für die Gegenftände der 
Manufactur. 
Ein Mitglied Der technifhen Deputation für Salzfachen. 
Einer der vorftchenden Juftitiarien für die rechtlichen Angelegenheiten. 
Diele DepartementssAbtheilung hat das erforderliche Subalternens 
Perfonal und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Die technifche Deputation des Bergbaues und der metallifchen 
Babricationen fteht mit der DepartementssAbtheilung in Verbindung. 
Die Münze. 
Die Borcellains Manufactur. 
Die SalzwerfdsDirertionen. 
Die minerafifhe ProductenAdminiftration. 
Die Torf- und Bergwerfs -Adniniftration. 
Die ObersBergsAemter fo weit fie nicht mit den Kammern vers 
einigt werden. 
Die Krieges und Domänen- Kammern rüdfichtlich der Bergwerfs- 
Deputationen bei folchen. 
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b) Die DepartementssAbtheilung für das Medicinals Weien 
unter dem Borfipe eines der Geheimen Staatsräthe als Chef der 
Departements s Abtheilung. 

Perfonal: 
Ein Staatsrath, welcher die allgemein policeilichen Grundjäge un 
das Finanzwefen bearbeitet. 
Der Director der wiffenfchaftlichen Medicinals Deputation. 
Ein Mitglied derfelben in der Regel, und nah den Umftänden 
mehrere. 
Einer der vorflehenden Juftitiarien. 
Diefe Departements Abtheilung erhält das erforderliche Eub- 
alternens Perfonal und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Die wiffenfhaftliche Deputation für das Medicinals Wefen. 
Die Medicinals Bildungs» Anftalten. | 
Die großen Krankenanftalten in den Hauptflädten. 

c) Unmittelbar unter dem Minifter der Finanzen und des Innern 

ohne Unterordnung unter ein ſpecielles Departement ſteht: 

Die Ober sRechnungs s Kammer. 

Berfonal: 
4 Präfident. 
9 Räthe. 
Die Ober-Rechen⸗Kammer hat das erforderlihe Eubalternen: 
vorzüglich Calculaturs Perfonal und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Alle Behörden, welche in Comptabilität gegen den Staat flehen, 
ſtehen vüdfichtlich folcher unter ihr. 
B. Zweites HauptsDepartement. 
Departement des auswärtigen Miniftere. 
Perſonal: 
Drei Geheime Legationsräthe. 
Das Departement hat das erforderliche Subalternen-Perſonal 
und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Die Sefandtfchaften. 
Die Konfulate. 
Das Archiv. 
Alle Landescollegien in Gegenftänden die auf auswärtige Verhältniſſe 
Beziehung haben. 
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C. Drittes HauptsDepartement. 
Departement des Kriegsminifters. 
Chef, der Kriegsminifter. 
Berfonal: 
Ein oder mehrere Adjutanten. 
Ein Etaatsrath. 
Eine eigene Kanzley. 
Ifte Abtheilung, ArmeesBerfaffung und Kommando. 
Chef, der oberſte Officier des "Weneralftabes; bedient fi) zu den 
Geihäften der Subalternen der Divifionen. 
ifte Divifion der erften Abtheilung des Departements 
für Kantons, Erzichungss, Avancementss, Disciplins, Verſorgungs⸗ 
Angelegenheiten. 
Berfonal: 
Ein Stabs⸗Officier, Director der Divifion. 
Drei Kapitäns. 
Zwei Kriegsräthe. 
Ein Secretair. 
2te Divifion der erſten Departements s Abtheilung 
für Alles, was auf den Beftand, die Kormation, Uebung, Disloca- 
tion, tactifche und flrategifche Erfindungen Bezug hat, Sammlung 
der Karten, Plane ꝛc. 
Berfonal: 
Ein Stab8s Offizier, Director der Abtheilung. 
Drei Kapitäns. 
Ein MWjoint. 
Zwei Secretairg. 
Ein Plans Kammer Infpector. 
Zte Divifion der erften Departements »Abtheilung. 
Zür Artillerie, Ingenieurwefen, Feftungen, Waffen ıc. 
Perſonal: 
Ein Stabs⸗Offizier von der Artillerie. 
Ein Stabss Offizier vom Ingenieurcorps. 
Bier Kapitänd oder Lieutenants von der Artillerie und dem Ins 
genieur⸗Corps. 
Ein Kriegsrath. 
Ein Secretair. 
Dieſe ganze Abtheilung hat das erforderliche Subalternen⸗Per⸗ 
ſonal und eine gemeinſchaftliche Kanzley. 
Ilte Abtheilung des Departements des Kriegs⸗Miniſters. 
Oekonomiſche Verwaltung der Armee. 
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Chef, ein Stab, Offizier der Armee. Er bedient ſich in jeina 
Geſchäften des SubalternensPerfonals der Divifionen. 
ifte Divifion der Ilten Departements-Abtheilung. 
Berpflegung jeder Art, Servis, Lazarethe, Train. 
2te Divifion der Ilten Departements Abtbheilung. 
Montirung, Baffen, Remontes Anjhaffung. 
Ste Divifion der Ilten Departements» Abtheilung. 
Kaſſenweſen. 
Rerfonal: 
Dis Perſonal wird erft fünftig ausgemittelt. 
Dieje Abtheilung erhält eine eigene Kanzley für alle drei Divifionen 
gemeinſchaftlich. 
Behoͤrden: 
Die ganze Armee. 
Alle Eivils Behörden in Militär⸗Sachen. 
Wiſſenſchaftlich⸗ techniſche Deputation des Departements für das 
Militärwelen. 
Generals Auditoriat. 
Militär⸗Crziehungs⸗Anſtalten. 
Rititärs Medicinals Anfalten. 
Kriege» Magazine. 
Königliche Fabriken für Militärbedürfniife. 
Invalidenhäufer und Anftalten. 
D. Biertes Haupts Departement. 
SufizsDepartement des Groß-Kanzlers. 
ZJuftizpflege, Angelegenheiten des Königlichen Haufes. 
Perſonal: 
Drei Geheime Ober-Juſtiz-Räthe für die eigentlichen Juſtizſachen. 
Ein Geheimer ObersJuftizeRath für die Angelegenheiten des Königs 
lihen Haufes. 
Das erforderlihe Subalternen s Berfonal und eine eigene Kanzien. 
Behörden: 
Tribunale. 
Ober⸗Tribunale. 
Ober⸗Examinations⸗-Commiſſion. 


I. UntersBehörden für die ſpecielle Leitung der Ge 
ſchäfte in den Provinzen. 

Bei der Organifation der den Departements untergeordneten Bes 
hörden, welchen die fpecielle Leitung der Geſchäfte in den Provinzen 
anvertraut werden joll, wird im Allgemeinen von folgenden Gefichts- 
punkten ausgegangen. 





657 


1. Es wird eine möglihft einfache und Lebendige Verbindung 
zwifchen den Departements und den untergeordneten Behörden herges 
ftelt. Durch eigne Zwifchenbehörden wird die Meberfiht fämmtlicher 
Adminiftrationszweige in ganzen Provinzen erleichtert und deren ges 
naueres Zujammengreifen, da wo es ganz vorzüglich wichtig ift, bes 
wirkt. Die Departements erhalten durch diefe mit der außerordentlichen 
Ueberfiht verfehenen Behörden, die nöthigen Organe, weldhen die 
Ausführung von Gefchäften, die fi auf gro Be Theile der Monarchie 
erftreden, überlaffen werden fann und Yon welchen fie eine unparteitfche, 
lebendige Gontrolle, fo wie die Ertheilung eines zweckmäßigern Rathes 
als folhes von Behörden auf einem bejchränktern Standpunkt der 
Fall feyn kann, erwarten dürfen. 

2. Ie mehr fonacd für die Ueberfiht und das Zufammenhalten 
des Ganzen geforgt ift, defto mehr wird auch bei der Organifation 
der übrigen Unterbehörden von dem nämlichen Gefihtspunfte, wie bei 
der Organifation der Departements ſelbſt ausgegangen und die fpecielle 
Bearbeitung fo viel al8 möglich nah Gegenfänden, Einzelnen, 
welche unter fi) wieder in genauer Verbindung zu einem Ganzen 
ftehben, mit voller Responfabilität und der größtmöglichften ſelbſt⸗ 
fändigen Wirkfamfeit übertragen werden fönnen. 

3. Dies kann mit defto mehr Zuverficht gefchehen, je mehr die 
dazu geeigneten Gefchäfte den fändifchen Repräfentanten ganz übers 
laſſen oder folchen wenigftens die erforderlihe Einwirkung bei deren 
Einleitung gegeben und ſonach die Nation mit der Adminiftration in 
genaue Verbindung gefebt und die letztere dadurch einfacher, kräftiger 
fiherer und weniger foftbar als bisher gemacht wird. 

Nach diefen Gefichtspunften erfolgt: 

A. Die Anftellung der Oberpräfidenten. 

1. Der Zwed bei ſolcher ergiebt ſich aus dem erften Geſichts⸗ 
punkt für die Organifation der Unterbehörden. 

a. Die ganze StaatssBerwaltung wird bei den oberſten Behörden 
nicht mehr nach Provinzen, fondern nah Hauptgefhäftszweigen 
geleitet, die in diefen Behörden einen Bereinigungspunft für das 
Ganze der Monarchie finden. In ähnlicher Art findet aud die 
Leitung der Gefchäfte bei den Unterbehörden, namentlich bei den 
Kammern für gewiſſe Bezirke flatt. Es ift wichtig vorzüglich für 
einige Gegenflände der Staatsverwaltung einen Vereinigungspunft 
nicht bloß der Leitung, fondern aud der Ausführung nad größern 
Antheilungen und namentlich ganzen Provinzen zu haben. Bors 
züglich ift dies der Fall bei den auf das Militairweien Bezug 
Stein’s Leben. II. 2te Aufl. 42 
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habenden Gegenfländen der Eivil-Adminiftration und bei größen 

allgemeinen Landess Polizei Gegenfländen. 

b. Für die höhern Behörden if es ferner wichtig, Behörden zu haben 
welche nach erweiterten, ganze Provinzen umfaſſenden Geht 
punkten in verſchiedenen Fällen ihr Gutachten geben können. © 
tritt diefer Fall namentlich bei den erfi benannten Segenſtände 
ein. Endlich bedarf 

c. Die obere Behörde Organe, welche größtentheild an Ort un 
Stelle in ihrem Namen eint genaue und lebendige, nicht bie 
formelle, Controfle über ſämmtliche Unterbehörden führen. Durd 
die Anftellung der Obers Präfidenten follen alle dieſe Zwede vers 
eint erreicht werden. 

2. Die Bezirke für die Oberpräfidenten und Deren Zahl be 
ffimmen fi nad der zufolge der neuen Militairorganifation fait 
findenden Eintheilung der Armee in Hauptlorps, da ein vorzüglicer 
Zwed bei deren Anordnung die Erleichterung aller größerer militairifcher 
Einrihtungen und Operationen ift und bei der Militairorganifation 
[don auf eine möglichft gleiche und natürliche Abtheilung der ganzen 
Monarchie Rückſicht genommen wird. 

Nach den 3 zu errichtenden Haupt⸗Corps der Armee werden auch 
drei Oberpräfidenten angeftellt und wegen der Wichtigkeit der Haupt 
und Refidenzftadt Berlin, welche deshalb auc einen eigenen Militair- 
gouverneur erhält, wird auch für diefe Stadt ein Oberpräfident be 
flimmt. Hiernach erhalten Oberpräfidenten: 

Die Preußifhen Provinzen. 

Die Marten und Pommern. 

Schleſien, und endlid: 

Die Stadt Berlin mit dem folcher beizulegenden Bezirk. 

3. Aus dem angegebenen Zwed bei der Anftelung der Ober: 
präfidenten ergeben ſich die nähern Beftimmungen über deren Geſchaͤfts⸗ 
freis und die Geſchäftspflege bei folhem. Bei dem Oberpräfidenten 
für die Refidenz treten einige Abweichungen ein, welche aber ſchon 
aus der Natur der Sache fließen. 

a. Zu dem ſpeciellen Gefhäftstreis der Oberpräfidenten ges 
hören folgende Gegenftände, bei welchen fie als befländige Koms 
miffarien der betreffenden Departements felbfiftändig handeln und 
entweder direkt an die Unterbehörden verfügen oder das Erforders 
lihe den Kammern zur weitern Beforgung zugehen laffen: 

aa. Die allgemeine Auffiht auf die fländifche Verfaffung der Pro- 

vinzen ihres Refforts und die Führung des Vorfitzes als König: 

Iihe Commiſſarien bei allgemeinen ftändifchen Verſammlungen. 


bb. 


ee. 
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Die Verhandlungen mit den Chefs des Militairforps in allen 
Gegenftänden, welche das ganze Corps betreffen. 


. Alles was auf Kriegsoperationen, Zufammenziehung der Truppen, 


Errichtung allgemeiner Kriegsmagazine Bezug hat. 


. Alle Anftalten zur Landesvertheidigung, Sicherung der Bes 


fände, das Aufgebot der Bürgers und Bauernkorps nad) ihrer 
Organifation. 

Die Sicherheits Anfalten für Das Land, welche fi) auf mehrere 
Provinzen zugleich erftreden, größere Sanitätss Anflalten, Vichs 
ſeuche⸗Cordons, Sperren ıc. 


ff. Die Verhandlungen mit den Obers Poftämtern, vorzüglich über 


Gegenftände der Geheimen Polizei und allgemeine Poſt⸗Courſe ıc. 


betreffend. 


&8- 


Plane zu neuen Anlagen, Meliorationen ꝛc. welche mehrere 
Provinzen betreffen. 


b, In feiner Eigenfchaft als fontrollirende Behörde 


» 


Wohnt der Oberpräfident wenn er an dem Sig einer Kammer 
anweſend ift, den Sigungen mit bey und Tontrollirt den Ges 
ihäftsgang fowohl als die Behandlung einzelner Geſchäfte. 

Er fucht vorzüglich wichtige Gegenftände in Gang zu bringen 
oder deren Gang zu verfolgen. 

Er bereijet die Provinz häufig und revidirt dabey im Allges 
meinen das Benehmen der Unterbehörden und wichtige Gegens 
flände. 

Auch abwefend von der Kammer Fontrollirt er fie durch Rapporte 
über den Gefchäftsbetrich und vorzüglich den Gang wichtiger 
Gegenſtände. Er notirt fih das Erforderliche zur Rückſprache 
und Einfiht, wenn er an den Sig der Kammern kommt, ins 
dem er fo viel als möglich alle weitläuftige Correspondenz mit 
foIcher vermeidet. j 


e. In feiner Eigenfchaft als confultative Behörde der Depars 
tementg 


ar. 


bb. 


Giebt der Oberpräfident über wichtige Gegenflände, vorzüglid 
ſolche, welche Geheimniß erfordern oder wozu ein größerer Webers 
blick erforderlich ift, aufgefordert oder von freien Stüden fein 
Gutachten. 

Er fügt den Berichten der Kammer fein Gutachten durch bloße 
Unterfchrift, wenn er einverftanden ift, oder durch Umfchläge im 
Falle einer abweichenden Meinung, wenn er den Berathungen 
nicht beigewohnt hat und es nicht für erforderlih hält, eine 
neue Berathung zu veranlaffen, bei. 

42 * 
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d. Behufs der ganzen Gefchäftspflege des Oberpräfidenten wird fei- 
geſetzt: 

a. Daß er alle erforderlichen Data von den Kammern und Unter 
behörden fordern fann, aber jo viel als möglich fich folche breri 
manu verſchaffen wird. 

ß. Daß es ihm freifteht unmittelbar an die Unterbehörden zu vers 
fügen, oder die Verfügung den Kammern zu überlaffen, daß er 
aber in den Gegenftänden, welde feiner fpeciellen Leitung an 
vertraut find, von der Ichtern Befugniß nit ohne Roth Ge 
brauch macht und im erftern Fall, wenn es Gegenflände des Nefforts 
der Kammern find, folhe in genauem Zufammenhang erhält. 

y. Er befommt alle Berichte der Kammer an die vorgefeßten De 
partements zur Mitunterfchrift. Bei erheblichen Zweifeln vers 
anlaßt er neue Deliberationen. Eben fo gehen auch alle Ber 
fügungen zur weitern Beförderung an ihn und er kann fogleid 
feine Meinung über die Art der Ausführung, wenn die Sadı 
vorzüglich wichtig ift, beifügen. 

d. Weber alle Gegenftände, welche zu der ihm obliegenden Kontrolle 
gehören, berichtet er direkt an die vorgefeßten Departements, 
wenn er die gefundenen Mängel nicht ſelbſt abflellen kann. 
Außerdem giebt er folchen nur eine Ueberficht deffen was er ges 
than hat. 

Bei dem Oberpräfidenten für Die Nefidenzfladt Berlin findet eine 
direftere Theilnahme an den Geſchäften Statt. Das PolizeisDirektorium 
fteht unter folhem und er nimmt an deffen Berfammlungen wöchents 
lich einige Mal, wo das Plenum deffelben zufammentommt, Antbeil. 

Er hat vorzüglich die Verhandlungen mit dem Mifitairgouverneur, 
die fpecielle Leitung der Geheimen Polizei, alle Gefchäfte wobei es 
vorzüglich auf Repräfentation ankommt, die Sorge für die größern 
Anftalten zur Abwendung des Mangels der erften Lebensbedürfniſſe. 

[In der Regel kommen jämmtliche Oberpräfidenten jährlich an 
einem zu beftimmenden Zernine in Berlin zufammen, und außer: 
dem werden fie einzeln nad den Umftänden bei wichtigen Borfällen 
von des Königs Majeftät berufen. Bei ihrer Zuſammenkunft und 
Anwefenheit zu Berlin nehmen ſolche unter ſich über die dazu ge 
eignete Gegenftände Rückſprache und werden zu den Deliberationen 
der einzelnen Departements fowohl als des Plenums behufs der Ber 
rathung folder Gegenftände vorzüglich beigezogen, bei welcher ihre 
größere Lofals und Perſonalkenntniß von Einfluß feyn fann.] 





*) Mit rother Dinte beigefchrieben. 
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4 Berfonal der Oberpräfidenten. 

Das Perfonal der Oberpräfidenten beftehbt in der Regel aus 
einem Expedienten und einem Kopiften, welche fie fih von der Kammer 
nehmen. Er kann ſich auch der Beihülfe einzelner Kriegs» und Dos 
mainenräthe in wichtigen Fällen bedienen, und bei dringenden Ge⸗ 
fhäften das ihm weiter erforderliche Subalternenperfonal von der 
Kammer beziehen. Der Oberpräfident für Berlin nimmt das PBerfonal 
vom PolizeisMugiftrat. 

Der Oberpräjident hat das Recht nah Befchaffenheit der Ges 
fhäfte einen fändifchen Nepräjentanten beizuziehen und feines Beis 
rath8 fihh zu bedienen oder ihn zur Mitwirkung nach den Umfländen 
aufzufordern. Das Nähere hierüber kommt bei den Beſtimmungen 
über die fändifche Verfaſſung und die Beiziehung der fländifchen Res 
präfentanten zur Adiminiftration vor. 

Der Oberpräfident nimmt feinen Sit an dem Ort, wo fi die 
Hauptlammer jeines Refforts befindet, und hält fi regelmäßig einige 
Zeit an den Orten auf, wo die andern Kammern ihren Sitz haben. 

B. Die Krieges und Domainenfammern oder 
Regierungen. 
Allgemeine Gefihtspuntte. 

Krieges und Domainentammern oder wie fie fchidlicher werden 
genannt werden, die Regierungen. 

Die Hauptgefihtspunfte und die wichtigften Zwede bei der neuen 
DOrganifation der Kriegs» und Domainenfammern find: 

1. Alle verfchiedene innigft mit einander verbundene und zus 
fammengreifende Adminiftrationgzweige in gewiſſen Diftrikten, in eine 
Behörde jo zu vereinigen, daß alle wechfelfeitige Reibungen diefer 
Adminiftrationszweige unter fih und die Zurüdfegung eines Zweiges 
gegen den andern möglich vermieden, und bewirkt werde, daß alle 
im Zufammenhang mit gleiher Energie fih wechjelfeitig unterflübend 
und hebend, betrieben werden. 

2. Die leicht bei Behörden von ſolchem umfaflenden Reffort ents 
fiehende Schwerfälligfeit in der Behandlung der Geichäfte, der ſchäd⸗ 
liche Einfluß mangelnder Sachkenntniß bei der Bearbeitung des Details 
einzelner Gefchäftszweige, fo wie das DVerlaffen des Einzelnen auf die 
Nesponfabilität des Ganzen für folhen, dadurch zu vermeiden, 
daß nah dem Beifpiel der Gefchäftspflege bei den obern Behörden 
die Geſchäfte nach gewiſſen Abtheilungen nah den Hauptgeſchäfts⸗ 
zweigen geführt und in diefen Abtheilungen folche wieder fo viel al® 
möglich von einzelnen Mitgliedern nach den befondern Gegenftänden, 
jedoch fo bearbeitet werden, daß flets der genaufte Zufammenhang 


unter allen einzelnen Theife bleibe und jeder unter gemeinfchaftlicyer 

Kontrolle ftehe, jedoch felbfiftändig und vorzüglich verantwortlich für 

das Detail in Nüdfiht auf diefes auch allein nad den allgemeinen 

Vorſchriften handeln könne. 

3. Das unvermeidlich erfolgende Losreißen der Adminiſtration 
bei ſolchen großen, noch fo vortheilhaft organifirten, blos aus befols 
deten Dienern beftehenden Behörden von der Nation Durch den fid io 
leicht ergebenden Mangel eines Iebendigen Träftigen Eingreifens in 
die Gegenftände und durch das blos formelle Betreiben der Gejchäfte 
und die große Koftbarkeit der Adminiftration zu verhüten, indem Re 
präfentanten der neu zu bildenden Stände eine gehörige Theilnahme 
an den Gefchäften der Kammer erhalten. Nach diefen Haupt» Gefichts 
punkten beftimmen ſich das Neffort, die Gefchäftspflege und die Zus 
fammenfeßung der Kammern folgendermaßen. 

Reſſort der Kammern. 

Das Reffort der Krieges und Domainenlammern umfaßt in den 
ſolchen angewiefenen Bezirken alle Gegenftände der Finanz⸗- und innern 
Berwaltung, welhe zum Nefiort des erſten Hauptdepartements tes 
Minifters der Finanzen und des Innern gehören, in fo weit es ber 
Natur der Sache nach möglich if. Hiernach wird von innern und 
Finanzs Angelegenheiten ausgenommen: 

1. Alles was nad) den vorhergehenden Beſtimmungen zum NReffort 
des Oberpräfidenten gehört und wenn es von den Kammern bes 
forgt wird blos in deffen Namen oder vermöge deffen Auftrags 
geſchieht. 

2. Die Refidenz Berlin, welche eine eigne Adminiſtration durch ein 
Polizei- Directorium und einen Oberpräfidenten erhält, und nur 
in fo weit diefem die fänmtlichen Innern» und Finanz » Gegens 
fände nicht aufgetragen werden, unter der Kammer fteht. 

3. Der technifche Betrieb und das perfönliche Subordinationgver: 
hältnig bei denjenigen Gefchäftszweigen, bei welchen erfterer vors 
züglich wichtig if, und Defondre Sachkenntniß erfordert, dus 
Leptere aber fehr in’s Detail geht. Für dieſe Gefchäftszweige 
bleiben eigne funftverftindige Obers Behörden. Die Kammern ers 
halten die allgemeine Auffiht, nicht nur im polizeiliher Rüdficht 
um folhe im richtigen Zufammenhang und Verhältniß mit dem 
Ganzen zu erhalten, fondern auch rücfichtlich der allgemeinen 
Aniniftrationsgrundfäße und überlaffen jenes Detail den Ober; 
Behörden. Diefe werden in ähnlicher Art wie foldhes bisher fchon 
rüdfichtlidh des Forſtweſens und der Accifedeputationen der Fall 
war, dadurch mit den Kammern in Verbindung gefeßt, daß fie 
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oder wenigſtens deren Direktoren Sig und Stimme in den Kammern 
erhalten und die fpecielle Leitung des Technifchen und der Sub⸗ 
ordinationsverhältniffe nad den allgemeinen Grundfägen der Ads 
miniftration, welche in der Kammer feftgefegt werden, in eignem 

Namen bejorgen. Durch befondre Inftruftionen wird ſonach das 

Berhältniß folgender Gefchäftszweige näher beflimmt: 

a. Das Bergs und Hüttenwefen. Die Oberbergbeamten werden 
in die Kammer gefeßt. Sie berathen in folcher die allgemein 
polizeilichen und Adminiſtrations-Grundſätze. Das Zechnifche 
leiten fie ohne weitere Mitwirfung der Kammer und es wird 
ihr Verhältniß zu der höhern technifchen Behörde, dem Ober; 
berghauptmann und das Departement, durch befondere Inftruftion 
feſtgeſetzt. 

b. Das Acciſeweſen. Die bisher ſchon ſtattgefundene Bereinigung 
der Acciſe-⸗Deputationen mit den Kammern wird allgemein aus⸗ 
geführt. 

c. Das Forfs und Jagdweien. Dur befondre Inftruftion wird 
feftgefeßt, in wie weit der Oberforftmeifter für die technifche 
Ausführung ohne weitre Goncurrenz der Kammer einfteht und 
das Nöthige hierunter, fo wie rüdfichtlih der perfönlichen 
Disciplin der untern Forftbedienten im eignen Namen bejorgt. 

d. Das Poftweien. Die polizeiliche Auffiht auf das Poftweien 
und die Feſtſetzung der Grundjäße für deffen Betrieb und Oeko⸗ 
nomie im Allgemeinen gehört zum Neffort der Kammer. Die 
Poftdireftoren jeder Provinz halten Sig und Stimme in der 
Kammer. In diefer Kammer kommen alle Gegenflände zum 
Vortrag, welche auf die Polizei des Poftweiens im Allgemeinen 
ſowohl, als auch auf die polizeiliche Aufjicht der Polizei⸗Unter⸗ 
behörden, auf die Poftänter und die Feſtſetzung allgemeiner 
Grundfäge Bezug haben. Durch befondere Iuftruftion wird bes 
flimmt, in wie weit das Detail der Oekonomie und das pers 
fönlihe Subordinationsverhältniß der untern Poftbedienten von 
dem Oberpoftmeifter oder Bofdireftor im eignen Namen ohne 
weitre Theilnahme der Kanımer beforgt wird, und in welchem 
Berhältniß der Oberpoftmeifter in diefer Hinfiht zu dem Generals 
Poftamt fleht, welches mit dem Departement der allgemeinen 
Po:izei in Verbindung gefept if. 

e. Das Geftütwefen. Der Kandfallmeifter erhält Si und Stimme 
in der Kammer, in welcher das Erforderliche wegen der Grund⸗ 
fäge im Allgemeinen berathen wird. Durch befondre Inftruftion 
wird gleichfalls beſtimmt, in wie weit folher das Detail der 


4. 


5. 
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Dekonomie, des Technifchen und der Disciplin des Stallperfonals 
ohne weitere Mitwirkung der Kammer unter der Geftütdirektion, 
welche mit dem Departement für Handel und Gewerbe vereinigt 
ift, zu beforgen hat. 
Alle Gegenftände, welche ihrer Natur nad blos bei dem Depar: 
tement vorkommen, weil fie durch abgefonderte Inftitute beforgt 
werden, wie die Bank, die Seehandlungs⸗, die Münzfachen. 
Alle eigentlich wiffenfchaftlich technifche Gegenſtände für welche he 
fondre Deputationen bei den Departements organifirt find. Für 
diefe bilden fi) auch bei den Kammern befondre Deputationen, 
welche zu ſolchen in der nämlichen Verbindung wie jene zu dem 
Departement ftehen, die aber über dieſe blos wiffenfchaftliche und techs 
nifche Gegenftände in unmittelbare Verbindung mit jenen obern Des 
putationen treten, fo daß die Kammern mit den bloß funftverftändigen 
und wiffenfchaftlichen Deliberationen ſelbſt nichts zu thun Haben, fon» 
dern allein die Refultate benugen. Namentlich wird dies der Fall fein: 


a. rüdfichtlich der Medizinals Deputationen, und 
b. der SchulsDeputationen. 


Alle Hierdurch nicht ausdrüdlich ausgenommenen Gegenftände ges 


hören zum NReffort der Kriegs⸗ und Domainenfammer. 


Sie ſtehen unter dem erſten Hauptdepartement und defien fämmt- 


fihen Spezialdepartements und Departementsabtheilungen. Unter den 
andern Departements nach den über deren Neffort bereits gegebenen 
Beftimmungen. 


Durch befondre Inftruction werden die Grenzen ihrer Befugniffe 


feftgefeßt, da fie für foldhe einen weitern Spielraum als bisher er- 
halten follen. Es wird ihnen 


1. 


Die Berwaltung nach den vorhandenen gejeßlichen und Admi- 
niftrationsvorfäriften übertragen und alle Berichterftattungen über 
Gegenftände, die ſich nach den gedachten vorhandnen Vorfchriften 
entjcheiden laſſen verboten, damit die ganze Geichäftsführung fich 
nicht in ein unnüßes, alle DBerantwortlichleit zerflörendes Hins 
und Herfragen auflöfe. 


. Die Beforgung aller Communitäts s Angelegenheiten nad den all: 


gemeinen Vorſchriften und Etats überlaffen, wenn fie mit den 
Vorſtehern einig find. 

Die Dispofition über alle etatsmäßigen Ausgaben mit Ausnahme 
des Ertraordinarii. 

Die Beſetzung aller untern Polizei- und Finanzftellen, die blos zur 
exekutiven Gewalt gehören, der untern Forſt⸗, Medizinals, Schul⸗ 
Rellen, wenn foldye ohne Veränderung des Gehalts erfolgt, 
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tiberlaffen. Das Nähere beſtimmen die Inftruftionen für die einzelnen 
GeihäftssAhtheilungen und Gefchäftszweige. 
Drganifation der Kriegs» und Domainenfammern 
oder der Negterungen. 

Eine jede Krieges oder Domainenfammer oder nach der neuern 
Benennung Regierung, befteht aus folgendem Perfonal: 

1. Dem Oberpräfidenten für mehrere Kammern, deffen 
Wirkſamkeit befonders beflimmt if. 

2. Einem Präfidenten. Er hat vorzüglich die materielle 
Gontrofe des ganzen Gejchäftshetriebs, fowohl im Ganzen als im 
Detail. Es wird daher zu diefer Stelle ein wiffenfchaftlih und prafßs 
tifh vollkommen gebildeter, fehr thätiger Mann erfordert. Er muß 
nicht nur die Geſchäfte des Plenums des Kollegiums, fondern auch 
der einzelnen Abtheilungen und Unterabtheilungen, in welde der 
Gefchäftsbetrieb der Kammern nah der neuen Organifation zerfält, 
verfolgen und hat die Aufficht des Benehmens der Mitglieder des 
Collegiums im Allgemeinen. 

3. In der Regel zwei Directoren. Sie haben die materielle 
Controlle vorzüglich für gewiſſe Gefchäftszweige unter dem Präſidenten 
ganz vorzüglich aber die formelle Gontrolle des Geſchäftsbetriebs und 
zwar jo, daß der erfte Direktor die ganze Disziplin des Perſonals 
und was dazu gerechnet werden Tann, der 2te aber mit dem ſſten 
gemeinfhaftlich und nur in einer größeren Abtheilung den Reſt der 
zur formellen Geſchäftscontrolle gehörigen Geſchäfte, die Aufficht bei 
dem Bortrage auf gehörige Erledigung der Gegenftände, die Ordnung 
der Regiftratur, des Secretariats, der Kalkulatur ꝛc. hat. Die Haupts 
eigenſchaft der Directoren, welche die allgemeine Qualification der 
Näthe in hohem Grade befitzen müſſen, ift firenge Pünktlichkeit und 
Ordnung für deren Erhaltung im Dienft fie vorzüglich verantworts 
ih find, 

4. Die erforderliche Anzahl fländifcher Repräfentanten. Die 
Art wie fie gewählt und beftätigt werden, die Qualification, welche 
fie befiten müffen, der Zeitraum für welchen fie ohne neue Wahl in 
Thätigfeit bleiben und die Norm nad welcher ihre Zahl beftimmt 
wird, ergiebt fih aus den Beſtimmungen über die Organijation der 
Stände und der Wahl ihrer Repräfentanten. Bei der Achtung auf welche 
fie als Repräjentanten der Provinz Anfpruch machen können, erhalten 
ſolche um fo mehr den Rang fogleich nach den Directoren als fie bei 
der auf gewiffe Jahre beftimmten Ernennung feine Anciennität ers 
langen fönnen. Ihre Theilnahme an den Gefchäften ift folgende: 

a) Sie haben ein vollftändiges Botum bei dem Plenum der Kammer. 
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b) In der Regel erhalten fie kein fpecielles Departement, fondern 
e8 werden ſolche als Gorreferenten der Departementsräthe ans 
gefegt. Es werden ihnen vorzüglich folhe Sachen zum münds 
lihen oder fhriftlihen Vortrag und Gutachten als Referenten 
oder Gorreferenten zugetheilt, welche nach der ad c erfolgenden 
Beſtimmung ihre befondere Mitwirkung erheifhen und fie ers 
halten Aufträge bei der Ausführung einzelner Gegenftände, wo fie 
dann ganz in der Kategorie der Räthe allein oder mit diefen arbeiten. 

c) Borzüglih nehmen fie an allen Gefchäften des Collegiums Ans 
theil, welche die Aufficht des Staats auf das Corporationg- 
vermögen, die Provincialverwaltung und den innern Zuftand 
derfelben, infofern fie nicht als Theil des Staats betrachtet 
wird, welches leptere 3.8. der Fall if bei dem öffentlichen Ein, 
fommen, Militär u. f. w. betreffen. 

5. Die erforderliche Anzahl von Räthen. Alle Räthe in der 
Kammer haben gleiche Stimmen und gleihen Rang, der durch das 
Dienftalter beſtimmt wird. Sie haben alle gleihe Qualification und 
dürfen nicht ferner nur einfeitig für eine Partie gebildet fein, wenn 
fie gleih in einem Berwaltungszweig ausgezeichnete Kenntniffe bes 
fiten und fi folhem vorzüglich widmen. Es ceffirt daher den Bors 
rang der Oberforftmeifter, Landftallmeifter in Zukunft, wenn gleich die 
vorhandenen ihre Stelle behalten, und dagegen genießen aud bie 
Sonfiftorials, Medicinals, Forſt⸗, Schulräthe feinen andern Rang, 
wenn fie wirflih in der Kammer eingeführt find und nicht blog bei 
den befonderen wiffenfchaftlichen Deputationen arbeiten, deren Mits 
glieder bisweilen beigezogen werden können. Die Landräthe des 
Nefforts der Regierung verfammeln ſich jährlich in der Regel einige 
Mal in zu befiimmenden Terminen und außerdem in außerordentlichen 
Fällen fo oft fie berufen werden bei derjelben. Sie nehmen an den 
dazu geeigneten Deliberationen, wobei es vorzüglich auf die Berück⸗ 
fihtigung fpecieller Verhältniffe ankommt, Antheil, erhalten zugleich 
mündliche Inftructionen über die Ausführung gewiſſer Gejchäfte und 
nehmen unter fih über die Gegenftände Rüdiprache, bei welchen es 
auf Sleihförmigfeit in der Ausführung ankommt. 

Diefe Collegien erhalten dag erforderliche Subaulternen « Perfonal 
aller Art, welches für das Plenum, die einzelnen Abtheilungen, und 
deren Unterabtheilungen jo vertheilt ift, Daß jeder Subalterne aud 
möglihft beſtimmt angewiefene Geichäfte erhalte. 

GeihäftssBetrieb bei den Kammern oder Regierungen. 

Die Geſchäfte des ganzen Refforts der Kammern oder der Regies 

rungen werden: 
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1. in fo vielen Abtheilungen betrieben als Departements unter 
dem Haupts Departement der Finanzen. und des Innern vorhanden 
find. Hiernad finden folgende HauptsAbtheilungen oder Bureaur bei 
der Kammer flatt. 

I. Für Finanzen und zwar: 

1) Für Domänen und Forften. 

2) Für directe und indirecte Abgaben. 

3) Für die Haupt» Provinzials Kaffe, deren Ueberſchüſſe. 

IH. Für Polizei und zwar: 

1) Für allgemeine Polizei. 

2) Für die Polizei der Gewerbe und Handlung insbefondere auch 
wo es vorhandene Bergwerks⸗ und Geftütwefen giebt. 

3) Für allgemeine Gefeßgebung und Prüfungen. 

4) Kür den öffentlichen Unterricht. 

5) Für den Eultus. 

6) Für das Medicinalwefen. 

Es wird deshalb befonders feſtgeſetzt: 

a) Eine jede diefer Abtheilungen befteht aus der erforderlichen Ans 
zahl von fländifchen Repräfentanten, Räthen und Affefforen 
unter dem Vorfitze eines der Directoren. 

b) Sie hält eigene Verſammlungen. Die Gegenftände, welche hier 
bearbeitet werden find folche, welche den Gefchäftszweig allein 
betreffen und zwar blog die gewöhnliche Verwaltung. Wo mehrere 
Geihäftszweige zufammengreifen oder von neuen Anordnungen 
die Rede ift, gehört die Bearbeitung vor dag Plenum. Es wird 
weiter unten beflimmt werden, welche Gegenftände in Unters 
abtheilungen und deren Hauptabtheilungen vorgenommen werden. 

c) Das Reffort jeder diefer Abtheilungen bedarf feiner weitläufs 
tigen Aufzählung. Es richtet fih nach den Beflimmungen bei 
den höheren Behörden, fo weit ſolche anwendbar find d. i. als 
nicht Gegenftände ausfallen die nicht vorkommen können, wie 
3.3. Münze, Bank, Seehandlung, oder neue hinzutreten, welche 
erft bei dem mehreren Detail befonders hervortreten. 

Nur ad II. 3 wird befonders feftgefeßt, daß diefe Abtheilung die 
Gefep» Entwürfe, welche jede Abtheilung fertigt, prüft und im Plenum 
zum Bortrag bringt. Es find folcher vorzüglich mehrere fländifche 
Repräfentanten beigegeben. Sie hat die Auffiht auf die Geſetzſammlun⸗ 
gen, Publicationen, die Auscultatoren- und Referendariats- Prüfungen. 

2. Iede dieſer Abtheilungen zerfällt nach Berfchiedenheit der 
einzelnen Gegenflände nah den Umftänden wieder in einzelne Unters 
Abtheilungen oder Deputationen. 


Vorzüglich für folche Gegenftände, welche eine thätige Theilnahme 
in der Ausführung und eine perfönliche Eontrolle oder Einwirkung 
erfordern, werden ſolche Abtheilungen gebildet. Sie beftehen in "er 
Regel aus einem Rath und einem Subalternen. Diefer betreibt die 
Geſchäfte commiffarialifch, zeigt die Nejultate mündlich oder fchriftlich 
. nad der befonderen Inftruction der Abtheilung zu welcher er gehört 
oder nach den Umftänden fogleih dem Plenum an und erhält von 
folhem weitere Inftruction oder Genehmigung. Er führt die Acten - 
ganz als Commiſſarius, correspondirt im eigenen Ramen, hält pers 
. fönlihde Zufammenkfünfte mit anderen Behörden. 

Es wird durch beſondere Inftructionen beftimmt werden, welde 
Gegenfände in Unterabtheilungen auf diefe Art commiffarialifch bes 
trieben werden follen und wie weit fich folches bei jedem Gegenſtande 
erfiredt. 

So wird 

1) Bei dem Domänens und Forfldepartement eine Unterabtheilung 
für den Verkauf der Domänen und Forften flattfinden für die 

Detaration der Forften. 

2) Bei der Abtheilung für die directen und indirecten Abgaben 
erhält Die Accife eine Unterabtheilung. 

3) Die Kaffenkuratel wird eine Unterabtheilung des Haupt⸗Kaſſen⸗ 
Departements, 

4) Bei der Abtheilung für die allgemeine Polizei erhält die Armen: 
pflege, die Aufficht über die Magazine eine bejondere Abtheilung. 

5) Bei der Polizei der Gewerbe und der Handlung werden Unters 
abtheilungen die nach den befonderen Controflen für einen oder 
den anderen Gegenftand erforderlich fcheinen, ftattfinden. 

Es wird bei jeder Kammer nad den befonderen Berhältniffen 
von Zeit zu Zeit hierüber aud eine eigene Beſtimmung erforderlich 
feyn, und nicht eine Formel fondern das Bedürfen die Grundfäge zu 
diefen Beftimmungen an die Hand geben. 

3) Alle Gegenftände welche in mehrere Abtheilungen eingreifen, 
die Haupt-AdminiftrationssGrundfäße oder Nefultate betreffen, wer⸗ 
den zum Bortrag des Plenums oder der Berfammlung fämmtlicher 
Mitglieder gebradt. 

Namentlich gehören für folches alle Berichte an die höheren Bes 
hörden und alle Verfügungen derfelben, wenn fie auch von einzelnen 
Abtheilungen veranlaßt find, oder zur Ausführung an folche gehen. 

Für eigentlich wiffenfchaftlihe und technifche Gegenflände bilden 
ih von der Kammer oder Regierung unabhängige technifche oder 
wiffenfchaftliche Deputationen, wo folches die Umftände erlauben und 
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das Bebürfen es erfordert. Ueber ihren Zuſammenhang mit den 
Deputationen der höheren Behörden ift oben bereits das Erforderliche 
bemerkt. Die Kammer liefert ihnen die nöthigen Data und kann fi 
ihrer, fo wie die Departements der höheren Deputationen als confuls 
tative Behörden im Ganzen oder durch Einladung einzelner Mitglieder 
in ihre Mitte bedienen. 

In der Regel wird für das Erziehungswefen und das Medicinals 
wefen bei jeder Kammer eine folhe Deputation feyn. Die andern 
Deputationen werden fi) nach dem Bedürfen ausmitteln und beſon⸗ 
ders bilden. 

Gefhäftsgang bei den Kammern oder Regierungen. 

Nach diefen allgemeinen Beftimmungen über den Gefchäftsbetrieb 
wird Folgendes über den Gefhäftsgang feſtgeſetzt: 

1. Der Präfident führt zunähft die Auffiht auf das Plenum, 
welches fih wöchentlih ein Mal verfammelt, wenn er nicht außers 
ordentliche Verſammlungen für nöthig hält. Er fieht darauf, daß 
Alles zu folchen gebracht werde, was für felbiges gehört, beftimmt 
folches bei der Zujchrift oder bei der Reviſion der Concepte oder bet 
feiner Anweſenheit in den einzelnen Abtheilungen. 

Die Direktoren haben die Verpflichtung bei dem Vorſitz in den 
einzelnen Abtheilungen darauf zu fehen, daß Alles gehörig an das 
Plenum gebradht werde. 

Jedes Mitglied hat die Befugniß auf den Vortrag im Plenum 
anzutragen. 

2. Die einzelnen Abtheilungen verfammeln ſich jede nach der 
Befchaffenheit der Gejchäfte und je nachdem folche mehr in Unters 
Adtheilungen getrieben werden oder nicht, ein oder zwei Mal unter 
dem Borfib des Kammerdirectore. Es wohnt der Präfldent folchen 
abwechfelnd bei. Der Director hat die Verpflichtung vorzüglich auch die 
Unterabtheilungen zu controlliren, damit fie Alles gehörig an die 
Abtheilungen bringen. 

3. Bei dem Gejchäftsbetrieb der Unterabtheilungen controllirt 
der Kammerpräfident fowohl als der Direktor nach den Umftänden 
und der Wichtigkeit des Gegenftandes materialiter oder formaliter den 
Geſchäftsbetrieb. 

4. Es werden alle ſchriftliche Verhandlungen zwiſchen den Unter⸗ 
abtheilungen und den Abtheilungen ſo wie zwiſchen dieſem und dem 
Plenum ausdrücklich unterſagt, da ſolches nur unnütze Schreiberei 
veranlaßt. Es werden zu dem Ende die Vortragsſtücke gleich dahin 
abgegeben, wohin fie gehören, weitläuftige, fchriftliche Berichte und 
Schreiben durch weile Zufammenftellungen der Data umgangen und 
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die Beichläffe kürzlich ſtatt ausführlicher Reſolutionen auf ſolche notirt 
und flatt der Ausfertigungen Abfchriften davon gefertigt. 

5. Zur Abkürzung des Gefchäftsganges werden in nämlicher Art 
die Mitglieder der wiflenfhaftlichen und technifchen Deputationen und 
auch Unterbehörden 3. B. Landesdirectoren oder Kandräthe zu Delibes 
rationen, Inſtructionen ꝛc. periodifch oder in befonderen Fällen beis 
gezogen. 

6. Dem Präfidenten liegt vorzüglich die Sorge für die richtige 
Lieferung allgemeiner Zufammenftellungen, Weberfihten des Ganges 
eines Geſchäftszweiges, ftatiftifche Nachrichten, ob. 

7. Durd die befondere Inftruction für den Präfldenten wird 
noch näher beftimmt, welche 3. B. vorzüglih auf das Militärmefen 
Bezug habende Gegenftände jo wie auch Angelegenheiten der Geheimen 
Polizei, folder befonders und in Verbindung mit dem Ober» Präfl 


denten beforgt. 


VII. 


Stein an Schrötter über Organiſation der 
Provinzial-Unterbehörden. 


1. 


Unter ganz ergebenſter Beziehung auf mein Schreiben vom 
23ſten d. M. erfülle ich hierdurch meine Zuſicherung, mit Ew. Excel⸗ 
lenz über die Organiſation ſämmtlicher Unterbehörden, mit Einſchluß 
der Kammern, nähere Rückſprache zu nehmen. Ic habe mich in dem 
erfibemerften Schreiben bereits über den Zwed bei der jept vor 
feyenden Veränderung mit den oberften Behörden geäußert. Die ganze 
Einrihtung kann blos interimiftiih feyn. Bei den Unterbehörden 
wird dies zwar auch theilweife der Fall jeyn müſſen, es läßt ſich aber 
doch ſchon mehr auf eine bleibende Organijation hinarbeiten. Indem 
fo rücfichtlich der Unterbehörden mit der Ausführung der Organijas 
tion in Preußen der Anfang gemacht wird, erlangt man fogleih für 
diefe Provinzen, deren Adminiftration frei ift, alle die Vortheile, 
welche fih von dem neuen Plane erwarten laffen, und erhält zugleid 
Gelegenheit, alle die Mängel kennen zu lernen, welche fich erft bei 
einer wirklichen Ausführung der Organijation vermindern fönnen, und 
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fo wie fie fih in Preußen ſelbſt nah und nach zeigen werden, leicht 
abftellen laffen. Es ift daher rathfam, der Organifation der Unters 
behörden fogleih den größtmöglichen Grad der Vollkommenheit, fos 
wohl rüdfichtlich des Dabei zu Grunde legenden Plans, als auch der 
Ausführung felbft zu geben. Da der Zwed vorzüglich ift, den ganzen 
Gefhäftsgang möglichft zu vereinfachen, der Nation felbf einen Ans 
theil an der Verwaltung zu geben und alle überflüffige und ſchädliche 
Einmifhung der Regierung bei Gegenfländen, welche der Fürforge 
jedes Einzelnen überlaffen werden können, abzuftellen, fo läßt fich, 
wenn auch nicht für den erften Augenblid, doch künftig eher eine 
Berminderung als Erhöhung der Verwaltungstoften erwarten. Es 
werden daher die Koften der neuen Einrichtung, welche an ſich durch 
eine verbefferte Adminiftration reichlich gedeckt werden, um fo leichter 
aufgebracht werden können, da von der Berbefferung des Zuftandes 
des Einzelnen in der Regel nicht die Rede feyn ann, fo lange das 
Ganze fo fehr leidet, und das nur angefchafft werden muß, was zur 
Adminiftration durhaus erforderlih if. Weber die fünftige Orga⸗ 
nifation der Kammern ift bereits ein Plan entworfen und behufs der 
Drganifation der übrigen Unterbehörden habe ih Materialien ges 
fammelt. 

Eurer Ercellenz ift die Individualität und Lofalität von Preußen 
ganz genau bekannt. Diejelben werden daher die Ausführung mit 
gefälliger Berüdfichtigung der vorftehenden Gefichtspunkte zu leiten 
haben. Indem ich mir ganz ergebenft vorbehalte, Eurer Excellenz in 
Berfolg diefes meines Schreibens den vorftehenden Plan für die 
Drganifation der Kammern und die Materialien zur Entwerfung eines 
Drganifationsplanes für die übrigen Unterbehörden mit meinen fpes 
ciellen Anfichten mitzutheilen, erfuche ich Diefelben, mir gefälligft über 
den Erftern Dero Ideen wegen der Ausführung und über die lehtern 
vorläufige Plane zukommen zu laffen, damit wir gemeinfhaftlich das 
Ganze des Königs Majeſtät zur Genehmigung vorlegen können. 

Ich gebe mir nunmehr die Ehre, Eurer Excellenz nachftehende 
Altenftüde ganz ergebenft zu fommuniziren und Folgendes ſpeciell zu 
bemerken: 

I. Die Organifation der Kammern betreffend füge ich eine Abs 
fchrift des Denenfelben im Allgemeinen bereits bekannten, für diefen 
Bwed entworfenen Organifationsplang kei. Es wird 

1. Die Ernennung eines Oberpräfidenten für Preußen füglich 
ausgefebt bleiben fünnen, da das Provinzialdepartement vorerft noch 
beibehalten wird. 

2. Das Wichtigſte feheint die Anordnung der Hauptabtheilungen 
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und des Plenums bei den Kammern zu fein. Es wird zugleich eine 
fefte Beftimmung erforderlich werden, welche Geſchäfte von den ein 
zelnen Mitgliedern oder Deputationen felbfländig, wenn gleich in der 
genaueften Verbindung mit den Hauptabtheilungen, bearbeitet wers 
den follen. 

3. Die Beiziehung der Repräfentanten wäre fehr zu wünſchen. 
Inzwifchen läßt ſich deshalb nichts befchlieffen, bis vorerſt die Grund 
füge über die NationalsRepräfentation feſtſtehen. Es wird die Orga⸗ 
nifation der Kreisbehörden und die Herftellung befferer Kommunitäte 
verwaltungen dazu. führen. Inzwifchen dürfte dod die Drganifation 
ber Kammern bis dahin nicht auszufegen, fondern die Beiziehung der 
Repräfentanten nur erſt, wenn jene Grundſätze feſtſtehen, nachzu⸗ 
holen feyn. 

4 Das ungleih Wichtigfte ift, daß den Kammern fogleich mehr 
Wirkſamkeit und Selbftändigfeit, verknüpft mit mehr Refponfabilität 
gegeben wird. Nur dadurch kann mehr fräftiges Handeln bewirkt 
und unfruhtbare Schreibereien vermindert werden. Die Grundfäge 
werden deshalb ganz fperiell ausgemittelt und durch ein Reglement 
beftimmt werden müffen. Die allgemeinen Grundſätze enthält bereits 
der PBlan. 

Ich wünfche von Eurer Ercellenz außer dem Plan zur Ausfüh- 
rung des Organifationsplans bei fämmtlichen Preußifchen Kammern 
auch noch die Entwürfe zu den erforderlichen Neglements und Inftrucs 
tionen zu erhalten. 

Diejelben werden zu diefem Behufe verfchiedene intereffante Data 
in den beifolgenden Bemerkungen des Herrn Kammerpräfidenten 
von Binde die collegialiihe Form der Polizei- und Finanzverwaltung 
betreffend finden und erbitte ich mir ſolche nach gemachtem Gebraud 
gefälligft zurüd. 

II. Ueber die Bildung der Kreisbehörden oder die Organifation 
der Landräthe habe ich verfchiedene Vorfchläge erhalten. 

1. Einen Plan, wonach diefe Kreisbehörden aus Heinen Eoflegien 
beftehen follen. Es ift diefer Plan näher ausgeführt in den gleich, 
fall8 unter ganz ergebenfter Zurüderbittung beigefügten zwei Aufjägen 
des Landraths von Ipenplig und in den anliegenden 3 Aufjägen 
Str. Excellenz des Herrn Grafen von Nheden. 

Die hiernach zu organifirenden Behörden würden zu zahlreich 
ſeyn. Die Inftanz, welche vorzüglich executiren fol, würde dadurch zu 
einer fchwerfällig und doch immer nur jehr unvolltommen deliberirens 
den Behörde gemacht werden. 

2. In der weitern Anlage einen Auffa des Herrn Kammer 
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Autorität beigegeben und den Landräthen, welche ſonach die Stelle 
des Quorum in England vertreten würden, einige Hauptgeichäfte aut: 
fhließlih, die übrigen aber zu gleihen Rechten mit den Kreisdepn- 
tirten und darunter alle beigelegt werden, welche nad der Engliſchen 
Berfaffung die Friedensrichter haben und welche nach unfrer Geſetz⸗ 
gebung fi) dazu eigneten. 

Eure Excellenz werden einen ſolchen auf die Individualität und 
Zofalität der hiefigen Provinzen gegründeten Plan ganz vorzüglid 
zu entwerfen im Stande feyn und mich durch deſſen gefällige Mit 
theilung verpflichten. 

IU. Ueber die fünftige Organijation der Magiftrate und der 
GCommunalverwaltungen habe ich mehrere Gutachten erfordert, bisher 
aber noch nichts erhalten. Ich überlaffe daher Eurer Excellenz ledig: 
ih ganz ergebenft, einen Plan hierzu gefälligft zu entwerfen, der zu 
dem Ganzen paßt. Schon dadurch werden die Hauptgrundfäge und 
daß jo wenig al8 möglih dabei auf befoldete Diener zu rechnen if, 
beftimmt. In dem Aufſatze des Herrn Präfidenten von Binde finden 
fih auch ſchon mehrere Materialien dazu. 

Ein nur auf gewiffe Jahre gewählter Magiſtrat mit einem Paar 
permanenten DOfftcianten, den Secretär und Kämmerer beide in einer 
Berfon vereint oder getrennt, Bürgerfchaftsvorfteher zur Berathung 
und Kontrolle und eine gut organifirte Bürgerfchaft, nemlich feſte 
Beftimmungen, wer dazu gehören und was die Bürgerfchaft für Ein: 
fluß und Rechte haben foll, fcheint mir die Hauptface. 

IV, Sehr widhtig ift die Einrichtung des Schulzenweiens auf 
dem platten Lande. Auch hierüber hat Herr Präfident von Binde 
ihon viel Gutes angeführt. Die hiefige Verfaffung iſt mir nidt 
genau bekannt, allein die Schlefifche, welche ich genauer fenne, ſcheint 
mir fehr viel Gutes zu haben. Sollten Eure Egcellenz ſolche nit 
genan kennen, fo würden Diejelben folche aus der Sammlung Schlefi— 
fcher Geſetze leicht erjehen können und erfuche ich Diejelben bei dem 
hierüber zu entwerfenden Plan gefälligft darauf Rüdficht zu nehmen. 

V. Berdient die Organifation der untern Organe für die aus; 
übende Gewalt noch vorzügliche Aufmerkjamfeit. 

In Franfreich bedient man fi) der Gensd’armerie oder befoldeter 
Individncn. Die Englifche Verfaffung geht aus dem Aufſatz des 
Herrn Präfidenten von Binde über die innere Verwaltung Englands 
deutlih hervor. Die Conſtables, welche aus der Nation felbf ge 
wählt find, verfehen die Dienfte der Gensd’armerie in Frankreich 
unentgeldlih und bezichen nur Sporteln. Die leptere Berfaffung if 
ungleih weniger foflbar und gewiß wirfjamer. Sie ſcheint mir mit 
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der urfprünglich beinahe in ganz Deutfchland fattgefundenen Berfafs 
jung, wonach Schüben oder Ausſchüſſe und wie fie fonft immer ge- 
nannt wurden, aus der Bürgerfchaft diefe Dienfte theilweife verrichs 
teten, mehr übereinzuſtimmen. 

Es würde darauf anfommen, auch in Preußen diefe Verfaſſung 
wieder herzuftellen und auszubilden. 

Durch die Ausbildung beftimmter Grundfäße für die Wahl der 
Individuen aus der Bürgerfchaft und auf dem platten Kante zu ges 
wiſſen Stellen und für die Gefhäftsführung der einzelnen Behörden, 
werden fih die Data ergeben, die eigentliche Vollsrepräfentation bei 
den höheren Behörden näher zu beflimmen und einen vollftändigen 
Plan für die ſtändiſche Verfaſſung zu entwerfen, welchen mir für 
Preußen mitzutheilen, Eure Excellenz bereits Hoffnung gemacht haben. 

Sollten Eure Excellenz über den einen oder den anderen Punkt 
meine nähere Anfiht und Gutachten zu erhalten wünfchen, fo bin ich 
mit Bergnügen zu jeder Mittheilung bereit. 

Königsberg den 27ften Juni 1808. 

Stein. 
An 
des Königl. Wirklichen Geheimen Staatsminifters 
Herrn Freiherrn von Schrötter 
Ereellenz. 


2. 


Eurer Excellenz danke id) ganz ergebenft für Dero gefällige aus- 
führlihe Aeußerung vom 15ten d. M. auf mein Schreiben vom 
Z7hten Juni die Organifation der Provinzialsiinterbehörden, naments 
lih der Krieges und Domänenfanmern, betreffend, welche ih am 
2iften d. M. zu erhalten die Ehre hatte. Da es durchaus crforders 
(ih if, daß die Ausführung diefes Theil der Organifation fowie auch 
die Umbildung der ftädtifchen Gemeindeverfaſſung innerhalb vier Wochen 
vollendet ſey, fo eile ih, Denenfelben in Kolgendem meine Meinung 
über verfchiedene in Dero Schreiben berührte Punkte, die einer näheren 
Beſtimmung bedürfen, fchleunigft mitzutheilen. 

ad I. Uebergehe ich gänzlich was noch wegen der Oberpräfidenten 
zu bemerken feyn dürfte. So lange die Provinzials Departements 
beftehen, ift ihre Anftellung nicht erforderlich und das Nähere über 
ihre Wirkjamfeit fommt daher erſt bei der Organijation für das Ganze 
zur Sprache. In allen Verhandlungen, welche jetzt flattfinden, find 
fie ganz mit Stillfchweigen zu übergehen. 

43 * 


676 


ad II. Kann ich Eurer Ercellenz Anficht, daß es bedenklich fen, 
die Theilnahme der fändifchen Nepräfentanten an der öffentlichen Bers 
waltung, auch auf die eigentliche Ausführung auszudehnen, durchaus 
nicht beipflichten und fann daher auch meine Zuflimmung zu einer 
Abweihung von dem, von des Königs Majeftät bereits genehmigten 
Plan hierunter nicht ertheilen. Ich bemerfe 
ad 1. Die volle Theilnahme der ftändifhen Repräfentanten wird 
aus den im Drganifationsplan entwidelten Gründen nüzlich 
feyn: 

a) Um einen Ichendigen Gefchäftsbetrieb zu erhalten, mehr 
Sach⸗ und Orts⸗Kenntniß, mehr thätiges Intereffe für den 
verwalteten Bezirk und die verwaltenden Perſonen in die 
Kollegien zu bringen als durch die Zufammenfeßung aus 
lauter Staatsdienern entfleht. 

b) Um das Anfehen der Kammer und das Vertrauen auf folde 
zu vermehren. 

c) Dagegen hat die FormensKenntnig für Gefchäfte nicht den 
großen Werth, den man ihr beizulegen pflegt. Sach⸗ Ort 
und Perſonen⸗Kenntniß und lebhaftes Interefie an den Ge 
ſchäften iſt wichtiger al8 aller Formen⸗Kram. 

Auch die Geſchäfte einer großen Stadt, deren Verwaltung man 
einem Gemeinderath anvertrauen will, faſſen einen Kreis ſehr 
mannigfaltiger Angelegenheiten in ſich, und ich ſehe daher nicht ab, 
warum ſich dieſe nicht mit der Verwaltung von Provinzials und 
LandessAngelegenheiten in Parallele ſetzen laffen follten. 
ad 2. Ein Geheimniß in der Kammer kommt felten vor und es 
fünnen in vorfommenden Fällen Näthe committirt werden. 
ad 3. Die Reibungen mit den Mitgliedern des Collegii haben 
manden Rugen. 
ad 4. Es ift gar nit von National⸗Repräſentanten, fondern von 
Deputirten der ProvinzialsStände in den Kollegien die Rede, die 
wirklich als Offizianten, nicht als Volksrepräſentanten handeln. 
ad 5. Den Ausdruck Repräſentanten halte ich für ganz unpaſſend. 
Es find ſtändiſche Mitglieder der Kollegien. Ob fie Remunera⸗ 
tion für ihre Dienftleiftung erhalten, wird fich wohl finden. 
Die Auffiht auf das Communals und Societätövermögen ift eine 
ganz befondere Anftalt. 
ad III. Rüdfichtlih des bureausmäßigen und commiffarialifchen 
Gefhäftsbetriebs in den Kammern pflichte ih Eurer Excellenz bei, 
daß es allerdings bedenklih ift und Gelegenheit zu Verwirrungen 
geben wird, wenn bald Verfügungen einzelner Rüthe, bald Verfügungen 
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der Sektionen, bald Berfügungen vom Pleno an die Unterthanen ers 
gehen. Die von Denenfelben in dem bisherigen Geichäftsgang der 
Kammern gerügte Mängel finde ich richtig, wenn glei der ad 3 
gerügte Uebelſtand nicht in der Berfügung gelegen hat, fondern Uns 
ordnung war. 
Bei der von Eurer Excellenz vorgefchlagenen Organifation des 
Gefhäfteganges bemerke ich nur: 
ad 1. Daß der 5te Senat für Landeshoheits⸗Sachen, da fie nicht 
von bedeutendem Umfange feyn Lönnen, ganz wegfallen kann, und 
daß die für den Gten Senat beftimmten Gegenftände der Geſetz⸗ 
fammlung und der Berbefferung von Landes Einrihtungen vom 
Pleno und in folhem von den vorzüglichften Mitgliedern bear⸗ 
beitet werden fünnen. 
ad 2. Die Unterabtheilungen der Senate muß jede Kammer nad 
der Eigenthümlichkeit ihres GSefchäftskreifes vornehmen. 
Das TabellensWefen ift ein befonderes, der Leitung bes Präfls 
denten anzuvertrauendes Gefchäft. 
ad 3. Die technijhen und wiffenfchaftlichen Deputationen betreffend, 
fann ih Em. Ercellenz nicht beipflichten. Es if eine ſehr weſent⸗ 
lihe Einrichtung, um Kenntniffe und Kräfte zu benußen, die 
dur die Dienftformen gelähmt oder ausgefählofien werden. Sie 
müffen daher, wo ſich tauglihe Mitglieder finden, welches der 
Fall in großen Städten feyn wird, in Gang gefeßt werden. 
ad 8. Die Goncepte muß der Präfident mitzeichnen. 
ad 10. Statt Senat wird man Abtheilung feßen können. 
Rückſichtlich aller übrigen Punkte pflichte ich Denenfelben vol: 
fommen bei. 
ad IV. Die Beflimmung verfchiedener Gefchäftszweige durch bes 
fondere Inftruction betreffend, fo ift: 
ad a. Das Bergwerks⸗ und Hüttenwefen bei den 3 Preußifchen 
Kammern ganz unbedeutend und überlaffe ich denenfelben alles 
Weitere, 
ad b. Das Acciſe⸗ und Zollwefen betreffend, fo kann 
ad a. In Weſtpreußen die AccifesDireftion ebenfalls mit der Kams 
mer vereinigt werden, da die Accifes Direktion jept in Mariens 
werder ihren Sitz hat. 
ad b. Zur Berlegung der AWecifedireftion nah Gumbinnen und 
deren Bereinigung mit der dortigen Kammer kann ein Plan aus 
gearbeitet werden. 
ad c. Daß jede AccifesDeputation auf das Departement der Kam⸗ 
mer begrenzt werde, finde ich gut. 
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Die Räthe bei den Accifes und ZollsDeputationen bloß aus den 
Kammern zu nehmen geht nicht an. Zur Acciſeverwaltung wer 
den Mitglieder erfordert, welche allgemein wiſſenſchaftliche unt 
Haatswirthfchaftliche Bildung haben, und folche, weldye die Acciſe⸗ 
verfaffung felbft genau praftifh Tennen oder Hebungskenntniſſe 
befigen und diefe Perfonen befinden fih nur bei den Hebung: 
offizianten. Warum die Berfügungen unter dem Namen der 
Kanımer zu erlaffen ſeyn follen, fehe ih nicht ein *). 

ad c. NRüdfihtlih des Forſt- und Jagdweſens finde ich es gut, 
daß beſtimmt werde, weldhe Sachen der Forſt⸗Rath und der Ober⸗ 
Forſtmeiſter für fih ohne Vortrag abmachen können. Webrigens 
muß man die fehlechten Forſt⸗Offizianten wegfchaffen. 

ad d. Bei den Poftweien bin ich mit der Angabe der Gegenſtände, 
weiche fih zur Goncurrenz der Kammer eignen bis auf ad d. u. 
e. einverftanden. Diefe Gegenftände gehören zum Detail der 
Poftverwaltung. 
Dem von Eurer Excellenz vorgefchlagenen generellen Grundjage 
fann ich nicht beipflihten, da die Kammern mit einem unges 
heueren Detail belaftet werden würden. Die Kammern müflen 
nur die allgemeine poftpolizeilihe Aufficht, aber nicht das Eins 
zelne der Verwaltung übernehmen. Ganz zwedmäßig finde ic 
es, daß die Kammer vorerſt die Boftordnung zu Grunde lege und 
Vorſchläge zu ihrer Berbefferung mache. Auch finde ich es zwed⸗ 
mäßig, daß der Herr Geheime Ober Finanzs Rath von Seeges 
barth über die Gegenftände, weldye die Kamnıers Mitglieder in 
Poſt⸗Sachen ohne Vortrag abmachen können, in Gutachten ges 
hört werde. 
Mit Eurer Excellenz beiden Bemerkungen über die Nüglichkeit, 
die Ortspolizeibehörden als Controlleurs der Boftoffizianten zu 
conftituiren und daß jeder Reiſende einen furzen Grtraft der 
Poſt⸗Ordnung erhalte, bin ich ganz einverftanden. 

ad e. Das Geftüt-Wefen betreffend, fo finde id bei Dero Aeuße⸗ 
rung bloß zu bemerken, daß das Technifche des Detail der Defos 
nomie und der Dienfldisziplin über das Stallperfonal in Teßter 
Inftanz von dem Ober-Stallmeifter reffortirt. 

ad V. Was die Beflimmung der Grenzlinie der Befugnijfe der 
Kammern durch beſondere Inftruftion betrifft, fo bemerfe. ich 
bloß Folgendes: 


) Weil ſonſt ein Staat im Staat iſt. ES chrötter. 


5. 
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. IR ſehr wichtig, was Ew. Ercellenz wegen der Behandlung 


der Gommunals und Sozietätss Angelegenheiten anführen und 
das Erforderliche auch fchon in dem Plan wegen der flädtifchen 
Berfaffung aufgenommen. 

Die Domainens Feuers Sozietäts-Caffe muß mit der adlichen 
geuers Sozietät» Caffe combinirt und beide als eine Sozietäts⸗ 
Sache unter allgemeiner Auffiht der Kammer behandelt werden. 
Die Rechnungs⸗Extrakte werden gebrudt. 

Rüdfihtiih der Belebung der Accifeftellen von der Kammer if 
ein befonderes Reglement vorhanden. 

Die Haupts Enticheidung bei der Belebung der Stellen muß 
dem Polizeipräfidenten beigelegt werden. 

Die Entjeßung der Offizianten von ihren Stellen bei Dienſt⸗ 
vergehungen erfordert allerdings befondere Beflimmungen. Diefe 
Angelegenheit muß aber befonders behandelt und beſtimmt wers 
den. Subalternen müffen durch einen Collegialſchluß entfernt 
werden können, Mitglieder der Collegien, Landräthe, Bauräthe 
und ähnliche Offizianten nach den Borfchriften des Landrechts. 

Die ereeutivifche Gewalt der Kammern erftredt fi auf die Ans 
wendung der Geſetze. 

Die Frage, wie weit gegen PBerfügungen der Kammern der 
Rechtsweg fattfinden könne ift fhon in den Reffortdepartements, 
auch in denen für die Entjhädigungss Provinzen beitimmt. 


Ich erfuche nunmehr Ew. Ereellenz ganz ergebenft mit Berüd- 


fihtigung der vorſtehenden Bemerkungen das erforderliche Reglement 
und die Infruftion nach Dero vorläufig über beider Grenze geäußerten 
Meinung ausarbeiten zu laffen. 


In wie weit Em. Excellenz jodann auch noch die Kammer »Präs 


fidenten darüber in Gutachten zu hören für rathfam finden, überlaffe 
ih lediglih Dero Beurtheilung, und erfuche Diefelben nur wiederholt 
ganz ergebenft un die mögliche Beichleunigung und um die baldındgs 
lichſte Mittheilung der mir gefälligft zugefiherten weitern Aeußeruns 
gen in Berfolg meines Schreibens vom 27ften Juli c. 


Königsberg den 25ſten Auguf 1808. 


Stein. 
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VIII. 
Ueber die Städteordnung 1808. 


1. Stein an Schrötter. 


Em. Excellenz gebe ih mir die Ehre anliegend einen Aufjag 
ganz ergebenft mitzutheilen, welchen der Geheime Rath Frey auf meine 
Beranlaffung über die Organifirung der Wunizipalverfaffungen aus 
gearbeitet hat. Ich bin größtentheil® mit deſſen Vorſchlägen einver: 
ftanden und bemerfe nur Folgendes über verfchiedene Punkte, wo id 
foihen nicht beiftimmen kann. 

ad 5. Scheinen mir die Beftimmungen über die zur Theils 
nahme an dem ftädtifchen Weſen erforderlichen Eigenfchaften zu ängfs 
lih ausgewählt. Ich ſehe keinen Grund ab, warum nicht jeder, der 
in einer Stadt wirklih domizilirt auch am flädtifchen Weſen Theil 
nehmen foll. 

ad 8, Würde beizufügen feyn, daß auch niemand wahlfähig fei, 
der wegen Verbrechen das Bürgerrecht verloren hat, oder gegen den 
ein Einwand obmwaltet, der ihn unfähig macht, das Bürgerrecht zu 
erhalten. 

ad 10. Sehe ih nicht ab, warum Bürgers Wittwen, die das 
bürgerliche Gewerbe ihres Mannes fortfegen, eine Einwirkung auf 
die Bürgerverfammlungen haben follen, andre Wittwen aber nicht. 

ad 11. Was hier über den Grad der Gultur, welcher zur Füh— 
rung der Stimme fähig mache, angeführt ift, halte ih für unrichtig. 
Es frägt fi, wo diefer Grad der Eultur anfängt und wo er aufhört. 

Ein verftändiger, welterfahrener Gewerbtreibender urtheilt beijer 
über ftädtifhe Angelegenheiten als der Gelehrte, und es iſt jehr zu 
wünfchen, daß unter den Repräfentanten fich viele Individuen aus der 
Gewerbtreibenden Klaſſe befänden. 

ad 20. Die Wahlverfammlung würde nad) vorhergegangener 
gottesdienftliher Handlung gehalten werden. 

ad 22. Die Ausdrüde groß, mittel und Mein bedürfen einer 
nähern Beftimmung. Es würde über 10000 Einwohner groß, bios 
10000 mittel, und Mein unter 6000 angenommen werden können. 

ad 24. Die hier vorgejchlagene Form möchte fehr viel Zeit ers 
fordern. 

ad 26. Würde zu beftimmen feyn, daß fich die Kandidaten ſelbſt 
melden fönnen. 

ad 40. Die Anzahl der Rechtskundigen, welche bei der Wahl 
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zuläffig if, muß genau beflimmt werden, damit man nicht eine Res 
präfentation aus Advokaten beſtehend erhält, die gar nichts taugt. 
Die Juſtizkommiſſarien follten für wahlunfähig erklärt werden. 

ad 48. ad 1. Die Vorſteher der Bürgerjhaft würden zuſam⸗ 

menberufen werden müflen, wenn verhandelt wird. 

a. Ueber den Ankauf und Beräußerung von Immos 
bilien. 

b. Außerordentlihe Anlagen zu außerordentlichen Bes 
dürfniffen. 

c. Anleihen. 

d. Prozeffe. 

e. Neue Gehälter. 

f. Bei Aufftellung eines neuen Kämmereietats, wo 
ihnen der Etat vorgelegt, und ihre Erinnerungen 
vernommen werden. 

ad 2, Es iR zwedmäßiger, daß eine Deputation die Rechnung 
abnimmt, das Ganze vorträgt, und daß ein Beſchluß gefaßt wird, als 
daß alle die Rechnungsabnahme beforgen. 

Die Rechnungsabſchlüſſe und Extrakte, fo wie auch die Rotaten 
und Enticheidungen werden gedrudt und jedem Bürger ein Exemplar 
zugeitellt, wenigftens in allen großen und mittlern Städten, 

ad 3. Sie haben die Beurtheilung und Prüfung der Verwal⸗ 
tung des ſtädtiſchen Gemeinweſens, der Kämmerei, Armen, Schulen, 
Reinigfeitss, Geſundheits⸗ Polizei. 

Die Repräfentanten theilen fi in Deputationen ab, nah den 
Geſchäftszweigen und geben ihr Gutachten über die Lage deffelben ab. 
Sie können ihr Gutachten druden lafſſen. 

ad 49. Die Repräjentanten haben den Magiftrat und feine Ges 
(häftsführung zu fontrolliren. 

ad 55. In den großen Städten wird zwar der Staat den 
Bürgermeifter feßen aber nicht ad dies vitae. 

ad 56. Der Bürgermeifter darf nicht permanent feyn, wohl aber 
der Rendant und Syndifus. 

ad 62. Die Zahl von 6 bis 8 Rathsherrn if zu Mein. Die 
Zahl der Rathsherrn kann immer größer fein, damit die Gefchäfte 
unter mehr Abtheilungen vertheilt werden. In mittlern Städten 
könnten 10 gewählt werden und folche ein befondres Abzeichen, 3. 2. 
eine goldne Medaille erhalten. 

ad 65. Ic fehe gar nit ab, warum der Bürgermeifter kein 
Gewerbe treiben foll und warum ein großer Kaufmann oder Fabrikant 
nicht follte Bürgermeifter werden können. 
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ad 66. Der Stadtpräfident könnte auf fehs Jahre vom König 
angeftellt werden. Ein Rechnungsrath zur Nechnungsabnahme fcheint 
ganz überfläffig, wenn foldhe von den Repräfentanten vorgenommen wird 
unter welchen es an einem Rechnungsverfländigen nidyt fehlen wird. 

ad 67. Es läßt Ach gar nicht abfehen, warum Die Bürgerfchaft 
den Stadtpräfidenten, Syndifus, den RechnungssOelonomen und Baus 
rath nicht frei wählen, und durch ein Präfentationsrecht des Magiftrats 
eingefchränkt feyn foll. 

ad 69. Was von den Befoldungen angeführt if, fcheint mir 
nit richtig. Ausgezeichnete Männer müflen die Poſten aus Liebe 
zum gemeinen Beſten felbft juchen. 

ad 72. Bon den jeßt bei den Magiftraturen angeftellten Mits 
gliedern kann nur beibehalten werden, was brauchbar if, die andern 
müſſen penfionirt werden. Ich halte für erforderlich, daß ſogleich die 
volle Anzahl der Mitglieder gewaͤhlt werde. 

Eure Excellenz uüͤberlaſſe ich die weitre Prüfung ganz ergebenf, 
und erſuche Dieſelben, von dem Aufſatze und den Bemerkungen bei 
dem Entwurf des Plans zu der neuen Munizipalverfaſſung, wozu 
ih Dieſelben bereits früher aufgefordert habe, gefälligen Gebrauch zu 
machen. 

Königsberg den 17ten Juli 1808. 

Stein. 
An 
des Königl. Wirklihen Geheimen Staatsminiftere 
Freiherrn von Schrötter 
” Ereellenz. 


2, Bericht der Minifter v. Schrötter und v. Stein. 
November 1. 


Des Königs Majeftät. 

Auf den Antrag der Melteften der hiefigen Bürgerfchaft wegen 
Bildung einer gefeßlihen Repräfentation, um an dem jtädtifchen Ges 
meinwefen auf eine rechtsfräftige Art Antheil nehmen zu können, 

haben Eure Königlihe Majeftät mir dem Staatsminifter Freiberrn 
von Schrötter mittelft Allerhöchfter Kabinstsordre vom 25ſten Juli 
d. 38. unter Zufertigung der ullerunterthänigft wieder beigefügten 
SmmediatsBorftellung vom 15ten del. Monats, den huldreichen 
Auftrag zu ertheilen geruht, den Plan zu einer vollfländigen Mus 
nizipalsBerfaffung mit Rüdfiht auf die Verhältniffe der verſchie⸗ 
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denen Städte nad ihrem Umfange und ihrer Bevölkerung zu ents 
werfen, über die Sache ſelbſt mit den ftädtiichen Ständen zu confes 
riren und das Ganze zu E. K. M. Allerhöchfter Genehmigung eins 
zureichen. 

Rah Eurer Königlihen Majeſtät landesväterlichen Abſicht ſoll 
die Verfaſſung ſo gebildet werden, daß durch ſolche die ſtädtiſche Ge⸗ 
meinde und ihre Vorſteher eine zweckmäßige Wirkſamkeit erhalten und 
ſie nicht nur von den Feſſeln unnützer ſchwerfälliger Formen befreit 
werden, ſondern auch ihr Bürgerſinn und Gemeingeiſt, der durch die 
Entfernung von aller Theilnahme an der Verwaltung der ſtädtiſchen 
Angelegenheiten vernichtet werden, wieder neues Leben empfängt. 

Mit der vollkommenſten Ueberzeugung von der Nützlichkeit und 
Nothwendigkeit einer ſolchen Verfaſſung hat es mir zur angenehmſten 
Pflicht gereicht, ſo ſchleunig als es der Umfang und die Wichtigkeit 
des Werks nur erlaubten, Eurer Königi. Majeſtät gnädigem Befehl 
durch die Ausarbeitung eines den Gegenftand umfaffenden Geſetz⸗Ent⸗ 
wurfes zu genügen. 

Nachdem diefer Gefepess Entwurf in der Generalconferenz zum 
Bortrage gebracht und dem in Abſchrift allergehorfamft angefchloffenen 
Concluſo zu Folge in Ganzen als dem Zwed völlig entfprechend an⸗ 
erkannt, in den einzelnen Punkten aber, wo Nodifikationen gut ges 
funden find, darnach abgeändert worden ift; verfehlen wir nicht E. 8. 
M. den jolhergeftalt zu Stande gebrachten Entwurf zur neuen Städtes 
ordnung nebft beigefügter Inftruftion hierüber allerunterthänigft zu 
überreichen. 

In der GeneralsGonferenz ift für nöthig erachtet worden, die 
neue StädtesOrdnung fogleih für fämmtlihe Städte in E. K. M. 
Staaten ausarbeiten zu laffen, weil alle Städte ein gleich dDringendes 
Bedürfniß dieſer nenen Einrichtung und den nämlichen Anſpruch auf 
Die Wohlthat haben, welche von Allerhöchfkdenenfelben den Preußifchen 
Städten ſchon zugedadt if. 

Wir halten uns verpflichtet diefe Ausdehnung zu unterflüßen, 
und haben daher unter verhoffter Ullerhöchfter Genehmigung E. K. M. 
bie entworfene StädtesDOrdnung auf ſämmtliche Städte der Monardie 
richten laffen. 

In Abficht des fpeziellen Inhalts der Gefehß- Entwürfe müſſen 
wir zwar, um nicht zu weitläuftig zu werden, auf die Beilagen allers 
unterthänigft Bezug nehmen. Erlauben indeffen Allerhöchfdiefelben, 
daß wir hier nur im Kurzen mit einigen Bemerkungen über die bis» 
herige Verfaffung das dringende Bedürfniß der neuen Einrichtung bes 
legen und das Weſen der legtern berühren Dürfen. 
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Die jegige Berfaffung der Städte. if in Abficht ihres Gemein 
wefens zwar mehr oder weniger verfchieden, je nachdem der Zufall in 
der Borzeit die Berfaffung gebildet hat, die Reſte der alten zum Theil 
trefflihen Einrichtungen fih erhalten haben und mehr oder wenige 
von den Staatsbehörden in ſolche eingegriffen worden iſt. Bei allen 
Städten hat aber leider das Wefentliche der Berfaffung älterer Zeit, 
die Theilnahme der Bürgerfchaft an dem Gemeinwefen, welcher bei⸗ 
nahe alle noch vorhandnen größern guten Einrichtungen in den Städ⸗ 
ten, ald Werte des Gemeingeiftes, ihr Dafeyn verdanken, fich größ 
tentheils verloren. 

Die im Jahre 1723 Rattgefundene Einrihtung der Krieges und 
Domänenfammern und des GeneralsDirektorii befonders aber die Ans 
ordnung der Steuersäthe erzeugte allmälig die ungünftigen Berän- 
derungen in der Verfaſſung. 

Nachdem zuerft die Kriegs» und Domänentammern die Bormund 
fchaft über die Städte nad) und nad) de facto etablirt Hatten, fo ets 
folgten hiernähft auch Landesgeſetze, die folche beftätigten. 

So wurde durd das ReffortsReglement vom 19ten Juni 179 
. befonders aber dur das Allg. Landreht im Viten und Vlllten Tis 
tel des IIten Theile und fpezielle Borfchriften die Einmiſchung der 
Kammern und Steuerräthe in das Gemeinwefen der Städte und bie 
Einfhränfungen, welchen deflen Verwaltung unterworfen feyn follte, 
ausdrücklich beftimmt. 

In Vebereinftimmung mit diefer Bormundfhaft ift auch die Res 
präfentation der Bürgergemeine durch das Allg. Landrecht organifirt. 
Man bat fie auf Zunfts und Korporationsverfalfung gegründet und 
fo unvollftändig beftimmt, daß der Gefammtwille der Bürgerfchaft nie 
zu erfahren if. 

Die Mängel der fädtifchen Verfaffung wurden aber dadurch volls 
endet, daß in den letzten Jahrzehnten die Magiftratsftellen mit Ins 
validen bejeßt werden mußten, und auf dieſe in der Regel die Wahl 
beſchränkt war, welche ohnehin nach dem Landrechte nicht die Bürgers 
haft fondern der Magiftrat ſelbſt auszuüben hatte. 

Weder die Stadtgemeinen noch der Magiftrat durften fih nuns 
mehr ohne Genehmigung der Kanımern eine Dispofition über das 
fRädtifche Gemeinwefen erlauben. Das Kämmereis und Sozietätevers 
mögen mußte nad Etats verwaltet werden, welche vom Cteuerrath, 
der Kammer, der Ober⸗Rechen⸗Kammer und der Generalfontrolle res 
vidirt und feftgejeßt wurden. Keine neue Anlage, feine Erhöhung 
bisheriger Beflimmungen, wenn auch der Zwed noch jo gemeinnügig 
war, feine beffere Benußung eines Grundftüds war ohne höhere Ges 


685 


nebmigung erlaubt. Eine ſolche Auffiht und Leitung des Gemein- 
wefens durch die Kammern und Steuerräthe mußte nach der Ratur 
der Sache in eine formelle, alles lähmende Kontrolle und unfrucht- 
bare fhädlihe Schreiberei ausarten. 

Der Bürger hatte weder Kenntniß vom Gemeinweſen noch Bers 
anlaffung dafür zu würken, felbft nicht ein Mal einen Bereinigungss 
punkt. 

Eifer und Liebe für die öffentlichen Angelegenheiten, alter Ges 
meingeift, jedes Gefühl dem Ganzen ein Opfer zu bringen, mußten 
verloren gehen. Selbſt Bürger zu feyn, ward längft nicht mehr für 
Ehre gehalten. 

Man erwartete dagegen Alles vom Staate ohne Bertrauen zu 
feinen Maßregeln und ohne Enthufiasmus für die Berfaffung. Das 
Gemeine⸗Weſen ift daher auch feit geraumer Zeit nicht fortgefchritten, 
fondern mehr oder minder zurüdgelommen. Befonders aber febte die 
fegte Unglüdsperiode des Staats die früher ſchon fehr merklich ges 
weſenen Nachtheile der Berfafjung des flädtifchen Gemeinwefens in 
das hellſte Licht. So wie ſich die Gefahr einer Stadt näherte oder 
in folcher kräftige Anftrengung nöthig war, zeigte fih die Unzulängs» 
lichkeit der beftehenden Berfaffung. Es blieb nichts übrig als das 
Gemeinweien, und was damit in Berbindung fland, fchnell in die 
Hände der Bürgerihaft zu geben, oder fie zu größerer Theilnahme 
aufzufordern. So wirkfam fid) ſolches auch überall zeigte, fo fühl 
bar war doch der Mangel an feflen Beflimmungen und gehörigem 
Bufammenhang. 

Ale diefe Wahrnehmungen haben die Gefichtspunkte zu der Bes 
arbeitung der neuen Städteordnung gegeben. 

Nach ſolcher erhalten die Bürgerfchaften eine zwedmäßig geord« 
nete Berfaflung, um frei von der Bormundfchaft handeln zu können. 

Der Umfang der Gemeinenbezirke, die Klafien der Einwohner 
der Städte, die Berhältniffe derfelben und insbefondere der Bürger, 
die Repräjentation der Bürger durch felbft zu wählende Stadtverord⸗ 
nete, die Organifation und Beſtellung des Magiftrats und Geſchäfts⸗ 
betrieb nebſt dem Berhältniß der Behörden gegen einander find feft 
und angemefien beftimmt. 

Die Bürgerfhaft bekommt die ungetheilte Verwaltung ihres Ges 
meinwefens. Die ganze Einwirkung des Staats befchränft Rh auf 
die bloße Anfficht, daß nichts gegen den Zweck des Staats vorgenom⸗ 
men werde, und die beflehenden Geſetze befolgt werden. Er fegt die 
Ordnung fe, nimmt im Allgemeinen Kenntnis vom Zuſtande des 
Gemeinwefens, beftätigt die Magiftratsglieder und entfcheidet die Streis 
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tigfeiten der Bürgerfchaft. Zu Stadtverordneten werden von ber ge 
fammten Bürgergemeine Männer, die ihr Vertrauen befigen, aus ihrer 
Mitte auf 3 Jahre gewählt. Diefe feßen in ihren Verſammlunge 
die Regeln der Verwaltung des Gemeinweſens fe und controllicen 
die Adminiftration der von ihnen gewählten Behörden. 

Der Magiftrat ift die erfte Behörde der Stadtgemeinde, ihm liegt 
die Verwaltung des Ganzen nach den feftgeftellten Regeln ob. Unter 
ihm beforgen die Meinern Gegenflände des Gemeinwefens in dem ein 
zelnen Bezirken der Stadt die Bezirksvorſteher. Die Berwaltung beſon⸗ 
derer Adminiftrationsgegenftände wird einzelnen fädtifchen Deputa 
tionen, aus Magiftratsgliedern und Bürgern beftehend, übertragen. 

Die Bedürfniffe des Gemeinweiens und die Koftlen der Bolizer 
und Juftizverwaltung müſſen von der Stadt aufgebradht werden. 

Der Magiftrat ift verbunden, jo weit ihm die Ausübung der 
Bolizei von der höchften Gewalt aufgetragen wird, foldye auszuüben, 
fteht in diefem Berhältniß als Diener unter den Staatsbehörden, un? 
hat auch da, wo ihm die Polizei nicht übertragen wird, in Erfüllung 
des Zweds mitzuwirken. 

Zu diefer allgemeinen Anzeige der Hauptgegenftände des Inhalts 
der entworfenen Städtcordnung, bemerken wir noch allergeborfamf, 
daß jeht viele Kämmereien etatsmäßig beffimmte Zufhüfle auf Em. 
Königi. Majeftät Koften erhalten. Da die Kämmereien, welchen ſolche 
zu Theil werden, ſchon einen Anſpruch darauf erlangt haben, umd in 
der Regel diefer Zufhüfle zu den nothwendigften Ausgaben dringen 
bedürfen, jo werden ihnen diefelben injofern nicht beſondere Umſtände 
in einzelnen Fällen ſolches rechtfertigen, auch nicht entzogen werden fün: 
nen. Weberdem find die Zuſchüſſe zur Entfhädigung für aufgeopferte 
Nubungen bewilligt worden, wie dies namentlich in Preußen der Zall if. 

Die Zufchüffe, welche die ſämmtlichen Städte des Koönigreiche 
Preußen aus Eurer Königl. Majeftät Kaſſen zu beziehen haben, be 
ftiehen nach einer allgemeinen Ausmittelung aus: 

36,862 Nthir. 27 Gr. 17 Pf. Kompetenzen und 

2,836 Rthir. 68 Gr. 13 Pf. Gchaltes und andern Zuſchüſſen. 

Hiervon wurden die Competenzen der Städte, weldhe vor 1772 
ihon zu Eurer K. M. Staaten gehörten, im 3. 1731 den Kämme— 
reien als firirte Entſchädigung für die Damals verlorene Tranffteuer: 
Einnahme angewicjen, und auf ähnliche Art find nah der Befignahme 
von Weftpreußen und des Ermelands auch für die dortigen Städte 
die Kompetenzen entftanden. 

In dem Gefebesentwurfe ift daher wegen der gedachten Zufchäfle 
fein Vorbehalt zuläffig geweien. 
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Die Vernehmung der ftädtifchen Stände, welche Eurer Königl. 
Majeftät Allerhöchften Kabinets-Ordre vom 25ſten Juli d. 3. gemäß 
verfügt werden follte, dürfte nach unferer Meinung jebt, da das Geſeß 
nit bloß für Preußen, fjondern für jämmtlihe Städte & K. M. 
Staaten entworfen ift, nicht mehr erforderlich feyn. Dagegen würde 
diefe Bernehmung überhaupt großen Aufenthalt werurfachen, und bei 
dem jebt fo ſehr getheilten Intereffe der Bürgerfchaften ficher viele 
unnüge Weiterungen zur Folge haben. 

Unter verhofiter Allerhöchſter Genehmigung Ew. Kg. Majeftät 
ift daher deshalb nichts veranlaßt worden. 

In Abfiht der Ausführung der entworfenen Städteordnung 
fcheint ung nit rathſam, die Dadurch bezwedte neue Einrichtung ſo⸗ 
fort bei deren Publifation gleichzeitig in fämmtlichen Städten einzus 
führen. Wir halten vielmehr für angemeffener, daß ſolches zuerft in 
einigen großen Städten, und biernähft nah den Umftänden, weiter 
geſchieht. Es if die Ginleitung getroffen, dag mit dem Aften Ja⸗ 
nuar 1809 in Königsberg und Elbing die neue Einrichtung ihren 
Anfang nehmen Eönne. 

Bei Ew. Königlihen Majeftät tragen wir daher allergehorjamft 
darauf an: 

Die angelchloffene neue Städte- Ordnung huldreichſt zu vollziehen 
und uns bei Zurüdfertigung derfelben zu deren Publikation und 
Ausführung in der beabfichtigten Art, allergnädigft zu autorifiren. 

Königsberg den 1ften November 1808. 

Schroͤtter. Stein. 


3. Stein an Schrötter. November 17. 


Die mir von Eurer Excellenz mit dem gefülligen Schreiben vom 
Ken d. M's. mitgetheilten Concepte und Heinfchriften von der Städtes 
Drdnung und dem gemeinſchaftlichen Immediats Berichte habe ich, Ta 
ich mit den Abänderungen in der Städte-Drönung einverflanden bin, 
und den Bericht zwedinäßig finde, jämmtlich mitgezeichnet, die Rein⸗ 
fehriften fogleich abgehen laſſen, und ermangele nicht, die Conzepte 
nebft den übrigen Beilagen Eurer Excellenz vorliegenden Schreibens, 
ganz ergebenft wieder zurüdzujenden. 

Was die Koften des Abdruds der neuen StädtesOrdnung ber 
trifft, fo werden ſolche durch deren Verlauf wohl wieder einfommen. 
Bei dem einem Buchhändler zu gebenden Berlage, dürfte vielleicht 
Das Privilegium des p. Deder Beranlaßung zu Streitigkeiten geben. 
Es fcheint mir daher rathfam, den Drud auf Königl. Koften zu ver 
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tigfeiten der Bürgerfchaft. Zu Stadtverordneten werden von der ge 
fammten Bürgergemeine Männer, die ihr Bertrauen befißen, aus ihrer 
Mitte auf 3 Jahre gewählt. Dieſe feben in ihren Berjammlunge 
die Regeln der Berwaltung des Gemeinweiens feſt und controflira 
die Adminiftration der von ihnen gewählten Behörden. 

Der Magiftrat ift die erſte Behörde der Stadtgemeinde, ihm liegt 
die Berwaltung des Ganzen nad den feftgeftellten Regeln ob. Unter 
ihm beforgen die kleinern Gegenftände des Gemeinwefens in den ein 
zelnen Bezirken der Stadt die Bezirkövorfteher. Die Verwaltung bejon 
derer Adminiftrationsgegenftände wird einzelnen flädtifchen Deputa- 
tionen, aus Magiftratsgliedern und Bürgern befiehend, übertragen. 

Die Bedürfniffe des Gemeinweiens und die Koften der Polizei 
und Juftizverwaltung müſſen von der Stadt aufgebracht werden. 

Der Magiftrat ift verbunden, jo weit ihm die Ausübung ber 
Polizei von der höchften Gewalt aufgetragen wird, ſolche auszuüben, 
fteht in diefem Verhältniß als Diener unter den Staatsbehörden, und 
hat auch da, wo ihm die Polizei nicht übertragen wird, in Erfüllung 
des Zwecks mitzuwirken. 

Zu dieſer allgemeinen Anzeige der Hauptgegenflände des Inhalts 
der entworfenen Städteordnung, bemerken wir noch allergeborfamf, 
daß jept viele Kämmereien etatsmäßig beftimmte Zufchüfle auf Em. 
Königl. Majeftit Koften erhalten. Da die Kämmereien, welchen jolde 
zu Theil werden, ſchon einen Anfpruc darauf erlangt haben, und in 
der Regel diefer Zufhüfle zu den nothwendigften Ausgaben dringen? 
bedürfen, fo merden ihnen diejelben injofern nicht bejondere Umſtände 
in einzelnen Fällen ſolches rechtfertigen, auch nicht entzogen werden koͤn⸗ 
nen. Ueberdem find die Zujchüffe zur Entfhädigung für aufgeopferte 
Nutzungen bewilligt worden, wie dies namentli in Preußen der Fall if. 

Die Zuſchüſſe, welche die ſämmtlichen Städte des Königreiche 
Preußen aus Eurer Königl. Majeftät Kaffen zu beziehen” haben, be 
ftehen nach einer allgemeinen Ausmittelung aus: 

36,862 Rthir. 27 Gr. 17 Pf. Kompetenzen und 

2,836 Rthir. 68 Gr. 13 Pf. Gehalts⸗ und andern Zuſchüſſen. 

Hiervon wurden die Competenzen der Städte, welche vor 1772 
ihon zu Eurer 8. M. Staaten gehörten, im 3. 1731 den Kämmes 
reien als firirte Entſchädigung für die Damals verlorene Tranffteuer 
Einnahme angewieſen, und auf ähnliche Art find nach der Befignahme 
von Werpreußen und des Ermelands auch für die dortigen Städte 
die Kompetenzen entflanden. 

In dem Gefepesentwurfe ift daher wegen der gedachten Zufchüffe 
fein Borbehalt zuläffig gewefen. - 
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Die Bernehmung der ftädtiihen Stände, weldhe Eurer Königl. 
Majeftät Allerhöchften KabinetssOrdre vom 2öften Juli d. I. gemäß 
verfügt werden follte, dürfte nad unferer Meinung jebt, da das Geſetz 
nicht bloß für Preußen, fondern für fämmtlihe Städte E. K. M. 
Staaten entworfen ik, nicht mehr erforderlich feyn. Dagegen würde 
dieſe Bernehmung überhaupt aroßen Aufenthalt vwerurfachen, und bei 
dem jebt fo ſehr getheilten Intereſſe der Bürgerfchaften ficher viele 
unnüge Weiterungen zur Folge haben. 

Unter verhoffter Allerhöchfter Genehmigung Ew. Kl. Majefät 
ift daher deshalb nichts veranlaßt worden. 

In Abfiht der Ausführung der entworfenen Städteordnung 
ſcheint uns nidyt rathſam, die dadurch bezwedte neue Einrichtung fo- 
fort bei deren Publikation gleichzeitig in fämmtlichen Städten einzus 
führen. Wir halten vielmehr für angemeffener, daß folches zuerft in 
einigen großen Stüdten, und hiernächſt nach den Umfländen, weiter 
geſchieht. Es ift die Einleitung getroffen, daß mit dem Iſten Ja⸗ 
nuar 1809 in Königsberg und Elding die neue Einrichtung ihren 
Anfang nehmen könne. 

Bei Em. Königlihen Majefät tragen wir daher allergehorjamft 
darauf an: 

Die angefchloffene neue Städtes Ordnung huldreichſt zu vollziehen 
und uns bei Zurüdfertigung derfelben zu deren Publikation und 
Ausführung in der heabfichtigten Art, allergnädigf zu autorifiren. 

Königsberg den Iften November 1808. 

Schroͤtter. Stein. 


3. Stein an Schrötter. November 17. 


Die mir von Eurer Excellenz mit dem gefälligen Schreiben vom 
Hten d. M's. mitgetheilten Concepte und Reinfchriften von der Städtes 
Drdnung und dem gemeinjchaftlihen Immediats Berichte habe ich, da 
ich mit den Abänderungen in der Städte-Ordnung einverflanden bin, 
und den Bericht zwedinäßig finde, ſämmtlich mitgezeichnet, die Reins 
ſchriften fogleich abgehen laffen, und ermangele nicht, die Gonzepte 
nebſt den übrigen Beilagen Eurer Ercellenz vorliegenden Schreibens, 
ganz ergebenft wieder zurüdzufenden. 

Was die Koften des Abdruds der neuen Städte⸗Ordnung ber 
trifft, fo werden ſolche durch deren Berlauf wohl wieder einlommen. 
Bei dem einem Buchhändler zu gebenden Verlage, dürfte vielleicht 
Das Privilegium des p. Deder Beranlaßung zu Streitigkeiten geben. 
Es fcheint mir daher rathfam, den Drud auf Königl. Koften zu vers 
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anlaffen und den Verkauf einem Buchhändler gegen Provifion zı 
überlaflen. 

In Abfiht der von dem Geheimen Rath Frey vorgefchlagenen 
Befimmung der Koften-Säpe bei Gewinnung des Bürgerrechte, pflichte 
ih Eurer Excellenz darunter völlig bei, daß darauf jetzt nicht einzw 
geben if. Es wird die Ausmittelung diefer Säge den Stadien 
ordneten zu überlaffen feyn. Diefe werden auf die Gründe für einen 
gleichen Sag ſelbſt Rüdfiht nehmen. 

In Anfehung derjenigen Perfonen, welche nach der neuen Städte 
ordnung jetzt noch nachholend das Bürgerrecht erlangen müſſen, halte 
ich für billig, daß fie dafür denjenigen Satz entrichten, den fie nad 
der Art ihres Gewerbes fchon früher hätten entrichten müſſen, und 
daß nur Diejenigen, auf welche Feine der alten fpeciellen Sätze paflen, 
den niedrigften Sap entrichten. 

Rüdfichtlich der Bereidigungen fcheint e8 mir endlich vathfam, 
ſolche förmlich vornehmen zu laffen. Die Gelegenheit ift fo wichtig, 
daß fich eine neue Vereidigung wohl rechtfertigen läßt, und es wird 
folche einen größern Eindrud machen als ein bloßes Berweifen auf 
früher geleiftete Eide. Es dürfte daher hierüber nichts Befondres zu 
verfügen feyn. 

Königsberg den 17ten November 1808. 


Stein. 
An 
des Königl. Wirklihen Geheimen Staatss, 
Kriegds und dirigirenden Miniftere 
Herrn Freiherrn von Schrötter 
Ercellen;. 


4. Königlihe Cabinetsordre. November 19. 


Meine lieben Staatsminifter Freiherr von Schrötter und Freis 
herr vom Stein! Der Wunſch der hiefigen Bürgerfhaft nach einer 
gejeßlichen Nepräfentation und einer Theilnahme am ftädtifchen Ges 
meinwejen if gewiß allgemein. Beides wird aud den Bürgerfinn 
und Gemeingeift beleben. Gerne habe ich daher Die mir von Eud 
am ten d. M. vorgelegte hierbei zurüdgehende Städteordnung ſogleich 
für fämmtlihe Städte Meiner Monarchie vollzogen ohne deshalb noch 
weitere Rüdfragen nöthig zu finden; genehmige ich auch, daß die Aus; 
führung geichehe und damit fogleich in den großen Städten der Ans 
fang gemacht und fodann fortgefahren werde. Ihr der Staatsminifter 
Freiherr von Schrötter werdet für das Königreich Preußen und Ihr 
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Minifter, welche künftig ihre Stelle mit Einwilligung des 
Königs Majeftät niederlegen, figen als Geheime Staats-Räthe 
mit Beibehaltung ihres Ranges im Staats⸗Rath. 


. Diejenigen, welche befondern Berwaltungs-Zweigen 


eines HauptsDepartements vorgejept find. 

Bei dem großen Umfang und der Wichtigkeit der innern und 
SinanzsBerwaltung werden für die Hauptzweige derfelben zu ihrer 
jpeciellen Leitung Geheime StaatssRäthe angefeßt, welche für die 
einzelnen Berwaltungss Zweige mit dem erforderlichen Perfonale 
an Staats-Räthen fpecielle Departements bilden. Diefe Departes ' 
ments werden nicht nach Provinzen fondern nach Hauptgegenftän- 
den der Staats-Verwaltung abgetheilt. Die Vertheilung nad) 
Provinzen, bei welcher fid) ſchwer ein allgemeiner, das Ganze ums 
faffender Geift der obern Staates Behörde bildet, Verfchiedenheit 
der Grundfäße bei der Behandlung einer und der nämlihen Sache 
und fehlende Sachfenntniß nicht zu vermeiden ift, eine Provinz oft 
ein fchädliches Uebergewicht über die andere erhält, und bei welcher 
leicht ein Gefchäftszweig unter dem andern leidet, hört auf. 
Diefe Geheimen Staats-NRäthe find: 


1) Im Departement des Innern: 


der Geheime StaatssRath des Departements der 
Gewerbe- Polizei, 

der Geheime StaatssNRath des Departements des 
Cultus und des öffentlihen Unterrichts, 

der Geheime StaatssNRath des Departements der 
allgemeinen Geſetzgebung für die Zinanzen und 
das Innere, 


2) Im $inanzsDepartement: 


der Geheime StaatssRath des Departements der 
direeten und indirecten Abgaben 

der Geheime Staats-NRath des Departements der 
Domainen und Forften. 


Der StaatssNath befteht ferner: 
4) Aus den Chefs der Iften und IUten Abtheilung in welde 


das Departement des Kriegs Miniiters zerfällt. 


5) Aus einem Geheimen Legations-Rath des Departes 


ments des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten 
und einem Geheimen Juſtiz-Rath des Departements 
des Juſtiz-Miniſters. Beide werden ausprüdlih zu Mit—⸗ 
gliedern des Staats-Raths ernannt und in folhen eingeführt. 


Zu dem Staats⸗Rath gehören ferner noch: 
44° 
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Eine möglichft Heine Zahl oberfter Staatsdiener ſtehen an der Erik 
einfacher, natürlich nah Haupt>Berwaltungss Zweigen abgetkeilte 
Behörden; im genaueften Zufammenhang mit dem Regenten leiten ft 
die Gefhäfts- Zweige nach defien unmittelbar ihnen ertheilten 2er: 
fehlen, ſelbſtſtändig und felbfithätig mit voller Berantwortlichkeit un 
wirfen fo auf die Adminiftration der untern, in gleicher Art gebil: 
deten Behörden ein. 

Die Nation erhält eine ihrem wahren Beten und dem Zwed ar 
gemeffene Theilnahme an der RegierungssPVerwaltung, indem ten 
ausgezeichneten Zalent in jedem Stand und Berbältniß Gelegenheit 
eröffnet wird, zum Beften der Verwaltung davon Gebrauch zu macen, 
und indem neu angeordnete Stände des Reichs und deren Repräſen— 
tanten zu Berathungen allein oder gemeinfchaftlih mit StaatssDienern 
zugezogen werden, Erfteres in verfaffungsmäßig gebildeten Ständiſchen 
Berfammlungen, Lebteres in den untergeordneten Behörden des Staatte. 
Die Ausbildung der Nation wird fo befördert, Gemeingeift ermedi 
und die ganze Gefchäftspflege einfacher, fräftiger und weniger foftbar. 


Iberfte allge Des Königs Majeftät ordnet einen StaatssRath an, 
reine Seltung der unter deffen Allerhöchſt unmittelbarem Vorſitz oder 
er Geſchaͤfte. ver .g: 
DraatseRath, im Fall eintretender Hinderniffe unter dem Praesidio 
eines dazu ernannten StelleBertreters die oberjte Lei— 
tung fämmtliher Regierungs-Gefhäfte bejorgt. 
Es beſteht folcher 
offen Beitant- 1) Aus den Prinzen des Königlichen Hauſes, welche nad 
theile. Erreichung des 18ten Jahres ihren Sitz in ſolchem einnehmen. 
2) Aus den ſämmtlichen Miniſtern, als Chefs der Haupt 
Berwaltungs= Zweige oder Haupt» Departements. Cie find als 
jolhe zugleich Geheimes Staats-Räthe Es haben fonad 
Sitz und Stimme in dem Staats-Rath: 
der Minifter des Innern 
der Minifter der Finanzen 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
der Kriege-Minifter 
der Zuftize Minifter. 
3) Aus Geheimen Staats:Räthen, und zwar: 

a. Solden, die fein fpecielles Departement führen, 
jondern Die durch das Vertrauen des Könige als Rathgeber zur 
allgemeinen Theilnahme an den Verhandlungen des Staats⸗Ratbs 
und zur Vebernahme jpecieller Auftrige berufen find. Die 
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Minifter, welche künftig ihre Stelle mit Einwilligung des 
Königs Majeftät niederlegen, fipen als Geheime Staats Räthe 
mit Beibehaltung ihres Ranges im Staats-Rath. 

b. Diejenigen, welche befondern Berwaltungs-Zweigen 
eines HauptsDepartements vorgefeht find. 

Bei dem großen Umfang und der Wichtigkeit der innern und 
SinanzsBerwaltung werden für die Hauptzweige derfelben zu ihrer 
fpeciellen Zeitung Geheime StaatssRäthe angefebt, welche für die 
einzelnen Berwaltungss Zweige mit dem erforderlichen Perfonale 
an Staats-NRäthen fpecielle Departements bilden. Diefe Departes " 
ments werden nicht nach Provinzen fondern nah Hauptgegenftäns 
den der StaatssDerwaltung abgetheilt. Die Bertheilung nad) 
Provinzen, bei welcher fich ſchwer ein allgemeiner, Das Ganze uns 
fafiender Geift der obern Staats- Behörde bildet, Verfchiedenheit 
der Grundfäße bei der Behandlung einer und der nämlichen Sadıe 
und fehlende Sachkenntniß nicht zu vermeiden ift, eine Provinz oft 
ein Shädliches Uebergewicht über die andere erhält, und bei welcher 
feiht ein Gefchäftszweig unter dem andern leidet, hört auf. 
Diefe Geheimen StaatssRäthe find: 

1) Im Departement des Innern: 

der Geheime Staats:Rath des Departements der 

Gewerbes Polizei, 

der Geheime StaatssRath des Departements des 

Cultus und des öffentlichen Unterrichts, 

der Geheime Staats-Rath des Departements der 

allgemeinen Gefepgebung für die Finanzen und 

das Innere, 
2) Im $inanzs Departement: 

der Geheime StaatssRath des Departements der 

direeten und indirecten Abgaben 

der Geheime Staats⸗Rath des Departements der 

Domainen und Forften. 

Der Staats-Rath befteht ferner: 

4) Aus den Chefs der Iften und IIten Abtheilung in welde 
das Departement des Kriegss Minifters zerfällt. 

5) Aus einem Geheimen LegationssRath des Departes 
ments des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten 
und einem Geheimen Juſtiz-Rath des Departements 
des Juſtiz-Miniſters. Beide werden ausdrücklich zu Mits 
gliedern des Staats>Raths ernannt und in folhen eingeführt. 

Zu dem Staats⸗Rath gehören ferner noch: 

44° 
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6) Der Geheime Staats: und Kabinet8-Sefretair, dar 
die Beichlüffe des Staats-Raths und Kabinets beforgt. 

7) Scheime Neferendarien ohne Stimme, welde eine Be: 
piniere bilden. Sie werden ale Zuhörer, Behufs ihrer Aug: 
bildung in den höhern Staats-Gefchäften bei den Sitzungen de 
StaatssRaths zugelaffen, aus denen Provinzials Regierungen ges 
nommen, in die fie alsdann wieder zurüdtreten. Außerdem 

8) können in einzelnen Fällen StaatdsDiener zu den Berath: 
fhlagungen des Staats⸗Raths befonders beigezogen werden. Sie 
haben dann blos ein votum consultativum. 

Es wird für den StaatssNath ein angemeffenes Subalternen: 
PBerfonale ausgemittelt. 


Geſchaͤftsfuh⸗ Der in vorſtehender Art zuſammengeſetzte Staats-Rath bat 


“erungua  Plgende GefSäftsführung: 


Staate Rated A, Ein Plenum, ber eigentlihe Staats-Nath. 


im Allgemeinen. 
B. Folgende Haupt-Abtheilungen: 

1. Das Kabinet. 

II. Die Abtheilung des Innern oder das Departement 
des Innern. 

UI Die Finanz-Abtheilung oder das Departement der 
Finanzen. 

IV. Die Abtheilung für die auswärtigen Angelegen: 
heiten oder das auswärtige Departement. 

V. Die Militair-Abtheilung oder das Departement des 
Kriegs-Minifters. 

VI. Die Jufiz-Abtheilung oder das Juſtiz-Depar— 
tement. 

Die HauptsAbtheilungen IL, II. und V. werden in mehreren 
befondern Unter= Abtheilungen geführt, über welche das Nähere unter 
den Haupt Departements oder Abtheilungen vorkommt und über das 
Ganze der Sefhäftsführung wird folgendes feitgejegt: 


A.Plenumts A. Das Plenum bes Staats-Raths oder ber 
Staats -Rathe. eigentlihe Staats-Rath. 

Reffort. 1) Der Staats-Rath als Plenum hat die Anordnung ſämmtlicher 
Berwaltungs- Grundfäße, die oberfte Leitung der Berwaltung; 
fo weit fie von einem Punkt ausgehen muß und die oberfte 
Kontrolle des Ganzen der Verwaltung. Nach diefer allgemeinen 
Beftimmung gehören für foldhen: 
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a. Ale Gegenftände der Gefebgebung, fobald die Sanction eines 
neuen oder die Abfchaffung und Modifikation eines bisher 
beftandenen Geſetzes für nöthig gehalten wird. 

Alles, was neue allgemeine Einrichtungen oder die Auf: 
hebung alter Anordnungen betrifft. 

Gegenftände, welche ein gemeinfchaftliches Intereffe für 
verjchiedene HauptsDepartements haben, oder welche, wenn fie 
auch das Allgemeine der Verwaltung nicht betreffen, zwijchen 
mehreren Haupts Departements, bei den darüber gehaltenen 
Gonferenzen ftreitig geblieben find. 

Alle ſolche Gegenſtände, welche durch Schon beftehende oder 
noch cerfolgende Geſetze zur Entſcheidung und Beſtimmung 
des Staats-Raths ein für allemal beſonders ausgeſetzt ſind, 
oder welche des Königs Majeſtät in einzelnen Fällen beſonders 
dahin verweiſet. Es müſſen: 

h. von den Miniftern diejenigen Verhaltungs⸗Punkte im Staats⸗ 
Rath zum Vortrag gebracht werden, über welche ihnen Die 
Genehmigung des Königs Majeftät einzuholen, in der über 
die Leitung des ihnen anvertrauten Verwaltungs-Zweiges er⸗ 
folgenden befondern Beftimmung, zur Pflicht gemacht if. Das 
hin gehört namentlich die Beſetzung beftimmter höherer Stellen, 
von den beftehenden Normen abweichende Gehalts» Reguli- 
rungen. 

ec. Sie müfjen dem Staats-Rathe ferner jährlich den Zuftand der 
ihrer Verwaltung anvertrauten Gefchäftszweige darftellen, und 
außer diefer Darftellung noch: 

a. Jährlich die Hauptrechnungen, 

h. Monatlich die Caffen » Ertracte, 

c. Tableaux aus den flatiftifhen Nachrichten über Bevölke⸗ 
rung, Sterblichkeit, Handelss Balance, Produktion in dem 
zu beflimmenden Zermine xc. 

vorlegen. 

2) Der Gefchäftsgang bei dem Plenum des Staats-Raths iſt Geſchäftegang. 
folgender: 

a. Den Borfiß führt des Königs Majeftäit im Fall der Ans 
wejenheit Allerhöchſt unmittelbar. Im Fall der Abwefenheit 
übernimmt ſolchen der von des Königs Majeftät auf unbes 
ſtimmte Zeit hierzu ernannte Minifter, oder Minifter geweſene 
Geheime Staats-Rath. Diefer hat auch im Fall der Ans 
weienheit des Königs Majeſtät Die fpecielle Leitung der Ges 
ihäfte und der Deliberationen, beforgt die Vertheilung der 
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eingefommenen Sachen zum Vortrag und hält auf die Ordnung 
bei folchen. 

b. Die Deliberationen erfolgen ganz in Tollegialifcher Form un 
hiernach beftimmt eine bejondere Inſtruktion des Staute 
Raths das Nähere über den Gang der Sachen, ehe fie zum 
Vortrag fommen, die Emennung der Referenten und Gorre 
ferenten vorzüglich bei neuen Geſetzen und Einrichtungen un 
die Form der Vorträge. 

c. Die Prinzen des Königlichen Haufes, die Minifter, die Ge 
heimen Staats-Räthe, die Chefs der beiden HauptsAbtheilun- 
gen des Departements des Kriegs⸗Miniſters und der in den 
Geheimen Staats⸗Rath introdueirte Geheime Legationgs Rath, 
fo wie der Geheime Juftiz-Rath, haben jeder eine Stimme. 

Die Mehrheit der Stimmen giebt den Beſchluß des Staats: 
Raths. If folhe zweifelhaft, fo wird förmlich abgeftimmt. 
Des Königs Majeftät entjcheidet im Fall der Anwefenkeit 
mündlich über den Beichluß des Staats⸗Raths. Im Fall 
der Abweſenheit wird der Beichluß des Staats⸗Raths, wenn 
der Gegenftand die Allerhöhft unmittelbare Entſcheidung oder 
Sanction bedarf, des Königs Majeftät zu dem Ende vorge 
legt, außerdem fogleich darnach verfahren. 

Im Fall der Gleichheit der Stimmen wird jederzeit die 
Entfheidung des Königs Majeftät, im Fall der Anwefenbeit 
fowohl als der Abwefenheit fogleich erbeten. 

d. Ueber wichtige Deliberationen, befonders über neue Gefege 
und neue Einrichtungen wird ein ausführliches Deliberatione: 
Protofoll von dem Geheimen Staats-Sefretair aufgenommen, 
welcher den jedesmaligen Befchluß oder das Conclusum, ten 
der Bortragende faßt, beftätigt. 

e. Die Ausfertigungen erfolgen nach den Gegenfländen und nad 
einer bejondern Feftfegung in der Inftruftion, entweder unter 
Allerhöhft unmittelbarer Bollziehung oder vom Staats: Rath 
in Deifen Namen. Der betreffende Minifter und, gehört der 
Gegenftand zu dem Reffort eines der Geheimen StaatssRäthe, 
der betreffende Geheime Staats-Nath unterzeichnen die Aus: 
fertigungen im Namen des StaatssMathes, welche der Ge: 
heime Staats »Sefretair fontrafignirt. 

Saupt-Ab- B. Die Haupt-Abtheilungen des Staats-Raths. 


eilungen des . 
ants-Rathe. I. Das Kabinett. 


Das Kabine, 1) Der größere Theil der im Kabinet bisher bearbeiteten Sachen 
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geht an den StaatssRath über. Für das Kabinet eignen Kabineis- 
fih nur: Saden. 
a. Die Ausfertigungen, welche nach dem Beſchluß des Staats: 
Raths des Königs Majeftät zur Allerhöchften Vollziehung 
eingereicht werden. 
b. Bloße Gnaden-Sachen, welhe nad den Umftänden blos an 
die Haupt» Departements oder in wichtigen Füllen an den 
Staats⸗Rath remittirt werden. 
c. Beichwerdes Sachen über Mitglieder des Staats⸗Raths und 
deſſen Verfügungen. 
d. Die gewöhnlichen auswärtigen Angelegenheiten nad) der bes 
fondern Beftimmung über die Verhältniffe des auswärtigen 
Minifters. 
e. Das Detail der Militairs Angelegenheiten nach den befondern 
Deftimmungen über die Verhältniffe des Kriegs» Minifters. 
f. MWeberfihten, welche des Königs Majeftät von dem Staats⸗ 
Rath über die ganze Verwaltung erhält. 

2) Das Kabinet beſteht aus den Miniftern, demjenigen Geheimen Mitglieder ves 
Staats-Rath, den des Königs Majeftät ausdrüdlich dazu bes Kabinett. 
rufen, ferner denjenigen Geheimen Staats-Näthen, weldhe wegen 
des Vortrages einer zu ihren fpeciellen Departement gehörigen 
Sache bejonders beigezogen werden, den Chefs der beiden Haupts 
Abtheilungen des Departements des Krieges Minifters und dem 
Geheimen Staats» und Kabinets-Sekretair. 

3) Des Königs Majeftät vertheilen die eingehenden Sachen des Vertheilung be 
Kabinets Allerhöchſtſelbſt zum Bortrag. Sachen. 
4) Des Königs Majeftät beſtimmt ein für allemal die gewöhnlichen Vorträge. 

Vortrags-Tage und welche von obigen Mitgliedern des Kabinets 
dabei anweſend ſeyn follen, jo wie auch an welchen Tagen Die 
andern Mitglieder fih zum Bortrag einfinden. Der Geheime 
Staats- und Kuabinetds Sefretair wohnt dem Vortrag jederzeit 
bei, trägt die minder erheblihen Sachen aus den Departement 
des Minitters des Innern ſowohl als aus dem Departement 
des Minifters der Finanzen vor und übernimmt die Ausgfertis 

gungen Diejer Departements. 

5) Die Ausfertigungen bejorgt außerdem in der Hegel derjenige, Ausfertigungen 
welcher den Bortrag hatte. Sie werden im Boncept gefertigt und 
von dem, welcher fie vorgetragen hat, fignirt. Nur feierliche 
Ausfertigungen, die im Staats-Rath berathen worden find, werden 
von dem betreffenden Minifter und Geheimen Staats⸗Rath jo wie 
auch dem Geheimen Staats und AnbinetssSefretair fontrafignirt. 


lternen⸗ 
onale. 


heit bes 
36 von 
n, und 
lien. 


6) 


7) 
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Sämmtliche Ausfertigungen, von welchem Bortrage fie aus 

feyen, legt der Geheime Staats» und Kabinets = Sefretait dei 
Königs Majeftät zur Vollziehung vor und läßt fie in feine 
Gegenwart depechiren. 
Das Kabinet erhält das erforderlide Subalternen s Perjonale 
aus dem des Geheimen Staats-NRaths, indem befondere Perfonen 
aus folhem für die Gefchäfte des Kabinets ausgewählt werten. 
Es wird von folhem die kleinere Expedition=, Journal⸗, 
Regiftratur- Führung 2c. beforgt. Ein Sekretair befindet ih 
ftets in der Nähe des Königs Majeftät, welcher eine Hofladen 
auf Befehl erpediren kann und das Depedhiren an die Mitglieder 
des Kabinets beforgt. 

Der Geheime Staates und Kabinets-Selretair hat die Auf: 

fiht auf den Heinen Gefhäftsgang und auf das Subalternen- 
Perſonale. 
Wenn des Königs Majeftät nicht zu Berlin, ſondern zu Pots⸗ 
dam, Charlottenburg 2. anwefend ift, fo begeben fich die zu 
dem gewöhnlichen Vortrag beftimmten Minifter drei mal in der 
Woche zum Vortrag dahin. Der Juſtiz⸗Miniſter findet fich eins 
mal in der Woche gleichfalls ein. Der Geheime Staats⸗ und 
Kabinets⸗Sekretair begiebt fich gleichmäßig zum Bortrag und 
nimmt nad der Befchaffenheit der Sachen auch einen Sub: 
alternen mit. Ganz eilige Sachen werden fogleih nad tem 
Bortrage ausgefertigt und des Königs Majeftät zur Vollzichung 
vorgelegt, minder eilige aber an dem nächſten Vortrags: Tag. 
Die einkommenden Sachen fendet des Königs Majeftät an die 
betreffenden Mitglieder des Kabinets und den Geheimen Staats: 
Sekretair. 

In wichtigen Zeitperioden und bei ſolchen Umſtänden, wo 
viele eilige Gegenſtände vorkommen können, beſtimmt des Königs 
Majeſtät, welche der Miniſter Allerhöchſtdenenſelben an den Auf 
enthalt8sOrt folgen ſollen. 

Auf Reifen, die mit langem Aufenthalt des Königs Majeſtät 
an einem Ort verknüpft find, begleitet Allerhöchftdiefelben 
wenigftend einer der Minifter mit dem Geheimen Staats⸗Sekre—⸗ 
tair und dem Kabinets-Subalternens Berfonale. Die Kabinets: 
Gefhäfte gehen dann ihren gewöhnlichen Gang und die ans 
wefenden Minifter übernehmen den Vortrag für die abweſenden, 
welche die zum unmittelbaren Vortrag geeigneten Gegenſtände 
hierzu vorbereitet, einfenden. Bei Reifen, welche nicht mit einem 
dergleichen längern Aufenthalt an einem Ort verknüpft find, 
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begleitet des Königs Majeftät blos der Geheime Staats» und 
Kabinets⸗Sekretair mit dem erforderlichen Subalternen s Berfos 
nale. Alle eingehende Sachen, bei denen nicht Gefahr auf den 
Berzug haftet, werden von des Königs Majeſtät an die Minifter 
gefendet, die ſolche einftweilen zum Vortrag vorbereiten. Sachen, 
bei welchen Gefahr auf den Verzug haftet, werden auf den Bors 
trag des Geheimen Staats» und Kabinets-Sekretairs fogleich 
von des Königs Majeftät entjchieden und ausgefertigt. Bon 
denjenigen, weldhe an die Minifter remittirt find, werden Dies 
jenigen, welche Befchleunigung erfordern, fogleich bearbeitet und 
des Königs Majeftät nachgefendet. Der Geheime Staats⸗ und 
Kabinets-⸗Sekretair trägt folche des Königs Majeftät vor und 
im Fall Höchſter Genehmigung werden die fogleih mit eins 
gefandten Drdres von Allerhöchftdenenfelben vollzogen, außers 
dem aber folche ungefertigt von dem Geheimen Staatss und 
Kabinets-Sefretair zur Vollziehung vorgelegt. Wichtigere, nicht 
eilige Gegenflände, fo wie andere erhebliche Anträge, die auss 
gefept werden können, werden auch bis zur Rückkehr des Königs 
Majeftät zurüdgelegt und fodann nah und nad erledigt. 


1. Die Abtheilung des Innern des Staats-Raths 
oder das General= Departement des Innern. 


Der Minifter des Innern ift Chef diefes Departements. 

Zu deſſen Reffort gehört die ganze innere Landes- Verwaltung 
im ausgedehnteften Sinn des Wortes mit Ausfchluß der eigentlichen 
Finanz» Militairs und Rechts-Sachen. Namentlich gehört zu folchen 
alles was auf die GrundsDBerfaffung des Staats Bezug hat, das 
innere Staatsrecht, Die Aufhebung des LehnssNerus unter Mitwirkung 
des Minifters der Finanzen, in fo weit der finanzielle Gefihtspunft 
dabei zu berüdfichtigen ift, und des Juftizs Minifters von welchem die 
Lehns⸗Sachen reffortiren. In fo weit bei der Leitung diefer Ange⸗ 
legenheiten auswärtige oder MilitairsBerhältniffe zur Sprache kommen, 
findet eine Theilnahme des auswärtigen oder des Kriegs-Minifters an 
den Gefchäften flatt, fo wie auch der Minifter des Innern bei ſolchen 
auswärtigen oder MilitairsAngelegenheiten, welche auf das Ganze der 
Monarchie und die innern Berhältniffe Einfluß haben, an denfelben 
Theil nimmt. Mit dem Minifter der Finanzen behandelt der Minifter 
des Innern Gegenftände, welche auf das Finanzwefen erheblichen Eins 
fluß haben, gemeinfchaftlih und dieſer hinwiederum mit leßterm Dies 
jenigen Gegenftände, welche in die Verfaffung des Innern eingreifen. 
An die Auffiht auf die Rechtspflege und an die Befeßung der zu 


11. Die Abthei- 
lung des Innern 
oter das Gene⸗ 
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deren Ausübung erforderlichen Stellen, hat der Minifter des Innern 

feinen Antheil. 

Die Gefehgebung über die Art der Verwaltung der Rechtöpflege, 
die Beſtimmung der Juſtiz⸗Aufkünfte, die erfte Organifation des Juſtiz⸗ 
Perfonals fo wie alle folgende HauptsBeränderungen eignen fi vor 
züglih zu einer Mitberathung des Departements des Innern. Die 
Genfurs Angelegenheiten werden durch ein bejonderes Reglement näher 
beftimmt. Namentlich bleibt die Cenſur alles deifen, was auf politiice 
Gegenftände Bezug hat, dem auswärtigen Departement überlaflen, 
die Genfur der übrigen Schriften aber dem Departement des öffent: 
fihen Unterrichts, al8 einer Abtheilung des Generals Departements 
des Innern. Die fpeciellern Beftimmungen des Refforts dieſes Des 
partements ergeben fi) aus der Angabe Des Reſſorts der einzelnen 
Abtheilungen defjelben. 

iltniß bes Bei der Leitung der Gegenftände feines Reiforts ſteht der Minifter 
jene De Innern in folgendem Verhältniß zu des Königs Majeflät und 
zudem dem Staats⸗Rath. Es bleibt feiner Verfügung allein und ohne Ein- 
t8-Rath. holung einer befondern Genehmigung und Autorifation alles über 
laffen, mas auf die bloße Adminiftration nach beftehenden Borfchriften 

Bezug hat. Dagegen bedarf jede neue Gefeßgebung, die Abänderung 

der Berfaffung, die Feftfebung allgemeiner VBorfhriften, die Abweichung 

von beftimmten Regeln und die Ertheilung größerer Gnadensbezeu⸗ 
gungen fo wie die Befeßung gewiifer beftinnmter Stellen einen beten: 
dern Vortrag im Staats-Rath und durch diefen die Einholung ter 

Königlihen Genehmigung. Außerdem muß der Minifter des Innern 

des Königs Majeftät von dem Ganzen Nehenjchaft ablegen und die 

nöthigen Data zur Kontrolle und Weberfiht des Ganzen liefern. 

Hieraus ergeben fich folgende jpecielle Beftimmungen: 

1) Bei neuen Gefeßen und Abänderungen der Berfaffung durch ſolche, 
wird der Gefeß- Entwurf, welchen das betreffende Departement 
vorfchlägt, von der Geſetz-Kommiſſion geprüft, an das Departes 
ment des Geheimen Staats-Raths für die allgemeine Gejeggebung 
eingefendet, von diefem an den Staats-Rath gebradt, der Dad 
Ganze mit feinem Gutachten an des Könige Majeftät überreicht. 

2) Bon allgemeinen Borfchriften für den Staats-Haushalt legt der 
Minifter des Königs Majeftät blos die Haupt Etats, nachden fie 
im Staats-Rath zum Vortrag gebracht und mit deifen Gutachten 
begleitet worden, zur Genchmigung und Vollziehung vor. Alle 
übrigen Etats feiner Parthie vollzieht der Minifter, in fo weit er 
nicht deren Genehmigung nach der unten erfolgenden Beſtimmung 
den Geheimen StaatssNäthen überläßt. 
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3) Die Verwendung aller etatsmäßigen Fonds nach ihrer Beflimmung 
bleibt dem Minifter des Innern lediglich unter nachflehenden Mos 
dififationen überlaffen: 
a. Bei neuen Befoldungen und Befoldungss Zulagen holt derfelbe 
die Königliche Genehmigung ein, wenn 
a. der Fall einen Rath des Departements betrifft oder eine neue 
Art von Dienern, oder aber 

ß. Weberhaupt NormalsSähe für die Zahl der Diener und der 
höchſte Befoldungs-Sap für folhe vorgefchrieben find und 
eine Abänderung ftatt finden fol. 

b. Zur Ertheilung von Penfionen aus den etatsmäßig dazu be⸗ 
fimmten Fonds ift die Königliche Genehmigung erforderlich, in 
fo weit nicht fchon beſtimmte Grundſätze vorgefchrieben find, 
welches in der Negel Fünftig der Fall feyn wird, oder wenn 
eine Ausnahme von der-Negel, ſey fie auch noch fo unbedeutend, 
eintreten fol. 

c. Gnaden⸗Geſchenke, außerordentliche Unterflüßungen erheifchen 
nur dann die Einholung Königliher Genehmigung, wenn der, 
dem Minifter zu diefem Behuf ausgejepte etatsmäßige Fond oder 
die zu beftimmende NormalsSumme für die einzelne VBerwilligung 
überfchritten wird. 

d. Bei Veränderungen der Adminiftration, welche erhöhte Admis 
niftrationd= Koften erfordern, neuen Anlagen, wozu der Plan 
nicht im Allgemeinen genehmigt ift, und allen dergleichen bei 
der Aufftellung des Etats nicht mit in Anfchlag gebrachten 
Ausgaben, müflen felbige im Staats-Rath zum Vortrag ges 
bracht und die Königliche Genehmigung eingeholt werden. 

Es wird weiter unten beftimmt, in welchen Zällen die Ber: 
wendung an die Genehmigung des Minifters gebunden ift, und 
in welchen Fällen er folche den Geheimen Staats⸗Räthen überläßt. 

4) Nicht etatsmäßige Adminiftrationg- Ausgaben, weldhe etatsmäßig 
gemacht werden follen, bedürfen nur dann der Königlichen Ges 
nehmigung: 

a. Benn deren GEinholung fchon vermöge der Beftimmung über 
die Verwendung der etatsmäßigen Ausgaben erforderlich if. 

b. Wenn foldhe auf den GeneralsGtat in Anſatz kommen follen, 

c. Die erhöhte Ausgabe nicht durch erhöhte Einnahme gededt 
wirt. 

5) Die Ernennung der Räthe bei allen Departements und bei den 
Kammern, fo wie aller Diener, die mit folhen in gleicher States 
gorie, nicht bloß gleichen Rang fliehen und bei den einzelnen 
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Departements befonders benannt werden, und die Bollziehung ter 
Beftallungen für folche, bleibt des Königs Majeftät vorbehalten. 

6) Ein gleiches findet auch bei der Ertheilung von Ziteln in jo fern 
folhe noch ſtatt Haben follte, Anwendung, und es werden tem 
Minifter alle Ertbeilungen von Ziteln überlaffen, Die nicht den 
Rath8s Charakter geben. 

7) Der Minifter des Innern legt des Königs Majeftät bei der Bor: 
legung des General⸗Etats feiner Barthie die Haupt-Rechenſchaft 
ab. Er fügt folcher die Nachweifung über die Haupts Veränderungen 
bei dem Befoldungss und PenfionssWefen, über die Vermehrung 
der Zahl der Givil- Diener, das Verhalten der Special- Etats in 
der Ginnahme, die Erhöhung der Verwaltungs: Ausgaben ze. bei. 
Außerdem erhält des Königs Majeftät durch den Staats-Ratb von 
ihm die monatlichen Abfchlüffe der GeneralsCaffe. Alle diefe Gegen: 
flände werden in dem StaatssRath vorgetragen, mit einem Gut: 
achten verfehen, und mit diefen gehen fle an des Königs Majeftät. 

erhaͤltniß des Das Verhältniß des Minifters des Innern zu dem Finanz: 
— Miniſter, dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, dem Krieges 
rigen Mini, Miniſter und dem Juſtiz⸗-Miniſter beftimmt fih dur Die Angabe 

ſtern. feines Refforts und die Beftimmungen über das Plenum des Staats: 

Raths. 

Außerdem verhandelt jeder Minifter einzeln mit demfelben über 

Gegenftände, die blos fein Reffort betreffen. Sie wenden fidy directe 

an den Minifter, oder an das Departement eines Geheimen Staats— 

Raths, je nachdem derfelbe ſich, nad) den fogleich folgenden Beſtim— 

mungen, die Leitung unmittelbar vorbehalten oder fie dem Departement 

des Gcheimen Staats-Raths überlaffen hat. 

rhaͤltniß bes Der Minifter des Innern fteht zu den Geheimen Staats-Räthen 

keinem in folgenden Berhältniß: 

ats-Rithen, I) Er ift Chef der ganzen Verwaltung und fie müſſen deffen Ans 
ordnungen über deren Leitung, fo weit fie dem Miniiter 
vorbehalten ift, Folge leiſten. In erheblihen Fällen ſteht 
ihnen blos frei, auf die Entjheidung des Staats-Raths und des 
Königs Majeftät zu provoeiren, wenn fie fi bei feiner Ent— 
Iheidung nicht beruhigen zu können glauben. Sie find ihm in 
diefer Hinſicht ſubordinirt. Eben fo find fie e8 als feine Rath⸗ 
geber. Sie haben ein votumn consultativum und müſſen ihm 
rüdfichtlih ihrer Geihäftsführung als folhe Folge Teiften. Sie 
haben die Berpflihtung, wenn fie von der Nichtannahme ihres 
Raths üble Zolgen befürchten, ihre Bedenklichkeiten ſchriftlich bei 
tes Könige Majeftät zu äußern. 
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2) Der Minifter überläßt ihnen die ganze Verwaltung des ihnen 
übertragenen Departements unter folgenden Modififationen: 

a. Sie holen feine Genehmigung in allen Fällen ein, wo er jelbft 
nad) Borftehendem einer unmittelbaren Königlichen Autorifation 
oder Beitimmung bedarf. 

b. Außerdem aber nod: 


aa. 


hb. 


cc. 


dd. 


ee. 


ſſ. 


—8 


zeigen fie ihm alle erhebliche, wenn auch vorſchriftsmäßige 
neue Ginrichtungen und Operationen an, wenn foldhe auf 
mehrere Departements Einfluß haben, oder gewagt find. 

Sie reichen ihm die HauptsEtats für die Parthie oder Bar: 
thien ihres Departements ein und er vollzieht folche, fo wie 
den SalariensEtat des Departements mit dem Geheimen 
Staats-Rath des Departements. 

Können fie ohne feine Genehmigung feine neue Stelle, welcher 
Art fie auch fey, bejeßen und dürfen nur ohne weitere Ans 
frage Subalternen- Stellen zufammen ziehen oder an die Stelle 
der eingezogenen eine andere feßen. 

Die Bertheilung der Bejoldungen unter die Subalternen, in 
jo fern etwa vorhandene Normal» Säpe nicht überjchritten 
werden, bleibt ihnen überlaffen, Dagegen zeigen fie jolche bei 
allen Räthen an, und holen die Genehmigung ein. 
Penfionen können fie, fobald darüber die allgemeinen Grund» 
fäße vorgefchrieben find, fo weit die Fonds reichen, bei allen 
Stellen ohne Anfrage verwilligen, wo fie Zulagen nad) Bors 
ftehendem zu geben, autorifirt find. 

Rückſichtlich Peiner Unterftüßungen und Gnaden s Gefchenfe 
werden ihnen befondere Fonds zur freien Dispofition bie zu 
gewiifen Normal» Sunmen angewiefen, außerdent ift die Ges 
nehmigungss Ginholung erforderlich. 

Nicht etatsmäßige Adminiftrationds Ausgaben, welche etats⸗ 
mäßig gemacht werden follen, erfordern in allen Fällen Ges 
nehmigung des Minifters: 


«. wo der Etat von ſolchem ratificirt wird, 
ß. wenn die erhöhte Ausgabe nicht durch erhöhte Einnahme 


gededt wird, 
. wenn die Verwendung der etatsmäßigen Ausgabe die Eins 
holung der Genchmigung erfordern würde. 
Bei der Beſetzung afler Raths⸗Stellen erftatten fie Anzeige 
an den Minifter und außerdem bei denjenigen Stellen, wo es 
im Berfolg dieſes noch bejonders vorgejchrieben if. 


ii. Titel ertheilen fie nie ohne eingeholte Genehmigung. Außer: 


tements⸗ 
eilungen 

ſpecielle 

rtements 
aupt⸗De⸗ 
nents des 
nern. 


3) 


4) 


5) 
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dem führen die Geheimen StaatssRäthe Die Adminiſtration 
ganz felbfifländig und geben ihm blos: 


c. Alle Data, die er zur Weberfiht des Ganzen und der Kontrolk 


nöthig hat, namentlih alles dasjenige, was er nad Ber: 
ftehendem bedarf, um des Königs Majeftät und dem Staute: 
Rath Die erforderliche Weberficht zu geben. Monatlich geben fie 
ihm eine kurze Weberfiht des Zuftandes der DepartementssBer; 
waltung nach deren Hauptzweigen mit Beifügung der erforder; 
lichen Caſſen⸗Extracte. Auch im Lauf des Monats erhalten fie 
ihn, durch vorläufige mündliche oder fchriftliche Nachrichten von 
HauptsEreigniffen in fletem Zufammenhang mit dem Ganzen. 
Die fämmtlichen Geheimen Staats » Räthe verfammeln fi in 
jeder Woche an einer beftimmten Stunde unter dem Borfiß des 
Minifters und außerdem fo oft er fie zufammenberuft, um über 
diejenigen Gegenftände, welche mehrere Departements betreffen, c# 
fen blos confultativ oder Behufs der wirflihen Ausführung zu 
deliberiren. Der Minifter giebt durch feine Stimme die Ents 
Iheidung. Der Minifter beftimmt entweder bei der Zufertigung 
an die Departements, oder wenn ihm Sachen einzeln vorgetragen 
werden, wenn er es für nöthig hält, daß fie im Pleno des Haupts 
Departements vorgetragen werden follen. Außerdem Tann jeder 
Geheime Staats-⸗Rath Gegenftinde feines Departements, die er 
dazu geeignet hält, an Das Plenum bringen. 
Außerdem kann auch der Minifter den Sihungen eines jeden De: 
partemients, Behufs von Gegenfländen, die blos folches allein bes 
treffen, beimohnen, und den Vortrag derjelben verlangen. 
In allen Sällen, wo der Geheime StaatssRath bei dem Minifter 
die Genchmigung einzuholen verpflichtet ift, und diefer Deshalb bei 
des Königs Majeftät Vortrag machen muß, gefchicht jolches jchrift: 
ih. In andern Fällen, wenn es der Minifter nicht beſonders 
verlangt, mündlich, wenn ein Plan oder Gutachten ſchriftlich vor: 
liegt, welhem der Minifter Fürzlih die Genehmigung beijeßen 
fann, oder derjelbe die Ausfertigung mit vollzieht, in welcden 
Fällen nur eine Abfchrift zu feinen Alten gegeben wird. 
Bei dem großen Umfang diefes Departements zerfällt folches in 


folgende Unterabtheilungen oder fpecielle Departements: 


1) Die Abtheilung oder das Departement der allge- 
meinen Polizei. 


2) Die Abtheilung oder das Departement der Gewerbes 


Polizei. 


3) Die Abtheilung oder das Departement des Gultus 
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und des öffentlihen Unterrichts, weldhes Departement 
in zwei Unter Abtheilungen, die: 
a. des Cultug, und 
b. des Öffentlichen Unterrichts 
geführt wird. 
4) Die Abtheilung oder das Departement der allgemeis 
nen Geſetzgebung für die Finanzen und das Innere. 

Außerdem werden noch nachftehende Gefchäftszweige in befondern 
Abtheilungen bearbeitet: 

a. die Abtheilung für die Medizinalfaden, 

b. die Abtheilung für den Bergbau, die Münze, die 

Salz FZabrifation und die PorzellansManufaltur. 

Die Abtheilung 1, fteht unmittelbar ohne bejondern Chef unter 
dem Minifter des Innern. Die Abtheilungen 2, 3, A, erhalten zur 
fpeciellen Leitung Geheime Staats-NRäthe ale Chefs. Die weitern 
Abtheilungen a. und b. werden nad) der befondern Sualififation ents 
weder unmittelbar von dem Minifter des Innern, oder von einem 
befondern Dirigenten al® Chef geleitet. 

Jede Abtheilung erhält ein befonderes Perfonale von Räthen, 
die in fo weit fie nicht den Titel der Vorfleher befonderer Parthien 
führen, Staats⸗Räthe genannt werden, und ein eigenes Subalternens 
Berfonale. 


Das Perjonale der Räthe eines jeden fpeciellen Departements Nähere Befim- 


wird befonders beftimmt und es erfolgt über die Gefhäftsführung 
ein eignes Reglement. Im Allgemeinen wird hier nur feftgefeßt, daß 
die Staats-Räthe und die andern Näthe der Special» Departements, 
dem jedem derfelben vorgefegten Geheimen Staats⸗Rath zunähft für 
den Gefchäftsbetrieb jubordinirt und verantwortlich find. Sie haben 
ein votum consultativum und die Befugniß und Berpflihtung, in 
Fällen, wo ihre Meinung von der des Geheimen Staats⸗Raths ab⸗ 
weicht und fie Nachtheil von entgegengefegten Maasregeln befürchten, 
darauf anzutragen, daß ihr Gutachten zur Kenntniß und Entſcheidung 
des Minifters des Innern gebracht werde. 

Ihre Qualififation wird dur die Wichtigkeit ihrer Stellen bes 
ſtimmt, da fie nad den Umftänden zu den Berathungen des Pienums 
und zu den Vorträgen bei dem Minifter des Innern über wichtige 
Gegenflände beigezogen werden, und in vorkommenden Fällen inters 
imiftiich nach der Wahl des Minifters des Innern, ohne Rückſicht auf 
Anciennität, und bei längerer Dauer mit Genehmigung des Königs 
Majeſtät die Stelle des Geheimen Staats sNaths in Fällen der Abs 
mejenheit, Krankheit oder gänzlichen Erledigung zur Verweſung verfehen. 


mung der Ver⸗ 


häftnifle der 
Staats-Räthe 
und über die 
Gefhäftsfüh- 
rung der De- 
partements. 


Das Depar- 
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1) Departement der allgemeinen Polizei. 
Das Reffort des Departements der allgemeinen Polizei begreift 


Polizei. alle Zweige der Polizei in fi, welche nicht zur Gewerbe=Bolizei im 

Reffort.  weiteften Sinn des Wortes, zur Erziehungs» Bolizei und zur Medizinals 
Polizei gehören, da leßtere eigenen Departements oder Departements: 
Abtheilungen wegen ihrer befondern Wichtigkeit und Weitläuftigfeit 
beigelegt werden. Namentlich gehört biernah zum Reſſort Diejes 
Departements: 


1) 


2) 
3) 


4) 
5) 


6 


— 


haͤltniſſe zu 


die ganze Sicherheits⸗Polizei mit allem was zur Geheimen Polizei 
gerechnet wird, das Armenweſen, Arbeitshäuſer, Krankenhäuſer 
und alle hierher gehoͤrige Anſtalten, 
die Polizei der erſten Lebensbedürfniſſe, Magazine aller Art zur 
Abwendung des Mangels und der Theurung, 

alle oͤffentliche Anſtalten zur Bequemlichkeit und zum Vergnügen. 
Die Theater gehören zum Departement der Unterrichts» Polizei, 
die Poft, 
die innere Staats-Berfaffung, die Bildung der Stände, die Wahl 
der Repräfentanten, die Bildung und Zufammenjeßung der länd⸗ 
lichen und ftädtifhen Corporationen und Adminiftrationg »Orgas 
nifationen, alle bisher zum innern Staatsreht gerechnete Anger 
legenheiten, die Aufhebung des Lehns-Nerus unter Communication 
mit dem SJuftizs Departement, von welchem die Lehns⸗-Sachen 
reffortiren, die Juden und Sektirer ohne Rüdfiht auf den Eultug, 
blos in Beziehung auf ihre Verfaffung, das Canton⸗-Weſen und 
ihren politiihen Zuftand. 

Wegen dieſer mehrfachen Beziehung auf die Organifation und die 
Gefchäftspflege vieler Unters Behörden, die Aufliht auf die Pros 
vinzials ginanzs und Polizei-Kollegien. 

Da diefes Departement unmittelbar unter der Leitung des Minifters 


Haupt De des Innern fteht, fo bedarf es feiner bejondern Beftimmung über die 


tement und 


ı anteren Verhältniſſe deffelben zu dem HauptsDepartement. Es wird nur feſt⸗ 
partementd. gejeßt, Daß es: 
1) Die Königliche Genehmigung zu außerordentlichen fländifchen Ber: 


2) 


jammlungen einholt. 

Außer der im Allgemeinen ſchon zu höherer Genehmigung ausge⸗ 
ſetzten Stellen⸗Beſetzung, erbittet es fih die Genehmigung bei der 
Belegung der Ober-Bürgermeifters und PolizeisDirigenten-Stellen 
in allen größern Städten und zeigt die Wahl der Repräjentans 
ten für ganze Provinzen oder Rammer= Departements zur Bes 


flätigung an. 


om. ve me m 
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8) Mit andern Departements handelt es gemeinfhaftlich fo wie der 
Gegenftand vorzüglich auch in finanzieller Rüdfiht zum Neffort 
eines andern Departements gehört. Namentlich tritt es zus 
fammen: 

a. Bei ArmensAnftalten, Arbeitshäufern mit dem Departement für 
Gewerbes Bolizei. 

b. Wegen der Kranlenhäufer, IrrensAnftalten mit dem Medizinals 
Departement. 

c. Imgleihen rüdfichtlich der Abgaben der Juden, Mennoniften x. 
mit dem Departenent der Abgaben, fo wie wegen ihres Cultus 
mit dem Departement für den Cultus und mit dem Departement 
des Unterrichts wegen der auf die ErziehungssAnftalten bei 
folhen Bezug habenden Gegenftände. 

d. Mit dem Kriegs Minifter wegen des CantonsWefens. 


Unmittelbar unter dem Departement der allgemeinen Polizei Behörden, die 
Rohe: —** 
1) Die Krieges-und Domainen-Kammern. Dieſe ſtehen partement der 


zwar unter jedem Departement für die Gegenſtände, die zu deſſen allgemeinen 

Reffort gehören; allein ganz befonders reffortiren fie doch vom Voltzel ſtehen. 

diefem Departement rüdfichtlih alles defien, was zu ihrer Orgas De und 
nijation und Gefchäftspflege in Allgemeinen gehört. Kammer. 

2) Die Stände und ihre Angelegenheiten, in fo fern dabei Die ſtaͤndiſche 
eine Auffiht des Staats eintritt, flehen zunächft unter diefem Behörden. 
Departement. 

3) Das GeneralsPofsAmt, weldes eine eigene Organifation General -PoR- 
erhält, vermöge welcher alle auf den innern Haushalt des Pofs Amt. 
weiens, die Disciplin, Bezug habende Gegenflände, folhem unter 
der Leitung des Generals PBoftmeifters überlaffen werden, durch bes 
fondere Inftruktion aber feftgefeßt wird, bei welchen Stellen» Bes 
fegungen e8 die Genehmigung des Departements einholen, wie 
es die Comptabilität führen und über welche auf die allgemeine 
Bolizei Bezug habende Gegenflände es Anzeige an das Departes 
ment der allgemeinen Polizei erftutten müffe. 

4) Das PolizeisDireltorium der Refidenz, welches gleiche Boligei- Direc- 
falls eine neue Organifation und einen Obers Bräfidenten an die — 
Spitze bekommt. 
Unter dem Vorſitz des Miniſters werden die Gegenſtände dieſes Rerſonale des 

Departements bearbeitet von: ve allgemeinen 

3 Staats .Räthen, welchen theild nad Provinzen, theild nah spuryer, 
Gegenftänden die Vorträge zugetheilt find, 
1 Poſt⸗Rath für die Poſt⸗Sachen. 
Stein’s Leben. U. 2te Aufl. 45 
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Die Juſtiz⸗Sachen hearbeitet ein Iuftitiar für ak 
Departements der innern Berwaltung. 


Das Departement erhält das erforderliche SubalternensPerfonal 


und eine eigene Kanzlei. 


2) Das Depar- 
tement der Ge⸗ 
werbe-Polizei. 


Geſchaͤftskreis. 


2) Das Departement der Gewerbe - Polizei. 


Zum Geſchäfts⸗Kreis diefes Departements gehört die Gewerke 
Polizei jeder Art im allgemeinften Sinn des Wortes, fie betreſt 
Landwirthſchaft, Fabrikation oder Handel, in fo weit nicht einzeln 


Zweige befonders ausgenommen find. Die Geld⸗Inſtitute der Stänt:, 


gewiffe Corporationen oder Communitäten und alfo auch die Kretit- 
Syſteme gehören, in fo weit dabei eine Einwirkung oder Auffidt 
des Staats eintritt, zum Geſchäfts⸗Kreis des Departements der Se 
werbes Bolizei und das Departement der allgemeinen Bolizei hat mar, 


in fo weit die fändifche oder EorporationssBerfaffung zur Sprak 
Tommt, die Mitberathung und Einleitung. Auch auf die Haupt⸗Banque 


erfiredt fih die Einwirkung diefes Departements nach den unten er 
folgenden Beſtimmungen. Ramentlih eignet fih zum Gefchäfts-Kreis 
des Departements: 

a. die ganze Iandwirthfchaftliche Polizei mit Ausſchluß des Fork 


weiens, weldhes den Domainen» und Forfls Departement beige 
legt wird, und bei welchem es nur coneurrirt. Alle Anftalten 
zur Beförderung der Landwirtbichaft, GemeinheitssTheifungen, 
Meliorationen durch Austrodnung der Sümpfe ıc., das Gefüts 
wejen. 


. Die Polizei der Fabrikation mit Ausfhluß der zur Ahtheilung 


für das Bergwerksweſen gehörigen größern metallifhen Fabri⸗ 
fationen. Das ganze Zunftwejen, mit allem was darauf Bezug 
hat, und SchausAnftalten gehören für diefes Departement. Es 
fteht zu dem Ende in Verbindung mit der technifchen Manufaktur: 
Deputation. Das ganze Bauweſen hingt von folhem ab, und 
e8 wird demfelben deshalb die techniiche Ober - Bau s Deputation, 
mit welcher das Hof-Bau-Amt verbunden werden foll, unters 
geordnet. Es hat Die oberfte Leitung der Berwaltung aller 
Fabrifationen für Rechnung des Staate, in fo weit folge nicht, 
wie die Porzellans Manufaktur, Salzwerke ꝛc. befonders ausges 
nommen, und der Abtheilung für das Bergwerkswefen beige, 
fegt find. 

Die ganze polizeiliche Leitung des Münzmwefens gehört zum 
Geſchäfts-Kreis des Departements der Gewerbes Polizei, und 
communicirt foldhes mit der Abtheilung des Departements für 
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den Bergbau und die Münze, rüdfihtlich der Münz⸗Fabrikation 
im Lande. 

c. Die Polizei des Handels im weiteften Umfang des Worte. Für 
ſolches gehören daher alle Beflimmungen über den innländifchen 
und ausländifchen Handel, bei welchen rüdfichtlich der Abgaben, 
das Departement der directen und indireeten Abgaben mitwirkt; 
alle Anordnungen über den Verkehr mit innländiichen Produkten, 
die Marktrechte, Taxen, rüdfihtlih welcher letztern Gegenftände 
das Departement gemeinfhaftlih mit Dem Departement der alls 
gemeinen Polizei verfährt und endlih alle Anftalten und Melios 
rationen welche auf die Beförderung des Handels Einfluß haben, 
die Sorge für die Seehäfen, die Schiffbarmahung der Ströme, 
die Anlegung von Kanälen und Landftraßen. 

Die oben bemerften GeldsInftitute der Stände und darunter 
auch die Kredit Spfteme, hängen, wie bereits im Vorflehenden 
verordnet ift, von dem Departement der Gewerbe» Polizei ab. 
In fo weit dabei die Ständifhe und CommunitätssBerfaflung 
zur Sprache kommt, welche zunächft von dem Departement der 
allgemeinen Polizei abhängt, nimmt diefes Departement bei der 
Berathung und erften Einleitung Theil. Die Leitung und Aufs 
ficht felbft hat Das Departement der Gewerbes Bolizei. 

Durch das Reglement für die Banque wird näher beftimmt 
werden, in wie weit ſich die Theilnabme des Departements der 
Gewerbes Polizei bei ſolcher erfiredt. Es hat folhes die Mits 
berathung der eriten Einrichtung und jeder HauptsVeränderung, 
damit folche dem ganzen GewerbesZuftand möglichſt vortheilhaft 
eingerichtet und geführt werde und eine Mitaufficht über die 
Refultate der Operationen zur Befeftigung des öffentlichen Kredits. 

Unter Beziehung auf die allgemeinen Beftimmungen über die Vers Berhältmiffedes 
hältniffe der Departements unter ſich und gegen das HauptsDepartes —— 
ment, wird rückſichtlich des Departements der Gewerbe⸗Polizei folgendes goyer zu dem 
ſpeciell feftgefebt: Haupt-Departe- 
1) Das Departement disponirt über die zu Moliorationen, Unters a ae 

flügungen, Belohnungen zc. ausgefepten etatsmäßigen Fonds. wartemenis. 

2) Es entwirft die Meliorations⸗Plane zu neuen Anlagen, Wege⸗ 

und Strom⸗Bauten u. ſ. w. legt fie dem Miniſter des Innern zur 

Prüfung und zur Einholung der Königlihen Genehmigung vor. 

8) Die Genehmigung des gedachten Minifters ift auch erforderlich, zur 

Ernennung eines Mitgliedes der von dem Departement refjortirenden 

technifchen Deputationen. 

4) Das Departement tritt mit andern Departements in allen ben 
45° 


hörben bie 
mittelbar 

r dem De⸗ 
ement ver 1) 
erbe- Polizei 
ſtehen: 
Techniſche 
nerbö- und 
idels⸗Depu⸗ 
tation. 


niſche Bau⸗ 2) 

ıtation mit 
Hof Baur 
Amt. 


upt- und 3) 
id⸗Geſtüt⸗ 
irektion. 
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Fällen, wo nach der Beftimmung des GefchäftssKreifes in Bor 
ftehenvem, diefem eine Mitwirkung zugeftanden oder dem Departement 
eine Einwirfung eingeräumt if. 
Die Behörden, welche unmittelbar unter dem Departement flehen, 
find: 
Die tehnifhe Gewerbss und Handel8sDeputation. 
Sie befteht aus einigen Staatsbeamten, aus Gelehrten, Land- 
wirthen, Manufakturiers, Kaufleuten welche Die erforderliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche oder praftifche Bildung haben. Der Zwed diefer Deputa⸗ 
tion if, das Wiffenfchaftlihe der ganzen Gewerbfunde in ihren 
Fortfchritten zu verfolgen und die Refultate dem Departement mits 
zutheilen, ſolchem aljo als gutachtlidhe Behörde, als eine Verſamm⸗ 
lung von Sadhverftändigen zu dienen. Die Deputation erhält ihre 
eigene Organiſation nad dem über die Zufammenfegung jolder 
Deputationen im Allgemeinen bei der Forſt⸗Deputation angegebnen 
Plan. Die Fabriken⸗Kommiſſarien ftehen unmittelbar unter jolder 
und fie bedient fi) derfelben zur Einziehung der erforderlichen 
Nachrichten, in fo weit fie jolhe nicht von dem Departement, und 
durch folches von andern Departements und Behörden erhält. 
Bei der Berfchiedenartigfeit der Gegenflände, welche bei dieſer 
tehnifchen Deputation vorfommen, wird es rathſam jeyn, nur 
diejenigen Gegenflände, welche in verfchiedene Fächer zugleich eins 
ſchlagen, zur Deliberation der ganzen Deputation zu bringen und 
Gegenftände, welche lediglich den Aderbau, oder blos die Fabrikation, - 
oder endlich den Handel betreffen, in befondern Abtheilungen für 
den Aderbau, die Fabrikation und den Handel, welche fi für 
allgemeinere, eben bemerkte Gegenftände zu einem Plenum vers 
einigen, bearbeiten zu laffen. Das Nähere beftimmt hierunter ein 
bejonderes Reglement. 
Die tehnifhe BausDeputation bleibt in ihrer bisherigen 
DBerfaffung und erhält noh das Hof-BausAmt beigefügt. Sie 
kontrollirt das Leßtere. Bei einer neuen Organifation wird das 
Erforderliche wegen der Beizicehung fachfundiger Bauhandwerker 
und anderer Männer, welche Kenntniffe befigen, die mehr oder 
minder von Nupen für die Baus PBarthie und Deren beifere Leitung 
feyn Fönnen, angeordnet werden. Die technifche Baus Deputation 
bleibt die Eraminationds Behörde für Baufünftler und Zeldmeffer. 
Das Haupt- und LandsGeftüte. Es erhält eine angemeffene 
Drganijation. Den Kammern wird auf das Lands Geflüts Weien 
Einwirktung gegeben. Die Haupt» und Lands Geftüts Direktion 
bleibt aber eine eigene Punftverfländige Behörde, welche bei den 
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Departements berathend wirft und der die Ausführung der bes 
fimmten Plane durch ihre Offizianten überlaffen bleibt. Diefe 
Direktion fteht unmittelbar unter dem Departement. Das Vers 
hältniß derfelben zu dem ObersStallmeifter wird befonders bes 
ftimmt. 

4) Die FabritensRommiffarien fliehen zwar in der Negel zus Babriten- 
nächft unter den Regierungen. Die für die Nefidenz aber ftehen Termifiarien. 
in unmittelbarer Berbindung mit dem Departement, und aud bei 
andern kann folches wegen einzelner Gefchäfte der Fall feyn. 

Das Departement beftcht unter dem Borfiß eines Geheimen Perſonale des 

Staats⸗Raths aus: —— 

3 Staats⸗Räthen, unter welche die Geſchäfte im Allger sorge, 
meinen, theils nach Provinzen, theild nad Gegenftänden 
vertheilt find, 

1 StaatssNath, der Direftor der technifchen GewerbssDes 
putation ift, 

1 Direktor der technifchen Baus Deputation, ein Baus 
Künfter, 

der Direktor der Haupts und LandsGeftüte, ein wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeter Stallmeifter. 

Mitglieder der Deputationen felbft können zu Vorträgen und 

Arbeiten des Departements nad den Umſtänden beigezogen werden, 

oder es Tann der Geheime StaatssNath ihren Sihungen beiwohnen. 

Die rechtlichen Angelegenheiten bejorgt der Juftitiar für die ſämmt⸗ 

lihen Departements der innern Berwaltung. Das Departement ers 

hält die erforderliche Zahl an Subalternen, und eine eigene Kanzlei. 


3) Departement des Eultus und des Öffentlichen Unterrichte. 3) Departement 


Diefes Departement wird in zwei Abtheilungen unter dem Borfig Non —— 


eines Geheimen Staats⸗Raths geführt. Dieſer erhält durch feine unterrichts. 
Einwirkung auf beide Abtheilungen, die des Cultus und die des 
öffentlihen Unterrichts, von welchen die erfte einen vorfipenden Staats⸗ 
Rath zur fpeciellen Diretion hat, die Verbindung der Religion mit 
der Erziehung, wenn gleich übrigens die Geſchäfte jeder Abtheilung 
unter feiner oberften Zeitung befonders unter der Zirma der Des 
treffenden DepartementssAbtheilung behandelt und ausgefertigt werden. 
Der vorfigende Staats⸗Rath der Abtheilung für den Cultus erhält 
für die Gegenftände, welche zum GefchäftssStreis diefer Abtheilung 
gehören, eine befondere VBerantwortlichfeit; es wird jolchem die fpecielle 
Leitung überlaſſen und er hat bei Verfchiedenheit feiner Meinung von 
der des Geheimen Staats⸗Raths ein votum suspensirum bis zu 


710 


erfolgender Entfcheidung im Staats⸗Rath. Es fieht dem Geheima 
StaatssRath frei, beide Abtheilungen zu wichtigen Berathungen zı 
vereinigen. 


A. Departe⸗ 
ments » Abthei- 
lung bes öffent» 

lien Unter- 


A. 


Die Departements-Abtheilung des öffentlichen 
Unterridts. 


Zum Gefhäfts-Kreis diefer Departements» Abtheilung gehört 


richts. alles, was auf die Erziehung und die Bildung für Wiffenfhaft und 
Geſchaͤfts⸗Kreis. Kunſt Beziehung hat. Es hat folhe namentlich die Aufficht auf alk 
Öffentliche höhere und niedere Lehrs und Erziehungs» Anflalten dei 

Staats. E8 gehören daher fpeciell für folde: 


Verhaͤltniſſe der 
Departements- 


a. 


e 


L. 


Alle höhere willenfchaftliche und KunftsBereine, welche vom Staat 
unterflüßt werden, die Akademie der Wilfenfchaften und der 
Künfte zu Berlin, in fo weit der Staat fih eine Einwirkung 
auf jolche vorbehalten bat, oder fie durch neue Gonftitutionen 
vorbehält, wenigitens vüdfichtlih der Fonds und deren Ber 
waltung. 


. Höhere Lehr-Anftalten und die Univerfitäten. 


Die höhern Bürgers Schulen und Kunſt⸗Schulen. 


. Die untern Schulen, Induftries Schulen ohne Rüdficht auf 


Religion, daher auch die der Juden, Seltirer. 

Anftalten, welche, wie das Theater ꝛc. Einfluß auf die allgemeine 
Bildung haben fönnen. 

Die Cenſur aller Schriften, die nicht auf politifhe Gegenflände 
Bezug haben. 

Der Geſchäfts⸗Kreis diefer Departements-Abtheilung gränzt 
vorzüglich wegen des ReligionssUnterrichts mit der Abtheilung 
für den Cultus zufammen und handelt, wo dieſes der Zal if, 
mit ſolchem gemeinjchaftlich. 


Wegen der Berhältniffe diefer Departements Abtheilung zu dem 


Abteilung det Haupts oder den andern Departements wird mit Beziehung auf die 
öffentlichen Allgemeinen Beftimmungen hierdurch folgendes feſtgeſetzt: 
Unterrichts ge- 1) Die DepartementssAbtheilung zeigt dem Minifter des Innern alle 
Beränderungen bei den wilfenichaftlichen und Kunfts Vereinen an, 
welche bei ſolchen vorfallen und Feine Stellens Befehung zur Folge 
haben, oder wo blos die Königliche Beftätigung von Wahlen 
ftutt findet. 
Es find der Departements Abtheilung alle Stellen» Bejcpungen 
in ihrem Gefchäftss Kreis überlaffen, bis auf die ordentlichen 
Profeſſoren der Univerfität und die der Direktoren oder Rektoren 
der höhern Bürgerfhulen. Nah dem, was bei dem Gefchäftes 
Kreis bereits bemerkt ift, communicirt die DepartementssAbtheilung 


gen das Haupt- 
Departement 
und andere 

Departements. 


2) 
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in vorkommenden Fällen, wegen des ReligiondsUnterrihts und 
wegen allem, was auf die religiöfe Erziehung Bezug hat, mit 
dem Departement des Cultus. 

Unter der Departements» Abtheilung des öffentlichen UnterrichtsBehörben, melde 
ſtehen folgende Behörden und Anftalten unmittelbar; ar 
1) Eine wijfenfhaftlihe Deputation für den öffentlichen Deyartements- 

Unterridt. Sie tritt an die Stelle des Ober-SchulsKollegiums abiun des 
und erhält eine eigene Organiſation. Ihr Zweck iſt, für den —Sæ8 
öffentlichen Unterricht zu leiſten, was die technifchen Deputationen ſehen. 
für andere Zweige der Stuatss Verwaltung nah Vorſtehendem Wiſſenſchaftliche 
leiſten. Die vorzüglichſten Männer in allen Fächern, welche auf Deputation für 
den öffentlihen Unterricht Einfluß haben, werden Mitglieder der ti 
Deputation. Auch Abwefende können dazu gewählt werden und 

bei außerordentlihen Beranlaffungen perfönlich berufen oder in 

Gutachten vernommen werden. Sie find die Eraminationg » Ber 

börde für höhere Schulbediente. Es läßt fih von diefen Männern 

erwarten, daß fie mit der Wiffenfchaft fortgehen werden. Sie 

erhalten die Verpflichtung, der Departementss Abtheilung, aufges 

fordert oder von freien Stüden die Refultate ihrer Bemerkungen 
mitzutheilen. Sie erhalten alle Nachrichten, deren fie zur Webers 

fit bedürfen, theild8 durch das Departement von den Behörden, 

theil8 durch die Schul-Direltoren unmittelbar. 

2) Die Akademie der Wiffenfhaften, fo weit fie nicht von Alademie des 
einem befondern Kurator abhängig ift. Wiſſenſchaften. 

3) Die Akademie der bildenden Künſte, ſo weit dieſe nicht, Akademie der 
gleihfalls von einem Kurator abhängt. bildenden Rünfle, 

4) Die Univerfitäten, bei welchen der Wirkungs= Kreis der Univerfitäten. 
Kuratoren befonders beftimmt wird. 

5) Die Königlichen Theater und Ähnliche Anftalten, in fo Xöniglige 
weit ſolche nicht von einer befondern Direktion abhängen. ee 
Ale Schuliahen gehen außerdem dur die Regierungen, welche uupalten. 

in diefer Hinfiht von der DepartementssAbtheilung für den öffents 

lichen Unterricht nicht abhängig find. 

Bei der Departements» Abtheilung des öffentlichen Unterrichts Perfonale der 
führt der Geheime Staats⸗Rath felbft den Vorfig und hat die fpecielle —— fir 
Direktion. Er hat zu der Bearbeitung den öffentlichen 

3 Staatsräthe, unter welche die Sachen nad Gegenftänden Unterricht. 
zum Vortrag vertheilt find: und 

den Direktor der willenjchaftlichen Deputation, welcher vors 
züglid die von diefer bearbeiteten Gegenftände zum Vor» 
trag bringt. 
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Außerdem werden nad den Umftänden die Mitglieder der Alademi: 
und Kuratoren oder Direktoren der unmittelbar unter dem Departs 
ment ftehenden Inftitute beigezogen oder zum Zufammentritt mit dem 
vorfipenden Geheimen StaatssRath, je nachdem ihr Verhältniß ber 
flimmt wird, eingeladen, und es hängt von dem geheimen Staat“ 
Rath ab, den Berfammlungen der Deputation beizumwohnen. Kecht⸗ 
lihe Angelegenheiten beforgt der Juftitiar für die Departements der 
innern StaatssBerwaltung. Die Departements» Abtbeilung erhält 
gleichfalls eigene Subalternen und eine eigene Kanzlei. 

eparte⸗ B. Die DepartementssAbtheilung des Cultus. 

ke Zum Gefchäfts- Kreis diefer Departements» Abiheilung gehört 

— * alles, was als Religions-Uebung ein Gegenſtand der Fürſorge dt 
Staats if. Es erhält ſolche daher alle Rechte der oberften Auffidt 
des Staats (jus circa sacra) wie foldhe das allgemeine Landrecht 
Th. II. Zit. XI. $. 113 et seq. beftimmt, rüdfihtlih der vorhandenen 
herrfchenden und gedufdeten Religionen oder Kirchen im Allgemeinen. 
Rad) Maasgabe der den verfchiedenen Religionspartheien zugeflandenen 
Berfaffung hat e8 auch die KonfiftorialsRechte (jus sacrorum) und 
zwar diefe namentlich rüdfichtlich der Proteftanten nach $. 143 et seq. 
des allgemeinen Landrehts Th. II. Tit. XI. 

Ale Fragen die über Zoleranz und einzuräumende Rechte für 
gewifle Sekten entftehen können, gehören zu deren Beurtheilung, und 
auch die Juden ftehen in Beziehung auf ihren Gottesdienft unter dem 
Geſchäfts⸗Kreis diefer DepartementssAbtheilung. Nicht minder gehört 
für ſolche auch mit, der Religions sUnterriht bei der Erziehung. 

tniſſe ber Außer den allgemeinen Befimmungen über die Berhältniffe der 
hung gu Departements unter fih und gegen das HauptsDepartement wird für 
Haupt, Die Departements-Abtheilung des Cultus befonders feſtgeſetzt: 
stement 4) Daß fie über jede nicht ftiftungsmäßig veränderte Berwendung des 
Fa firchlichen Vermögens, fo wie zur Annahme neuer Stiftungen für 
“  religiöfe Zwede die Königlihe Genehmigung durch den Minifter 
des Innern und den StuaatdsRath einholen muß. 
2) Daß folcher alle Befeßungen von Stellen überlaffen bleiben, und 
nur: 
a. bei den Raths⸗Stellen der Konfiftorien, 
b. bei der Befegung der bifchöflichen, weihbiſchöflichen Stellen bei 
den Katholiken, und 
c. der Infpectoren proteftantifcher Kirchen, fo wie 
d. der Geiftlihen in den Refidenzen, 
die Ernennung von des Königs Majeftät auf Vorſchlag durd 
den Staatsrath zu erwarten habe. 
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8) Mit andern Departements fteht folche nur in Verhältniß, vorzüglich: 

a. mit der Departements Abtheilung des öffentlichen Unterrichts, 

mit welcher fie gemeinfchaftlich alles bejorgt, was auf den 
Religions» Unterricht bei der Erziehung Bezug hat. 

b. Mit dem Departement der allgemeinen Polizei, in fo weit 
e6 darauf ankommt, alle Stöhrungen des Gottesdienftes und 
ächter Neligiofltät, in fo fern es ein Gegenftand der Fürforge 
des Staats if, zu entfernen. 

c. Mit dem Finanzs Departement in Beziehung auf die für den 
Eultus ausgefegten und noch zu beflimmenden Fonds, mit 
welchem es gemeinjhaftlich die erforderlichen Vorſchlaͤge macht. 

Die Angelegenheiten des Cultus refjortiren in der Regel von Behörden, bie 
den ProrinzialsKonfiftorien, welche mit den Regierungen vereinigt — 
find, und dieſe fliehen in dieſer Beziehung unter der Departements⸗ den der Abthel- 
Antheilung des Cultus. Inzwifchen haben bereits die Lutheriſche, lung des Gute 
die Reformirte und auch die Katholifche Kirche in Schleften geiſtliche abhangig And. 
Dbers Behörden, welche fo wie alle, welche fi) noch bilden follten, 
unter der Departements Abtheilung des Cultus unmittelbar flehen. 

Sie erhalten eine eigene verbefferte Einrichtung. 
Die Departements Abtheilung des Cultus beſteht unter Dem Perfonale der 
Borfig eines Geheimen Staats-Raths aus: Abepefang bes 

1 vorfigenden StaatssRath, welcher zugleich den ſpeciellen cultus. 
Vortrag bei dem Geheimen Staats⸗Rath hat, über Gegen⸗ 
fände, welche die beiden Departements⸗Abtheilungen bes 
treffen, übrigens aber nach einem beſondern Reglement 
auch die ſpecielle Direktion dieſer Abtheilung beſorgt, 

2 Staats⸗Räthen, unter welche die finanziellen ſtaatsrecht⸗ 
lichen Gegenflände zum Vortrag vertheilt find, und außers 
dem aus: 

1 katholiſchen Staats:Rath und aus 

den Direktoren oder Bräfidenten der Ober⸗Konſiſtorien und 
geiftlihen Obers Behörden und einigen Mitgliedern dieler 
Kollegien, welche die eigentlich kirchlichen Angelegenheiten 
zum Bortrag haben. 

Die rechtlichen Angelegenheiten werden auch bei dieſem Departes 
ment von dem Juftitiar für alle Departements der innern Verwal⸗ 
tung bearbeitet und es erhält folches außer den erforderlihen Sub⸗ 
alternen an Expedienten, Regiftratoren ꝛc. eine eigene Kanzlei. 

Durch ein befonderes Reglement wird der Geihäftsgang bei dem 
Departement und den beiden Abtheilungen näher beftimmt. Der 
Geheime Staats⸗Rath erhält alle eintommende Sachen, und giebt 
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folde an die Abtheilungen zur weitern Bearbeitung. Er vollzieht 
alle Ausfertigungen der Abtheilungen für den öffentlichen Unterricht, 
und von denen der Abtheilung des Cultus die, welche für folhe 
reffortiren, die übrigen der vorfigende Staats-Rath. 


Departement 4) Das Departement ber allgemeinen Gefeßgebung für das 

—*ð& Innere und die Finanzen. 

Innere und Dieſes Departement hat gar keinen in die eigentliche Staats⸗ 

Vdinanzen. Verwaltung, oder vielmehr in die Adminiſtration eingreifenden Ges 

ſchaftatreis. ſchaͤfts⸗Kreis. Es befteht blos aus einem Geheimen Staats-Rath, 

der die Verpflichtung hat, mit den ihm zu dieſem Behuf zu Gebot 
lebenden Hülfsmitteln, das Ganze der Verwaltung des Innern und 
der Finanzen zu überfehen, darüber feine Meinung vorzüglich bei 
neuen Einrichtungen, Geſetzen und größern Staats» Operationen abs 
zugeben, dabei in Anwendung zu bringen, was ihm ein fletes Forts 
fhreiten mit der Wiſſenſchaft an die Hand giebt, und die allgemeine 
Qualification tünftiger höherer Staatsdiener durch die Aufficht auf 
deren Prüfung zu Fontrolliren. 

haͤltniſſe zu Der Geheime Staats⸗Rath, welcher diefes Departement hat, 

m Haupt⸗ 4) iſt befugt und verpflichtet fi von dem Haupt» Departement, oder 

—— direkte von allen übrigen Departements alle Data zu verſchaffen, 

partements. welche zur Ueberſicht des Ganzen erforderlich ſind. 

2) Er theilt feine Bemerkungen über Abänderung der Verfaſſung und 
der Gefeße, wenn fie ihm nöthig fcheint, nad) den Umſtänden den 
einzelnen Departements oder den Miniftern des Innern mit. 

3) Er erhält alle Borjchläge zur Abänderung der BVerfaflung zu 
neuen Gefehen und größern StaatssOperationen zum Bortrag, 
zum Gutachten und zur Ginleitung der Vorbereitung bei der 
Geſetz⸗Kommiſſion. 

4) Es wird von ihm das Erforderliche wegen der Prüfung höherer 
Staatss Diener nah den Beftimmungen, welche über die Obers 
EraminationgsKommijfion fogleih erfolgen, beforgt. 

hörden, bie Der Geheime StaatssRath hat unmittelbar unter fidh: 

mittelbar 4) Die Obers Eraminationsg-Kommifjion. Sie erhält Die 

artement Prüfungen für das ganze Reffort der Haupt» Departements ber 

ſtehen. Miniſter der Finanzen und des Innern, in ſo weit ſolche die 
|) Ober- Qualification zu einer Raths⸗Stelle betrifft. Die ObersEraminas 
minatione- tions⸗Kommiſſion erhält zu dem Ende eine neue Organifation und 

mmiffion. ©: . 

Inſtruktion. 
Es werden aus allen Departements Staats⸗Räthe mit den ers 
forderlihen wiffenfchaftlichen Kenntniffen genommen und dieſe zus 
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fammen bilden die Ober⸗Examinations⸗Kommiſſion. Wegen der, 
jedem Staatsmann erforderlichen rechtlichen Kenntniffe, wird diefer 
Dbers EraminationssKommiffion auch einer der Juftitiarien als 
Eraminator beigegeben. Alle höhere StaatssDiener, die Anſpruch 
auf Stellen, welche auf das Ganze Einfluß haben, machen wollen, 
müffen fih der Prüfung diefer allgemeinen Ober⸗Examinations⸗ 
Kommijfion unterworfen haben. 


= 


9 


& 


Die Inftruftion beſtimmt näher: 

Welche Attefte jeder, welcher fi der Brüfung unterwerfen will, 
über feine wiflenfhaftlihde und praßtifche Bildung beibringen 
muß, um zu der Prüfung zugelaffen zu werden, und alle Unters 
richts⸗ und DienfisBehörden werden wegen Ausftellung folder 
Attefte inftruirt. 

Welche fhriftliche Arbeiten ihm zu fertigen aufgegeben werden 
follen. 

In welcher Art im Allgemeinen die Prüfung felbft vorgenommen 
wird, wie nach dem fpeciellen Zach, für welches fih der Kandidat 
zunächft prüfen läßt, auch die Prüfung für diefes Fach verſtärkt 
und rüdfichtlich anderer Fächer nur eine Prüfung über die alls 
gemeinen Örundfäge und deren Zufammenhang mit dem Ganzen 
veranlaßt wird. 

In welcher Art die Stimmen gefammelt und die Attefle aus» 
gefertigt werden. 

Die Ober, Eraminationg»Rommiffion fteht unmittelbar unter 
dem Geheimen Staats-Rath für die allgemeine Geſetzgebung. 
Diefer wohnt in der Regel den Prüfungen, von welden er 
jedesmal vorher Rachricht befommt, bei, und er erhält nochmals 
über den Ausfall mit abjchriftlicher Beifügung des Atteſtes 
Anzeige zur weitern Bekanntmachung an das betreffende Depars 
tement. Es wird die allgemeine Lifte aller Geprüften bei ihm 
geführt. Die Ober» Eraminations »sCommiffion fteht rädfihtlich 
ihrer Geihäftsführung unter ihm und er macht zur Verbeſſe⸗ 
sung der Berfaffung und Abfellung von Mängeln, wo es ihm 
erforderlich fcheint, Vorfchläge. 

Die übrigen Departements⸗Chefs haben gleichfalls Das Recht, 
den Prüfungen von Kandidaten, die fih den zu ihrem Reſſort 
gehörigen Fächern widmen, beizumohnen. Namentlich ift diejes 
bei dem Chef der Departements Abtheilung für den öffentlichen 
Unterricht der Fall, der allen Prüfungen beimohnen kann, um 
zu bemerken, ob nicht Mängel des öffentlichen Unterrichts hierbei 
zum Borjchein fommen, auf deren Abftellung er ſodann hinwirkt. 
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na 2) Die Gefeg-Kommiffion. Sie erhält eine neue Organifation. 


male. 


Sie befommt die Prüfung aller neuen Geſetz⸗Vorſchläge. 

Rückfichtlich ihrer Gefhäftsführung ſteht fie unter der Aufı 
fiht des Geheimen Staats⸗Raths für die allgemeine Geſetzgebung. 
Für ihr abzugebendes Gutachten erhält fie Die mögliche Freiheit 
und Unabhängigfeit. Sie ift für foldhes blos des Königs Majefät 
verantwortlich. 

Die Mitglieder werden unmittelbar von des Königs Majckät 
auf den Borfhlag im Staats⸗Rath ernannt. Bei den Mitgliedern 
für die mehr auf die Iuftizpflege Bezug habende Geſetze hat der 
Minifter des Innern den Vorſchlag gemeinfchaftlih mit dem Großs 
Kanzler bei des Königs Majeſtät; rüdfihtlih der übrigen Mit 
glieder hat folhen der Minifter des Innern allein bei des Königs 
Majeftät, nach eingeholtem Gutachten des Geheimen Staats-Raths 
des Departements und erfolgtem Vortrag im Staats⸗Rath. Die 
Geſetz⸗ Kommiffion felbR hat den Borfchlag der Kandidaten. Die 
Zahl der ordentlichen Mitgliener wird durch die Inſtruktion für 
die Geſetz⸗-Kommiſſion beſtimmt und kann nicht überfchritten werden. 
Außerordentliche Mitglieder, welche bloß ein votum consultativum 
haben, und welche auch abweſend ſeyn Fönnen, find an Feine Zahl 
gebunden. Des Königs Majeftät behält fi) die unmittelbare Er- 
nennung der fländifchen Repräſentanten als Mitglieder der Geſetz⸗ 
Kommiffion vor. Die Sualififation zu einem Mitgliede der Geſetz⸗ 
Kommiffion ift eine volftändige Bildung als Staatsmann und 
der Beſitz der hierzu erforderlichen allgemeinen flaatswirtbfchaftlichen 
wiſſenſchaftlichen Kenntniffe. Der Beſitz bloßer Rechtskenntniſſe, fo 
wie bloßer fogenannter fammeraliftifher Kenntniffe reiht Dazu nicht 
hin. Wer fünftighin zum ordentlihen Mitgliede der Geſetz⸗Kom⸗ 
miffion vorgefhhlagen und ernannt werden fol, muß Beweife einer 
vorzüglich wiſſenſchaftlichen, ihn zu diefer wichtigen Stelle qualis 
fieirenden Bildung gegeben haben. 

Die Art der Deliberation, die für jeden Zall zu ernennentde 
Zahl von Referenten, die zu jedem Beichluß erforderlihe Zahl 
von Deliberationen, und der zu jeder derfelben nöthige Zwifchens 
raum, fo wie die Korm und der Gang der Gutachten der Geſetz⸗ 
Kommiffton wird durch eine befondere Inftruftion beftimmt. 

Die Geſetz⸗Kommiſſion erhält das erforderliche Subalternens 
Berfonale und eine eigene Kanzlei. 

Der Geheime Staats⸗Rath dem dieſes Departement anvertraut 


ift, bedarf nur eines Erpedienten und eines Kopiften, welche zugleich 
die Journal⸗Führung und die RegiftratursGeichäfte mit beforgen. 
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Es wird bei diefem Departement eine Pepiniere für höhere 
Staats Diener gebildet. Die Geheimen Neferendarien, welde den 
Vorträgen des Staats⸗RKaths beimohnen, arbeiten nad) einem beſonders 
darüber erfolgenden Reglement bei dieſem Departement. 

Außer diefen Departements, welchen ein eigener Geheimer Staats 
Math vorgefegt ift, find noch folgende Abtheilungen vorhanden, welche 
wegen der zu ihrer Leitung erforderlichen beſondern Kenntniffe, nicht 
einem der vorftehenden Departements beigefügt werden, fondern deren 
Zeitung unter eigene Ramen von dem Minifter des Innern unmittels 
bar oder einem befondern Dirigenten als Chef, unter ihm geführt 
wird. 

1. Departements s Ubtheilung für den Bergbau, die Derartements. 
Münze, die Salz Fabrikation und bie LITT TE Te A 
Manufaktur, oder: Oberfte Stelle für die Bergbaus vie Münze, die 
Münzs SalzsFZabrilationgs und PorzellansManus Ealz- Babrita- 
fattur-Saden. Dorellan.Eia- 

Die Rubrik giebt fhon an, welche Haupts Gegenftände zum nufattur, oder: 
Refjort diefer Abtheilung gehören. Es wird inzwiſchen nocd folgendes Oberfte Gtelle 


ſpeciell feftgefeßt: fr de Ya 
a 


1) Die ganze Bergwerkss und HüttensBerwaltung im ausgebehnteften e — — 
Sinne des Worts gehört für ſolches, namentlich die Ausübung tiens- und Vor⸗ 
des Berg Negals und der Bergs Polizei. Rüdfihtlih der Bergs Yaktır Can 
Gerichtsbarkeit finden die allgemeinen Grundfäge über die Batris 6 —* 
monial⸗Gerichtsbarkeit Anwendung und es ſteht dem Juſtiz⸗De⸗ 
partement nicht nur die Mitwirkung bei der erſten Einrichtung 
oder Veränderung der Verfaſſung, ſondern auch die Aufficht auf 
die eigentliche Rechtspflege ausfchließlich zu. 
Diefe oberſte Stele hat die Leitung der gemwerbichaftlichen Berg, 
werks⸗ und Hütten» Etabliffements und die Kontrolle ihres Haus⸗ 
halte, fo wie die Erhebung der von folhen abzuführenden 
Abgaben, die Bewirthichaftung der für Rechnung des Staats betries 
benen Bergs und Hüttenwerfe, die Führung der Berg⸗ und Hütten 
Produftens Handlung und desgleichen der Bergbaus und Hütten» 
MaterialsHandlung, die Aufjuhung, Gewinnung und Fortſchaffung 
der Brenns Materialien, Steinkohlen, Braunlohlen, des Torf auf 
Domainen, zu Waffer und zu Lande, und die Leitung aller König- 
lichen, fo wie die Aufficht auf alle Privatschemifche Fabrifationen ; 
zu feinem Geſchäfts⸗Kreis gehören in nehmlicher Art alle Gießereien, 
vorzüglich des Geihüges und der Ammunition, Gewehr⸗Fabriken, 
Hammer⸗Werke, Drathzüge 20. In fo weit diefe Gegenflände von 
erheblichem Einfluß auf BerwaltungssZweige anderer Departements 
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find, tritt deren Mitwirkung ein. Ramentlich iſt Dies Der Ball ka 
dem Departement der Gewerbes Bolizei und bei dem Departement 
des Kriegs⸗Miniſters. 

2) Der Geſchaͤfts⸗Kreis des Departements erfiredt ſich bei der Münze 
blos auf die Fabrikation nach den vorliegenden Beflimmungen und 
Säpen. Die Beflimmung der Sätze und des Münzweſens über 
haupt mit Ausnahme der Fabrikation, hängt von dem Departe⸗ 
ment der Gewerbes Bolizei ab. 

3) Räckfichtlich des Salzweiens erfiredt fi der Geſchäfts⸗Kreis defiel- 
ben auf die Anlegung und die weitere Ausdehnung der Salzwerte 
mit allem, was zu deren Betrieb und dem Transport des Salzes 
gehört. 

Das SalzsRegal felbft bleibt dem Departement der directen 
und indirecten Abgaben ferner überlaffen. 

4) Die Borzellan« Manufaktur gehört lediglih zum Gefchäfts-Kreis 
diefer Departements sAbtheilung, jedoch hat das Departement für 
Gewerbes Bolizei die Mitwirkung bei der Beftimmung der Grunds 
fäge über die Ausübung des Monopol gedachter Manufaktur oder 
deſſen Beſchränkung. 

Verhaltnifſe der Außer den im Allgemeinen für alle Departements beſtimmten 
—3 Berhältniffen wird für dieſe oberſte Stelle beſonders feſtgeſetzt: 

dem Haupt» und 1) über alle ertraordinaire Ausgaben, die nicht ſchon auf Etats oder 
den andern genehmigten Planen ftehen, muß felbige, wenn ſolche über 100 Rthlr. 
Departements. Getragen, die Genehmigung des Königs Majeftät einhoten. 

2) Zur Beſetzung aller DirektorensStellen bei den einzelnen Barthiens 
Adminiftrationen ꝛc. und aller Mitglieder der Obers Berg » Aemter, 
holt es die Genehmigung des Minifters des Junern ein. 

8) Die Berhältniffe zu andern Departements find durch die Beſtim⸗ 
mungen des Geſchäfts⸗Kreiſes bereits feſtgeſetzt. Wo deren Mit⸗ 
wirkung eintritt, berichtet fie gemeinjchaftlich. 

—— Die Behörden, welche unmittelbar unter dieſer oberſten Stelle 
unter diefer ſtehen, find folgende: 
Departements 1) Die Münze; fie erhält eine eigne neue Organifation. 
re 2) Die BorzellansManufaktur, welche gleichfalls eine anges 
Münze. meffene Organifation befömmt. 
Vorzellan- 3) Die Salzwerf8- Direktionen, die mit befonderer Inftruktion 
enlnee verfehen werden. 
Direktionen. 4 Die mineralifde BroduftensDebitssBehörden. 
Mineralifhe 5) Die ZorfsAdminiftrationen. 
——e 6) Die Ober⸗Berg⸗Aemter und Bergwerks -Adminiftrationen, in 


Ober - Berg- jo fern Re nicht mit den Regierungen vereinigt werden, und durch 
Aemter. 
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dieſe unter der Departements Abtheilung ftehen, oder ſolchen ein 
eigener Chef in der Perfon eines Berghauptmanns gegeben wird, 
und Ddiefer für feine Gefchäftsführung blos dem Minifler des 
Innern directe fubordinirt if. 
Das Perfonale diejer Departements» Abtheilung befteht aus: Perſonale v 
1 StaatssRath, welcher zugleid die allgemein s polizeilichen —— 
Gegenſtaͤnde bearbeitet, theilung 
dem Direktor der Münze, 
dem Direktor der Porzellan »s Manufaktur. 
Mit der DepartementssAbtheilung ſelbſt iſt die technifche Depu⸗ 
tation fo vereinigt, daß vorzüglich wiffenfchaftlih und technifch gebil⸗ 
dete Männer von allen Fächern, welche nähere oder entferntere Bes 
ziehung auf diefe Parthie haben, beigezogen werden und in deffen 
oberfte Stelle Sitz und Stimme erhalten. 
Derjenige Juſtitiar, welcher die vorzüglichfte Qualifikation für 
die rechtlichen Gegenflände diefer Parthie hat, wird hierzu gewählt. 
Diefe DepartementssAbtheilung erhält das erforderlihe Subs 
alternens Perfonale und eine eigene Kanzlei. 
2. DepartementssAbtheilung für das Medizinalwefen, Terartemen 
oder der Ober»MedizinalsRath. ——— 
Zum Geſchaͤfts⸗Kreis dieſer Departements⸗Abtheilung gehört die —* 
ganze Medizinal⸗Polizei mit allen Anſtalten des Staats für die Ober-Mediz 
Gefundheitspflege. Hiernach hat ſolche nicht nur die ganze mediziniſch⸗ nal - Rath. 
polizeiliche Gefepgebung fondern auch die oberfte Aufiiht auf die 
Qualifitation des Medizinals Perfonals und defien Anftellung im 
Staate, fo wie auch die oberfte Leitung aller Kranken» Anftalten und 
allgemeiner Anordnungen die Gefundheitspflege betreffend. In fo fern 
bei der Geſetzgebung der allgemeinen Anordnungen und den. Anftalten 
für die Gejundheitspflege die Mitwirkung der Polizei im Allgemeinen 
erforderlich ift, und namentlich die Sorge für die Armen zur Sprade 
fommt, gränzt der Gelhäfts-Kreis des Obers Medizinal-Raths mit 
dem des Departements der allgemeinen Polizei zufanımen und beide 
handeln gemeinfhaftlih. Die Mitwirkung des ObersMedizinal-Rathes 
auf das Militairs Medizinalwefen wird befonders beflimmt, und nur 
im Allgemeinen feftgeicht, daß die Bildungs» Anflalten und die Prüs 
fung der Qualification von folhem mit abhängen. 
Rückfichtlich der neben bemerften Verhältniffe wird beſtimmt: Verhältniſſe 
1) Den Ober MedizinalsRath bleibt die fpecielle Verwendung, der I rent 
Allgemeinen ſolchem verwilligten Fonds zur Unterftügung der ai de 
Bildung der Individuen für das Medizinalwefen überlaffen. Bei Innern un 
der infonderheit bei diefer Parthie häufiger vorfommenden Unter Devanıman 


x 


Behörden, die 
unmittelbar 


unter dem Ober 
Medizinalrath 


ſtehen. 
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ſtützung zu Reiſen außerhalb Landes, holt er die Genehmigung 
des Miniſters des Innern ein. 

2) Der Ober⸗Medizinal⸗Rath Hat die Beſetzung aller Medizinal⸗ 
Stellen ohne weitere Anfrage, mit Ausnahme: 

a. der Mitglieder der wiſſenſchaftlichen Deputation für das Medizis 
nalweſen zu Berlin, 

b. der erften Aerzte oder Direktoren größerer Medizinals Infitute 
in den Hauptftädten, auf Univerfitäten, 

ce. der medizinifchen Lehrer bei den BildungssAnftalten für das 
Medizinals Perfonnle. 

3) Nah dem, was bei dem Geſchäfts⸗Kreis bereits angegeben if, 
handelt es in den betreffenden Fällen gemeinfchaftlich mit den be 
treffenden Departements, namentlich) wegen der Kranken» Anftalten 
mit dem Departement der allgemeinen Polizei, wegen der Thiers 
Arzneis Schule mit den Departement für Gewerbes Polizei, ober 
der diefem Departement untergeordneten Geftüts Direltion, nad 
den deshalb erfolgenden befondern Beflimmungen. Rückfichtlich 
des MilitairsMedizinalwefens verfährt es in Gemeinfchaft mit dem 
Departement des Kriegss Minifters und wegen allem, was auf die 
Bildung des MedizinalsPBerfonald durch öffentlihen Unterricht 
Bezug bat, in Gemeinfchaft mit dem Departement des Sffentlichen 
Unterrichts nach den hierüber erfolgenden nähern Beflimmungen. 

Die Behörden, die unmittelbar unter dem Ober» Medizinal» Rath 


fteben, find: 


1 ) Die zu errihtende wifjenfhaftlihe Deputation für 


das Medizinalweſen. 


Wiſſenſchaftliche Das ganze Medizinalwefen zerfällt in zwei Theile. Der eine 
Deputation fur Theil begreift die eigentlich wiffenfchaftlichen Gegenflände, dasjenige 


das Metizinal- 


weſen. 


was eigentlich für die Medizin als Wiſſenſchaft gehört, und der 
andere Theil die Anwendung der wiſſenſchaftlichen Grundſätze auf die 
Polizei. Vorzüglich für den erſten Theil ſoll die Deputation eine 
Behörde bilden, welche aus den vorzüglichſten wiſſenſchaftlich gebildeten 
Männern beftcht, welche nad den Haupts Fächern dieſer weitläuftigen 
Wiſſenſchaft, in welcher fie vorzügliche Kenntniffe befigen, die Forts 
fchritte der Wilfenfchaft mit Beziehung ihres Einfluffes auf den Staat 
verfolgen, Die Dazu erforderlichen Nachrichten erhalten, und ihr Guts 
achten in einzelnen Zällen, fowohl wo es auf eine kunſtverſtändige 
wiffenjhaftlihe Prüfung antommt, als im Allgemeinen bei neuen 
Einrihtungen abgeben. Dieje wilfenfchaftlihe Deputation wird ähns 
liche Deputationen in den Provinzen bilden, und fib mit diefen in 
Zufammenhang ſetzen. Durch dieſe wird fie fi die erforderlichen 
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Nachrichten über eigentliche medizinifche Gegenftände zur Weberficht des 
Ganzen verfchaffen, und es werden folhe mit den ProvinzialsBolizeis 
Behörden wieder in den gehörigen Zufammenhang gefebt werden. 
Das Ober » Collegium Medicum et Sanitatis ceffirt dagegen, 
und die ProvinzialsMedizinals Kollegien werden, fo weit fie polizeis 
lihe Segenftände haben, mit den Regierungen vereinigt. Diefe ftehen 
in diefer Hinfiht auch unter dem Ober s Medizinals Rath. 
2) Die allgemeine BildungssAnftalten für das Medizi⸗- Allgemeine 


nalwefen. ——— 

3) Die größern Kranken-Anfalten in. den Hauptflädten, geauinatwefen, 

fo weit fie eigene Direltionen haben, und nit der Regierunggragere Kranten- 
untergeordnet find. Anftalten der 
Unter dem Vorfitz desjenigen, dem diefe Abtheilung anvertraut en 
wird, befteht ſolche aus: — — — 


1 Staats-Rath, welcher die allgemeinen polizeilichen Grunde arte. 
füge und das Finanzweſen bearbeitet, 
dem Direktor der wiflenfchaftlihen Medizinals Deputation, 
und 
Einem Mitgliede derfelben, welches beide in der Regel Aerzte 
find, welche aber vorzüglihe Kenntniffe der Medizinals 
Polizei befiten, und die, mehr in das Wilfenihaftliche 
einfhlagende medizinalspolizeilihe Gegenftände bearbeiten. 

Der Direftor zieht nöthigenfalls aud andere Mitglieder bei und 
wohnt den Sißungen der Deputation bei. Der hierzu vorzüglich 
qualifleirte Juſtitiar beforgt die rechtlichen Angelegenheiten. Der 
Dbers MedizinalsRath erhält ein eigenes Subalternen sBerfonale und 
die erforderliche Kanzlei. 

Außer vorflehenden Abtheilungen, die im Ganzen das Departes Berfonale des 
ment des Minifters des Innern ausmaden, und deren Räthe er fid en 
bedienen kann, hat der Minifter noch außerdem: Minifters * 

Einen Staats⸗Rath für die allgemeine Angelegenheiten feines Innern. 
Departements, 

Eine befondere Behörde für die Sammlung und Zufammens Behoͤrde für die 
ſtellung flatiftifcher Nachrichten. Sie befteht aus einem —— 
Direktor und mehrern Subalternen. Der Direltor führt (ung Ratififger 
die Auffiht auf das Ganze und hat die Vorlegung aller Nachrichten. 
Arbeiten bei dem Minifter nach feinen Angaben. 

Sie erhält eine befondere Inftruftion, worin näher bes 
ftimmt wird, in welder Art fie auch von andern Departes 
ments die Nachrichten erhält und foldhen die Zufammen- 
Rellungen giebt. 
Stein’s Leben. II. 2te Aufl. 46 


Der Minifter des Innern hat für die allgemeinen Augelegenhais 
des Departements ein eigenes SubalternensPBerfonaie, bie näfie 
Regiftratur und Kanzlei. 


1. Die Abthei- M. Die Abtheilung bes Staats⸗Katheé für bie 
Iung der Binan- Sinanzen, ober das General- Departement 


le der Finanzen: 


Departementder Der Minifter der Finanzen iſt Chef diefes Departements. 
—— Zum Geſchaäfts⸗Kreis dieſes Departements eignet ſich alles wi 
auf die eigentliche Finanz⸗Verwaltung Bezug hat. Für ſolches gehiu 
bie ganze Staats⸗Einnahme, fie beſtehe aus Domainen⸗ ober Lande 
berrlichen Aufkünften. Die Staats-Ausgaben machen in fo weit ein 
Theil des Geſchaͤfts⸗Kreiſes dieſes Departements aus, als fie derh 
das Einbringen der Einnahme und durd die eigentliche ZinanzBes 
waltung ſelbſt, veranlaßt werden. Außerdem gehört nur die Am⸗ 
fung der durch die Verwaltung anderer Staats» Berwaltungsjweig 
veranlaßten Ausgaben in voller Summe für foldhes, indem Die fpeiic 
len Ausgaben von dem betreffenden verwaltenden Departement air 
hängen. Es bat die Verwaltung ber Ueberſchüſſe und die Leitung 
des Staats-Schuldenweiens. . Zu deſſen Geihäftse- Kreis gehören die 
unmittelbaren Geld» Inftitute des Staats. 
Verhaltniß des Das Berhältniß des Miniftere der Finanzen Zu des Königs Ar 
—— jeſtaͤt und dem Staats⸗Rath iſt mit Beruckſichtigung der Verſchieden 
Könige Maſeſtat heit der zu ihrem Geſchäfts⸗Kreis gehörigen Gegenſtände ganz dat 
und dem qnämliche, wie folches bei dem Minifter des Innern beflimmt worden ik. 
—— Da auch dieſes Haupt-Departement von großem Umfange iR, io 
Abtheitungen, zerfät folhes in folgende Unter-Ahtheilungen oder beſondere De 
oder fpecielle partemente: 
Departements 4) Die Abtheilung des GeneralsCaffenwefens, oderdat 
— GeneralsGaffens Banks und Lotterie⸗-Departement. 
Finanzen. 2) Die Abtheilung oder das Departement der Domai: 
nen und Forften. 
3) Die Abtheilung oder das Departement der Directen 
und indirecten Abgaben. 
Die erfte Abtheilung fteht unmittelbar ohne befondern Chef unter 
dem Minifter der Finanzen. Die zweite und dritte Abtheilung erhalten 
Geheime StaatssRäthe zur befonderen Leitung al8 Chefs unter dem 
Minifter der Binanzen. 
Das Verhältniß der Geheimen Staats-Räthe zu dem Miniſter, 
und der Staatd-Räthe der befondern Departements zu den Geheimen 
Staats,Räthen, fo wie der Geichäftsbetrieb im Allgemeinen, rider 
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Berfonale des Das Generals Baffens Departement befteht aus: 
General » Caſſen 1 StaatssNath für die Generals Caffen» Sachen, 
Departements. dem Direktor ver Bank, 
dem Direktor der Lotterie, welche Direktoren als Raͤthe für 
die ihnen übertragene Parthie ſowohl, als auch für das ganz 
Reſſort des Departements arbeiten, 
Gtants- dem Direktor der Staats-Caſſen⸗Buchhalterei. Diefe erhält 
Dugpalterei. eine neue Organifation. Unter dem Direktor fertigt das 
SubalternensBerfonale von Ealculatoren die nöthigen Zujam 
menftellungen aus den Etats und den Rechnungen, welde zur 
Ueberfiht des Ganzen und einzelner Gegenftände erforderlid 
find. Sie liefert die Data für die Behörde zur Sammlung 
ftatiftifcher Materialien. Durch die Inftruftion wird näher 
beftimmt, welde Data fie von andern Departements erhält, 
wie fie von andern Departements genügt werden kann, umd 
welhe Zufammenftelungen fie periodifch liefert. 
. Das Departement erhält fein eigenes Subalternens Perfonale und 
eine Kanzlei. 
Behdrben bie Die unmittelbar unter dem Departement fiehenden Behörden find 
unmittelbar folgende: 


Departement a. Die General-StaatssCaffe. Die vielen Haupts Eaffen ver- 
fiehen. wideln den Gefhäftsgang, indem jede Caſſe eine befondere Reds 
a. Öeneral- nungss Führung und eigene Verhandlungen über die Abnahme 


Staats Safe. erfordert; fie erhöhen die Verwaltungstoften, da fie eine große An- 
zahl von Haupt⸗-Rendanten erfordern; vervielfältigen die müßig 
liegenden Gafjfen=Beftände, da jede Caſſe zu ihrem Betrieb einen 
befondern Beſtand nöthig hat, und erfchweren endlich Die Ueber: 
fiht des Vermögens Zuftandes des Staats fo wie die Dispofition 
über die Ueberſchüſſe. Es werden daher: 

1) die Generals Kriegs» Caffe, 

2) die Generals Domainen s Gaffe, 
3) die Dispoſitions⸗-Caſſe, 

4) die Generals Xccife Eaffe, 

5) die Haupt: Stempel: Caffe, 

6) die Haupt» Salz» Eajfe, 

7) die General-Invaliden s Caffe, 
8) die Legations-Caſſe, 

9) die Haupt» Manufaktur » Cafle, 
10) die Lotterie - Caffe, 
11) die Staats» Schulden » Cafle, 

in eine General» Staats» Gaffe vereinigt. Sämmtlihe Einnahmen 
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und es wird ihm daher diefe Auffiht übertragen. Es communidtt 

bei wichtigen neuen Ahordnungen mit dem Departentent für Ne 

allgemeine Polizer, welches die Aufficht auf die ganze Communitält 

Berfaffung hat. Wegen der befondern Qualififation Des Departements, 

und da unter folhem ein großer Theil der Forſt⸗Offizianten ſteht, 

führt es auch die allgemein polizeiliche Aufficht auf Das Forſt⸗ umd 

Jagdwefen. Bei neuen Forfis und Jagdgefeben tritt es mit dem 

Departement für die Polizei der Gewerbe zufammen, fo wie dieje 

auch wieder bei den allgemeinen polizeilichslandwirthfchaftlichen Ans 

ordnungen mit folhem communicirt. Die technifhe Obers Zorf- Des 
putation wird als confultative Behörde mit dem Domainens und Forſt⸗ 

Departement in Verbindung geſetzt, und ſolchem untergeordnet. 

hältniffe Die Berhältniffe des Domainens und Forfts Departements zu dem 

oe vorgefeßten Haupt= Departement und allen andern Departements jind 
artemente ſchon durch die allgemeine Beſtimmungen feftgefebt. 

m Haupt⸗ Speciell wird hierdurch beftimmt: 

— 1) Daß das Departement die Domainen⸗Verpachtungs⸗-Kontrakte 
ſelbſt ratificirt, wenn die Verpachtung vorfchriftsmäßig erfolgt if, 
und nur dann die Genehmigung einholt, wenn eine Abweichung 
ftatt findet, und 3. B. wo die Licitation vorfhriftsmäßig if, ohne 
folde verpachtet werden fol. Die Genehmigung erfolgt vom 
Minifter der Finanzen. 

2) Zu allen Beräußerungen, wenn fie über 100 Thlr. an Werth bes 
tragen, es jei an Domainen-Grundſtücken oder Forften, muß die 
Genehmigung des Miniftersd nachgeſucht werden. 

3) Die Bejegung aller Stellen bei dem Forftweien bleibt lediglich 
dem Departement überlaffen, mit Ausfchluß jedoch der Ober⸗Forſt⸗ 
meifter und der Räthe der techniichen Deputation, bei melden die 
Königliche Genehmigung durch den Minifter der Finanzen einges 
holt werden muß. 

4) Bei den Domainen und Forften der Sommunitäten und Corporas 
tionen wird durch die Ordnung für die Städte und die weiter 
folgende Ordnungen anderer Gemeinheiten und Gorporationen ſchon 
beftimmt, in wie weit eine Auffiht des Staats bei verinderter 
Benugung ftatt finden fol. Alles, was der höchften Behörde bier: 
unter zu thun obliegt, beforgt das Departement ohne weitere 
Rüdfrage und von wichtigen Veränderungen erhält der Minifter 
durch ſolches blos Nachricht. 

5) Erläffe an der Pacht fann das Departement bewilligen, fo weit 
fie auf dem Kontrakt beruhen. If es bloße Gnadenfache, fo muß 
ed die Genehmigung einholen. 


om 


Das Domainens und Forſt⸗Departement beſteht unter dem Borfig 

des Geheimen Staats⸗Raths, der alle Generalia bearbeitet, aus: 
3 Staats-NRäthen, von welchen der eine Preußen, der andere 
die Marken und Pommern und der dritte Schleflen als Des 
partement erhält. “ 
1 LandsObersorftmeifter, weldher an der Spibe der techniſchen 
Parthie des ganzen Forſtweſens ſteht und das Präfidium der 
technifhen Ober⸗Forſt⸗Deputation führt, und 
1 Forſt⸗Rath der technifchen Deputation, 
1 Mitglied der Abtheilung der technifchen Deputation für den 
Aderbau aus der Deputation für Handel und Gewerbe im 
Allgemeinen. 

Der Chef des Departements zieht zu den Departements, Cons 
ferengen auch andere Mitglieder der ZorftsDeputation bei, oder wohnt 
felbft den Sigungen bei, welche die techniſche Ober⸗Forſt⸗Deputation 
hält. Außerdem ift für diefes und fämmtliche Departements der Fi⸗ 
nanzsBerwaltung ein StaatssRath angefept, welcher die rechtlichen 
Angelegenheiten bearbeitet. 

Das Departement erhält die erforderliche Zahl von Subalternen 
zum Gefchäftsbetrieb. 

Nach Vorftehendem ift die technifhe Ober Forfts Deputation dem 
Domainen» und Forfts Departement untergeordnet. 

Es ift eine wifenfchaftliche confultative Behörde, welche die wis 


« 
Berfonale db 
Domainen⸗ 


Forſt⸗ Depa 
ments. 


Techniſche 
Dber » Forfl 
Deputation 


Nähere Be: 


fenfchaftlihe Ausbildung der PBarthie verfolgen, zur Ausbildung mits ſtimmung # 
wirken, die Leitung der Adminiftration mit Benupung der Refultate den Iwed, 2 


erleichtern und zu dem Ende alles vorbereiten ſoll. 

Sie wird aus den vorzüglichiten, wiſſenſchaftlich und praktifch 
gebildeten Forſtmännern jowohl, als andern mit vorzüglichen auf das 
Forſtweſen Bezug habenden Kenntniffen, verfehenen Männern zufams 
mengefeßt. 

- Zu ihrem Wirkungsfreis gehört vorzüglich die Ertheilung von 
Gutachten über wiffenfhaftliche Gegenftände der Forſt⸗Verwaltung, die 
Borlegung von Ueberfihten über den Zuſtand der Domainen s Forfts 
Berwaltung und des ganzen Forſtweſens der Monarchie, die Leitung 
der Forſt⸗Unterrichts⸗Anſtalten und die Prüfung der Forftbediente. 
Sie erhält zu dem Ende alle Materialien durch die Forftbediente, und 
wo dieje nicht zureichen von andern Behörden durch das Departement. 
Der Ober» Lands Korftmeifter ift Director der technifhen Deputation. 
Außer den Rüthen, weldhe in ſolcher Sitz und Stimme erhalten, und bei 
andern Parthien zugleich mit angeftellt find, erhält folche einen Rath, der 
ſich deren Gefchäfte ausfchließlich widmet, und fein Geſchäft Daneben hat. 


fammenfeßut 
und Berhältn: 
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‚Die Deputation erhält die Aufträge von dem Departement brevi 
manu und giebt durch den Rath, welcher zugleih im Departement if, 
wenn nicht fehriftliche Auskunft erfordert oder nothwendig ift, münd: 
ih Auskunft. Sie erhält das erforderliche CalculatursBerfonale und 
eine Karten-Rammer, welche dem, in Vorftehendem angegebenen Zwed 
angemeffen if. Das Departement bedient fih in gleicher Art der 
technifhen Deputation für den Aderbau, welche eine Abtheilung der 
technijchen Deputation für den Handel und die Gewerbe ift. Es fegt 
ih mit folcher in genaue Verbindung und bedient fih Des Raths 
derfelben, wo e8 auf die Anwendung technifcher oder wiſſenſchaftlicher 
Agricultur-Grundſätze anfommt. 

n A nmel Die Behörden welche unmittelbar unter dem Departement ftehen, 

bar unter dem und mit welchen ſolches verhandelt, find die Regierungen. 


Departement 
fieben. 3) Das Departement der directen und indirecten Abgaben. 


2 —— Zum Geſchäfts-Kreis dieſes Departements gehören alle Landes⸗ 
indirecten Ab- herrlichen Einkünfte Es hat die Verwaltung aller directen und ins 
"gaben. directen Landesherrlichen Abgaben in dem mweitumfaffendften Sinn des 
Gefhäfts-Kreis. Wortes und alfo aller Einkünfte die nicht von Domainen und be: 
fondern Inftituten erfolgen. Es zerfält in zwei Abtheilungen, von 
welchen eine die directen, und die andere die indirecten Abgaben 

begreift. 

Namentlich gehören zu der erſtern alle Kontributions⸗ und die 
Behufs des Militairs beftehenden Servis- und Fourage- Abgaben. 

Zu der legtern gehören vorzüglid au die Salz-Revenüen und 
e8 wird folder zu dem Ende die ganze Leitung des Innern Salzs 
Debits dergeftalt übertragen, daß fie das im Innlande fabricirte Salz 
von der oberften Stelle für das Bergwerksweſen und die Salzfahri: 
fation übernimmt und das erforderfihe Salz vom Auslande, welches 
bisher die Seehandlung anfchaffte, ſelbſt beiſchafft. 

In fo fern vorzüglich die indirecten Abgaben von dem mefents 
fihften Einfluß auf Gewerbe und Handlung find, tritt das Departes 
ment mit dem für die Polizei der Gewerbe zufammen, und verfährt, 
wo ed auf neue Beftimmungen anfonmt, gemeinſchaftlich mit folchem. 

Berhältniffe tes Rüdfichtlih der Verhältniffe des Departenients der directen und 
er wartements indirecten Abgaben zu dem Haupt-Departenent und allen andern De: 
indirecten A6, partements wird auf die allgemeine Beltimmungen Bezug genommen 
gaben zu dem und nur noch folgendes befonders feftgejeßt: 

Daupt-Departen 1) Es kann ſolches laufende directe und indirecte Abgaben, jo wie 
allen antern Nüdftände derfelben ohne Einholung bejonderer Genehmigung ers 
Departemente. laffen, wenn hinreichende Gründe dazu vorhanden find. 
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Eine wirkliche Abgabe⸗Freiheit kann er nur verwilligen, wenn 
ſolche gefeßlich begründet iſt. Wenn dieſes der Zall nicht iſt, muß 
es die Genehmigung einholen. 
2) Strafen, vorzüglich bei der Defraudation indirecter Abgaben, fann 
das Departement nur erlaffen, in fo weit der Erlaß unter 1000 Thlr. 
beträgt und fein rechtliches Erkenntniß vorliegt. Beträgt der Er, 
laß mehr, fo zeigt da8 Departement ſolches dem Minifter an, dem 
die Befugniffe vorbehalten bleiben, welche vorhin fchon der Accifes 
Minifter Hatte. 
3) Zur Beſetzung der von dem Departement abhängigen Rathss und 
Direktoren» Stellen holt e8 die Genehmigung ein. 
A) Wegen der Befebung der Direktors und Raths⸗Stellen bei den 
mit den Regierungen vereinigten Wccifes Direktionen, beforgt es 
das Erforderliche mit Zuftimmung des Departements für die all 
gemeine Polizei, welches die fpecielle Auffiht auf die Regierungen 
und die Gejchäftspflege bei folchen führt. 
5) Alle Verordnungen, die einen befondern Einfluß auf den Handel 
und die Gewerbe haben, entwirft das Departement gemeinfchaftlich 
mit dem Departement für die Polizei der Gewerbe und verfährt 
in Gemeinfchaft mit ſolchem. 
Das Departement der directen und indirecten Abgaben fteht unter Perfonale des 
einem Geheimen StaatssRath. EH zerfällt in zwei Abtheilungen: —— 
Die erſte Abtheilung für die directen Abgaben beſteht aus: - und indirecten 
2 Staats⸗Räthen, weldhe den Vortrag, der erfte für Preußen Abgaben. 
und Pommern, der zweite für die Marken und Schlefien hat. 
Die zweite Abtheilung für die indirecten Abgaben befteht aus: 
5 Staats-Räthen, unter welche der Vortrag fo vertheilt if, daß: 
einer alle Accifes Zols und laufende Salzs und Stempel 
Saden für Ofts und Weftpreußen und Pommern hat, 
der zweite diefe Gegenftände in der Churs und Reumarf, 
der dritte dieſe Gegenſtände in Schlefien und zugleich die 
generellen Stempels Saden, 
der vierte alle generelle Salz⸗Sachen mit der Korrevifion 
aller .einzelner Salz» Sachen, 
der fünfte das allgemeine Rechnungswefen bearbeitet. 
1 Staats-Rath für die rechtlichen Angelegenheiten. 
Das Departement erhält das erforderliche Subalternens und Behörten bie 


Kanzleis Berfonale. unmittelbar 
Unmittelbar unter dem Departement der directen und indirecten kom Departer 
Abgaben ftehen: ment ſtehen. 
1) die HauptsStempel-Kammer, Haupt - Stem- 


pel⸗Kammer. 
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ArchferDire- 2) die Acciſe⸗Direktionen, welhe nicht mit den Regie 


tionen bi nicht rungen vereinigt ſind, 
Regierungen 3) die Regierungs-Acciſe-Deputationen. 
vereinigt finv. In Fällen wo das Departement des Beiraths von Kaufleuten 


Regierungs- bedarf, bedient ſich folches der Mitglieder der technifchen Gewerbes 
al Deputa⸗uUnd HandeldsDeputation, von welchen es die, für feinen Zwei Qua 
tionen. lificirteſten beizieht und deshalb bei der Wahl derfeiben mitwirkt. 
Berfonale des Außer den Räthen der vorftehenden Abtheilungen, deren fich der 

Dane oyan- Minifter der Finanzen bedient, hat folder: 
Minifiers ver 1 StantssNRath für die allgemeine Angelegenheiten feines De 
Sinanzen. partements und außerdem ein eigenes Subalternens Perfonale und 


eine bejondere Kanzlei. 


W. Die IV. Die Abtheilung bes Staats-Raths ber aus— 
Abtheilung ber wärtigen VBerhältniffe, oder bag auswärtige 


auswärtigen 
Berhältniffe oder Departement. 


—S Zu dem GefchäftssKreis dieſes Departements gehören alle Gegen» 
Sefhäfts-Kreit, fände, welche Verhältniffe mit fremden Mächten und Berhandlungen 
mit auswärtigen Regierungen betreffen. Es bleibt in diefer Hinficht 

ganz bei den bisherigen Beflimmungen. 

Das auswärtige Departement behält alle Pas Ertheilungen in 
das Ausland. Es theilt dem Departement der allgemeinen Polizei 
alle Data mit, welche auf die öffentlihe Sicherheit von Einfluß fein 
fönnen. Dagegen erhält er auch von diefem Departement alle Nad: 
richten, welche auf auswärtige Verhältniffe Bezug haben, und melde 
dieſes Departement durch die Gcheime Polizei einzieht. 

Die Cenfur aller auf politiihe Gegenftände und Verhältniſſe Bes 
zug habenden Schriften bleibt rüdfichtlich diefer Gegenftände dem aus: 
wärtigen Departement. 

In fo weit auswärtige Verhältniffe bei den Angelegenheiten des 
Königlihen Haufes eintreten, beforgt folche der auswärtige Minifter 
gemeinfchaftlih mit dem Großs- Kanzler. 

Verhaltniß des Bei der Leitung der auswärtigen Gefchäfte ſteht der Minifter 
—— des auswärtigen Departements in folgendem Verhältniß zu des Königs 
niſters zu 
bes Konige Majeftät: 
Majeſtaͤt. 1) Der Minifter der auswärtigen Verhältnife erhält den König in 
der genaueften Ueberſicht und Kenntniß fümmtliher auswärtigen 

Berhältniffe, und bringt zu dem Ende alle Berichte der Gefandten 

an fremden Höfen und die ihm von deren Gefandten zugeftellten 

Noten oder gemachten Eröffnungen zun Vortrag, wenn fie von 

irgend einiger Erheblichkeit find. 
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2) Nach den Entſchließungen des Könige Majeftät auf diefen Bortrag, 
und der ihm hiernach bekannten Allerhöchften Willensmeinung, leitet 
er die Gefchäfte feines Refforts, ertheilt den fremden Geſandten 
Antwort auf ihre Noten und befheidet die Gefandfchaften an außs 
wärtigen Höfen. So bald es darauf ankommt, diefen Gefands 
haften Abweichungen von den früher ihnen gegebenen Vorjchriften 
über politifche Verhältniffe, oder die Verfolgung wichtiger Gegen⸗ 
fände aufzugeben, Iegt der Minifter der auswärtigen Berhältniffe 
des Königs Majeftät die Verfügung zur Bollziehung vor. " 
3) Die Gefandten ernennt der König auf den Bortrag des auswärs 
tigen Minifters im StaatssRath und beftimmt ihren Gehalt und 
Emolumente. Auch über die Unftellung des ganzen Geſandſchafts⸗ 
Perfonals und deffen Belohnung muß der Minifter die Königliche 
Genehmigung einholen. 
4) Bei dem auswärtigen Departement felbft holt derjelbe die König» 
fihe Genehmigung blos zur Anftellung der Geheimen Legationds 
Näthe und der Legations-Räthe, deren Beftallung des Könige 
Majeftät vollzieht, nach erfolgtem Vortrag im Staats⸗-Rath, ein. 
Alle übrigen Anftellungen bleiben ihm, wenn der Perfonals Etat 
nicht überfchritten wird, überlaffen. 
5) Auch über die, für das auswärtige Departement beftimmte Fonds 
bat er freie Diepofition, in fo weit ihm foldhe durch die Etats 
überlaffen if, und bei den Befoldungen nicht Normal⸗Sätze über: 
Ihritten werden. Zu Nemunerationen und perfönlichen Berwils 
ligungen muß er, in fo weit die Erflern nicht aus vacanten Bes 
joldungen erfolgen, und die Leptern nicht aus dem, ihm zu diefem 
Behuf ad extraordinaria ausgefepten Heinen Fond beftritten wers 
ben können, die Königliche Genehmigung erbitten: 
6) Des Königs Majeftät beftimmt in jedem einzelnen Fall, welde 
Gegenftände die auswärtigen Verhältniffe betreffend, im Staates 
Rath zum Bortrag kommen folen. Der Minifter der auswärs 
tigen Berhältniffe giebt dem Staats-Rath von den Veränderungen 
der politifhen Berhäftniffe, welche auf das Innere Einfluß haben 
koͤnnen, Nachricht. 
Es wird im Allgemeinen auf dasjenige Bezug genommen, was Verhältniffe des 
im Vorhergehenden bereits über das DVerhältniß des Minifters des — 
Innern und des Miniſters der Finanzen zu ſämmtlichen Miniſtern zu ven übrigen 
und Departements feftgejept ift, und hier nur namentlich bemerkt! Miniftern und 
Daß derfelbe, je nachdem ein Gegenftand der auswärtigen Der, Departemente. 
hältniffe oder feines Departements nach ven verfchiedenen in Vor⸗ 
ftehendem, fo wie in dem Nachfolgenden gegebenen Befimmungen in 


unmittelbar 
unter dem 
auswärtigen 
Departement 
fteben. 
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einen andern Gefhäfts, Kreis eingreift, gemeinſchaftlich mit dem bes 
treffenden Departement zu Werke geht. Namentlich hat derfelbe wegen 
des wichtigen Einfluffes der guten Befegung der Konfulate auf den 
Handel, wegen der AUnftellung neuer Konfuls und Beſetzung vacanter 
Stellen mit dem Departement der Gewerbes Polizei zu communiciren, 
ehe der Gegenftand im Staats⸗Rath zum Vortrag kommt. 

Behörden, welche 


1) 


Geſandſchaften. 2) 


Konfulate. 


Archiv. 


Landes⸗ 
Kollegien. 


9) 


4) 


Geſchaͤftobetrieb. 


Unter dem auswärtigen Departement ſtehen unmittelbar: 
Die Geſandſchaften. Wenn andere Departements an ſolche 
etwas wollen gelangen laſſen, und allgemeine oder ſpecielle Nach⸗ 
richten von ihnen zu erhalten wünjchen, fo erjudhen fie das aus 
wärtige Departement um die erforderliche Verfügung. 

Die Konfulate. Auch bei diefen findet das Vorſtehende Ans 
wendung, und nur das Departement für die Gewerbes Polizei kann 
ih mit folhem directe in Korrefpondenz fegen, um Nachrichten 
von ihnen zu erhalten, nicht aber über Gegenflände, welche eigents 
liche auswärtige Verhältniffe betreffen. 

Das Arhiv. Es erhält eine neue Organifation und giebt ab, 
was zu andern Departements gehört. Alle ErwerbssUrkunden 
und alles was auf auswärtige Berhältniffe Bezug hat, behält 
folhes, auch alle Akten über die Angelegenheiten des Königlichen 
Haufes, da hierbei größtentheils auswärtige Verhältniffe eintreten. 
Den Gebrauch diefer Akten behält der Groß⸗Kanzler gemeinfdafts 
ih mit dem auswärtigen Departement. 
Alle Landes-Kollegien flehen unmittelbar unter dem aus 
wärtigen Departement, welches an folche directe verfügt, jo weit 
nicht innere Berhältniffe mit zur Sprade kommen, in welden 
Falle e8 mit dem betreffenden Departement communicirt. 

Der GefchäftsBetrieb des Departements der auswärtigen Ange 


fegenheiten ift durch das Reglement vom 2iften September 1808 bes 
flimmt. Hiernach leitet: 


1) 


der Departements⸗Chef ſelbſt und unmittelbar alle Geſchäfte des 
auswärtigen Departements, welche die allgemeine äußere Verhältniſſe 
des Preußiſchen Staats betreffen und trägt dafür die Verantworts 
lichkeit. Alle Communication mit auswärtigen Gefandten, Gejchäftes 
trägern und Agenten fo wie alles, was auf deren Legitimation und 
Präfentation Beziehung bat, gehört zu feiner unmittelbaren Geſchäfts⸗ 
pflege. Alle Zahlungss Verfügungen an die Legations⸗-Caſſe und die 
Kuriere, und Reife-Bäffe erfordern feine unmittelbare Vollziehung. 

Der DepartementssChef bedient fih zur Bearbeitung dieſer An- 
gelegenheiten der für die politifhe Sektion befiimmten Näthe des 
Kabinets⸗Miniſterii. 





I. Die Ab: 
theilung des 
Juſtizweſens 
der das De⸗ 
artement des 
uſtizminiſters 
oder Groß⸗ 
kanzlers. 


jefchäftsfreis. 


734 


VI. Die Abtheilung des Staats-Raths für das 
Juftizwefen oder: das Departement des Zuftiz- 
Minifters oder Groß-Kanzlers. 

Zum GefhäftssKreis dieſes Departements gehört ohne Ausnahme 
alles, was auf die eigentliche Mechtspflege Bezug hat. Alle bisher 
flatt gefundene Theilnahme anderer Departements an der Leitung der 
Rechtspflege, als Ausflüffe der Patrimonials Gerichtsbarkeit, ceffirt 
gänzlich. Zum Gefchäfts-Kreis des Groß⸗Kanzlers gehört daher aus 
fhließlih alles, was auf die Leitung der Rechtspflege im weiteften 
Sinne des Worts Bezug hat, die Beurtheilung der Qualiflcation der 
ZuftizeBedienten und ihrer Anftellung, der Gefhäftsgang bei den 
Zuftize Behörden, das Pupillenweien, das Depofitals und Hypotheken⸗ 
wejen, bei welchem es bei der bisherigen Berfaffung verbleibt, bis 
folche8 eine Abänderung erleidet. Das Departement der allgemeinen 
Bolizei und rüdfichtli des Hypothekenweſens, vorzüglich auch das 
Departement der Gewerbes Polizei wegen des Einfluffes auf den 
National⸗Wohlſtand erhalten eine ausgedehntere Einwirkung auf das 
Hypotheken⸗ und Pupillenwefen, welche jedoch vorerfi nur auf neue 
Einrichtungen, wobei fie eine vorzüglihe Stimme haben müffen, be 
Ihräntt wird. Die Vollziehung der Criminal » Strafen reffortirt 
lediglich vom SJuftize Departement. Es macht durchaus feinen Unters 
fchied, ob dabei von einer unmittelbar Königlichen oder einer Patris 
montal » Gerichtsbarkeit die Rede if. Die Gerichte der franzöfifchen 
Kolonie, fo wie alle Handlungss Bergwerks⸗ und andere dergleichen 


“ Gerichte, die Rechtspflege der Juden 2c. gehören ſämmtlich zum Ges 


Thäfts- Kreis des Juſtiz-Miniſters; er hat die Beurtheilung der 
Qualififation aller Juſtiz-Perſonen bei diefen Gerichten, deren Ans 
ſtellung und die Aufficht auf ihre Gefchäftsführung. Dagegen verliert 
der Juſtiz-Miniſter die alleinige Leitung der Gefeßgebung. Er hat 
Das Recht gleich andern Departements-Chefs neue Gefepe in dem 
Staats-⸗Rath in Borfhlag zu bringen, welcher fodann die weitere 
Prüfung veranlaßt und er wird mit feinem Gutachten über das 
Berhältnig der vorgefhlagenen neuen Gefege zu den allgemeinen 
Grundfägen der Gefeßgebung bei den Bortrag gehört. Bei der Wahl 
der Mitglieder zur Gefeß- Kommilfion, welche von dem Departement 
des Minifters des Innern gemeinfchaftlih mit dem Juſtiz-Miniſter 
abhängt, wird darauf gefehen werden, daß Männer gewählt werten, 
welche die erforderlichen Nechtstenntniffe befiten. Das Departement 
des JuflizsMinifters, verliert alle Rechte und Befugniife welche nicht 
direct aus der Auffiht auf die Rechtspflege fließen, jondern nur ent⸗ 





9) 


4) 


3erhältnifie 
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Zu allen Raths- Stellen macht er den Vorſchlag bei des Königs 
Majeftät und reicht die Beftallungen zur Allerhöchften Bollziehung 
ein; dies ift auch der Fall bei allen Juftizs Dirigenten - Stellen in 
großen und mittlern Städten. 
Ohngeachtet ihm die Verwendung der für die Rechtspflege aus 
gefeßten Fonds überlaffen bleibt, fo muß er ſich Doch die König 
lihe Genehmigung 
a. zu jeder Perfonals Vermehrung, 
b. zu der Erhöhung der Befoldung über die zu beflimmen 
den NRormalsSäße, und 
c. zu Remunerationen, die nicht aus Beſoldungs⸗Erſpar⸗ 
niffen erfolgen, jederzeit erbitten. 
Die Verhältniffe des Juftizs Minifters zu den übrigen Miniflern 


ben Übrigen und Departements heftimmen ſich größtentheils fhon Durch dasjenige, 


iniftern und 


partements. was über defien Geſchäfts⸗Kreis feftgefegt if. Namentlich wird hier: 
durch beftimmt: 


1) 


2) 


3) 


drden, welche 
nmittelbar 1) 
unter dem 
ſtiz⸗Miniſter 
ſtehen; 
egierungen 

d Kammer⸗ 
ericht, oder 

h der neuen 
ganiſation: 
Tribunale. 
Tribunal. 2) 


Daß derſelbe über jede Abänderung der Verfaſſung, es betreffe 
ſolche die Behörden und deren Belohnung oder die Form der 
Rechtspflege ehe er ſolche bei des Königs Majeſtät in Antrag 
bringt, Vortrag im Staats⸗Rath halten laffen muß. 
Alle neue Geſetzvorſchläge theilt ex dem Minifter des Innern zur 
weitern Veranlaſſung des Erforderlihen durd das Departement 
für allgemeine Gefeßgebung vor dem Vortrag im Staats-Rath mit. 
Er communicirt mit den andern Miniftern und Departements fos 
bald deren Gejchäfts- Kreis mit eingreift, und je nachdem ſolches 
mehr oder weniger der Fall ift, handelt und verfügt er gemeins 
Ihaftlih mit folhen. Die Stellen bei StrafsAnftalten die von 
ihm allein reffortiren, befeßt er zwar allein, fobald aber folde 
auch zum Sefchäfts- Kreis der allgemeinen Polizei gehören, übers 
läßt er deren Befeßung, fo wie die ganze innere Delonomie dem 
Departement der allgemeinen Polizei, welches mit ihm nöthigen- 
fall8 communicirt. 

Unmittelbar unter dem Juftizs Minifter ſtehen: 

die Regierungen, oder wie fie fünftig genannt werden, Die 
Zribunale. Sie hängen von ihm ganz allein ab, und andere 
Departements haben in Recdts-Angelegenheiten durchaus feine Ver—⸗ 
fügungen an folhe. Nur das auswärtige Departement kann da, 
wo auswärtige Verhältniffe eintreten, an ſolche directe verfügen. 
Andere Departements wenden fih in Fällen, wo fie Auskunft zu 
erhalten wünſchen, an den Juftizs Minifter. 
Auch bei dem ObersTribunal tritt ganz das Nämliche ein. 
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3) Die ObersEraminationssBommiffion für alle Höhere Jufizs Ober-Eramina- 
Bediente, flieht unmittelbar unter dem Juſtiz-Miniſter. Die !ons- Komif- 
Mitglieder derfelben werden von ihm ernannt und find blos ihm 
verantwortlich. 

Alle übrige Behörden, die Straf⸗Anſtalten, Gefängniſſe, ſtehen 
in der Regel unter den Tribunalen. 
Das Perfonale des Departements des Juflizs Minifters befteht Perfonafe des 
aus: Departemente 
3 Geheimen JuftizsRäthen für die eigentlichen Juſtiz-Sachen, Juſtiz ⸗Miniſters. 
unter welche die Geſchäfte nah Provinzen und Gegen 
ſtaͤnden vertheilt find und wovon einer in den Staats 
Rath eingeführt wird. 
1 Geheimen JuftizsRath für die Lehnds Sachen, die Anger 
legenheiten des Königlichen Haufes und verwandte Gegens 
fände, welche bei dem Departement des Juftiz » Minifters 
zur Sprache kommen, welde mehr in das allgemeine 
Staats⸗Recht einfchlagen. 

Der Präfident des Tribunals zu Berlin wird, fo oft von neuen, 

das Tribunal betreffenden Einrichtungen die Rede ift, von dem Juftiz- 

Minifter beigezogen und hat Siß und Stimme für diefe Angelegen⸗ 

beiten im Juſtiz⸗Departement. 

Das Jufizs Departement erhält das erforderliche Subalternen- 

Perfonale und eine eigene Kanzlei. 


Zolgende Behörden ftehen unmittelbar ohne Unterordnung unter Behörden, 


ein fpecielles Departement unter dem gefammten Staate-Rath: welche unmittel- 
bar unter dem 
1, Die Ober: Rechen - Kammer. Staats· Bath 


ehen. 
Die Abſicht iſt ſolche rückfichtlich des Materiellen ihrer Geſchäfts⸗ 
Führung möglihft ſelbſtſtändig und unabhängig zu erhalten. SieRegen-Kammer. 
bieibt rüdfichtlich folcher unmittelbar des Königs Majeſtät verants 
wortlich und erhält unmittelbar die erforderlihen Befehle Nur rüds 
fihtlich des Gefchäftsbetriebes felbft fkeht fie unter dem Staats⸗Rath. 
Sie muß ſolchem über den Fortgang ihrer Gefchäfte Rechenſchaft ab- 
legen, deſſen desfalfigen Weifungen Folge leiften, und wo fie Unter, 
ügung bedarf, fih an folhen wenden. Durd den Staats-Rath 
bringt die Ober⸗Rechen⸗Kammer ihre Anträge wegen unmittelbar 
erforderlicher Beftimmungen an des Könige Majeftät, wenn fie fidh 
nicht über ſolchen jelbft Beſchwerde zu führen, veranlaßt ſehen follte, 
Etein’s Leben. II. 2te Aufl. 47 
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in welchem Fall fie fih direkt au des Königs Majefkät mit Auführuy 
der Gründe wendet. Die Ober⸗Rechen⸗Kammer erhält eine ne 
Drganifation und Jnſtruktion. Ihr Gefhäfts,Kreis wird gam 
beftimmt. 

Sie behält die Prüfung aler Rechnungen, über Staats, Eis 
nahme und Ausgabe. Dagegen verliert fie die Prüfung der Com 
munitätss und CorporationssRehnungen, zu deren Abnahme ander 
weite zwednäßigere Anftalten getroffen werden. Der Gejchäftsgumg 
wird abgekürzt und doppelte Prüfungen in calculo fallen weg. Eie 
erhält in der Regel die Rechnungen ſchon dur die den Caſſen un 
mittelbar vorgefeßten Behörden in calculo geprüft, und revidirt blos 
die Nichtigkeit der CalculatursRotaten. Die materielle Prüfung mi 
von den Mitgliedern der Ober⸗Rechen⸗Kammer felbft gejchehen. 

Durch eine befondere Inftruftion wird beſtimmt: 

a. die Vertheilung der Departements in der Ober⸗Rechen⸗Kammer, 
fo viel möglich nad Gegenfländen, 

b. die Bildung von Senaten, in melden die gewöhnlichen Rotaten, 
und eines Plenums, in welchem Notaten, die auf Das ganze 
Rechnungsweſen Bezug haben, zum Bortrag und zur Entſchei⸗ 
dung kommen, 

c. die Art wie die Gefchäfte unter den Mitgliedern wechſeln, 

d. die Form der Verhandlungen und ihr Gang. 

Die ObersNehens Kammer befteht aus einem Präfidenten und 
9 NRäthen. 

Sie erhält das erforderlihde Subalternen s Perfonale und eine 
eigene Kanzlei. 


2) Plenum ter 2, Das Plenum der wiflenfchaftlich technifchen Deputationen 


wiffenfhaftlid 
techniſchen 

Deputationen 
ſaͤmmtlicher 

Departements. 


ſäämmtlicher Departements. 

Unmittelbar unter dem Staats⸗-Rath und unter dem Vorfſiß 
eines von des Königs Majeflät zu ernennenden Geheimen Staats⸗ 
Raths fteht das Plenum derjenigen technifchen und wiſſenſchaftlichen 
Deputationen, welches ſich aus den Mitgliedern der bei den fpeciellen 
Departements aufgeführten einzelnen dergleihen Deputationen bilden, 
die eine nähere Berührung unter fih haben. Namentlich ift dieſes 
der Fall rüdfihtlih der Mitglieder der technifhen und wifjenichafts 
lihen Deputationen: 

1) des Forſtweſens, 
2) der Gewerbe⸗Polizei mit ihren Unter⸗Abtheilungen, 
3) des Bauweſens. 


Durd ein befonderes Reglement wird beflimmt werden, wie das 
Plenum die Gefhäfte führt, in welchem Zuſammenhang es zu dem 
Ende mit den einzelnen Deputationen ſteht, wie e8 Sammlungen, 
Bibliothek x. fo einrichtet, daß ſolche zum Gebrauch des Pienums 
und der einzelnen Deputationen dienen können. 


Durch die vorſtehende veränderte Berfaffung der oberften Bers 
waltungss Behörden, eine ſolcher angemeffene Umbildung der untern 
Behörden, und eine forgfältige Auswahl der Individuen, wird es 
möglich werden, die Grundfäße einer verbefferten Staats s Berwaltung 
in Ausführung zu bringen, dur deren Anwendung das Glück des 
Staats allein dauerhaft neu gegründet werden Tann. 

Königsberg, den 2Aflen November 1808. 

Friedrich Wilhelm. 
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Verglei 
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XI. 
Frau v. Stein an Ötein. 


Berlin ce 7. Janvier 1809. 

Je ne vous depeindrois pas mon cher ami, l’agitation ou je 
suis depuis votre depart, mais surtont apres avoir vu dans la 
gazette que Sack vous comunique aujourdhuy l’article qui vous 
concerne — au nom du eiel non bon ami ne soyez pas temeraire 
en prolongeant d’un Instant votre sdjour dans ce wmalheureur 
pays oü pour vous il n’y a plus, il me semble, ni surete ni bon- 
heur — ayant fait reflection que de discuter un rendez- vous 
arec mon frère pourroit entrainer des retards et des difficultes, 
jai cru qe’il seroit utile de vous supedier d’abord un passeport 
pour entrer en Boleme, et $ack etamt absolument de mon aris, 
j’ai demande et obtenu d’abord de Mir. de Bombelles celui que 
je joins ici, sous pretente que mon frere vous avoit demande un 
rendez- vous. L’empressement qu'il a mis a la chose prouse 
beaucoup sa bone volonte, mais craignant peut-etre d’etre com- 
promis ici, il m’a prie de n’en point faire mention, et expresse- 
mentrecemande de vous prier de nen faire usage qu'au 
frontieres. fespere que tout ce que S. vous expedie aujour- 
dhuy vous arrivera assez-töt pour prerenir d’autres arangemens, 
et vous determiner à passer d’abord outre. Demain j’espere en 
Dieu avoir la consolation de resevoir un mot de votre part, car 
je ne puis me deffendre d’inquiettudes jusqu’äceque je vous sache 
hors de la portee de nos ennemis — 

Mon mal comme de raison a fort augmente par Tagitation 
dans la quelle je suis... 


XII. 
Stein an die Prinzeſſin Louiſe. 1809 Januar 12. 


Madame. 

Dans peu d’heures j'aurai passe la frontiere d’un pais au- 
quel j’ai voue trente annees de service, et sacrifi& tout mon bien- 
Eetre, puisse-t-il au moins lui en resulter un bien quelconque et 
je supporterai mon malheur et celui de ma famille avec courage. 


743 * 


il m’en coute de me separer des hraves gens qui m’ont 
marque une anitie a toute Epreuve, et j’ouhlie les miserables qui. 
sy trouvent et qui m’ont persecute, — j’emporte le souvenir 
des hontes et des sentiments que votre Altesse Roiale m’a te- 
moignes en toute occasions, et de ceux de votre estimable Epoux; 
je suis sür que vous daignerez vous rapeller d’un homme qui 
vous est si sincerement attache. 

Agreez mes felicitations Madame sur la naissance du jeune 
Prince, veuillez dire bien des choses obligeantes et amicales à 
l’excellente Madame de Schrötter. 

Des ce que j’aurai troure un asyle pour moi et ma famille, 
j’aurai 'honneur de vous €Ecrire, et de vous reiterer l’assurance 
de mon respectueux devouement. 

Le 12. de Janvier 180%. 


XIII. 
Prinzeſſin Louiſe anf“ Stein. 


Königsberg le 17. Fevrier 180%. 

Je vous reitere tous mes remerciments pour votre touchant 
souvenir, il a ete bien consolant pour nous d’en recevoir les 
teınoignages, et dans l’indecision du sort qu’aura eu ına premiere 
lettre, je prefere vous repeter ici comhien votre lettre a dte con- 
solante pour nous, dans un tems ou nous Eprouvions pour vous 
de si vives allarmes: si apres tant d’agitation et de peine vous 
avez quitte avec douleur ce pais auquel vous avez donne des 
temoignages si tonchants d’interet et d’attachement! jugez de ce 
que &prouvent vos amis: mille et mille fois nous pensons a Vous, 
et nous esperons que nos idees se rencontrent. L’unite conso- 
lante qui naguerre regnoit dans les places et les operations paroit 
detruite, et si on doit en croire celui', dont l’energie devoit ral- 
lier les esprits, lui ıneme ne voudroit pas de l’influence quil a 
exerce jadis, mais se borner absolument aux affaires qui sont du 
ressort de 3a place — au reste je ne juge de tout cela que par 
d’autres, car je suis hors d’etat de sortir encore et je ne vois que 


1) Beyme. 
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peu de personnes. Gn.' est souvent de ce nombre, il conserr 
son optimisme sur un point, que je suis loin de partager. 
Qu’arez vous dit du mariage de la Kan.? si Mr. de R. x 
vous avoit pas mi de la confidence — vous avez bien [su] diviner 
leur secret. Tous les voyageurs nous sont revenus, couverts de 
cordons de pelisses de schawls et de diamants, et tres touche de 
l’amiti& qu’on leur a temoigne — mon frere vouloit couper I’herhe 
sous les pieds avec autres conteurs et arriver le premier a B, 
mais les glaces le retiennent ici, et grace à tous les obstacles, 
je supose que nous ferons en meme tems que les autres, notre 
joyeuse entree. Je redoute ce moment ou tant de souvenirs 
du bonheur passe sans retour, vont retomber sur moi. — Je desire 
bien vous savoir bientöt reuni a ceux qui vous sont cher. Cos- 
servez nous amitié et souvenir et croyez que nos Coeurs vous 
sont devoues a jamais. 


XIV. 
Geheimer Staatsrath v. Schön an Stein. 
1. 


Regiomonten den Iften März 9. 

Sie wollen ausführlih wiffen, wie es unjerem Freunde dem 
Grafen Meding in feinem Privatleben geht. Was ich habe erfabren 
fönnen, will ich Ihnen mittheilen. Sie wiflen, daß Herr v. Groß’ 
fih der Gejchäfte des Grafen treu annahm und ihn einen Wirtbs 
ſchaftsplan geftellt hatte. Kaum war diefer Freund von ihm, fo wur: 
den dieſe Plane durchlöchert. Der Wirthfchafts«Infpector? auf den 
Groß alles Vertrauen jepte, gerieth gänzlich in Die Hände des Rents 
meifters* und feines Vetters des Poſthalters“, in denen er noch bie 
jet liegt. Alle 3 vereinigen fih, um das was Ihnen der Graf nad 
Groß's Vorſchlag ftellte, aufzuheben. Dies darf nun freylich nicht 
öffentlich geichehen, aber von allen Groß'ſchen Wirthſchaftsplanen if 
nicht allein Nichts fortgefeht, fondern das Wenige, was geihab, trägt 
Spuren gegen diejelbe. Bauern, Knechte und Mägde jprechen und 
laden laut über die Schwäche des Inſpektors und die Wirthicaft 
geht Ihleht. In der Ihnen bekannten Prozeßfache des Grafen mit 


1) Gneiienau. 2) Stein. 3) Dohna. 4) Altenitein. 5) Nagler. 
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dem. Gute Cockvar wollte der Juſtiz⸗Commiſſarius den Prozeß mit 
Nachdruck fortführen, und der Infpektor und NRentmeifter riethen auch 
dem Grafen dazu, aber flatt daß Beide nun aus der alten Regiftratur 
alle Dokumente und Papiere vorfuchen jollen, thun fie nichts, und 
meinen es müfle doch gehen. Sie wilfen in welcher Verwidlung der 
Graf ift, es find ihm jegt bedeutende Kapitalien gefündigt, aber ftatt 
Anftalten zu deren Berichtigung im Ganzen zu maden, borgt der 
Rentmeifter bey den Bauern zu 20 — 30 Thaler. Der Graf wollte 
einen Theil der Güter verfaufen, aber die Sache geht jchledht, fie 
wird fehlerhaft angefangen. Der Graf wollte nad) Groß's Vorſchlag 
die unfeeligen Prozefie mit feinen Bauern auf einmal dadurch ſchlich⸗ 
ten daß er fich felbft der Sache annehme und fid mit feinen Bauern 
rein ausfprähe. Dieß ift aber ganz zur Seite gelegt, und der Ins 
fpeftor zittert, wenn nur daran gedacht wird. Der Juftiziariug, 
fagte man mir, habe dem Dinge eine andere Wendung geben wollen, 
aber er jcheint auch den Einfluß des Pofthalters zu fürchten, und 
beruhigt fich bey feinen Gerichtstagen. Der Graf foll dabey, nad 
wie vor, das Ganze einfehen, aber was foll er mahen? Der Infpeks 
tor ift gar zu ſchwach, und hängt fo vom Nentmeifter ab, daß er 
gegen die Großfhen Vorfchläge operiren muß — id ſprach noch 
unlängft mit Dr. Zußwaffer ' über diefe Sache und er verfiherte mir, 
daß der Graf jept Großn mehr als fonft verehre. Er war fein treuer 
Freund, und er konnte ihm helfen, aber der Inſpektor kann es fo 
wenig als der Pofthalter. — Der Gang der Dinge, wie Sie ihn 
fehben, machte mich ſo traurig, daß ih mich aus aller Verbindung 
mit dem Grafen fegen wollte, aber das an Groß gegebene Berfprechen 
bielt mich, ich Halte mich indeffen fehr entfernt von ihm. — Aug 
diefem allen folgern Sie felbf, in wie fern die Geldoperation mit 
dem Grafen für Sie rathfam feyn kann. 


2. 


K. den 28ften März 9. 

G. Sch.? bittet dringend, daß Sie ihm über Ihre Bedürfniffe 
etwas mittheilen mögen. Jeder Wunſch, den Sie ihm darüber äujfern, 
wird erfüllt werden. Man fühlt die Verpflichtung dazu jept vieleicht 
mehr als je, und man wird gewiß mit Freuden die Berbindlichkeit 
gegen Sie erfüllen. 

. Auf den Medingichen Gütern gebt es wie es ging, nur täglich 
in einer höhern Potenz; ich weiche wahrfcheinlich aus diefer Verbin, 


1) Hufeland. 2) Scharnhorſt. 
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dung. Bolllommen eingeden? dem Ihnen gegebenen Berfprechen habe 
ih ſchon viel, fehr viel ertragen, und Ihr Andenken gab mir Muth 
und Kraft, aber es ift beffer zu fchlafen als zu verfümmern. Im 
Schlafe fann man noch von der goldenen Zeit träumen, die da war. 
Tadeln Sie mich nicht. Ihr Bild war mir heilig und wird es bleiben. 


3, 
K. 11ten April 9. 

Auf Auftrag von ©. v. ©. erhalten Ew. Excellenz hierbey eine 
Anweifung auf Arnfteiner und Esfeles zu W. über 2000 Thlr. Cous 
rant und 3100 Thlr. Gold. Es fol der Net deffen jeyn, das der 
Graf noch für dies Jahr reftirt. Gott erhalte Ew. Ercellenz. 

Ich bin dem eingeden? geweien, was Sie mir in Beziehung auf 
den Grafen zur Pflicht machten, aber Sie können nit wollen, daß 
meine PBerjönlichfeit dabey leide. Dieß würde der Zall feyn, wenn 
ih bliebe. Ich trete daher zurück. Es kommt gewiß in der Wirth» 
ſchaft eine andere Zeit, und dann bin ich wieder da. Zadeln Sie 
mich nicht. Graf Dohna (?) ift ſchwächer als wir es ung alle dachten, 
und der Pofthalter treibt fein Spiel weiter und ſtärker, ale wir es 
uns vorflellten. Die Criſis muß vorüber. Alle Großfehen Wirth 
ſchaftsplane liegen total. Das hat mir fehr wehe geiban, ich fehe 
elend aus und würde flerben, wenn ich nicht aufs Land ginge; meine 
Freunde rathen mir dazu. Die Prozefje mit den Nachbaren gehen 
allein fort, wie? willen Sie, aber doch noch beffer ale die Wirth: 
ſchaft. Und Groß ift auf den Gütern nod fo überaus geachtet. 
Gott erhalte Sie! 


XV. 
General Graf Wallmoden an Stein. 


1. 


Hirschstetten le 6. de Juin sur le Danube pres 
Aspern. J'ai recu hier Votre lettre mon cher Stein et elle a 
bien renouvell& mes regrets de n’avoir pu en passant venir Vous 
voir — au fait partant de Prague j’avois entendu dire que Vous 
aviez ete A Vienne, et etiez all& dans la Hongrie, je ne Vous 
croyais done pas a Brünn — sans cela j'eus risque le petit 
detour. 
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Nous vivons ici comme Vous, d’esperance et d’inquietudes — 
on paroit s’observer, et reciproquement, faire des projets, qui 
varient d’apres les eirconstances et evenements. Il est sur, qu’on 
eat pu faire plus de mal encore a l’Ennemi a la fin de la 
battaille, sans pour cela qu’on eut pu en tenir de grand resultats, 
le local favorisoit l’ennemi — et puis, le desordre, l’epuisement 
de forces et de munition a fait cesser le combat; ce n’est pas 
la premiere fois, que cela a ete le cas, et dapres mon avis, on 
n’auroit pu que tuer a l’Ennemi 2 ou 3000 h. de plus, on en 
auroit perdu à proportion, et Massena avoit le soir, donne sa 
parole a ’Empereur, qu'il soutiendroit la Löbau avec 20,000 h. 
Depuis la battaille, on ne pouvoit de 3 a 4 jours, songer a une 
tentative, il falloit se refaire apres une journee plus sanglante, 
et plus longue, qu'il n’y en a eu dans cette guerre — alors 
l’Empereur s’etoit de meme remis — le probleme difficile a re- 
soudre — et c’est ainsi que les circonstances ont ammene cet 
espece d’inaction, qui au fait, n’a eté variee, que par les tenta- 
tives infructueuses que l’Ennemi a fait sur Presburg ou plustot 
la tete de pont — ou il perd depuis quelques jours heaucoup de 
monde. Que deviendra tout ceci? Dieu le sait — je erains les 
ruses, les plans de Napoleon plus que nous ne craignons ses 
Soldats, — s’il ne nous surprend pas, j’eespere quil ne nous 
hattra pas — mais iımmanquablement nous allons avoir une se- 
conde tragedie; et vraiment, comment une guerre, ou un jour 
met pres de 50,000 h. hors de combat des deux cotes, pourra se 
soutenir, est une enigme. L’Hongrie commence enfin a presenter 
quelques points de defensive respectables — et si le Roi de Pr. 
agit, et agit bientot, nous avons des chances — il seroit ceruel 
de voir de si grands efforts a pure perte. Nous nous renforcons 
tant que possible — et l’armee est impatiente de voir la fin de 
cette stagnation. 

Quant a Vous — je Vous conseillerois, comme de raison, de 
Vous preparer a tout evenement pour le voyage d’Hongrie — mettez 
que nous passions le Danube, il seroit possible, que Vous eus- 
siez des alertes; enfin c’est plus sage — pour Wilhelmine j’ap- 
proure le projet de la Silesie; si Brünn n’aroit pas ce Spiel- 
berg, je lui conseillerois de rester, mais ainsi, on ne peut 
repondre des Eveneinents militaires qui pourroient avoir lieu, et 
que pour une femme et des enfants ne laissent que d’etre eri- 
tiques — soyez donc sur le que vive, Vous ne pouvez €tre 


748 


surpris — mais meme dans ces rapports heureux du reste, vous 
pourriez Etre inquietes peutetre — mieux vaut etre prepare. 

Je suis au 6. Corps, de Hiller, nous somınes aux avant postes 
sur le champ de battaille, nous en Eprouvons encore le horreurs, 
car il y a encore tant de cadavres non interres, que je crains la 
contagion, ce qui est pres du Danube n’a pu l’etre, parceque 
les Francois qui y ont une artillerie considerable ne le souffrent 
pas, ont l’avantage du terrain, et qu’on ne veut engager un com- 
bat pour cet objet. Je ne sais s’il Vous est connu qu’un jeune 
Marvitz de Berlin, Lieutenant dans nos Cherauxlegers, a eu la 
jambe emportee d’un boulet, il se meurt isole a Nicolshurg, peut- 
etre pourriez Vous lui etre de quelque utilite, ne fut ce que 
quant a sa famille. Vembrace les petites, mes tendres amities a 
Wilhelmine — ecrivez moi par Stadion et de grace, -trouvez un 
moyen de faire parvenir l’incluse. | 


Wallmoden. 
Apes l’attaque echoue du Corps de Davoust sur la tete de 
Pont de Presburg — ils se retranchent contre nous — ne m’ecri- 


vez que par occasion sure, ou a Stadion. 
Envoyez je Vous prie l’incluse en Prusse, et que ce ne soit 
que la ou l’on la remette a la poste. 


2. 


J’ai lu avec interet ce que Vous appellez vos rèves ınon 
cher Stein — une fois l’essentiel la decision du Roi obtenu, ils 
pourront etre utiles — Dieu veuille que celle-ci ne tarde pas — 
le moment est critique — Napoleon a obtenu un succes sur le 
Palatin et l’Archiduc Jean, nos demonstrations ne l’ont point 
arrete, militairement ceci n’est rien ınoins que decisif, et mora- 
leınent il n’aura je crois et jeespere, ni le tems ni les moyens 
d’influer sur l'Hongrie, quoiqu’il peut pousser des partis a Ofen 
— les Archiducs ont pris poste a Comorn, on auroit dabord du 
les y joindre et reunir — neanmoins ceci va nous forcer d’agir 
— pourvu que ce que nous serons soit dirige par le courage 
moral, malheureuseinent, nous en avons heaucoup moins que de 
physique — nos moyens bien menes, sont suffisants, les chances 
avantageuses. Vous scavez les bonnes nouvelles du Tyrol — 
Napoleon a permis à une deputation de Vienne, de venir par 
Bude chez l’Einpereur, pour demander des secours pour la capi- 
tale, et lacher des paroles de conciliation — il sera difficile d’ac- 
corder les premiers, les autres hors de saison. — 
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La disposition des Viennois est excellente, ils sont aigris 
plus que jamais, quel excellent peuple — ce qu’on voit tous les 
jours en fait de devouement de courage de patriotisıne est tou- 
chant — et fait honte a nos Allemands d’autres provinces. 

J’approuve Vos plans de sejour —- ne negligez neanmoins 
aucune precaution, meine je Vous le repete des succes, pour- 
roient rendre momentanement Votre sejour inquiet — quand on 
agira. 

Mille remerciments pour Vos confortatifs, l’air commence à 
s’epurer ici, ou nous y soınmes accoutumes. J’eınbrasse Wilhelmine 
et Vos enfants, veuillez trouver un ınoyen de faire passer celle 
ci a sa destination — et donnez moi quand Vous aurez occasion 
de Vos nouvelles. Tout a Vous 

Wallmoden. 

Hirschstetten 18. Juni. 

Tachez, mon cher ami, de ıne procurer la meilleure Charte 
d’Hongrie que Vous pourrez trouver — on a aussi une petite 
Charte der Umgebungen von Linz, puis la charte de Müller, 
ou Jaeger de la Boh&me, imaginez que l’on ma perdu ces 
morceaux interressants. 


XIV. 


Königliche Cabinetsordre an die Minifter 
v. Altenflein Graf Dohna und Beyme. 


Meine lieben Staats-Minifter Zreiherr von Altenftein, Graf zu 
Dohna und Großkanzler Beyme. Ihr erhaltet hierbei Abfchrift der 
Antwort, welche ich dem Landfchaftsdirector von Korff auf die von 
ihm mit Rüdfiht auf die neue Organifation des Staates mir übers 
reichten Bemerkungen heute ertheile. Da Ihr deſſen Borfchläge bereits 
von ihm jelbft erhalten habt, fo eröffne Ich Eud nur noch, daß Ich 
Selbſt in der neuen Organifation, weil fie nur theilweife ausgeführt 
ift, noch Lüden finde und befonders die beabſichtigte Einheit, theils 
die Zheilnahme der Ration, fo weit fie flatt finden fann, vermifle. 
In fo fern Ihr felbf Eure Vorſchläge zur Bervolftändigung der 
Organiſation vorzulegen für meine Rückkehr nad Berlin Euch vors 


behalten habt, fo erwarte Ic, folche bald, und überlaffe uch Jalsdanı 
auch, die Bemerkungen des v. Korif zu befeitigen. Ich verbieibe x. 
Friedrich Wilhelm. 
Königsberg den Sten December 1809. 


XVII 


Steins Beurtheilung von: 
Opinion sur les finances de l’Autriche 1840 Dec. par 
Pozzo. Observations sur l’opinion etc. par Gentz 
41. Febr. 1841. | 


Herr von Gent widerlegt das wilde Projekt die Bankzettel auf 
deu Sap eines momentanen Börfencours, auf */,. ihres Rennwerths 
herunter zu feßen. Er zeigt deflen Härte und Unnusführbarkeit nnd 
geht zu der Entwidelung feines Plans über. 

Um den Nachtheilen der Weberhäufung des Papiergeldes abzus 
helfen kann man dreierlei Wege einfchlagen. 

entweder man kann ihm die Eigenfchaften des Geldes nehmen und 
es demonetifiren, 

oder man fann feine Menge allmälig vermindern, 

oder man kann es nach einem apgemeflenen Cours beibehalten und 
alle Zweige der Finanzverfaſſung auf ein fo beflimmtes Papier 
gründen. 

Eine plöglicdhe Demonetifirung des Papiergeldes würde die Folgen 
haben eines fchleunigen Verſchwindens des Eirculationsmittels, ohne 
Erfeßung durd ein Surrogat — es würde alles Aufbringen der Ab» 
gaben, die Befriedigung der unter Privatperfonen eingegangenen und 
einzugehenden Berbindlichkeiten außerordentlich erfhweren, und ein 
plöglihes Sinfen des Werths der Dinge verurfachen, wodurd alle 
Eigenthumsverhältniffe zerrüttet würden. 

Allmälige Verminderung des Papiergeldes durch feine allmälige 
Einziehung vermittelft erhöhter Abgaben und Vernichtung des einge 
jogenen — p. 9. 

Der Zwed den man auf diefem Wege erreichen wollte, war: 

1) entweder die Bankzettel um die Hälfte zu vermindern, und dieſes 
durch den Domuinenverfauf und durch Abgabenerhöhung zu bewürlen. 
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250 Millionen befriedigt waren, fo mußte 400 der wahre Werth des 
im Uebermaaß ausgegebenen Bapiergeldes ſeyn (eigentlich hätte ber 
Cours 250 feyn follen). 

Sinkt das Papier unter feinen natürlihen Werth, fo if dies 
eine Kolge unmittelbarer Urfachen, oder mittelbar darauf einwürken⸗ 
der Rebenumflände, der Discredit iſt mittelbar oder unmittels 
bar. Diefer if eine Folge des Mißtrauens in die Dauer des Papiers, 
die Weisheit und Kraft der Megierung — der mittelbare Disereit 
des Papiers entfteht aus dem unverhältnigmäßigen Steigen des 
Preifes der edlen Metalle, den flarfe Nachfrage oder ihre fleigende 
Seltenheit verurfacht hat. 

p- 153. Den unmittelbaren Discredit muß man den Mißgriffen 
der Regierung zufchreiben (p. 153). 

Der Werth des Papiers kann keine Feftigfeit erlangen (p. 157), 
weil nichts in diefer Abfiht von Seiten der Regierung geſchieht, das 
Defizit iſt wachſend, das Steigen der Preife raſch — man gleide 
das erftere aus, man ſetze dem letzteren Gränzen (p. 159), man hans 
dele mit Folge (p. 160), man erlaffe nicht Patente ohne fie auszu⸗ 
führen, man überlaffe die öffentlihe Meinung nicht allen ihren Ber 
irrungen. 

Die Seltenheit der Metalle allein kann die rafchen Abwechfelungen 
im Werth der Papiere nicht verurfachen, da ihre Abnahme, und felbk 
die Nachfrage darnach nicht in gleichem Verhältniß wandelbar ıfl. 

p- 191. Das Papiergeld, befonders wenn es überhäuft if, vers 
drängt die Münze vom einländifchen Markt, die nur noch zum Ber 
fehr mit dem Auslande gebrauht wird — und hierdurch fleigt ihr 
Werth — und es entfleht ein Schwanken zwijchen dem Preis der 
Metalle gegen das Papiergeld, welches das Agiotiren verurfadt. — 
Diefes treibt man öfters durch fimulirte Wechfelgefehäfte (p. 193). 

p. 203. Die Handelsbalance würkt auf den Preis des Papiers 
geldes; if fie nachtheilig, fo fleigt die Nachfrage nah Münze die 
man zu der Bezahlung der auswärtigen Schulden allein brauden 
Tann. Wahrfcheintich ift Die Handelsbalance für Deftreih günftig; es 
kommt alfo nur auf eine folche Zeitung der Zahlungen an, damit die 
wechfelfeitig eingegangene Berbindlichkeiten zwifchen Eins und Auss 
fand zur Ausgleihung benupt werden (p. 213). 

In diefer Abfiht muß eine Banque errichtet werden (p. 223), 
der das ausfchließende Recht beigelegt würde, die Geldgeſchäfte mit 
dem Auslande zu verrichten, und man müßte die Boͤrſe abſchaffen 
(p. 226). Das Bermögen der Banque müßte ſich bilden durch Theilnahme 
der Regierung, der wichtigſten Handelshäufer, großer Gutsbefiger. 
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p- 237. Zufammenhängende Darftellung des Plans der Reform 
der Geldparthie und Finanzen. 

1) Erklärung der Banfzettel als Landesmünze — der Münze als 
bloßer Handelswaare. ( — If durch das Patent d. d. 15ten März 
geihehen.) 

2) Die älteren eingegangenen Geldverhältniffe müjfen näher und 
befonders beftimmt werden ( — 2 gleichfalls -- ) — Das Papiergeld 
jol nicht vermehrt werden --- die Delegation und Fabrication an die 
fländiihe Deputation iſt etwas Anomales mit der monarchiichen Vers 
falung; es it (p. 244) hinreichend, wenn man die Platten und 
Stempel zerbricht. 

Dan beftimmmt einen angemeifenen NormalsGours — er jcheint 
400 zu jeyn — und errichtet eine Banaue mit einem Fonds von 
5 bis 65 Millionen Münze (p. 249). 

p- 256. Die Polizei der Waarenpreiſe werde belcht. 

Naturallieferungen, Ausmittelung der Staatsbedürfnijfe (p. 258). 

p- 262. Militair zu 100 Millionen nah dem Cours von 400. 
Civilliſte 30 Millionen. Deffentliche Anſtalten 30 Millionen. Staates 

240 Mi 
ſchuld-Zinſen von 600 Millionen 30. Summa 240 ill. == 60 Mill. 
baar Geld. 

Verbefferung des Abgabeſyſtems bejonders Mitleidenheit von 
Ungarn. 

p. 270. Ein tumuttuarifcher Reichstag und eine Eyemtion einer 
(Stajfe von allen Dienftteiftungen, das ift feine Verfaffung. Ungarn 
müßte erft sine Staatsverfaffung erhalten, um nicht allein jeine Ab» 
gabensGinrichtung iondern auch jeine ganze übrige innere Ginrid- 
tung zu verbeſſern. 

p. 276. Man müßte Die Staatseinnahme auf 300 Millionen in 
Bankzetteln zum Cours von 500 erhalten. 

p. 278. Bildung eines Reſervefonds von 50 Millionen, 

p. 283. für Krieg — als Ginziehungsmittel (p. 292) 
der zu einem zufünftigen Gebrauch aufbewahrten Bankzettel deren 
Zerftörung äußerit jchädlich iſt (p. 2975. Jedes Gildzeichen ift Aſſigna— 
tion auf eine Gunntitat Arbeit und Wanre baure Münze gilt im 
Weltverfehr, Papier gilt im innern Kandesverfehr". — Man erlangt 
den Belig eines Papiers oder Münze nicht als gegen Veräußerung 
von nupbarem Gigenthum oder Arbeit - - und der Unterthan liefert 


) Dae Metallzeichen muß ich erknufen eder aus Der Erde gewinnen, 
das Papierzeichen kann ich ſelbſt wiilkurln darjtellen. Zi. 
Stein's Leben. IT. 2te Aufl. 48 
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ed nicht ein als nachdem er einen Theil feines Eigenthums zu jean 
Erhaltung verwandt hat — und die Zerflörung Des Bapierzeicen 
conduit à la destruction d’une quantit€ plus ou moins grande de 
valeur reelle. In einem Zilgungsfond gleich dem Engliſchen wirt 
ein Kapital erlöfht, indem ein anderes an feine Stelle gelebt win. 
Soll das Papiergeld ganz verfchwinden, fo fommt an feine Stellt 
Münze. Diefe wird entweder aus denen verfchloffenen Kaften miede 
erfcheinen, und dann war fie vorhanden aber nur ruhend, ober ft 
muß durch Anleihen aus dem Auslande angejchafft werden, und tiefes 
wäre foftbar und läſtig. Will man nur einen Theil einziehen un 
diefen vertilgen, fo bleibt immer eine Zerflörung von einem reellen 
Werth — in meinem Plan verfhwindet nicht dag Papier, fondern cs 
wird zu anderen Zweden aufbewahrt (p. 297). Das Steigen be 
Papiers hat wenigen Werth, wenn man es nur in Beharrungsfun 
bringen kann (p. 300). 

p. 303. Hat der Reſervefonds cine beftimmte Höhe erreicht, fo 
muß er zu einem Tilgungsfond verwandt werden; Denn mürde das 
Papiergeld zu felten werden, fo entflünden alle Nachtheile jo aus der 
Seltenheit des Girculationsmitteld erfolgen. Die Baſen des Cnftems 
find Normalcours, Berbefferung des Abgabenſyſtems, Deitleidenheit der | 
Ungarn, Banque — fortfchreitender Silbermangel. 


— — — —tz— 


XVIII. 


Frau vom Stein an Napoleon und an den 
Botſchafter Fürſten Schwarzenberg. 


1. 


Le 6. de Janv. 1811. Prague. 
Sire, 

La grandeur d’ame et la justice de votre M. 1. inspirent a 
une ınere de famille la confiance necessaire, pour porter aux 
pieds de son throne, les reclamations de ses enilants sur les 
terres de leur ancetres situees dans la Confederation du Rhin le 
Duche de Varsovie etc. Ces terres qui ont été frappes par le 
decret imperial du 16. d. Dec. 1808 d’un Sequestre, sont affectees 
depuis longtems d’un ınajorate renouvelle en 1774. 

La continuation du Sequestre prive mes enfants, pour le 
moment, des moiens d’instruction que leur education exige, pour 
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l’avenir d'une propriete que la prevoiance de leurs ancetres leurs 
avoit assure, puisqu’une adıninistration de Sequestre degrade les 
terres, qui surtout par les ınesures severes du gouvernement du 
Duche de Varsovie sont Jeteriorees dans une progression rapide, 
en meine tems que les creanciers qui ont avance une partie des 
fonds pour l’achat, ne touchent ni interets ni capital. 

V. M. I. a manifleste d’une maniere si glorieuse et eclatante 
son amour pour la justice et sa volonte de retablir le regne des 
lois, en rendant en France aux farmilles depouilles par la revolu- 
tion leurs etats et leur propriete, et en levant en Allemagne les 
Sequestres et les conliscations que la guerre avoit occasionne, que 
j'ose esperer avec confliance quelle daignera rendre à moi et à 
ınes enlants ka tranquillite et le bonheur en m’accordant ma 
respectueuse priere 

d’ordonner la levee du Sequestre en faveur de ınes enfauts, 
cet acte de clemence “ajouterait les sentimens d’une reconnais- 
sauce eternelle, a ceux «de respect et de sousmission avec les- 
quels j’ose me dire Sire de Votre M. I. 

la..... 


2. 
Le 6. de Janv. 1811. 
Monsieur le Duc. 

J’ose reclaımer pour un moment l’attention de votre Excel- 
leuce en faveur de mes enfants, et Son charactere bienveillant 
et sensible dont le souvenir s’est conserve dans le pais ou Elle 
a represente Son Auguste Souverain, me guarantit qu’elle m’ecou- 
tera avec bonte et ne me refusera point Son Appui. 

Le decret «du 16. Dec. 1808 qui a frappe d'un Sequestre 
les terres de ma famille est surtout destructif pour la fortune et 
l’etat ımoral de mes enfants en faveur desquels ces terres ont ete 
affectees par leurs ancetres d'un majorat renouvell& forınellement 
en 1774. Ils se voient prive pour le moment par ce Sequestre 
des moiens «d’instruction que leur education exige, et pour l’avenir 
d’un etablisseinent que la prevoiance «de leurs peres leurs avoit 
assure, comme les terres se degradent par l’adıninistration negligente 
des etrangers, que les interets s’accumulent et les ereanciers se 
voient prive des fonds qu'ils avoient places. 

Vai cru devoir presenter à S. M. I. une requete pour la 
levee du Sequestre en faveur des mes enfauts encore ınineurs, et 
pour la noınination de curateurs par les autorites de la Confe- 
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deration du Rhin, et du Duche de Varsovie ou les terres 
situes, j’ai oss lui exposer mes inquietudes, et lui enonce 
voeux. Veuillez Monsieur le Due les appuier et les proteg 
jouissez de la satisfaction d’avoir rendu le ealme et le ho 
a moi et ä mes enfants. 





XIX. 
Graf Frievrid Stadion an Stein. 


Chodenschloss pres de Kleutsch 22. Juin 1811 
Yai Yhonneur, de faire passer à Votre Excellence par 
Jüre, la premiere partie de la copie du memoire sur 
ministration frangaise, En fesant mes paquets A Prague j} 
l’etourderie de le trier soigneusement avec des pnpiers qu' 
fallait a Chodenschloss, et je ne me suis trompe, comme il ; 
par fois dans ce monde, que sur la circonstance präeise o 
objet devoit &tre employ& 

Nous sommes en train A nous &tablir plus enti&rement 
notre chateau à demi ruine. Il commence a devenir au mol 
pair avec celui de Tunderdendrumk, puisque peu & peu i 
des portes et des fenätres. Nous y passerons les 1ers m 
ce perfectionnement essentiel, et je ne crois pas quitter de 
cette contr&e pour faire quelque course. La hotanique va 
jours son train, et je suis tous les jours ame convaincre de 
ignorance. C'est avec regr&t, que je pense en parcouran 
champs, aux promenades, que nous fesions il est quelques se 
nes, et aux conversations, qui nous soulageaient, tout en 
desolant par fois. 

Vous avez regu probablement la 1ere partie de la camp 
de 1809. La veracite et l'exactitude la plus scrupuleuse, en 
le principal merite, et c’en est un bien essentiel et bien rar 
nos jours, que de s’etre arrte aux faits et de ne pas les br 
ler par des raisonnemens. La seconde partie est sous pr 
mais je erains que la Z&me ne se fasse attendre, parcequ 
sante de l’auteur est absolument derangee. J'ai trouve igiı 
regois encore d’Empire, la plus part des livres, que vous ae 
la bonte de m’indiquer. 
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La foret de Boh&me n’est pas le pays, qui puisse fournir le 
plus de nouvelles; c’est bien celui au contraire, ou l’on pourrait 
le plus s’en sequestrer. On n’y voit que l’effet de la patente 
sur les finances. Non pas qu'il en resulte de l’apauvrissement 
ou de la stagnation; ınais par la non valeur du numeraire circu- 
lant dont personne ne se soucie et que chacun ne täche d’avoir 
qu’autant, qu’il lui en faut pour la journee ou pour le lendemain. 
Le paysan surtout, qui a heaucoup gagne dans les tems passe», 
ne se soucie aucunement de vendre ses denrees; tant qu’il se 
trouve assez riche pour acquitter ses contributions en redevances. 
Il n’est nulle difficulte sur ces payemens, ni beaucoup de discus- 
sions sur les acquitteınens d’apres la scala. On s’empresse 
d’acheter, et le grand objet de consommation journaliere, les 
hrasseries, vont d’un train, à ne pas y suffire. Mais en revanche 
les prix de toutes les denrees et du travail ont hausse A un point 
inconcevable, et comme ce n'est absolument qu’un resultat d’opi- 
nion, on ne peut calculer ou cela s’arrete. Ces simptomes se 
sentent plus viveınent à la frontiere, ou le comınerce journalier 
avec l’etranger met a ıname de coınparer le numeraire metallique 
avec le papier: et ou l’on a ımeme quelque facilite de se procurer 
de l’argent comptant. Il est sür que la plüpart des habitans, 
meme ceux qui ne sont pas aises, ont dans cette contree plus 
ou moins de nummeraire ımetallique. 

Je prie votre Excellence de faire agreer ınes hommages à 
Madame, et d’accepter l’expression de la tres haute consideration 
avec laquelle j’ai 'honneur d’etre 

de votre Excellence 
le tres humble et très obeissant serviteur 


F. Stadion. 





Druf von &. Reimer in Berlin. 
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